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Vorrede  ziir  ersten  Auflage. 


stets  hat  von  den  venerischen  Krankheiten  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes  die  Syphilis  die  meiste  Aufmerksamkeit,  das  meiste  Interesse  für 
sich  in  Anspruch  genommen.  Diese  Tatsache  hat  sich  in  der  jüngsten 
Zeit  insbesondere  auch  darin  geäußert,  daß  eine  Reihe  wertvoller 
Bearbeitungen  die  Syphilis  allein  zum  Gegenstande  haben,  die  anderen 
venerischen  Erkrankungen  ignorieren. 

Dem  gegenüber  ist  die  „Blennorrhoe"  stets  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  ein  Stiefkind  gewesen.  In  Theorie  und  Praxis  begegnet  sie  meist 
nur  souveräner  Verachtung.  Der  Theoretiker,  der  Gelehrte,  begreift  nicht, 
wie  man  dieser  uninteressanten  Erkrankung  ein  Interesse  abgewinnen 
könne;  der  Praktiker,  im  glücklichen  Besitze  einer  Tripperspritze  imd  eines 
Dutzend  Keoeptformularen,  belächelt  alles  übrige  als  wissenschaftlichen 
Ballast,  und  schon  sehe  ich,  wenn  ich  den  Umfang  meines  Buches  be- 
trachte, manch  mitleidiges  Achselzucken  und  Lächeln,  „wie  man  denn 
über  den  Tripper  soviel  schreiben  könne". 

Doch  die  Folgen  bleiben  nicht  aus,  und  Beschämung  muß  uns 
erfassen,  wenn  wir  so  manches  Werk  zu  Eate  ziehen,  das  Treiben  so 
vieler  Praktiker  besehen  imd  Unwissenheit  und  Schablone  in  Theorie  und 
Praxis  grassieren  sehen.  Erst  in  den  letzten  zwanzig  Jahren,  und  so  lange 
ist  es  her,  daß  die  letzte  Monographie  über  die  Blennorrhoe  in  deutscher 
Sprache  erschien,  macht  sich,  still  und  geräuschlos,  eine  Wendung  yauw 
Bessern  geltend.  Die  Ätiologie  hat  wesentliche,  fundamentale  Fort- 
schritte erfahren,  die  Pathologie,  befreit  von  der  sie  bisher  einengenden 
Schablone,  bewegt  sich  in  wissenschaftlichem  Rahmen,  das  therapeutische 
Handeln  hat  damit  eine  sichere  und  breitere,  rationellere  Grundlage 
gefunden. 

Diese  Fortschritte  zu  skizzieren,  darzulegen,  wie  sich  die  Lehre  von 
der  Blennorrhoe,  auf  ätiologische,  anatomische  und  klinische  Studien 
gestützt,  zu  einer  exacten,  wissenschaftlichen  auszubilden  beginnt,  ist 
Aufgabe  dieser  Zeilen.  Sie  sollen  den  neuesten   Standpunkt  darstellen. 


VII 

die  neuesten  wissenschaftlichen  Errungenschaften  schildern.  Um  aber  den 
weiteren  Ausbau  zu  fördern,  mußten  auch  alle  Lücken,  Mängel  und 
Unwissenheiten  aufgedeckt  und  so  der  Weg  gewiesen  werden,  auf  dem 
weitere  Studien  und  Forschungen  gehen  sollten.  Nachdem  der  Verfasser 
sich  das  Verdienst  vindicieren  kann,  selbst  an  dem  Ausbau  und  der 
Förderung  der  neueren  Ansichten  nicht  unerheblich  mitgewirkt  zu  haben, 
80  stellt  aber  vorliegendes  Buch  keinesfalls  ein  reines  Compendium  dar. 
Ein  gut  Teil  ist  eigenes  Studium,  eigene  Erfahrung,  wie  dem  Leser  nicht 
entgehen  wird. 

Theorie  und  Praxis  gehen  Hand  in  Hand,  und  so  sind  denn  überall 
aus  der  ersteren  auch  die  praktischen  Consequenzen  gezogen,  die  Therapie 
ist,  ziemlich  breit  angelegt,  stets  auf  der  Basis  rationeller  Indicationen 
und  Principien  fundiert. 

Praktischem  Zwecke  dienen  die  von  Med.  Cand.  W.  Schwarz  ge- 
zeichneten Holzschnitte  im  Text,  während  die  lithographischen  Tafeln 
anatomische  und  histologische  Details  illustrieren. 

Und  so  findet  denn  der  Theoretiker  eine  Schilderung  des  neuesten 
Standpunktes,  der  so  wesentlichen  Fortschritte  unseres  Specialthemas, 
der  Praktiker  die  neuesten  therapeutischen  Fortschritte  in  diesem  Buche 
niedergelegt.  Möge  es  beiden  willkommen  sein! 


W  i  e  n,  Ende  Februar  1888. 


Der  Verfasser. 
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I.  Allgemeiner  Teil. 


A.  Geschichte. 

Sind  auch  über  das  Alter,  die  Entstehung  und  Herkunft  der  consti- 
tutionellen  Syphilis  die  Ansichten  sehr  geteilt,  die  Documente  und  Nach- 
riclitcn,  die  uns  das  Bekanntsein  dieser  Seuche  schon  zur  Zeit  der  Hebräer, 
Kölner  und  Griechen  melden,  so  spärlich  und  unklar,  daß  wir  verzweifeln 
müssen,  ob  diese  Streitfrage  je  mit  Entschiedenheit  wird  gelöst  werden, 
eines  können  wir  mir  Sicherheit  behaupten:  die  blennorrhagischen  Erkran- 
kungen der  Genitalien  sind  so  alt,  wie  das  Menschengeschlecht,  sie  lassen 
sich  wenigstens  historisch  fast  so  weit  verfolgen,  als  die  Geschichte  des 
Menschengeschlechtes  und  treten  mit  dieser  zugleich  aus  dem  mythischen 
Dunkel  der  Sage  und  mündlichen  Überlieferungen  hervor.  Zumindest 
finden  wir  bei  den  Kulturvölkern  des  Altertums  sowohl,  als  des  Mittel- 
alters teils  zutreffende  Schilderungen  der  Symptome  blennorrhagischer 
Affectionen,  teils  nicht  zu  mißverstehende  Andeutungen,  daß  auch  die 
Ätiologie,  die  Contagiosität  der  Erkrankung  der  Beobachtung  nicht  ent- 
gangen war.  Diese  anfängliche  Klarheit  und  richtige  Erkenntnis  macht 
der  Verwirrung  Platz,  als,  fast  gleichzeitig  mit  der  Entdeckung  Amerikas, 
die  Syphilis,  ob  als  neue  Krankheit,  mag  dahingestellt  sein,  sicher  aber 
mit  bisher  nicht  bekannter  Heftigkeit,  als  Pandcmie  Europa  durchzieht. 
Xeben  den  schweren  Erscheinungen,  die  ja  auch  meist  von  den  Sexual- 
organen ausgingen,  die  die  Syphilis  setzte,  konnten  die  relativ  leichten 
und  harmlosen  Erscheinungen  der  Blennorrhoe  nicht  ins  Gewicht  fallen, 
und  so  geriet,  wenigstens  bei  Fachscliriftstellern,  die  Blennorrhoe  in  Ver- 
gessenheit. Und  als  in  dem  Maße,  als  Heftigkeit  und  Bösartigkeit  der 
Syphilis  allmählich  abnahmen,  auch  die  Blennorrhoe  wieder  Gegenstand 
der  Beobachtung  und  des  Studiums  zu  werden  begann,  führte  die  Er- 
kenntnis, daß  beide  Erkrankungen  sich  mit  Vorliebe  am  Genitale  locali- 
sieren,  oft  gemeinsam  vorkommen,  beide  contagiös  sind,  dazu,  beide 
Erkrankungen  zusammenzuwerfen,  die  Blennorrliöe  als  Symptom  der 
Syphilis  anzusehen.    Blieb  diese  Ansicht  auch  nicht  ohne  Widerspruch, 

Pin  gor,  Die  Blcnnorrhöo  der  Sexualorg^ane.  6.  Aufl.  l 


so  blieb  sie  doch  lange  herrschend,  und  erst  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
begann  die  Zahl  der  Stimmen  immer  größer,  ihr  Gewicht  immer  bedeu- 
tender zu  werden,  die  die  Scheidung  der  Blennorrhoe  von  der  S3^philis 
verlangten,  eine  Scheidung,  die  endlich  in  den  Dreißigerjahren  unseres 
Jahrhunderts  definitiv  vollzogen  wurde. 

Und  so  können  wir  in  der  so  interessanten  Geschichte  der  Blen- 
norrhoe drei  Perioden  unterscheiden,  deren  erste  bis  zum  Auftreten  der 
Syphilis  die  Alleinherrschaft  der  Blennorrhoe,  die  zweite  bis  1830  die 
Periode  der  Verwirrung  darstellt,  in  deren  dritter  mit  1830  beginnender 
Periode  wir  uns  befinden. 

Erste  Periode:  bis  zum  Auftreten  der  Syphilis  als  Pandeniie. 

Daß  die  Blennorrhoe  schon  den  Kulturvölkern  des  Altertums  bekannt 
war,  von  ihnen  auch  schon  als  contagiös  angesprochen  wurde,  beweisen 
zahlreiche  Aufzeichnungen. 

So  kannten  die  Hebräer  die  Blennorrhoe  sehr  genau,  und  Moses 
gibt  im  Leviticus,  Capitel  15,  nicht  nur  eine  Beschreibung,  sondern  aucii 
sanitätspolizeiliche  Vorschriften,  die  von  genauer  Kenntnis  der  Krankheit 
zeugen.  So  lesen  wir  Vers  2:  Vir,  qui  patitur  fluxi^m  seminis,  immundus 
erit.  Vers  3:  Et  tunc  judicabitur  huic  vitio  subjacere,  cum  per  singula 
momenta  adhaeserit  cordi  ejus,  atque  concreverit  foedus  humor.  Vers  4: 
Onme  Stratum,  in  quo  dormierit,  immundum  erit.  Vers  7:  Qui  tetigerit 
camem  ejus,  lavabit  vestimenta  sua,  et  ipse  lotus  aqua,  immundus  erit 
usque  ad  vesperum.  Vers  10:  Et  quidquid  sub  eo  fuerit,  qui  iluxum 
seminis  patitur,  poUutum  erit.  Vers  12:  Vas  fictile,  quod  tetigerit,  con- 
fringeretur,  vas  autem  ligneum  lavabitur  acqua.  Vers  13:  Si  sanatus  i'uorit, 
qui  hujusce  modi  sustinet  passionem,  numerabit  septem  dies  post  emen- 
dationem  sui,  et  lotis  vestibus,  et  toto  corpore  in  aquis  viventibus,  erit 
mundus. 

Ob  die  Worte  in  Davids  Fluch,  Buch  Samuelis  Cap.  3,  V,  29,  nee 
deficiat  de  Domo  Jacob  fluens  et  leprosus  sich  hierher  beziehen,  muß 
dahingestellt  bleiben. 

Auch  den  Griechen  und  Römern  war  die  Blennorrhoe  wohl- 
bekannt. So  spricht  Ilippokrates  vom  Gefühl  des  Brennens  beim 
U rinlassen  und  vom  weißen  Fluß  der  Frauen.  C  e  1  s  u  s  spricht  von 
Geschwüren  in  der  Urethra  und  Ausfluß  blutig-eitriger  Materie  aus  der- 
selben. Bei  Juvenal,  ]^Iartial,  Dioscorides,  Scribonius 
Largus,  Sextus  Placidus,  Plinius  und  G  a  1  e  n  u  s  linden  sich 
bezügliche  Stellen.  Insbesondere  trennt  G  a  1  e  n  u  s  die  .jSatyriasis**. 
Ausfluß  von  Samen  bei  erigiertem  Penis,  von  der  ,,Gonorrhüe",  Austin  13 
von  Samen  ohne  Erection.  A  r  e  t  a  e  u  s  trennt  die  Scheidenblennorrh<»e 
vom  Fluor,  M  a  r  c  e  1 1  u  s  E  m  p  i  r  i  c  u  s,  Leibarzt  des  Kaisers  Thcodo>iu-, 
führt  Mittel  an:  ad  ulcera  vorotri,  ad  tumores  et  dolores  testiculorum. 


Zahlreicher  imd  ausführlicher  sind  die  Angaben  der  mittelalter- 
lichen Schriftsteller  über  die  Blennorrhoe,  Hierher  gehören  vor  allem 
die  Araber  und  Arabisten.  So  lesen  wir  beiJohannesMesue,  der  iiu 
10.  oder  11.  Jahrhundert  lebte:  Si  vero  in  via  et  ductu  urinae  ulcera 
sunt,  cognoscuntur  ex  dolore  raagis  in  urinae  egressione  et  sanie  egre- 
diente  ante  urinam.  Ulcera  virgae  et  apostemata  sunt  proportionalia 
ulceribus  et  apostematibus  testiuni.  Ualy  Abbaa  spricht  von  einer 
Urethritis,  die  von  weißem  Ausüuß  und  Beschwerden  beim  Crinieren 
begleitet  ist.  Bhazes  handelt:  de  ardore  urinae  und  sagt:  Quum  acger, 
dnin  mingit,  sentit  ardorem  et  punctioncm  in  virga,  a  salsis  abstinendus 
est,  haec  quoque  aegritudo  non  parvi  est  pendenda,  quia  cum  fit  raansiva 
et  porsevcrans,  proveniunt  ox  ea  in  vesica  et  in  instnimentis  urinabbus 
ulcera.  Er  empfiehlt  gegen  eitrige  Ausflüsse  aus  der  Urethra  bohiB 
armcüfl,  Draehenblut  und  Einspritzung.  Auch  S  e  r  a  p  i  o  n  bespricht  die 
Blennorrliöe,  Geschwüre  in  der  Harnröhre,  die  Schmerzen  machen  und 
eitrigen  Ausfluß  bedingen:  Sangiiis  autem  et  sanies  currentes  ve! 
egredientes  absque  urina,  significant  quod  utcus  sit  proiimum  eanali 
virgae  aut  in  ipsa  virga  aut  in  vesica.  Die  Gonorrhöe  definiert  er  als 
vermehrten  un willkürlichen  Samenabfluß  und  emfiehlt  gegen  dieselbe 
Hanfsamen.  Eine  gute  Schilderung  gibt  er  auch  von  den  Eiterungen 
der  weiblichen  Geschlechtsteile,  die  von  übermäßigem  Beischlaf  her- 
rühren. E  b  n  S  i  n  a  beschreibt  den  Tripper  wie  folgt :  Scntitur  acuitas  et 
mordicatio  in  egressione  et  quandoque  est  cum  ea  ardor  urinae,  et  est 
colorejus  ad  eitrinitatem  declivis.  Abulcaeem  macht  im  10.  Jahrhunderte 
gegen  den  Tripper  Injektionen  von  Mischungen  von  Wasser  und  Essig. 

Mit  klaren  Worten  beschreibt  Maimonites  die  Blennorrhoe.  Er 
sagt:  Die  Feuchtigkeit  geht  ohne  Erection  und  ohne  Woblbebaglichkeits- 
gefühl  fort,  das  Aussehen  ist  ähnlich  dem  Gerstenteig  im  Wasser,  der 
aufgelöst  ist,  oder  geronnenem  Eiweiß,  und  ist  Folge  innerer  Krankheit, 
ist  auch  wesentlich  von  der  Samenfeuchtigkeit  und  dem  Sehleim  ver- 
schieden, welcher  letztere  mehr  homogen  ist.  Von  Veranlassungen  der 
Entstehung  der  Krankheit  führt  Maimonites  sieben  an,  darunter  Geilheit 
und  Ausschweifung, 

Auch  bei  den  übrigen  mittelalterlichen  Schriftstellern  finden  sich 
Beschreibungen  der  Blennorrhoe  sowohl,  als  uns  auch  einige  Decrete  poli- 
zeilicher Seh  utzni  aß  regeln  zur  Verhinderung  der  Verbreitung  der  Blen- 
norrhoe durch  Prostituierte  erhalten  sind.  Gariopontus  bespricht  die 
Gonorrhöe:  Est  passio  vesicac  et  veretri,  quam  qui  patiuntur,  seminis 
lapsn  vescantur  creberime  sine  ulla  retentione.  Et  diffundunt  iirinam  te- 
nuem,  rubicundam  et  acerrimam:  et  aquosum  et  humorosum  seinem  mul- 
tum  frequenter,  et  sponte  projicitur,  et  non  tardatur  post  urinae  dilTusio- 
ncm  cum  morso  factam.   Michael  Scotus,  der  Leibarzt  Kaiser  Fried- 


richs  II.,  kennt  die  Contagiosität  der  Blennorrhoe  sehr  genau,  indem  er 
sich  äußert:  si  vero  mulier  fluxum  patitur,  et  vir  eam  eognoseat,  facile 
sibi  virga  vitiatur,  ut  patet  in  adoleseentulis.  R  o  g  e  r  i  u  s,  ein  salernita- 
nischer  Arzt  des  12.  Jahrhunderts,  handelt  von  der  reumatisatio  virgae: 
Quando  reumatisant  humores  ad  canales  virgae,  et  faciunt  ibi  pustulas 
et  apostemata,  si  fiat  de  calida  causa,  cognoscitur  per  calorem,  per  punc- 
tionem  et  arsuras,  per  ruborem  et  inflammationem  membri.  Si  fiat  de 
causa  frigida,  cognoscitur  per  remotionem  punctionum  et  mordicationem 
et  per  exclusionem  ruboris;  in  utraque  causa  difficultas  mingendi.  L  a  n- 
f  r  a  n  c  u  s,  Schüler  des  Wilhelm  de  Saliceto  und  ein  berühmter  Arzt  des 
13.  Jahrhunderts,  spricht  de  apostematibus  virgae  wie  folgt:  Aliquando 
repletur  virga  ventositate  grossa,  ipsam  cum  dolore  nimis,  extendente,  cum 
autera  cessat  materiae  cursus,  .  .  .  si  vero  apostema  testiculi  induretur. 
Constantinus  Africanus  empfiehlt  gegen  die  Strangurie :  si  ex 
apostemata  fit:  clystere  faciamus  in  virga  cum  lacte  mulieris,  acqua  hordei. 
Bornardus  Gordonius  äußert  sich  über  die  Ursachen  der  passiones 
virgae:  causae  enim  aut  sunt  exteriores  aut  interiores.  Exteriores  sunt, 
sicut  jacere  cum  muliere,  cujus  matrix  est  immunda,  plena  sanie  aut 
virulentia.  Joannes  Ardern,  ein  Arzt  des  14.  Jahrhunderts,  empfiehlt: 
contra  ineendium  virgae  virilis  ex  calore  et  excoriatione  fiat  talis  syringa 
lenitiva:  Accipe  lac  mulieris  masculum  nutrientis  et  parum  zucarium, 
oleum  violae  et  ptisanae,  quibus  commixtis  per  Syringam  infundatur,  et 
si  praedictis  admiscueris  lac  amygdalarum,  melior  erit  medicina.  Guido 
de  Cauliaco  bespricht  in  seiner  Chirurgie  die  „calef actio  et  foetidas 
in  virga  propter  decubitum  cum  muliere  foetida."  Joannes  de  Gad- 
desden  kennt  die  Urethritis  und  Epididymitis:  si  virga  induretur  vel 
testioulus  unuSy  er  kennt  aber  auch  die  Vaginitis:  signa  matricis  vulne- 
ratao  sunt^  quando  matrix  ajx'niur,  et  per  humiditatem  emissam.  Si  illud 
quod  egreditur,  est  album  grossum,  bonum  est:  si  sit  multuni  focens 
virulentum,  malum  est.  Et  si  Emittatur  sanies  alba,  fiat  clystore  mundi- 
lioationem  cum  aqua  horvlei  et  aqua  moilis,  et  deeocto  iroos.  Ähnliche 
Außorunsron  finden  wir  bei  V  a  1  e  > o  u  s  de  T  a  r  a  n  i  a,  G  u  1  i  e  1  m  u  s 
V  a  r  i  ST  n  a  n  a.  M  a  s:  n  i  n  u  s,  J  o  a  n  n  o  s  A  r  o  u  l  a  n  u  s.  J  o  a  u  n  o  s  d  o 
T  o  r  u  a  m  i  r  a,  Antonio  Cor  m  i  s  o  n  e  und  vielen  anderen,  o.io  alle 
keinen  Zweifel  zulassen,  daß  die  Blennorrhoe  sehr  wohl  gekannt,  als 
contaiii^^  an<:esehen  und  mit  r.rr'.iohen  Mitteln  Ivhandolt  wurde. 

Daß  die  Contairiositär  der  Blenn-^rrhöe  aüjremein  anerkannt  war. 
K^weison  vor  allem  auch  einige  Vorordnuniron  polizeilicher  Natur,  dio 
uns  erhalten  blieben.  So  teil:  Beck  et:  eine  Verorinnnir  dos  Bischofs 
von  Winchester  für  die  Bor^ielle  von  Sonihwark.  einer  Vorsia.it  Londons 
mit.  die  IS  an  der  Zahl  unter  Oio:-  B-fonle  ii  ^  ^  Bi^ivxs  -:->:andori 
sein   sollen.     Diese  Verordnung:    ist    .lus    dem   Ja!.re    llo*.     Einer    ihrer 


Artikel  lautet:  De  his  qui  custodiflot  mulieres  habentea  nefandam  infir- 
mitatem  umi  beginnt:  That  no  Stewholder  keep  noo  woman  wythin  his 
hous,  that  bath  any  syclinesae  of  Brenning,  oder  wie  es  in  einer  anderen 
ähnlichen  Verordnung  deeselhen  Bischofs  heißt  „the  perilous  infirmity 
o£  bnming." 

Ans  dt'  '.,.,.,,  1347  vom  8.  August  datiert  eine  der  Königin  beider 
Sizilien  Johanna  I.  zugeschriebene  Verordnung  betreffs  Errichtung  eine* 
Bordells  (Bourdeau)  in  Avignon.  Der  vierte  Artikel  dieser  Verordnung 
lautet:  La  Eeino  vol  que  tond4s  lona  samdes  la  Baylouno  et  un  Barbier 
deputat  des  Consuls,  visitoun  todos  las  filias  debauchados,  que  seran  au 
Bourdeau;  et  se  sen  trobo  quaicuna  qu'abia  mal  vengut  de  paillardiso, 
que  talos  filios  sian  separados  et  longeados  ä  part  afin  que  non  las  coun 
ougonn;  per  evitar  lou  mal  que  la  jouinesso  pourri^  prend^.  (Die  Königin 
will,  daß  jeden  Samstag  die  Vorsteherin  und  ein  von  den  Behörden 
bestimmter  Wundarzt  all  Freudenmädchen,  die  sich  ira  Bordell  befinden, 
untersuchen.  Und  so  sich  darunter  eine  findet,  die  vom  Beischlaf  eine 
Krankheit  davontrug,  soll  sie  abgesondert  werden  und  getrennt  wohnen, 
damit  sie  sich  nicht  weiter  preisgebe  und  so  verhindert  werde,  daß  die 
Jugend  keine  Krankheit  davontrage.) 

Alle  die  hier  angeführten  Citate  beweisen  zur  Genüge,  daU  die  Blen- 
norrhoe im  Altertum  und  Mittelalter  existierte,  ihre  Natur,  Contagiosität 
gekannt  war,  prophylaktische  und  therapeutische  Maßregeln  gegen  sie 
eingeleitet  wurden. 

Da  tritt  gegen  En^e  des  15.  Jahrhunderts  die  Syphilis  auf  die 
BUhne,  verbreitet  sich  rasch,  mit  seither  nicht  beobachteter  Intensität, 
was  Wunder,  wenn  vor  allem  die  Aufmerksamkeit  des  ärztlichen  Publi- 
cums  gaoK  ausschließlich  der  neuen  und  so  bösartigen  Krankheit  sich 
zuwendet,  die  Blennorrhoe  dem  gegenüber  in  Vergessenheit  gerat  und  so 
für  die  Geschichte  derselben 

Die  zweite  Perlode,  die  der  Verwirrang  beginnt.  Es  wäre  gewiß 
zu  weit  gegangen,  wenn  man  glaubte,  die  neuerstandene  Syphilis  habe 
den  Tripper  völlig  vergessen  gemacht.  Dem  war  nicht  so.  Das  Neue, 
Unbekannte  lenkte  eben  nur  Intere&se  und  Studium 
von  dem  Alten,  Bekannten  ab,  ohne  es  aber  vergessen 
zu  machen,  und  so  sprechen  gerade  die  Zeitgenossen 
der  ersten  großen  Syphilisepidemie  von  der  Blen- 
norrhoe als  einer  ihnen  längst  bekannten  Krankheit 
nur  nebenher,  oder  sie  sprechen  in  ihren  der  neuen 
Krankheit  gewidmeten  Abhandlungen  von  der  Blen- 
norrhoe gar  nicht.  So  erwähnten  Gruupeck  (1496),  F ra- 
ta 8  tor  (1530),  Mattheoli  (1536),  Massa  (153ß)  den  Tripper  über- 
baapt  nicht;  Johannes  de  Vigo  spricht  (1513)  in  seiner  Chirurgie, 


6 

in  dem  Capitel  de  auxiliis  aegritudinuin  virgae  ausführlich  von  der  Blen- 
norrhoe und  ihrer  Behandlung.  Alexander  Benedictus  (1510) 
behandelt  die  Syphilis  und  den  Tripper  gesondert,  desgleichen  M  a  r- 
cellus  Cumanus,  ein  Feldarzt  der  venetianischen  Armee  zur  Zeit  der 
ersten  Epidemie  (1495),  Jaques  de  Bethencourt  (1527)  erzählt  die 
Geschichte  einer  langwierigen  Blennorrhoe.  Ebenso  kennt  Paracelsus 
(1530)  die  Blennorrhoe,  die  er  gleich  dem  hydrops,  der  podagra,  paralysis, 
dem  icterus  und  catarrh  als  mögliche  Complication  der  Syphilis  anführt. 
In  England  behandeln  S  i  m  o  n  F  i  s  h  (1530),  Andr6eBoord  (1546), 
Michel  Wood  und  William  Bulieyn  (1560)  die  Blennorrhoe 
besonders  der  Frauen,  die  insbesondere  unter  den  Prostituierten  sehr  ver- 
breitet gewesen  zu  sein  scheint,  als  eine  besondere,  von  der  Syphilis 
getrennte  Erkrankung. 

Diesen  Ansichten  gegenüber  istMusaBrassavolus  anscheinend 
der  erste,  der  1553  die  Blennorrhoe  als  Symptom  der  Syphilis  ansieht. 
Allerdings  nicht  jede.  Denn  er  sagt  ausdrücklich:  nam  multa  sunt  per 
penem  profluvia,  quae  gonorrhoea  vocantur  tamen  vera  gonorrhoea 
non  sunt,  imo  sunt  pituitosae  materiae,  quae  exeunt.  Er  imterscheidet 
auch  an  anderen  Stellen  die  gonorrhoea  vera,  das  heißt  die  syphilitica,  von 
anderen  Ausflüssen,  so  sagt  er:  haec  tamen  non  est  vera  gonorrhoea,  id 

est   veri    sanguinis    defluxus,   sed    sunt   pituitosae   materiae 

Etsi  quispiam,  hac  gonorrhoea  dctentus,  cum  sana  muliere  rem  veneream 
habuerit,  et  ipsa  in  liunc  materiae  defluxum  incidat,  ut  videatur  fere  esse 
alter  contagii  modus,  quoniam  in  hac  spccie  per  contagium  recipitur,  ut 
gonorrhoea  gonorrhoeam  pariat,  non  autem  panos  vel  bubo- 
ncs,  nequc  in  pene  vol  praoputio  pustulas.  Musa  Brassavolus  unterscheidet 
also  zwei  Gonorrhöen,  die  Gonorrhoea  vera,  einen  „veri  sanguinis 
defluxus",  die  durch  Syphilis  bedingt,  auch  wieder  Erscheinimgen  der 
Syphilis  „panos,  buboncs,  pustulas  in  pene  et  praeputio"  überträgt, 
und  eine  einfache  Gonorrhöe,  die  sich  stets  nur  als  solche  fortpflanzt. 
Augerius  Ferrerius  (1553),  llaschardus  (1554)  machen  diese 
Unterscheidungen  niclit.  Wohl  aber  Leonardus  Botallus  (1563). 
Bei  diesem  lesen  wir:  Qui  colis  fistulam  ampliorcm  habent,  ii  facile 
seniinis  profluvium  ex  foedo  scorto  contrahunt,  praecipue  si  mulier  haec 
nupor  habuerit  congressus  cum  viro  alio  simile  aflectu  patienti,  quod 
l)lorumque  contingit,  vel  si  menstrua  alba,  vel  ichorosa  patiatur,  maxime 
Fi  nionstruoruni  tempore,  vol  ])aulo  ante,  vel  post  cooant. 

Tomitanus  (1563)  betrachtet  jede  Gonorrhöe  für  syphilitisch. 
F  a  1 1  o  ])  i  u  s  (1561)  dagegen  spricht  gleich  Brassavolus  wieder  von  einer 
(ronorrhoeagallioa  und  einer  neu  gallica  und  führt  differential-diagnostische 
JEoniente  beider  an.  Er  hebt  hervor,  die  Gonorrhoea  non  gallica  dauere 
kürzer,  werde:   Jjrevi  temporis  spatio  sine  molestia   et  semel  coeundo** 


acquiriert.  Die  Goiiorrhoea  galUea  spi_erst  iu  den  letzten  (lö)  Jahren 
beobachtet  worden.  Auch  Fracanzano  (1564)  kennt  noch  eine 
Gonorrliöe,  die  praesertim  iie  accidJt,  qui  rem  habent  cum  iiifecta  rauliere 
quae  uteri  proHuvium  patiatiir.  Ebenso  unterscheidet  Alexander 
Trajanus  Petrouiua  (1565)  die  Cionorrhoea  gallica  noch  ab  ilJa, 
quae  rel  es  seminia  copia,  vel  acrimonia,  vel  uimia  coeundi  cogitatione,  vel 
aliia  causie  gignitur,  auf  erste  folgen  die  Consecutiverscheinungcu  der 
Sj-philis,  auf  letztere  nicht.  Doch  gerade  die  Schwierigkeit,  die  Gonorrhoea 
Vera  seu  galbea  von  der  Gonorrhoea  non  gallica  zu  unterscheideu, 
mochte  es  gewesen  sein,  die  dazu  führte,  die  Gonorrhöe  ganz  mit  der 
Syphilis  zusammenzuwerfen,  als  Initial8T,Tnptom,  aber  auch  als  Consecutiv- 
p\inptom  derselben  auKUsehen.  Die  Folgen  dieser  Ansicht  waren  schwer. 
Jeder  Tripper  wurde  mit  Syphilia  gleichwertig  erachtet  und  den  ener- 
gischesten Curen  mit  Quecksilber,  Guajac,  Sarsaparilla  unterzogen.  Die 
warnenden  Stimmen  einzelner,  so  Haschards  (1554):  Plurimi  atque 
adeo  vulgares  chinirgi  Jiodie  magno  detrimcnto  omnium  praecipue  juve- 
nura,  omnia  ferac  aceldentia  ad  hunc  morbum  refenint,  misere  hominibus 
imponentes,  ut  ab  ipsis,  ut  opinor,  plus  pecuniae  emungant,  verhallten 
ungehört. 

Erst  mit  Ende  des  17.  Jahrhunderts  riUirte  sich  gegen  diese  Lehre, 
die  Tripper  und  Syphilis  identifieierte,  daher  auch  als  Identitäts- 
lehre bezeichnet  wird,  die  erste  Opposition.  So  gab  Turquet  de 
Mayerne  (1650)  der  erste  die  bisherige  Ansicht  auf,  daß  es  sich  bei 
der  Blennorrhoe  um  einen  Ausfluß  von  Samen  handle,  erkannte  die  eitrige 
Natur  des  Secretes  und  schlug  vor,  die  Erkrankung  als  „Pyurie"  zu  be- 
zeichnen.  Derselben  Ansicht  war  auch  C.  Musitauus  (1689). 

Cockburn  (1'15)  betonte,  daß  die  Blennorrhoe  nicht  von  Syphilis- 
Symptomen  gefolgt  zu  sein  pflege.  Desgleichen  gesteht  Boerhaave 
(1753):  sed  cgo  nuuquam  vidi,  quod  si  corpus  prima  vice  afßceretur 
Gonorrhoea  vera,  sine  spurcitie  aliis  partibus  communicata,  unquam  in- 
eidorit  in  aliud  symptoma  Luis  venereae.  Fahre  (1766)  betont,  daß 
die  Blennorrhoe  sich  in  ihrem  Verlaufe,  ihrem  Verhalten  gegen  Medi- 
caniente  ganz  anders  verhalte  als  die  Syphilis,  doch  ist  seiner  Ansicht 
nach  die  Blennorrhoe  nur  durch  ein  verändertes  Syplüliscontagium  be- 
wirkt. Ebenso  fragt  Balfour  (1767):  Nonne  potius  suspicandum  est, 
longe  diversam  esse  materiara,  quae  luem  paruit,  ab  ea,  ex  qua  gonorrhoea 
efficitur. 

Diese  Opposition  schien  überwiesen,  die  Identität  von  Tripper  und 
Syphilis  klargestellt,  als  Hunter  (1767),  um  die  eben  angeregte  Frage 
zu  entscheiden,  seinen  berühmten  Impfversuch  machte.  Er  impfte  — 
an^blich  sich  selbst  —  Trippereiter  mittels  zweier  Stiche  mit  einer 
Lancette  in  Glans  und  Praeputium  ein.    Beide  Impfstiche  wandelten  sich 
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in  Ulcerationen  um,  die  mehrfach  kauterisiert,  wohl  heilten,  aber  von 
Drüsenschwellung,  Geschwüren  an  den  Tonsillen,  kupferfarbigem  pustu- 
lösen  Exanthem,  also  sicheren  Syphiliserscheiniingen,  gefolgt  waren. 
Dieser  eine  Versuch  war  für  den  leider  in  seinen  Schlüssen  stets  raschen 
und  leicht  zu  f  anatisierenden  Experimentantor  ausreichend,  den  Schluß  zu 
ziehen,  daß  die  Materie  aus  einem  Tripper  Schanker  erzeugen  könne. 
Dieses  eine  Experiment  war  auch  für  die  Majorität  der  zeitgenössischen 
Syphilidologen  ausreichend,  die  Identitätslehre  zu  acceptieren. 

Doch  auch  an  Gegnern  fehlte  es  nicht.  Haies  (1770)  sprach  sich 
für  volle  Trennung  des  Tripper-  und  Schankergiftes  aus.  Ellis  (1771) 
kam,  auf  Grund  von  Experimenten,  zur  selben  Ansicht:  It  seems  most 
probable,  that  there  is  something  in  the  venereal  particles  of  matter,  in 
a  Gonorrhoea,  which  is  very  different  in  its  nature  and  figure  from  that 
of  the  Pox  .  .  .  und  weiter:  The  virus  of  the  Gonorrhoea,  if  exposed  to 
any  part  denudated  of  its  skin,  will  not  form  a  Chancre,  but  wil  heal 
with  a  little  stiptic  wash,  and  any  soft  dressing,  as  J  have  observed  in 
several  cases. 

Bayford  (1773)  widerspricht  dem  wohl,  da  es  ihm  mit  dem 
Mikroskop  nie  gelungen  ist,  zwischen  dem  Tripper-  und  Schankereiter 
irgendeinen  Unterschied  wahrzunehmen.  Doch  Tode  (1774)  und  Dun- 
c  a  n  (1777)  schließen  sich  Ellis  an.  Letzterer  betont  insbesondere, 
die  Bewohner  von  Otahiti  hätten  die  Syphilis  lange  verlier  gekannt, 
ehe  der  Tripper  bei  ihnen  importiert  wurde.  Auch  Harrison  (1781) 
und  Swediaur  (1784)  betraten  den  Weg  des  Experimentes,  wurden  aber 
durch  ihre  Untersuchungen  bewogen,  der  Identitätslehre  beizutreten. 

Howards  (1787)  Widcrsprucli  gegen  Ilunters  Lehren  verhallte 
ungehört.  Hoben  die  Xon-Identisten  wohl  hervor:  Nach  einem  Tripper 
entstehe  niemals  constitutionelle  Syphilis  —  das  Trippergift  verursache 
nie  einen  Schanker,  das  Schankergift  nie  einen  Tripper  —  Quecksilber 
heile  die  Syphilis,  nicht  aber  den  Tripper  —  der  Tripper  und  die  Syphilis 
seien  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  entstanden  —  der  Tripper  heile  am 
öftesten  von  selbst,  die  Syphilis  nie  ohne  Beihilfe  der  Kunst  —  so  war 
die  ihnen  von  den  Identisten  gegebene  Antwort  stets  die:  Allerdings 
entstehe  nach  vernachlässigtem  Tripper  die  Syphilis,  wenn  auch  nicht  so 
oft,  als  nach  Schankern  —  wohl  werde  behauptet,  daß  Schankervirus 
keinen  Tripper,  Trippervirus  keinen  Schanker  erzeuge,  doch  sei  das 
Gegenteil  durch  die  Erfahrung  erwiesen  —  daß  Quecksilber  zur  Heilung 
des  Trippers  nicht  nötig  sei,  komme  daher,  weil  das  Trippervirus  in  der 
Harnröhre  außer  dem  Kreislauf  liege  und  dessen  Kesorption  durch  die 
vermehrte  Schleimabsonderung  erschwert  werde,  übrigen?  seien  viele  Narli- 
tripper  ohne  Quecksilber  nicht  heilbar  —  aueh  die  Bubonen  haben,  gleich 
dem  Tripper,  vor  der  Syphilis  bestanden  und  seien  doch  sicher  syphili- 
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Omnd  einer  Eeihe  von  Experimenten  mit  seiner  gegenteiligen  Ansicht 
Gehör  EU  verschaiTen. 

Ausgehend  von  dem  Satze  der  Identisten,  dasselbe  Virus  ruft  auf 
der  Glans  penis  Geschwüre,  auf  die  Schleimhaut  der  Urethra  gelangt 
aber  den  Tripper  hervor,  erhebt  er  folgende  Einwände:  «)  der  Schanker 
müßte  häufiger  sein,  als  der  Tripper,  da  die  äußere  Fläche  der  Glans 
der  Infectiort  mehr  ausgesetzt  ist  als  die  Schleimhaut  der  Urethra. 
Es  müßte  der  Schanker  stets  von  Tripper  complJciert  sein  und  umge- 
kehrt, da  der  Eiter  von  Geschwüren  der  Glans  stets  in  die  Urethra,  der 
Trippereiter  stets  auf  die  Glans  gelangt.  fl\  Per  Eiter  der  Urethra  ist  oft 
so  scharf,  daß  er  Eichel  und  Traeputium  wund  macht  und  erzeugt  doch 
keine  Geschwüre,  d)  Schon  der  kleinste  Schanker  ruft  Allgemeininfectiou 
hervor.  V)  Der  Tripper  und  die  durch  ihn  erzeugten  Erosionen  der  Glans 
rufen  keine  Syphilis  hervor./)  Schankereiter,  auf  Wunden  gebracht,  ruft 
die  venerische  Krankheit  hervor,  Trippereiter  nicht,  wie  auch  die  Impfung 
zweier  Ärzte  mit  Tripjjereiter  zeigt.  Ferner  müßte  man  annehmen,  daß 
eine  Person,  die  bloß  Schanker  hat,  einer  anderen  den  Tripper  mitteilt, 
und  umgekehrt.  Der  Tripper  ist  ein  Ausfluß  eiterartiger  Materie  aus  der 
Harnröhre,  der  in  allen  und  jeden  Fällen  ein  loealea  Übel  ist;  Tripper 
und  Schanker  waren  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenen  Ländern 
gesondert  vorhanden.  Das  Quecksilber,  das  die  Syphilis  heilt,  ist  beim 
Tripper  ohne  Nutzen.  Clossius  (1797)  schloß  sich  Bella  Ansichten 
an,  Evans  und  Le  Bon  (1798)  erhärteten  dieselbe  durch  Experimente, 
doch  erat  Hernandez  (1811)  griff  entscheidend  ein  und  wurde  durch 
die  große  Zahl  seiner  Experimente  —  er  impfte  17  Sträflingen  Trippereiter, 
stets  erfolglos  ein  —  ein  Vorläufer  K  i  c  o  r  d  s. 

Der  Streit  um  die  Identität  des  Tripper-  mit  dein  Syphilisvirus 
führte  in  seinen  Konsequenzen  zur  Aufstellung  zweier  extremer  Ansichten. 
Untersuchungen  und  Experimente,  die  Caron  (1811)  anstellte,  führten 
ihn  nicht  nur  dazu,  die  Identität  des  Tripper-  und  Syphilisvirus  zu 
leugnen,  sondern  dem  Tripper  überhaupt  jedes  Virus  abzusprechen  und 
so  lehrten  Caron  und  seine  Anhänger  Jourdan  (1826),  Richond 
d  e  B  r  u  3  (1826),  D  e  s  r  u  e  1 1  e  s  (182G),  D  e  v  e  r  g  i  e  (183G),  der  Tripper 
entbehre  jedes  Virus,  aei  weder  eine  virulente  noch  contagiöse  Erkran- 
kung, sondern  eine  einfache  genuine  Entzündung.  In  Deutschland  dagegen 
hatte  die  genaue  Beobachtung,  das  Studium  des  Trippers  und  seines  Ver- 
laufes, wohl  dazu  geführt,  denselben  gänzlich  von  der  Syphilis  zu  trennen, 
wohl  aber  auch  dessen  Natur  als  rein  örtliche  Krankheit  zu  leugnen, 
denselben  als  eine  Allgemeinerkrankung  zn  betrachten  nnd  demzufolge 
Ton  einer  „Tripperseuche"  zu  reden.  Und  so  lesen  wir  hei  den  Anhängern 
dieser  Ansicht  Anthenrieth  (1809),  Ritter  (1819),  Eisenmana 
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(1830)  nicht  nur  vom  Tripper,  sondern  auch  verschiedenen  Folgeerschei- 
nungen, Metastasen  desselben,  als  Lungentripper,  Ohrentripper,  Menin- 
gitis gonorrhoica,  dem  Trippergeschwür,  den  Tripperflechten,  Tripper- 
neurosen, der  Amaurosis  gonorrhoica,  von  der  angeborenen  und  ererbten 
Tripperseuche. 

Mitten  in  diese  Verwirrung  kam  R  i  c  o  r  d.  Gestützt  auf  ein  reiches 
Material,  auf  scharfsinnige  und  geistreiche  Dialektik  und  Polemik,  leider 
aber  durch  fanatische  Anhänglichkeit  an  die  einmal  von  ihm  als  Recht 
anerkannten  Thesen  für  berechtigte  Einwände  taub  und  blind,  stellte  er 
auf  Grund  von  667,  in  den  Jahren  1831  — 1837  angestellten  Impfungen 
die  These  von  der  Non-Identität  von  Tripper-  und  Syphilisvirus  auf  und 
verfocht  sie  in  so  klarer  und  eindringlicher  Weise,  so  eifrig  und  uner- 
müdlich, daß  bald  jeder  Einwand  schwand  und  diese  Lehre  als  dauernd 
begründet,  der  Tripper  für  alle  Zukunft  von  der  Syphilis  getrennt  er- 
scheint, und  mit  Ricord  beginnt  die  dritte  Periode  in  der  Geschichte 
der  Blennorrhoe. 

War  so  diese  Frage  erledigt,  so  entstand  mit  und  durch  Ricord  nun 
ein  neuer  Kampf,  der  Kampf  um  die  Ätiologie  des  Trippers,  um  dessen 
Virus,  ein  Streit,  mit  dem  wir  uns  im  folgenden  Abschnitt  zu  beschäftigen 
haben  werden. 

B.  Ätiologie. 

Durch  Ricords  in  großem  Maßstabe  ausgeführte  Impfungen 
durch  das  sie  erläuternde  scharfsinnige  Raisonnement  war  der  Tripper 
endgültig  von  der  Syphilis  getrennt,  und  wenn  sich  auch  noch  hier  und 
da  eine  identistische  Stimme  meldete,  die  Ansicht  der  Identisten,  gleich 
den  xVnsichten  C  a  r  o  n  s  und  Eisen  manns  vermochten  sich  keinen 
Anhang  zu  verschaffen,  wenn  auch  noch  manche  bedeutende  Fachautoreu. 
wie  z.  B.  Vidal  de  Cassis,  Simon  sich  zu  ihnen  bekannten,  ab  und 
zu  für  sie  eine  Lanze  brachen.  Für  die  weitaus  bedeutendste  Majorität 
blieb  der  Tripper  von  der  Syphilis  völlig  getrennt. 

Nun  aber  entstand  eine  zweite,  wichtige  Frage:  wenn  der  Tripper 
nicht  durch  das  Syphilisvirus  bedingt  ist,  ist  er  überhaupt  durch  ein  Virus 
bedingt,  oder  nicht  vielmehr  eine  einfache,  nicht  virulente  Erkrankung? 
Schon  die  Anhänger  der  Identitätslehre,  Brassavolus,  II  unter 
und  viele  andere,  hatten  neben  dem  syphilitischen,  durch  das  Syphilis- 
virus bedingten  Tripper,  der  in  der  Folge  seiner  Entstehung  aus  dem 
Syphilisvirus  auch  syphilitische  Consecutiva  nach  sich  ziehen  sollte,  auch 
einen  einfachen  genuinen  Trii)per  unterschieden,  der  als  einfache  katar- 
rhalische Erkrankung  aus  verschiedenen  Ursachen,  ja  selbst  s])ontan  ent- 
stehen sollte.  Xun,  da  der  syphilitische  Tripper  fiel,  lag  es  nahe,  nur  diese 
zweite  Species.  den  einfachen  Tripper  gelten  zu  lassen. 
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tTiid  dieses  tat  auch  R  i  c  o  r  d.  Er  leugnete  die  Virulenz  des 
Trippers  und  erklärte  ihn  für  einen  einfachen  Katarrh,  der  verschiedeneu 
Irritantien  seinen  Ursprung  verdanken  könne.  Unter  diesen  Irritantien 
räumte  er  die  oberste  Stelie  dem  Trippereiter  ein,  der  nur  durch  Irri- 
tation, nicht  infolge  eines  Virus,  eines  contagiösen  Prinrips  wieder  Tripper 
erzeuge.  Aber  auch  andere  Secrete,  Menstrual-,  Lochia!-  und  Puerperal- 
äuor,  Leukorrhoe  vermögen  ebenso  irritierend  zu  wirken,  Blennorrhoe 
zu  erzeugen.  Den  gleichen  Effect  sollten  auch  scharfe  Injectionen,  Ein- 
führungen von  Instrumenten  in  der  Urethra,  mechanische  Irritation, 
der  Genuß  scharfer  Speisen  und  Getränke  erzielen,  ja  auch  geschlecht- 
liche Excesse  unter  ganz  gesunden  Individuen,  selbst  einfache,  lange 
währende  geschlechtliche  Aufregungen,  protrahierte  Erectionen  allein, 
auch  ohne  Coitus  \ind  geschlechtliche  Berührung  hinreichen,  einen  Tripper 
zu  erzeugen.  Bei  allen  diesen  Sätzen  stützte  sich  R  i  c  o  r  d  teils  auf  frühere 
Erfahrungen,  besonders  Swediaura  Experiment,  der  durch  Injectiou 
von  Ammoniak  in  die  Urethra  Tripper  erzeugt  zu  haben  angab,  teils 
auf  Confrontationen.  Insbesondere  betonte  er,  daß  bei  Confrontationen  in 
Fällen,  in  denen  der  männliche  Teil  einen  Tripper  davontrug,  der  weib- 
liche Teil  oft  ganz  gesund  befunden  werde,  oft  nur  an  Leukorrhoe, 
Menses  etc.  leide  und  die  Entstehung  des  Trippers  auf  eines  der  oben 
genannten  Momente  zurückzuführen  sei,  ebenso  hob  er  die  AecHmatisatiou 
hervor,  die  gegen  derartige  Irritantien  den  daran  Gewöhnten  unemp- 
findlich mache,  einen  Neuling  dagegen  mit  Blennorrhoe  bedenke.  Aus  allen 
diesen  Erfahrungen  schloß  It  i  c  o  r  d,  die  Blennorriiöe  sei  keine  virulente 
Erkrankung,  sie  könne  auch  ohne  Ansteckung  zur  Entwicklung  kommen, 
von  dem  unschuldigsten  Mädchen,  der  bravsten  Ehefrau  acquiriert  werden. 
In  seiner  leichten,  stets  zum  Scherz  aufgelegten  Weise  der  Darstellung 
seiner  Ansichten  ging  er  so  weit,  ein  eigenes  Recept  zu  verfassen,  wie 
man  zu  verfahren  habe,  um  sicher  Blenuorhöe  zu  actjuirieren.  Ich  repro- 
duciere  dasselbe,  da  es  nicht  nur  die  Quintessenz  seiner  Ansichten  über 
diesen  Punkt  birgt,  sondern  auch  eine  treffliche  Charakteristik  Bicorda 
selbst  ist:  Voulez-vous  attraper  la  chaude  pisse?  en  voici  les  moyens; 
prenez  une  femme  Ij-mphatique,  päle,  blonde  plutöt  que  brune,  ausal 
fort«inent  leucorrhoique  que  vouz  pourrez  la  rencontrer;  dinez  de  com- 
pagnie;  debutez  par  des  huitres  et  continuez  par  des  asperges;  buvez 
See  et  beaucoup  vins  blancs,  Champagne,  cafe,  liqueurs,  tont  cela  est 
bon;  dansez  ä  la  suite  de  votre  repas  et  faites  danser  votre  compagne; 
ichaoffez-vous  bien,  et  ingerez  force  biöre  dans  la  soir^e;  la  nuit  venue, 
condnisez-voua  vaiilammant;  deux  ou  trois  rapports  ne  sont  pas  de  trop, 
et  mieux  vaut  davantage;  en  reveil,  n'oubliez  pas  de  prendre  un  bain 
chaud  et  prolonge:  ne  n^gUgez  pas  non  plus  de  faire  une  injection;  ce 
Programme  rempli  conscieucieusement,  sie  voua  n"avez  pas  la  chaude 
pisse,  c'est  qu'un  Diou  vpus  protege. 
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Diese  Behauptungen  R  i  c  o  r  d  s  führten  zunächst  dazu,  die  Er- 
zeugung der  Blennorrhoe  experimentell  durch  Einführung  von  genuinem 
Eiter  zu  versuchen.  So  führte  Voillemierbei  zwei  Individuen  Bougies 
in  die  Urethra,  die  mit  dem  Eiter  eines  Abscesses  vom  Oberschenkel, 
respective  vom  Halse  bestrichen  waren.  Die  Bougies  blieben  eine  Stunde 
in  der  Urethra,  ohne  Tripper  zu  erzeugen.  Z  e  i  ß  1  (1888)  erzeugte 
zunächst  durch  Einlegung  eines  Cafheter  ä  demeure  eine  traumatische 
Urethritis  und  brachte  dann  den  Eiter  dieser  auf  gesunde  Harnröhren- 
schleimhaut. Der  Erfolg  war  negativ.  Andere  ähnliche  Experimente  blieben 
erfolglos.  Stets  aber  gelang  die  Erzeugung  eines  Trippers,  wenn  man 
den  Eiter  wieder  von  einem  Tripper,  oder  der  bald  als  identisch  erkannten 
Augenblennorrhöe  entnahm,  wie  Versuche  von  Pauli,  G  u  y  o  m  a  r, 
T  h  i  r  y  bewiesen.  War  auf  diese  Weise  der  Unterschied  zwischen  blen- 
norrhagischem  und  genuinem  Eiter  statuiert,  so  wurden  von  den  An- 
hängern der  virulenten  Xatur  des  Trippers,  den  Virulisten,  noch 
weitere  auf  Beobachtung  beruhende  Einwände  erhoben.  So  wurde  betont, 
daß  in  einem  geregelten  ehelichen  Leben,  trotz  sexueller  Excesse,  Leu- 
korrhoe, Menstruation,  selbst  den  jauchigen  Ausflüssen  eines  Uterinal- 
carcinoms,  die  Entstehung  von  Trippern  nicht  beobachtet  werde.  Dasselbe 
geschehe  in  Ortschaften  und  Ländchen,  die  vom  Verkehre  abgeschlossen, 
zum  Import  von  Tripper  wenig  Gelegenheit  haben,  trotz  regen  geschlecht- 
lichen Verkehrs,  ja  oft  Ausschweifungen  der  Einwohner.  So  erzählt 
Eosolimos  von  den  griechischen  Bauern,  die  vor  der  Ehe  sehr  keusch, 
im  ehelichen  Leben  sehr  treu,  sich  den  größten  Excessen  innerhalb  der 
Ehe  hingeben,  den  Tripper  aber  nicht  kennen.  Michaelis  berichtet,  in 
Lippe  hätten  die  daselbst  prakticierenden  Arzte  oft  jahrelang  keinen 
Tripper  beobachten  können;  M  i  1 1  o  n  berichtet,  er  habe  in  einer  kleinen 
Stadt  mehrere  Jahre  allein  prakticiert,  während  dieser  Zeit  einige  Tripper 
zu  behandeln  gehabt,  die  sich  als  importiert  erwiesen,  während  der  ganzen 
Zeit  aber  keinen  im  Orte  selbst  acquirierten  Tripper  beobachtet,  obgleich 
es  an  Gelegenheit  zur  Acquisition  nicht  fehlte. 

Weitere  Argumente  wurden  aus  dem  Verlaufe  der  Blennorrhoe  und 
Vergleiche  derselben  mit  den  traumatisch  oder  chemisch  erzeugten 
Urethralkatarrhcn  deduciert.  So  wurde  betont,  traumatische  und  ehemische 
Katarrhe  entständen  unmittelbar  im  Anschluß  an  die  schädliche  Ein- 
wirkung, hätten  keine  Tendenz  zur  Propagation,  vielmehr  die  Neigung 
zur  spontanen  raschen  Heilung,  dem  gegenüber  besitze  die  virulente 
Blennorrhoe  eine  Incubation,  habe  die  Tendenz  zur  Ausbreitung  über  die 
ganze  Schleimhaut,  nicht  behandelt,  heile  sie  nicht  spontan,  sondern 
übergehe  in  den  chronischen  Zustand.  Den  Avirulisten  gogonüber, 
die  die  Entstehung  des  Trippers  direkt  auf  die  irritierende  Wirkung  der 
Eiterkörperchen   schoben   und  die  Intensität  der  Wirkung  mit  dem  Ge- 
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acrets  an  Eiterkörperchen  proportional  aetzteu,  endlich  wurde 
entgegengehalten,  daß  die  geringste  Menge  des  mucösen,  an  Eiter- 
körperchen  sehr  armen  Secretes,  einer  beginnenden  oder  einer  chronischen 
Blennorrhoe  ausreiche,  intensiven  Tripper  zu  erzeugen. 

In  der  Weise  wogte  der  Kampf  durch  mehr  uls  40  Jahre.  Sehr 
hervorragende  Autoren  beteiligten  sich  an  demselben,  so  von  selten  der 
Aviruliaten:  Acten,  Hacker,  M.  Robert,  Fournier,  Lang- 
lebert,  Geige  1,  Müller,  Burastead,  Tarnowsky,  Julien, 
Ton  Seiten  der  Virulisten:  Baum 6s,  Holder,  Heder,  Milton, 
Belhomme,  Martin,  Leber t,  Sigmund,  Zeißl,  Diday,  bis 
endlich  die  lezteren  anfingen  Herren  des  Feldes  zu  werden,  die  avirulistische 
Ansieht  immer  mehr  an  Boden  verlor.  Kin  Umstand  hatte  hierzu  wesentlich 
beigetragen.  Eine  Gruppe  von  Forscbern  begnügte  sich  nicht,  in  aka- 
demischer Weise  die  Frage  nach  der  Existenz  des  Virus  zu  erörtern,  sie 
wollten  die  \atur  des  Virus  selbst  ergründen,  dieses  und  dessen  Wirkung 
darstellen. 

Sehr  früh  war  in  unserer  Special  Wissenschaft  die  Ansicht  von  dem 
Virus  der  Syphilis,  als  einem  Virus  animatum  aufgetaucht.  Schon  Ätba- 
nasiue  Kircher  (1C58)  wollte  durch  sein  Mikroskop  in  den  Secretcn 
und  Geweben  Syphilitischer  „vermiculi"  gefunden  haben.  Bei  einem  aller- 
dings wenig  gekannten  Autor,  D  e  i  d  i  e  r,  lesen  wir  1710 :  Je  croia  que  le 
virus  vönörien  n'est  autre  chose  que  de  petits  vers  vivants,  qui  produisent 
des  oef»  en  s'accouplant,  et  qui  peuvent  ais^ment  se  multiplier  eomme 
fönt  tous  les  insects;  ces  vera  vön^eriens  6tant  aupposös,  on  eiplique  les 
maladies  v^'n^riennes  beancoup  plus  factlement  qu'en  suivant  toute  autre 
hypothese  .  ,  Ces  vers  veneriens  Mos  en  engendrent  d'autres,  et  e'est 
de  ]k  que  l'on  peut  conjeeturer  la  propagation  du  virus  ven^rieu.  Comracnt 
pourrait-on  supposer,  comme  on  fait,  que  la  veröle  eüt  pu  etre  trans- 
portöe  des  Indes  occidentales  dans  l'Europe,  et  passer  ensuite,  par  le 
commerce  d'vme  seule  femme  debauchee,  dans  l'armee  de  Frangais,  et 
deta  en  France,  si  ce  n'avait  et^  par  les  rers  v6n6riens  qui  fournissaient 
saoB  cesse  une  prodigieuse  quantite  d'oefs  qui  trouvent  toujours,  dans 
une  semenee  corronipue,  ces  degrfis  de  putrfifaction  propres  i.  les  faire 
More?  So  naiv  die  Vorstellung,  so  richtig  ist  doch  der  Gedankengang 
des  Mannes,  der  das  ahnte,  was  zwei  Jahrhunderte  später  erst  bewiesen 
werden  konnte. 

Auch  die  Nachfolger  Deidiers  gingen  vorwiegend  dem  Virus 
animatum  nach,  das  sie  aufzufinden  trachteten.  So  machte  D  o  n  n  e  (1837) 
auf  die  Anwesenheit  eines  Infusorinm,  das  er  „trichomonas  vaginalis" 
nannte,  im  Eiter  der  Blennorrhoea  vaginae  aufmerksam  und  schloß  aus 
seinen  Untersuchungen:  1.  La  vaginite  purulente  est  tres  souvent  blen- 
Borrhagique,  et  allors  la  ntatiere  de  l'^coulcment  contient  ordinairement 
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des  trico-monas.  2.  Lorsqu'elle  n'a  pas  pour  cause  une  infection  veneri- 
enne,  je  suis  porte  k  croire  qu'il  ne  se  developpe  pas  de  ces  animalcules. 
Weitere  Untersuchungen  ergaben  den  Trichomonas  als  zufälligen,  auch  in 
gesundem  Vaginalsecret  vorfindlichen  Befund.  Jousseaume  berichtete 
(1862)  über  den  Befund  einer  Alge,  die  er  Genitalia  nannte,  im  blennor- 
rliagischen  Eitern.  Auch  dieser  Befund  erwies  sich  als  irrig.  Salisbury 
fand  (1868)  Fadenpilze  und  Sporen,  die  er  Crypta  gonorrhoica  nannte, 
im  blennorrhagischen  Eiter,  dieselben  sollten  sich  in  Epithelzellen  ver- 
mehren und  im  Epithel  des  Orificium  urethrae  zu  finden  sein.  Ähnliche 
Befunde  eines  Pilzes  mit  Schizosporangien  veröffentlichte  H  a  1 1  i  e  r 
(1868),  den  er  Coniothecium  gonorrhoicum  nannte  und  auch  züchtete. 

Abweichend  von  diesen  waren  die  Ansichten  T  h  i  r  y  s  (1849).  Der- 
selbe studierte  die  ansteckende  ägyptische  Augenkrankheit,  constatierte 
durch  Impfungen  deren  blennorrhagische  Natur,  machte  zur  Controle 
auch  Impfungen  von  Trippereiter  ins  Auge  und  kam  so  zur  Überzeugung, 
es  handle  sich  in  allen  diesen  Fällen  um  eine  durch  dasselbe  Princip 
erzeugte,  contagiöse  Schleimhauterkrankung.  Beim  Studium  der  Augen- 
blennorrhöe,  im  Gegensatz  zum  Katarrh,  fielen  ihm  nun  als  vorwiegend 
charakteristisch  die  „Granulationen"  auf,  die,  in  allen  Fällen  von  Blen- 
norrhoe vorhanden,  in  allen  Fällen  von  Katarrh  fehlten.  Da  nun  Blen- 
norrhoe wieder  Blennorrhoe,  also  Granulation  wieder  Granulation  erzeugt, 
erklärte  er  die  Blennorrhoe  für  einen  specifischen,  contagiösen,  durch 
Bildung  von  Granulationen  charakterisierten  Proeoß,  und  dessen  conta- 
giöses  Princip  bezeichnete  er  als  „Virus  granuleux".  Blennorrhoe  ohne 
Granulationen  gibt  es  nicht,  demzufolge  wies  auch  Thiry  die  Granulationen 
in  den  blennorrhagischen  Erkrankungen  von  Vagina  und  Uterus  nach, 
Desormeaux  (1865)  ergänzte  ihr  Vorhandensein  in  der  Urethra  durch 
Untersuchung  mit  dem  Endoskop. 

Eine  wesentliche  Wendung  erfuhr  diese  Frage  erst,  als  die  durch 
Hallier,  Paste  ur,  Klebs  vorbereitete,  durch  K  och  inaugurierte 
neue  ätiologische  Richtung  der  pathologischen  Anatomie  sich  Bahn  brach. 
1879  berichtete  A.  Xe  isser  über  eine  der  Conorrhöe  eigene  !M  i  k  r  o- 
coccusform,  die  er  mit  dem  Kochschcn  Tinotionsverfahren  im  Eiter 
des  Trippers  und  der  Augenblennorrhöe  constant  nachgewiesen  halte.  18S0 
fand  diese  Angabe  zunächst  ihre  Bestätigung  durch  B  o  k  a  i  un;l  F  i  n  k  e  1- 
stein,  die  nicht  nur  die  Constanz  des  Vorkommens  dor,.Cr  o  n  o  k  o  k  k  e  n*^ 
bestätigten,  sondern  auch  angaben,  dieselben  culti viert  und  durch  Inocu- 
lation  von  Culturen  in  die  Urethra  in  zwei  Fällen  acute  Urethritis 
erzeugt  zu  haben.  Weitere  bestätigende  Arbeiten  folgten  rasch  nacli.  So 
constatierten  Weiß  (1880)  und  Aufrecht  (1880)  das  Vorkoinnion  des 
Gonococcus  in  einer  größeren  Zahl  von  Urethralblennorrhöen,  Ha  ab 
(1881)  fand  die  Kokken  der  Blennorrhoea  neonatorum  mit  den  Gonokokken 
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absolut  identisch,  Hirse liberg  und  Krause  (1881)  fanden  wohl  die 
Kokken  in  allen  Fällen  von  Blennorrhoea  neonatoruin,  wollten  aber 
ähnliche  Formen  auch  bei  einfachen  Katarrhen  sowie  im  Vaginalsecrct 
gesunder  Frauen  nachgewiesen  haben.  Sattler,  Hirse hherg  und 
Lebert  (1881)  schlössen  sich  den  Ausführungen N ei ssers an.  1882  publi- 
cierte  Neisser  selbst  eine  aiisführliche  Mitteilung,  in  der  er  die  Fonu 
der  Gonokokken,  ihre  Vermehrung  beschreibt  und  über  zum  Teil  gelungene 
Züchtungs versuche  berichtet.  Auch  Krause  (18S2)  berichtet  über  solche 
aus  der  Bleu  norrhoea  conjunctivae.  Leistikow  (1882)  kam  auf  Grund 
einer  großen  Keihe  von  Untersuchungen  zur  Überzeugimg,  der  mÜtro- 
skopische  Nachweis  der  Gonokokken  in  einem  Secrete  beweise  dessen 
blennorrhagische  Natur.  Von  ihm  gemeinsam  mit  Loeffler  angestellte 
ZücbtungsverBuehe  mißlangen.  E  c  k  1  u  n  d  (1882)  gab  an,  den  Gonococcus 
in  allen  möglichen  Secreten  zu  finden,  leugnet  daher  dessen  Spceificität, 
dagegen  findet  er  bei  der  Blennorrhoe  eonstant  einen  Fadenpilz,  Edio- 
ph3fton  dictyodes,  der  auch  in  den  Entleerungen  bei  Sommerdiarrhöen, 
Dysenterien,  im  Urin  bei  Scharlach  vorkommt,  dieser  sei  das  Virus  der 
Blennorhöe  (!!). 

Das  Jahr  1883  brachte  eine  Publication  Bockharts.  Dieser  betont 
zunächst  den  constanten  Befund  der  Gonokokken  in  258  Fällen  von 
Blennorrhoe,  berichtet  sodann  über  erfolgreiche  Züehtimg  und  Über- 
tragung der  Reincultur  in  die  Urethra  eines  Paralytikers,  der  darauf 
eine  subacute  Urethritis  darbot  und  bei  der  Autopsie  (der  Kranke  starb 
10  Tage  nach  der  Impfung  an  Pneumonie),  N ierenabscesse,  Pyelitis  und 
Cystitis  ergab,  die  alle  von  Kokkenmassen  durchsetzt  waren.  Mikro- 
skopische Untersuchung  der  Urethra  Ischleimhaut  ergab  entzündliclie 
Infiltration  mit  Anhäufung  der  Kokken  in  den  Lymphgefäßen,  Bockharts 
Befunde,  sowohl  die  Keincultur  und  Inoculation,  als  die  mikroskopischen 
Ergebnisse  wurden,  orstere  von  Loeffler,  letztere  von  A  r  n  i  n  g  ange- 
griffen, deren  ersterer  die  Echtheit  der  Gonokokkeureincultur  bestritt, 
letzterer  eine  Verwechslung  der  von  Bockhart  beschriebenen  Kokkenhaufen 
in  den  Lymphgefäßen  mit  Mastzellen  behauptete.  In  demselben  Jahre 
erschienen  bestätigende  Arbeiten  von  Eschbau  ni,  Newberry, 
C'ampoua,  llarchiafava,  Keyser.  Letzterer  untersuchte  6i  Fälle, 
30  Weiße,  34  Neger  mit  Blennorrhoea  urethrae  und  fand  den  Gonococeus 
eonstant,  nur  zwei  behandelte  Fälle  und  ein  recenter  Fall  mit  spärlichem 
Secret  ließ  die  Gonokokken  vermissen.  Ebenso  positives  Hesultat  gaben 
drei  Fälle  von  Angenblennorrhöe  Erwachsener,  ein  Fall  von  Blennorrhoea 
neonatorum.  Controluutcrsuchungen  von  diversem  Eiter  in  großer  Zahl 
gaben  stets  negativen  Betnnd. 

Dagegen  widersprach  Sternberg  (1883)  der  Specificität  des  Gono- 
oooous,  den  er  mit  dem  Mikrococcus  ureae   für  identisch  erklärt.    Aus 
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dem  Jahre  1884  stammt  zunächst  die  Arbeit  Zweifels,  der  nachwies, 
daß  nur  gonokokkenhaltiges,  nie  aber  gonokokkenfreies  Lochialsecret  die 
Blennorrhoea  neonatorum  zu  erzeugen  imstande  sei.  B  u  m  m  isolierte  eine 
Eeihe  anderer  im  Vaginalsecret  vorfindlicher  Diplokokken,  studierte 
deren  morphologische  Eigenschaften  und  Virulenz  auf  dem  Wege  der 
Züchtung  und  Impfung.  Auch  betont  er,  in  jenen  Lochialsekreten,  die  zu 
Blennorrhoea  neonatorum  Veranlassung  gegeben  hatten,  stets  Gonokokken 
nachgewiesen  zu  haben.  Das  gleiche  Eesultat  berichtet  auch  Welander. 
Bei  25  Confrontationen,  die  er  vornahm,  wies  er  bei  beiden  Teilen 
Gonokokken  nach.  Überimpfung  gonokokkenfreien  Vaginalsecretes  auf  die 
männliche  Urethra  ergab  stets  negativen  Erfolg,  dagegen  erhielt  Welander 
in  3  Fällen  typischen  positiven  Befund,  als  er  geringe  Mengen  gonokokken- 
haltenden  Eiters  in  die  männliche  Urethra  brachte.  Weitere  positive  An- 
gaben brachten  Chameron,  Wyssokowitsch,  Belleli,  letzterer 
aus  einem  Untersuchungsbureau  Prostituierter.  A  u  b  e  r  t  fand  in  mehr 
als  200  Fällen  von  Blennorrhoe  den  Gonococcus,  den  er  als  den  häufigsten 
Erreger  des  Trippers  ansieht;  in  einigen  Fällen  von  Urethritis,  die  von 
Epididymitis  und  Cystitis  gefolgt  waren,  fand  er  dagegen  keinen  Gono- 
coccus, wohl  aber  stets  dieselbe  Bakterienart,  so  daß  er  neben  dem 
virulenten  und  häufigsten  Blennorrhöeerzeuger,  dem  Gonococcus,  auch 
andere,  seltenere,  virulente  Mikroorganismen  unterscheidet.  Sternberg 
publicierte  auch  1884  eine  oppositionelle  Schrift,  in  der  er  auf  Grund 
negativer  Ergebnisse  höchst  frag^vürdiger  Reinculturen,  dem  Gonococcus 
jede  Specificität  abspricht.  GamaPinto  findet  den  Gonococcus  in  jedem 
Eiter,  sieht  ihn  daher  als  nicht  specifisch,  als  secundär  an,  da  er  oft  erst 
spät,  am  3. — i.  Tage  der  Eiterung  zu  finden  ist.  K  r  o  n  e  r  unterscheidet 
zwei  Arten  von  Conjunctivitis  neonatorum,  eine  häufigere  mit,  eine 
seltenere  ohne  Gonokokken.  Erstere  ist  gonorrhoischer  Natur  und  ließ 
sich  in  den  meisten  dieser  Fälle  auch  das  Vorhandensein  der  Gonokokken 
auf  der  Genitalschlcimhaut  der  Mutter  nachweisen,  die  letztere  ist 
identisch  mit  der  auch  klinisch  angenommenen  nicht  gonorrhoischen 
Conjunctivitis.  Sänger  und  F  r  ä  n  k  e  1  greifen  die  diagnostische  Be- 
deutung des  Gonococcus  an,  dessen  Fehlen  eine  blennorrhagische  Er- 
krankung auszuschließen  nicht  gestattete,  Oppenheimer  studiert  den 
Einfluß  verschiedener  Antigonorrhoica  auf  Gonokokkenreinculturen. 

Ähnliche  Versuche  publicierten  1885  Lundström  und  Kreis. 
Ersterer  untersuchte  50  Fälle  acuter  und  chronisclier  Urethritis  und  fand 
stets  den  Gonococcus.  Weitere  Bestätigungen  erfuhr  die  virulente  Xatur 
des  Gonococcus  durch  Martineau,  Ferrari,  Pezzer,  Sinety  und 
H  e  n  n  e  g  u  y.  1886  publicierte  Bockhart  Untersuchungen  über 
15  Fälle  „pseudogonorrhoischer  Urethritis",  deren  zwei  von  Epididymitis 
gefolgt  waren  und  nicht  durch  den  Gonococcus,  sondern  andere  Mikro- 


17 

Organismen  erzeugt  wurden,  wie  Bockhart  durch  Züchtung  und  Impfung 
nachwies.  Podres,  Petersen,  Crivelli  brachten  auf  Grund 
reichen  Materiales  und  zahlreicher  Untersuchungen  bestätigende  Befunde, 
wohingegen  Giovannini  und  M.  v.  Z  e  i  ß  1  die  Specificität  des  Gono- 
coccus  leugneten.  Schwarz  (1886)  tritt  für  den  Gonococcus  ein  und 
endlich  brachte  B  u  m  m  s  Arbeit  (1887)  reichliches  Material  und  un- 
anfechtbare Beweise  für  die  virulente  Natur  des  Gonococcus,  dagegen 
griflf  Schnurmanns-Steckhoven  (1888),  auf  Grund  zumeist 
negativ  ausgefallener  Culturversuche  die  Virulenz  des  Gonococcus  an, 
Legrain  (1888),  Pouey  (1888),  Steinschneider  und  G  a- 
lewsky  (1889),  Petit  und  Wassermann  (1891)  studierten,  in 
analoger  Weise,  wie  Lustgarten  und  Mannaberg  (1887)  dies 
getan  hatten,  die  Mikroorganismen  teils  der  normalen  Urethra,  teils 
blennorrhagischen  Eiters.  Die  Möglichkeit,  den  Gonococcus  zu  züchten, 
wurde,  insbesondere  seit  Wertheim  (1891)  seine  noch  näher  zu  be- 
sprechende Methode  angab,  so  bedeutend  erleichtert,  Culturen,  positive 
Inoculationen  in  so  großer  Zahl  vorgenommen,  daß  an  der  pathogenen 
Natur  der  Gonokokken  wohl  heute  kein  Zweifel  mehr  möglich  ist.  In  der 
Tat  ist  auch  der  Gonococcus,  eine  kleine  Gruppe  französischer  Autoren 
(E  r  a  u  d)  ausgenommen,  heute  wohl  ausnahmslos  anerkannt.  Mit  den 
Resultaten  der  erwähnten  Untersuchungen  werden  wir  uns  noch  im 
folgenden  zu  befassen  haben. 

Und  nun  nach  dieser  historischen  Abschweifung  wollen  wir  uns 
dem  Gonococcus  selbst  zuwenden,  seine  Natur  und  die  Beweise  seiner 
Virulenz  prüfen. 

Der  Gonococcns  N  e  i  s  s  e  r  s  gehört  seiner  Form  nach  zu  den 
Diplokokken,  seiner  Wachstumsart  zu  den  Staphylokokken,  d.  h.  zu  der 
gleichen  Gruppe,  der  neben  den  bekannten  pathogenen  Mikroorganismen, 
Staphylococcus  aureus,  citreus,  albus  auch  einige  nicht  pathogene  ubiquitäre 
Mikroorganismen  gehören.  Bei  schwächerer  Vergrößerung  und  ungefärbt 
erscheinen  die  Gonokokken  als  runde  oder  länglichrunde  Pilzkörper, 
von  der  Länge  von  1,25,  der  Breite  von  0,7  n,  die  al>er  bei  starker  Ver- 
größerung imd  nachdem  sie  Farbstoffe  angenommen  haben,  durch  eine 
helle  Linie,  einen  Spalt,  deutlich  in  zwei  gleich  große  Hälften  geteilt  er- 
scheinen. Jede  dieser  Hälften  hat  einen  äußeren  convexen  und  einen 
inneren  geraden  oder  leicht  concaven  Contour  nahe  aneinander,  so  daß  zwi- 
schen ihnen  eben  nur  ein  dünner  Spalt  zurückbleibt,  jede  Hälfte  des  Diplo- 
coccus  hat  so  Ähnlichkeit  mit  der  Bohne  des  Perlkaffees.  Doch  diese  Ver- 
hältnisse hat  der  Gonococcus  mit  vielen  Diplokokken  gemein. 

Ein  weiteres  Charakteristicum  liegt  in  seiner  Gruppierung.  Der  Gono- 
coccus gruppiert  sich  nie  in  Ketten,  zu  mehreren  findet  er  sich  stets  in 
kleinen  Gruppen  und  Häufchen  und  die  Zahl  der  Einzelindividuen  einer 

Finger,  Die  Blennorrhoe  der  Sexualorgane.  6.  Aufl.  2 
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Gruppe  ist  nicht  nur  eine  paarige,  sondern  meist  auch  durch  4  teilbare. 
Diese  Gruppierung  rührt  von  der  eigentümlichen  von  Weisser  be- 
schriebenen Art  der  Teilung  her.  Es  teilt  sich  jedes  Diplokokkenpaar 
(Taf.  III,  Fig.  4)  in  einer  zum  medianen  Spalt  senkrechten  Linie.  So 
entstehen  aus  einem  Diplococcus  zwei  Doppelpaare,  die,  sarcineartig  an- 
geordnet, meist  noch  einander  etwas  näher  liegen.  Indem  nun  jedes  ein- 
zelne Diplokokkenpaar  wieder  in  ein  sarcineähnliches  Doppelpaar  zerfällt 
und  nun  diese  sich  gegeneinander  verschieben,  entstehen  Häufchen,  in 
denen  man  oft  noch  je  zwei  und  zwei  Kokkenpaare  näher  aneinander 
liegen  sieht. 

Gleich  anderen  Spaltpilzen  hat  auch  der  Gonoeoccu?  eine  große  Attrac- 
tionskraft  für  basische  Anilinfarben,  wird  durch  Methylviolett,  Dahlia, 
Gentianaviolett,  Fuchsin  und  Methylenblau  leicht  gefärbt,  entfärbt  sich  aber 
ebenso  leicht  wieder  in  Alkohol,  Säuren,  nach  der  Grammschen  Färbung. 
Diese  leichteEntfärbungist  ein  allerdings  negatives,  aber  doch 
höchst  wertvolles  diagnostisches  Kennzeichen  des  Gonokokkus  von  anderen 
Kokkenformen,  die  meist  den  einmal  angenommenen  Farbstoff  stärker 
festhalten  und  weder  durch  Alkohol,  Säuren,  noch  insbesondere  durch  die 
Grammsche  Methode  entfärbt  Averden.  R  o  u  x  (1886)  empfiehlt  die  Ent- 
färbung nach  Gramm,  insbesondere  als  differential-diagnostisch.  Allen 
und  W  e  n  d  t  (1887)  sind  dann  die  ersten  für  den  differential-diagnosti- 
schen  Wert  der  Entfärbung  nach  Gramm  eingetreten.  B  u  m  m  (1887) 
hat  denselben,  mit  Rücksicht  darauf,  daß  auch  andere  Diplokokken  des 
blennorrhagischen  Eiters  sich  nach  Gramm  entfärben,  bestritten,  ich 
(I.  Auflage  dieses  Werkes),  später  S  t  e  i  n  s  c  h  n  e  i  d  e  r  und  G  a  1  e  w  s  k  y 
(1889),  dagegen  die  Bedeutung  und  Entfärbung  nach  Gramm  wieder  auf 
Grund  genauer  Untersuchungen  hervorgehoben.  Letztere  Autoren  wiesen 
nach,  daß  sich  sowohl  in  der  normalen  Urethra,  als  im  Sekrete  der  Blen- 
norrhoe vier  Diplokokkenformen  vorfmden,  deren  beide  häufigeren  ein 
milchweißer  und  ein  orangegelber  nach  Gramm  gefärbt  bleiben,  während 
die  beiden  seltenen  Formen,  ein  grauweißer  und  ein  citronengelber  Diplo- 
coccus, die  aber  nur  im  Verhältnis  von  4,6 — 1,8%  vorkommen,  sich  gleich 
dem  Gonococcus  entfärben.  Die  Entfärbung  nach  Gramm  gibt  also  für  den 
Gonococcus  in  95,35%  der  Fälle  sichere  Resultate.  Steinschneider 
und  Galewsky  färben  die  Deckglüschen  durch  25  bis  30  Sekunden  in 
AnilinwassQT-Gentianaviolett,  spülen  dann  ab,  dann  kommen  die  Prä- 
parate für  y^ — 1  Minute  in  Jodkalijodlüsung  und  ohne  Abspülen  in 
Wasser  für  so  lange  in  absoluten  Alkohol,  bis  das  Präparat  entfärl)t,  der 
vom  Deckglase  abtropfende  Alkohol  nicht  mehr  violett  gefärbt  ist.  Xacli- 
färbung  in  Bismarckbraun  oder  schwacher  Fuchsinlösung.  Die  Gonokokken 
erscheinen  dann  braun  oder  hellrot,  alle  anderen  Kokken  durch  Combina- 
tion  der  Gentianaviolett-  und  Bismarckbraunfärbung  schwarz.  Doch   ist 
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TOr  Überßrbung  mit  Bismarckbraun,  das  die  Farben diflferenz  verwischt, 
zu  warnen,  zweckmäßiger  ist  Nachfärbung  in  wässerigem  Fuchsin.  Hiji- 
iiiannsvan  denBergh  (1896)  hat,  nachdem  schon  T  o  u  t  o  n  (1894) 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  in  nach  Gramm  entfärbten  Secretprä- 
Ijaraien  manche  Gonokokken  sich  ungenügend  oder  nicht  entfärben,  ge- 
nauere Untersuchungen  über  die  Entfärbung  der  Gonokokken  nach  Gramm 
angestellt  und  kommt  zum  Resultate,  daß  intracellulare  Gonokokken 
Gramms  Färbung  festhalten,  wenn  das  Präparat  nicht  länger  als  30  Se- 
cunden  in  absolutem  Alkohol  entfärbt  wird  und  der  Farbstoff  nicht  zu  dünn 
ist.  Sollen  sich  alle  Gonokokken  entfärben,  dann  müsse  der  Alkohol 
»Vir  Minuten  einwirken,  werde  durch  länger  als  4  Minuten  entfärbt,  dann 
entfärben  sich  auch  die  Eiterkokken.  Statt  einfachem,  absolutem  Alkohol 
empfehle  sich  zur  Entfärbung  besser  Nicolies  Aceton- Alkohol.  Wein- 
rieh (1898)  empfiehlt  itt  des  Anilin-  das  Carbol-Gcntianaviolett  imd 
Einwirkung  absoluten  Alkohols  durch  1— l'A  Minuten,  Nachfärbung  mit 
Bi^marckbraun. 

Ton  Färbungen  empfiehlt  sich  nach  meinen  Erfahrungen  die  fol- 
gende am  meisten.  Der  in  der  gewöhnlichen  Weise  auf  Deckgläschen  auf- 
gestricheue,  eingetrocknete  und  vermittels  Durchziehen  durch  die  Flamiue 
li.tierte  Eiter  wird  mit  der  chargierten  Seite  nach  unten  schwimmend  auf 
die  Methjlenblaulöaung  gebracht,  die  man  sich  herstellt,  indem  man  con- 
centrierte  alkoholische  Methylenblaulösung  in  ein  Uhrachälchen  mit 
Wasser  oder  Kalieausticumlösung  1  :  lü.OOO  so  lange  zutropft,  bis  die 
Flüssigkeit  einen  dunkelblauen  Ton  hat.  Nach  zwei  Minuten  etwa  wird 
das  Deckgläschen  abgehoben,  mit  Wasser  abgespült,  abgetrocknet  und 
mit  Canadabalsani  auf  den  Objectträger  gebracht.  Auf  diese  Weise  cr- 
ficheinen  die  Kokken  dunkelblau  und  heben  sich  schon  von  den  graublauen 
Kernen  und  dem  ganz  blaßblauen  Protoplasma  ab.  Eine  rasche  und  prak- 
tische Schnellfärbung  empfiehlt  B  u  m  m.  Der  Trippereiter  wird  mittels 
Messerklinge  auf  den  Objectträger  dünn  auf  gestrichen,  über  der  Flamme 
getrocknet,  durch  diese  gezogen,  eine  halbe  Minute  lang  einer  eoncen- 
triorten  wässerigen  Fuchsinlösung  ausgesetzt,  abgespült,  über  der  Flamme 
getrocknet  und  ohne  Deckglas  in  ül  der  homogenen  Immersionsliuse 
direct  mit  dieser  betrachtet. 

Schütz  (1S89)  empfiehlt  zur  Färbimg  der  Gonokokken  folgendes 
Verfahren:  Das  Deckgläschen  mit  dem  Trippereiter  kommt  zunächst  für 
6 — 10  Minuten  in  5%  Carbolmethylenblaulösung,  wird  hierauf  in  destil- 
liertem Wasser  abgewaschen  und  in  Essigsäurewasser  (1  gtt,  Acid,  acetic. 
diL  :  50  Aqua)  abgespült,  darauf  mit  wässerigem  Safrauin  nachgefärbt. 
Die  Gonokokken  erscheinen  blau,  die  Epithelien  blaßblau,  die  Eiterzellen, 
deren  Kerne  sowie  die  Kerne  der  Epithelien  lachsfarben.  Doch  ist  die 
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Methode  recht  unzuverlässig  und  zu  differential-diagnostischen  Zwecken 
nicht  verwertbar. 

Sehr  schöne  Bilder  gibt  hingegen  eine  Doppelfärbung  mit  Eosin- 
Methylenblau,  die  ich  im  Institute  Prof.  Weichselbaums  von  Klein 
ausführen  sah.  Die  mit  Trippereiter  chargierten  Deckgläschen  werden 
zuerst  (statt  des  Durchziehens  durch  die  Flamme)  in  eine  Mischung  von 
Alkohol  und  Äther  zu  gleichen  Teilen  gebracht,  in  der  sie  circa  40  Mi- 
nuten lange  bleiben  und  kommen  hierauf  für  10 — 15  Minuten  in  eine 
Eosin-Methylenblaulösung  (0,5  Eeosin  in  100,0  concentrierter  wässeriger 
Methylenblaulösung  gelöst),  werden  dann  mit  Wasser  abgespült,  getrocknet 
und  mit  Canadabalsam  auf  den  Objectträger  gebracht.  Die  Gonokokken 
und  die  Zellkerne  erscheinen  blau,  das  Protoplasma  lachsfarb.  Die  intra- 
(*cllulare  Lagerung  der  Gonokokken  in  Eiterzellcn  tritt  besonders  schön 
hervor. 

Ebenso  schöne  Bilder  gibt  eine  von  Schäffer  (1895)  angegebene 
Färbungsmethode.  Das  Präparat  wird  zuerst  für  5 — 10  Secundcn  in  eine 
Fuchsinlösung  (Fuchsin  0,1,  Alkohol  20,  5%  Carbollösung  180)  gebracht, 
mit  Wasser  abgespült  und  dann  in  Äthylondiamin-Metliylenblau  (3  Tropfen 
einer  10%  wässerigen  Methylenblaulösung  auf  10  C7n^  1%  Äthylen- 
diamin)  bis  zu  deutlich  blauer  Färbung  gebracht,  dann  mit  Wasser  ab- 
gespült und  eingeschlossen.  Als  Vorteil  dieser  Methode  erscheint  die  sehr 
schwache  Färbung  des  Protoplasma  sowohl,  als  besonders  der  Kerne,  so 
daß  die  Methode  insbesondere  für  den  Nachweis  sehr  spärlicher,  sonst 
leicht  durch  die  Kerne  verdeckter  Gonokokken  von  Wert  ist. 

Hübsche  Bilder  erhält  man  auch,  wenn  man  nach  Lanz  (1895)  die 
mit  Methylenblau  zu  färbenden  Präparate  vorher  für  ganz  kurze  Zeit  in 
20%  Lösung  von  Acidum  trichloraceticum  eintaucht. 

Desgleichen  hat  Lanz  (1889)  eine  Dop|)elfärbung  angegeben,  die 
darin  besteht,  daß  man  die  Deckgläschen  Vi — Vj  Minute  in  ein  Gemisch 
bringt,  das  aus  4  Teilen  gesättigter  wässeriger  Thioninlösung  und  einem 
Teile  2%  wässeriger  Carbolfuclisinlosung  besteht,  dann  mit  Wasser 
abspült,  abtrocknet  und  einbettet.  Die  (ionokokken  erscheinen  dann  blau, 
der  Grund  hellrot,  das  Protoplasma  dunkler  rot,  die  Kerne  blaurot.  Die 
Färbung  gibt  sehr  schöne  lülder.  Ähnliche  Bilder  gibt  die  von  Pick 
und  J  a  c  o  b  s  o  h  n  (189(5)  angegebene  l)oppellarl)ungsniethode,  die 
chargierten  Deckgläschen  in  ein  (ieniiseh  zu  tauchen,  das  aus  '20  (f  dt?stil- 
lierten  Wassers,  15  Tropfen  Carl)olfuch>in,  8  Tropfen  concentrierter 
alkoholischer  Methylenblaulösung  besteht  und  stets  Trisch  zu  bereiten 
ist.  Uhma  und  Plato  (1899)  machen  darauf  aufmerksam,  daß  in 
frischem  Gonokokkeneiter,  mit  Xeutralrot  (irr,,/,  kalt  gesättigte  wässerige 
Neutralrotbildung  zu  100  rrnt.  physiologische  Kochsalzlösung)  versetzt, 
die   Gonokokken    den    Farbstoff    vor    allen    anderen    tingiblen    (Gebilden 
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zuerst  aufnehmen  und  U  h  m  a  (1899)  empfiehlt  als  Gonokokken- 
schnellfärbung  in  der  Art  vorzugehen,  daß  man  Objeetträger  mit 
■^2%  ^eutralrotlösung  benetzt  und  eintrocknet,  und  auf  diese  so  vor- 
bereiteten Objeetträger  ein  Deckgläschen  mit  einem  Tropfen  frischen, 
feuchten  Gonorrhöeeiter  auflegt.  Die  Gonokokken  erscheinen  bei  sofortiger 
Besichtigung  rot  gefärbt,  während  Zellen  und  Kerne  später  und  langsam 
die  Färbung  annehmen. 

Homberger  (1900)  verwendet  zur  Gonokokkenfärbung  Kresyl- 
echtviolett  (1 :  10.000),  mit  welcher  Lösung  sicli  andere  Bakterien  nicht 
oder  nur  sehr  schwach  färben  sollen,  v.  Wohl  (1903)  und  Bernstein 
(1903)  empfehlen  ein  Gemisch  von:  eoncentrierte  alkoholische  Auramin- 
lösung 2,0,  Spiritus  viui  9oy<.  1 ,5,«C()ncentrierte  alkoholische  Thioninlösung^,0, 
eoncentrierte  wässerige  Methylgrünlösung  3,0,  Wasser  6,0.  Das  Präparat 
hat  einen  hellgrünen  Farbenton,  die  Gonokokken  erscheinen  dunkelviolett, 
die  Kerne  der  Eiterzellen  grün,  das  Plasma  farblos,  hellgrün  oder  hell- 
gelb, die  Epithelien  gelbgrün.  Ähnlich  färbt  die  von  Krysztatowicz 
(1903)  empfohlene  Pappenheimsche  Lösung:  Methylgrün  0,15,  Pyronin 
0,25,  Alkohol  2,5,  Glycerin  20,0,  27o  Carbolwasser  ad  100,0.  Man  läßt 
den  Farbstoff  20 — 30  Secunden  einwirken  und  spült  dann  mit  Wasser  ab. 
Die  Gonokokken  erscheinen  purpurrot,  das  Plasma  der  Eiterzellen  rosa, 
deren  Kerne  hellgrün,  die  Epithelien  dunkelrosa,  deren  Kerne  blauviolett. 

Zum  Nachweis  von  Gonokokken  im  Schnitte  empfiehlt  sich  die 
Färbung  dieser  mit  Boraxmothylonblau.  Die  Schnitte  kommen  zunächst 
für  2 — 3  Minuten  in  eine  5%  Lösung  von  Boraxmetliylenblau,  werden 
dann  in  Wasser  abgespült,  durch  kurzes  Eintauchen  in  i/<>%  Essigsäure 
differenziert,  kommen  in  absoluten  Alkohol,  bis  der  Schnitt  durch  Ent- 
färbung einen  grünlicliblauen  Stich  annimmt  und  werden  dann  aufgehellt 
und  eingebettet.  Vörner  (1899)  empfiehlt  zur  Färbung  von  Schnitten 
eine  schwache,  frisch  bereitete  Thioninlösung.  x\sahara  (1899) 
2 — 3  Minuten  Färbung  in  2%  wässeriger  Gentianaviolettlösung,  darauf 
kurze  Einwirkung  einer  alkoholischen  Eosiulösung.  Z  i  e  l  e  r  (1903)  färbt 
8 — 21  Stunden  in  sehwacher  saurer  Orceinlösung  (Orcein  D.  0,1,  offic. 
Salpetersäure  2,0,  70%  Alkohol  100,0),  spült  mit  :0%  x\lkohol,  dann 
Wasser  ab,  färbt  dann  in  polychromen  Methylenblau  durch  10  Minuten 
bis  2  Stunden.  Darauf  Abspülung  der  Schnitte  mit  Wasser,  gründliche 
Differenzierung  mit  Glycerinäther,  Wasser,  Alkohol.  Die  Gonokokken  er- 
scheinen schwarzblau  auf  hellbraunem  Grund. 

Fick  (1902)  färbt  die  Schnitte  mit  polyehrojnen  Methylenblau 
durch  4 — 6  Minuten,  wäscht  mit  Wasser  aus  und  bring!  dieselben  dann  in 
95%  Alkohol  bis  das  Protoplosma  der  Epithelzellen  ganz  schwach  blau 
gefärbt  ist,  was  1 — 2  Stunden  dauert.   Diese  Zeit  kann  abgekürzt  werden, 
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wenn  man  die  Schnitte  während  der  Differenzierung  wiederholt  aus  dem 
Alkohol  in  Wasser  taucht  und  dann  wieder  in  Alkohol  zurückbringt. 

Besieht  man  sich  nun  so  behandelte  Präparate  von  Trippereiter 
(Taf.  III,  Fig.  5,  6,  7),  so  wird  man,  vorausgesetzt,  daß  es  sich  um  einen 
frischen,  nicht  behandelten  Tripper  handelte,  Gonokokken  in  Häufchen 
meist  reichlich  in  demselben  nachweisen  können.  Diese  Häufchen  liegen 
zum  Teil  wohl  zwischen  Zellen,  zum  Teil  aber,  und  dies  ist  für 
den  Gonococcus  charakteristisch,  in  den  Eiter- 
zellen. So  findet  man  zunächst  Zellen,  wo  im  Protoplasma,  meist  nahe 
dem  Kerne,  eine  oder  wenige  Gruppen  von  Gonokokken  liegen.  In  anderen 
Zellen  ist  die  Menge  der  Gonokokken  schon  größer,  sie  reichen  an  einer 
oder  der  anderen  Seite  bis  an  den  Rand  der  Zelle,  gehen  aber  nie 
über  diesen  hinaus,  wodurch  ihr  Aufenthalt  im,  nicht  auf  dem 
Zelleib  erwiesen  ist.  Andere  Zellen  endlich  sind  so  dicht  von  Gonokokken 
erfüllt,  daß  durch  selbe  der  Kern  verdeckt  wird.  Sind  die  Zellen  endlich 
stark  mit  Kokken  gefüllt,  dann  bersten  sie  und  die  Kokken  häuf  chen 
fallen  aus  den  Zellen.  Nicht  selten  sieht  man  dann  noch  Kokkengruppen 
um  einen  oder  zwei  bis  drei  Zellkerne  angeordnet,  jedoch  ohne  den 
scharfen  Contour  des  Zelleibes,  dann  meist  gegen  die  Mitte  zu  dichter, 
nach  der  Peripherie  zu  lockerer  zusammenliegen.  Ebenso  findet  man 
besonders  in  etwas  älteren  Blennorrhöeen  zahlreiche  Plattenepithelien,  die 
Häufchen  und  ßasen  von  Gonokokken  tragen.  Das  Überragen  der  Kokken 
über  den  Rand  der  Epithelzelle  beweist,  daß  diese  den  Epithelzellen  auf  — 
nicht  in  dem  Protoplasma  eingelagert  sind. 

Um  die  Specificität  der  Gonokokken  nachzu- 
weisen, bedurfte  es  neben  der  Consta nz  des  Befundes 
derselben  in  blennorrhagischem  Sccrete  noch  der 
Reinzüchtung  und  Überimpfung  mit  dem  Erfolge  der 
Erzeugung  einer  Blennorrhoe.  Abgesehen  von  anderen  teil- 
weise schon  genannten  Untersuchern,  die  wohl  Angaben  von  gelungenen 
Reinculturen  machten,  aber  deren  Natur  als  Gonokokkenreincultur  nicht 
durch  die  Impfung  feststellten,  oder  bei  dieser  negative  Erfolge  erhielten, 
liegen  die  ersten  unangreifbaren  Reinculturen  von  Bumm  (1887)  vor. 
Dieser  verwandte  nach  mehreren  erfolglosen  Versuchen  menschliches 
Blutserum  zur  Züchtung,  das  er  aus  Placenten  gewann  und  nach  den 
bekannten  Regeln  sterilisierte.  Eiter  von  Urethritis,  aus  den  tiefen  Teilen 
der  Harnröhre  entnommen,  wird  auf  das  Blutserum  in  Tröpfehen  aus- 
gesät, worauf  die  Probegläschen  einer  Temperatur  von  31^  C  im  Brut- 
ofen ausgesetzt  werden.  Am  Tage  darauf  haben  sich  die  Gonokokken  in 
diesen,  in  das  Blutserum  eingesunkenen  Tröpfchen  bedeutend  vermehrt. 
Dieses  nun  von  zahlreichen  Gonokokken  durchsetzte  Secret  wird  sofort 
auch  wieder  in  Tropfenform  auf  zart  gelatiniertes  Blutserum  übertragen. 


auf  dem  nun  erst  das  Überwandem  der  Gonokokken  von  dem  Secret  aus 
auf  das  Blutserum  stattfindet.  Nach  zwei  bis  drei  Tagen  hört  das 
Wachatum  der  Cultur  auf,  Über impfun gen  müssen  daher  häufig  vor- 
genommen werden. 

Die  Pilzrasen  erscheinen  im  auffallenden  Licht  zart,  graulichweiB, 
leicht  glänzend,  tautröpfchenartig  und  zeigen  nach  72  Stunden  oft  schon 
mit  freiem  Auge  einen  unregelmäßig  buehtigen  Rand.  Unter  dem 
Mikroskop  erscheinen  die  oberflächlichen  Culturen  mattweiß,  die  im 
Xährboden  liegenden  gelblichbraun.  Das  Centrum  der  Cultur  erscheint 
wie  aus  einzelnen  bräunlichen  Schollen  und  Bröckeln  zusammengesetzt, 
das  die  jüngeren  peripheren  Partion  als  ein  weißlicher,  zarter  Saum 
umgeben.  Der  Rand  jeder  einzelnen  Colonie  ist  unregelmäßig  buchtig 
und  gehen  von  demselben,  falls  die  Cultur  2 — 3mal  24  Stunden  alt  ist, 
in  das  Innere  der  Colonie  klaß"ende  Risse  hinein,  denen  kleine  Querrisse 
aufsitzen,  ähnlieh  wie  gesprungenes  Eis, 

Schon  nach  wenigen  Tagen  hört  das  weitere  Wachstum  auf,  die 
Cultur  enthält  dann  in  überwiegender  Zahl  zerfallende  Kokken,  sogenannte 
Involutionsformen,  größere  runde,  wie  geblähte,  schlecht  tingible  und 
kleine,  aus  kleinsten  Kömchen  zusammengesetzte  Exemplare,  Formen, 
die  gerade  für  die  Gonokokkenreincultur  charakteristisch  sind.  Nach 
3 — 2  Wochen,  seltener  später,  je  nach  der  Güte  des  Nährbodens  und 
dem  Grade  der  Austroeknung  ist  die  Cultur  abgestorben  und  Weiter- 
züchtung nicht  mehr  möglich. 

"Übertragung  einer  zweiten  und  einer  zwan- 
zigsten Generation  einer  Gonokokken-Keincultur 
auf  die  weibliche  Urethra  ergab  Bumm  in  beiden 
Fällen  das  Entstehen  einer  typischen  acuten  Ure- 
thritis, deren  Eiter  reichliche  Gonokokken  aufwies. 

A  n  f  u  s  o  (1891)  züchtet«  bald  darauf  den  Gonococcus  auf  Hydartros- 
tlüssigkeit  rein  und  erhielt  bei  Übertragung  auf  die  männliche  Urethra 
positiven  Impferfolg. 

Wesentliches  zur  Cultivierung  und  zum  Nachweis  der  pathogenen 
Natur  des  Gonococcus  hat  aber  insbesondere  W  e  r  t  h  e  i  m  (1892) 
geleistet.  Derselbe  kehrle  zu  dem  zuerst  von  Bock  hart  (1886) 
empfohlenen  Piattenverfahren  zurück  und  verfährt  in  der  Weise,  daß  er 
aus  Placentarbrut  gewonnenes  menschliches  Blutserum  mit  Trippereiter 
beBchirkt,  von  diesem  zwei  Verdünnungen  bereitet  und  die  so  geimpften 
circa  3  ciii^  lialtenden  Eprouvetten  mit  der  gleichen  Menge  verflüssigten 
Nähragars  (2%  Agar,  1%  Pepton,  0,5  Chlomatrium)  mischt  und  zu 
Platten  gießt. 

Sehr  rasch  entwickeln  sich  (bei  Bruttemperatur)  meist  schon  nach 
24    Stunden    auf    den    Platten    Colonien,    die    als    zarte,    weißlichgraue 
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Punkte  sichtbar  sind.  Die  tiefliegenden  erscheinen  dabei  für  sehwache 
Vergrößerung  gelblichgrau,  grobhöckerig,  während  die  oberflächlichen 
Colonien  um  ein  compactes,  punktförmiges  Centrum  einen  zarten  ober- 
flächlichen Belag  zeigen.  Abimpf  ung  dieser  Colonien  auf  schräg  coaguliertes 
Blutserum  gibt  den  von  B  u  m  m  beschriebenen  gleiche,  zarte,  graue, 
zackig  contourierte  oder  aus  kleinen  Pünktchen  bestehende  Colonien. 
Überimpfung  dieser  Cultur  auf  die  männliche  Urethra  in  5  Fällen  ergab 
stets  typischen  positiven  Effect  (2 — Stägige  Incubation,  4 — Swöchentliche 
acute  Gonokokken  führende  Urethritis),  wie  auch  mikroskopische  Unter- 
suchung, Form,  leichte  Entfärbbarke it  nach  dem  Grammschen  Verfahren, 
die  Cultur  zweifellos  als  Gonokokken  charakterisierte.  Aber  die  so  ge- 
wonnenen Reinculturen  gedeihen  nicht  nur  auf  Blutserum,  sie  gehen  auch 
auf  einfachen  Nähragar  mit  und  ohne  Glycerinzusatz  auf.  Sehr  gut  gehen 
sie  auch  auf  Blutserumagar  (1  Teil  menschliches  Blutserum,  2  Teile 
Bouillonpeptonagar)  auf  und  geben  hier  reiche,  zarte,  weißliche,  am  Rande 
gekerbte  Rasen.  Ebenso  gedeihen  sie  in  einem  Gemisch  von  einem  Teil 
menschlichem  Blutserum  mit  zwei  Teilen  Peptonbouillon,  wobei  sie  am 
Boden  der  Eprouvette  als  lockere,  durchscheinende,  schuppenartige 
Krümeln  wachsen,  während  die  Oberfläche  von  einer  zarten  grauweißen 
Ivammhaut  bedeckt  wird.  Aber  nicht  bloß  menschliches  Blutserum, 
sondern  auch  Rinderbhitserum  mit  Peptonagar  versetzt  gibt  für  den 
Gonococcus  einen  vorzüglichen  Nährboden. 

Menge  (1893)  hat  weiter  den  Gonococcus  auf  Agar,  dem  er  Cysten- 
und  Hydrosalpinxflüssigkeit  zusetzte,  gezüchtet,  Steinschneider 
(1893)  hatte  bei  Anwendung  des  Wertheimschen  Verfahrens  ebensogute 
Resultate  zu  verzeichnen  und  gelang  es  ihm  sogar  in  zwei  Fällen,  in 
denen  mikroskopisch  keine  Gonokokken  mehr  nachzuweisen  waren,  diese 
noch  durch  die  Cultur  zu  demonstrieren.  Abel  (1893)  erzielte  ebenso 
positive  Erfolge  bei  Züchtung  des  Gonococcus  auf  Pf  ei  Ha  rs  Agar,  d.  h. 
schräg  erstarrtem  Peptonagar,  dessen  Oberfläche  mit  einer  dünnen  Schichte 
sterilen  Menschenblutes  überzogen  wird. 

G  h  o  n,  S  c  h  1  a  g  e  n  h  a  u  f  e  r  u  n  d  i  c  h  (1H94)  hal)on  uns  in  einer 
größeren  Arbeit  im  pathologischen  Institute  in  Wien  mit  rntorsucliungen 
über  die  Cultivierung  und  Biologie  des  Gonococcus  beschäftigt.  Zunächst 
einmal  vereinfachten  wir  die  z  e  i  t  r  a  u  1)  o  n  d  e  Methode 
des  Plattengießens,  wie  sie  W  e  r  t  h  e  i  m  üht,  indoni  wir  das  zur 
Verwendung  kommende  Nährmaterial  in  Petrische  Schalen  bringen  und 
den  Trippereiter  mittels  Platinspatel  in  mehreren  parallel  zueinander  ver- 
laufenden Strichen  auftragen,  ohne  den  Spatel  neuerdings  mit  Eiter  zu 
chargieren.  Der  erste  dieser  Impfstriche  enthält  naturgemäß  die  Haupt- 
masse des  Eiters,  jeder  folgende  weniger,  so  daß  dadurch  eine  Verdünnung 
des  Eiters,  Verteilung  der  Keime  geschieht.    Die  Xeissersche  Schule  hat 
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neuerdings  den  Platinspatel  durch  einen  in  derselben  Weise  zu  gebrau- 
chenden sterilen  weichen  Haarpinsel  ersetzt. 

Was  die  Nährböden  betrifft,  so  lernten  wir,  neben  den  schon 
von  Wertheim  verwandten  Nährböden,  besonders  dem  Menschenblut-  und 
Einderblutserumagar  das  Harnagar  (1  Teil  steriler  menschlicher  Harn, 
2  Teile  2%  Peptonagar)  als  guten  Nährboden  kennen,  auf  dem  Gono- 
kokken, wenn  im  Eiter  in  großer  Zahl  vorhanden,  sehr  üppig  aufgehen. 
Wohl  aber  ist  der  Harnagar,  bei  geringer  Zahl  von  Keimen  in  dem  zur 
Aussaat  verwandten  Eiter  minder  verläßlich  als  Menschenblutserumagar. 
Von  synthetisch  zusammengesetzten  Nährböden  erwiesen  sieh  solche  mit 
3%  Harnstoff  unter  Zusatz  von  phosphorsaurem  Ammoniak  und  schwefel- 
saurem Natron  oder  Kali  als  gute  Nährböden.  Insbesondere  machten  wir 
auch  die  Erfahrung,  daß  der  Gonococcus  auf  schwach,  ja 
selbst  stärker  saurem  Nährboden  besser  angeht,  als 
auf  stark  alkalischem  Nährmaterial.  Alle  diese  Culturen  haben 
das  schon  oben  beschriebene  charakteristische  Aussehen  und  fallen  mikro- 
skopisch dadurch  auf,  daß  auch  bei  ganz  jungen,  48  Stunden  alten 
Culturen  sich  zahlreiche  Involutions-  und  Degenerationsformen,  geblähte 
große  und  kleine  schlecht  tingible  Kokken  vorfinden. 

Bald  nach  uns  hat  T  u  r  r  o  (189-1)  angegeben,  auf  saurer  Bouillon- 
peptongelatine  den  Gonococcus  rein  gezüchtet  zu  haben.  Aber  seine  An- 
gaben über  die  Eigenschaften  seiner  Kokken,  deren  Cultur  auf  festem 
Nährboden  sich  als  Segment  von  elfenbeinweißer  Farl)e  darstellt,  die  sich 
in  Zimmertemperatur  durch  71  Tage  lebensfähig  erhalten,  bei  Hunden 
in  die  Urethra  eingebracht  Katarrhe  mit  Ulceration  und  consecutiver 
Sepsis  erzeugen,  gestattet  ums  die  sichere  Annahme,  daß  T  u  r  r  o  s  Kokken 
keine  Gonokokken  sind,  eine  Ansicht,  die  durch  die  Untersuchungen  von 
J  u  n  d  e  1 1  und  A  h  m  a  n  n  (1897)  ihre  Bestätigung  fand. 

Entgegen  S  t  e  i  n  s  c  h  n  e  i  d  e  r,  S  c  li  ä  f  f  e  r,  K  i  e  f  c  r  (189o),  denen 
die  Anlegung  von  Gonokokkenreinculturen  auf  dem  von  uns  angegebenen 
Harnagar  nicht  gelang,  berichten  Wright  (1895),  Vaughan  und 
Brooks  (1895),  H  e  i  m  a  n  n  (1895)  über  sehr  günstige  Besultate  mit 
diesem  Nährboden,  ebenso  Valentin  (1895),  trotzdem  er  den  Harn 
Menschen  entnahm,  denen  er  intern  Ol.  Santal  reichte. 

Was  die  Frage  der  Cultivierung  betrifft,  steht  heute  die  Saclie  so, 
daß  wir  eine  Reihe  von  Nährböden  besitzen,  Menschen-  und  Rinderblut- 
serumagar,  Harnagar,  Pfeifferagar,  die  zur  Aufzucht  von  an  Gonokokken 
reichem  Nährmaterial  sich  unbedingt  eignen.  Bei  Anlage  von  Culturen 
auf  Harnagar  empfiehlt  es  sich,  die  zweite  Generation  auf  Serumagar  zu 
übertragen,  worauf  dann  die  weiteren  Generationen  auf  Harnagar  wieder 
oft  sehr  üppig  gedeihen. 
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Dagegen  besitzen  wir  bis  zur  Stunde  keinen 
Nährboden,  der  in  dem  Sinne  verläßlich  wäre,  daß 
der  Gonocoecus  auf  demselben  auch  bei  spärlichem 
Vorhandensein  im  Impfmaterial,  also  dann,  wenn  mikro- 
skopische Untersuchung  nur  wenige  Exemplare  nachweist,  oder  negativ 
bleibt,  noch  sicheren  positiven  Erfolg  gäbe.  Wir  besitzen 
also  keinen  Nährboden,  der,  mit  Material,  das  wir  auf  die  Gegenwart  von 
Gonokokken  prüfen  wollen,  beschickt  und  steril  bleibend,  uns  gestattete, 
zu  sagen,  daß  in  dem  fraglichen  Material  sicher  keine  Gonokokken  sind. 

Kiefer  (1895),  Casper  (1895),  Lewin  (1895),  Stein- 
Schneider  und  Schäffer  (1895)  verwenden  als  nach  ihrer  Ansicht 
verläßlichsten  Nährboden  Ascitesflüssigkeit  und  5%  Peptonagar  zu  gleichen 
Teilen. 

Von  anderen  guten  Nährböden  sind  noch  zu  nennen:  Eiweiß- 
harnagar  (Hammer,  1895),  pleuri tischer  Exsudat-Peptonagar  (N  i  c  o- 
laysen,  1896),  Eidotteragar  (Steinschneider,  1897),  bereitet  in 
der  Art,  daß  ein  Eidotter  mit  der  dreifachen  ^lenge  sterilen  AYassers 
geschüttelt  und  von  dieser  Mischung  20  g  mit  10  g  20%  Dinatrium- 
phosphatlösung  versetzt  wird,  worauf  dem  Gemisch  die  dreifache  Menge 
2,3%  Agar  zugesetzt  wird.  Wassermann  (1897)  bereitet  einen  Nähr- 
boden aus  15  7n^  Schweineblutserum  30 — 35  g  Wasser,  2  g  Glycerin, 
0,8  Nutrose.  Diese  Mischung  wird  zum  Kochen  erhitzt  und  dann  mit  2% 
Peptonagar  versetzt.  L  a  i  t  i  n  e  n  (1898)  züchtete  Gonokokken  auf  Cysten- 
und  Ascitflüssigkeit  rein  und  fand  dabei,  daß  in  den  ersten  Tagen  des 
Gonokokkenwachstums  in  den  Culturen  Säurebildung  eintritt,  später 
allmählich  zunehmende  Alcalescenz  sich  entwickelt,  die  dann  wieder 
abnimmt. 

Thal  mann  (1900)  fand,  daß  Gonokokken  nach  der  Methode 
F  i  c  k  e  r  s  auf  sterilisierten  Hirnschnitten  gut  und  leicht  zu  züchten  sind. 
Da  diese  Ilirnschnitten  sauere  Roaction  haben,  prüfte  T  h  a  1  ni  a  n  n  ver- 
schiedene Nährböden  bezüglich  ihrer  Ecaction  und  Eignung  als  Gono- 
kokkennährböden  und  fand,  daß  die  Gonokokken  auch  auf  gewöhnlichen 
eiweißfreien  Nährböden  wachsen  können,  wenn  deren  Iicaction  auf  einen 
bestimmten  Säuregrad  eingestellt  wird.  Die  Reaction  des  Xührbodons  sei 
dann  am  vorteilhaftesten,  wenn  der  Nährboden,  bei  Benützung  von 
Phenolphthalein  als  Indicator,  mit  Vj  der  zur  völligen  Neutralisierung 
nötigen  Menge  von  Natronlösung  versetzt  ist. 

Zu  dem  Resultate,  daß  manche  Gonokokkenstänime  schon  von  der 
ersten  oder  erst  von  späteren  Generationen  an,  auf  eiweißfreien  Nähr- 
böden, Agar  und  Glycerinagar  gedeihen,  kamen  auch  X  i  k  o  1  a  y  s  e  n 
(1901),  Uhr  bar  (1901),  Wild  bolz  (1902).  Zu  beachten  i.st  dabei,  daß 
die  Colonien  auf  solchen  ihnen  weniger  zusagenden  Nährböden  ein  satt- 


weißes  Aussehe i^rESnen!  Dasselbe  gescbieht  aucü  zuweilen,  wenn  die 
Cullur  auf  Serumugar,  aber  bei  niederer  Temperatur  anging.  Als  einen 
neuen  syntlietisdien  Nährboden  gab  W  i  1  d  b  o  i  z  (1902)  das  Pseudomucin- 
agar  an.  Das  Pseudomucin  wird  aus  dem  Inhalt  von  Ovarialcysten  durch 
Alkohol  gefällt  und  stellt  ein  graues  Pulver  dar,  das  im  Verhältnis  von 
5  :  100  zu  2%  leicht  alkalischem  Peptonagar  zugesetzt  und  eine  Stunde  ge- 
kocht wird.  Der  Nährboden  ist  nicht  so  zuverlässig  wie  Seruraagar,  aber 
einfach  herzustellen,  die  Gonokokken  wachsen  oft  reichlich,  mit  opalweißer 
Farbe,  gehen  aber  rasch  zugrunde.  Lipschütz  (1004)  gab  das  mit 
Mercks  Albumin  aus  Eiern  bereitete  Agar  als  Eiereiweißagar  als  verläß- 
lichen Nährboden  an. 

Von  biologischen  Eigentümlichkeiten,  die  wir  er- 
mittelten, sei  insbesondere  das  Verhalten  gegen  Temperatur 
erwähnt.  Der  Gonococeus  vermehrt  sich  nur  innerhalb  der  Temperatnr- 
grenzen  von  35—39"  C  bei  einem  Optimum  von  3G'  C.  Bei  Zimmer- 
temperatur erbäit  sich  derselbe  etwa  24—36  Stunden  keimfähig.  Ins- 
besondere auffällig  und  auch  für  die  Pathologie  bedeutungsvoll  ist  die 
große  Empfindlichkeit  desselben  gegen  höhere  Temperaturen.  Die  Ein- 
wirkung einer  Temperatur  von  39*  C  durch  12  Stunden,  einer  Temperatur 
von  40°  C  durch  6  Stunden  tötet  den  Gonococeus  unfehlbar  ab.  Im 
gonorrhoischen  Eiter  erhält  sich  der  Gonococeus 
auchbeiZimmortemperaturso  langevirulent,  bis  der 
Eiter  eingetrocknet  ist,  eine  Tatsache,  die  forensisch  wichtig 
ist,  indem  sie  beweist,  daß  mit  gonorrhoischem  Eiter  besudelte  Wäscht 
und  Kleidungsstücke  so  lange  eine  mittelbare  Übertragung  der  Gonorrhoe 
bedingen  können,  als  der  Eiter  auf  denselben  nicht  ganz  eingetrocknet 
ist,  was  unter  Umständen  recht  lange  dauern  kann,  und  daß  innerhalb 
dieser  zeitlichen  Grenze  auch  die  Zinunertemperatur  auf  die  Beseitigung 
der  Virulenz  keinen  Einfluß  übt. 

In  Flüssigkeiten  (Wasser,  Harn)  suspendierte  Gonokokken 
büßen  ihre  Virulenz  in  5^6  Stunden  ein. 

Um  die  Identität  der  von  uns  auf  verschiedenem  Nährmatcriale  an- 
gelegten Culturen  als  Gonokokken  festzustellen,  nahmen  wir  21  Imp- 
fungen am  Menschen  vor,  die  uns  bemerkenswerte  Resultate  er- 
gaben. Zehn  Impfungen,  an  zehn  gesunden,  normalen  Menschen  vor- 
genommen, ergaben  stets  das  gleiche  Resultat:  eine  typisch  verlaufende, 
sehr  acute  Urethritis,  in  deren  Eiter  mikroskopisch  zahlreiche  Gonokokken 
nachgewiesen  und  auch  aus  demselben  rein  gezüchtet  wurden. 

Hingegen  gelang  uns  in  elf  Fällen,  in  denen  wir  die  Impfung  an 
hochgradig  fiebernden  Menschen  mit  Temperaturen  zwischen  39  und 
40"  C  vornahmen,  nie  die  Erzeugung  einer  Blennorrhoe,  die  Impfung  hatte 
I  sLetB  ein  negatives  Ergebnis. 
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In  de  letzten  Jahren  wurde  der  Frage  der  Gonokokkentoxine  und 
deren  Wirkung  näher  getreten.  Schon  die  Tierversuche  von  Wertheim, 
Ghon,  Schlagenhauferund  mir  ergaben,  daß  die  Einbringung 
von  Gonokokkenreinculturen  in  das  Kniegelenk  und  die  Bauchhöhle  von 
Tieren  acute,  rasch  ablaufende  Entzündungen  erzeugten,  in  denen  aber 
eine  Vermehrung  der  Gonokokken  selbst  nicht  stattfand.  Ebenso  haben 
Ghon,  Schlagenhaufer  und  ich  durch  Versuche  festgestellt, 
daß  die  Stoffwechselproducte  des  Gonococcus  durch  Filtrieren  von  Bouillon- 
culturen  oder  Auskochen  des  Zelleibes  gewonnen,  in  ein  Gelenk  injiciert, 
beim  Tiere  keine  krankhaften  Veränderungen  erzeugen,  daß  also  die  toxi- 
schen, entzündungserregenden  Substanzen  an  den  Zelleibern  haften.  Zu 
demselben  Schlüsse  kam  Nikolaysen  (1897).  De  Christmas 
(1897),  Schäffer  (1897),  Scholz  (1899)  führten  den  Beweis,  daß 
dem  Filtrate  älterer  Culturen  toxische  Wirkungen  zukommen,  indem 
durch  das  Absterben  und  den  Zerfall  von  Gonokokkenleibern  toxische 
Substanzen  in  den  Nährboden  gelangen.  Wassermann  (1898)  und 
De  Christmas  (1897)gelang  auch  der  Nachweis,  daß  je  älter  die  Cultur 
um  so  giftiger  auch  deren  Filtrat  sei.  Das  Maximum  der  Giftigkeit  scheint 
in  etwa  20  Tagen  alten  Culturen  erreicht  zu  sein.  Auch  hängt  die  Gift- 
bildung wesentlich  von  dem  zur  Aufzüchtung  der  Gonokokken  verwendeten 
Nährboden  ab.  Auf  peptonfreien  Nährböden  acciimatisierte  Gonokokken 
producieren  nach  De  Christmas  (1900)  viel  Toxin.  Auf  Nährböden 
ohne  Flcischextractivstoffe  ist  die  Toxinproduction  gering.  Besonders 
reichliche  Toxinproduction  wird  erzielt  bei  Zusatz  von  Milzbouillon, 
Kaninchenserum  und  Ascitesflüssigkeit.  Nikolaysen  (1897)  hat  das 
in  den  Gonokokkenleibern  enthaltene  Gift  durch  Trocknen  und  Verreiben 
der  Gonokokken  auch  in  trockener  concentrierter  Form  dargestellt.  Das 
Gonokokkentoxin  verträgt,  wie  die  meisten  Bakterienproteine  höhere 
Temperaturen  sehr  gut.  Wird  erst  durch  längere  P^rhitzung  auf  100®  C 
unwirksam.  Durch  Alkohol  wird  dasselbe  aus  seinen  Lösungen  gefällt, 
durch   Glycerin  extrahiert. 

Sehr  starke,  entzündungserregende  Eigenschaften  hat  das  Gono- 
kokkentoxin für  die  menschliche  Harnröhre,  wie  dies  De  Christ  m  a  s 
(1900),  Schäffer  (1897),  Groß  und  Kraus  (1898),  Panichi 
(1899)  gezeigt  haben.  Injectionen  von  Aufschwemmungen  abgetöteter 
oder  Filtraten  älterer  Culturen  erzeugen  nach  G — 1*^  Stunden  einen 
eitrigen  Katarrh  der  Urethra,  der  nach  1 — 2  Tagen  spontan  vorüber- 
gegangen zu  sein  pflegt.  Doch  erzeugen  auch  Einspritzungen  anderer  ab- 
getöteter Bakterienculturen,  Staphylococcus,  Colibacillus,  IVocvanous,  ana- 
loge Eiterungen. 

Während  die  Tiere  bei  Injectionen  von  Gonokokkentoxin  anfänglich 
mit   Temperaturerhöhung   und    Gewichtsabnalnne,   ^Ieer>:eliwein(lien    und 
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weiße  Mäuse  bei  größeren  Dosen  selbst  mit  letalem  Ausgange  reagieren, 
gelingt  es  nach  De  Christmas  (1900)  Kaninchen  und  Ziegen  zu  im- 
munisieren, wenn  man  ihnen  steigende  Giftmengen  injiciert.  Es  gelang 
Christ mas  Ziegen  so  weit  zu  immunisieren,  daß  sie  die  hundertfache 
ursprüngliche  tödliche  Dosis  ohne  Schaden  vertrugen.  Das  Serum  dieser 
Tiere  rief,  nach  subcutaner  Injection  bei  Kaninchen  deutliche  antitoxische 
Wirkungen  hervor.  Diese  Versuche  wurden  von  Windbolz  (1902),  was 
die  Frage  der  Provenienz  des  Toxins  betrifft,  in  einer  großen  experimen- 
tellen Arbeit  bestätigt.  Dieser  fand  auch,  daß  das  Serum  durch  Gono- 
kokkentoxine erkrankter  Meerschweinchen,  im  Gegensatz  zu  normalem 
Serum,  Gonokokken,  speziell  älterer  Culturen,  rasch  agglutiniere. 

Überblicken  wir  die  Resultate  der  eben  erwähnten  xlrbeiten,  so 
ergeben  sich  als  feststehend  die  folgenden  Tatsachen: 

1.  Bei  allen  klinisch  als  gonorrhoisch  beschriebenen  Schleimhaut- 
eiterungen, besonders  der  Genitale  und  der  Conjunctiva,  findet  sich  der 
Gonococcus  ausnahmslos. 

2.  Derselbe  fehlt  in  allen  nicht  gonorrhoischen  Processen. 

3.  Gonokokkenfreier  Eiter  erzeugt  keine  Gonorrhöe  (Zweifel, 
Welander). 

4.  Gonokokkenführcnder  Eiter  erzeugt  Gonorrhöe  (Welander). 

5.  Die  aus  gonorrhoischem  Eiter  gezüchteten,  nicht  mit  dem  Gono- 
coccus identischen  Mikroorganismen  erzeugen  keine  Blennorrhoe  (Stern- 
berg, Lundström,  Chameron). 

6.  Die  aus  gonorrhoischem  Eiter  gezüchteten  Gonokokken  erzeugen 
Gonorrhöe  mit  deutlicher  Vermehrung  der  überimpften  Mikroorganismen 
(Bumm,  Anfuso,  Wertheim  Ghon,  Schlagenhaufer  und  ich). 

Somit  ist  das  Gebäude  der  Ätiologie  des  Trippers  ein  festgefügtes, 
dessen  Virulenz  und  dessen  Virus  erwiesen.  Über  das  Vorkommen  und 
die  diagnostische  Bedeutung  des  Gonococcus  werden  wir  im  speziellen 
Teile  zu  sprechen  haben. 


n.  Spezieller  Teil 

Erster  Abschnitt 

Die  Blennorrhoe  des  Mannes  und  ihre  Complicationen. 

Erstes   Kapitel. 

Die  Harnröhrenblennorhöe. 

Anatomische  und  physiologische  Bemerkungen. 

Die  Blennorrhoe  der  männlichen  Urethra  ist  wohl  die  häufigste  dem 
j)raktischen  Arzt  unterkommende  Erkrankung,  mit  ihr  beginnt  er  meist 
seine  junge  Praxis  und  sie  ist  es,  die  ihm  bis  an  das  Ende  derselben 
viele  sorgenvolle  Stunden  bereitet.  So  häufig  die  Erkrankung  ist,  so  un- 
dankbar ist  sie  doch  im  Sinne  einer  siclieren,  gründlichen  Heilung.  Den 
Vorwurf,  nicht  einmal  einen  Tripper  heilen  zu  können,  hört  der  praktische 
Arzt  wohl  oft,  verblümt  oder  unverblümt  von  seinen  Patienten,  es  hört 
ihn  der  Specialist  und  Facharzt  häufig  von  seinen  prakticierenden  Kollegen. 
Wohl  trifft  ein  Teil  der  Schuld  den  Patienten  und  unsere  socialen 
Verhältnisse,  die  es  dem  ehrlichsten  und  gewissenhaftesten  Patienten 
unmöglich  maclien,  ohne  sich  zu  compromittieren,  allen  ärztlichen  Vor- 
schriften nachzukommen,  es  wäre  denn,  daß  er  bei  jedem  Tripper  „eine 
Reise  nach  dem  Süden  zur  Erholung  seiner  angegriffenen  Gesundheit" 
unternimmt.  Aber  ein  großer  Teil  der  Schuld  liegt  an  dem  Arzte.  Wir 
wagen  es  kühn  zu  sagen,  es  gibt  kein  Capitel  der  ge- 
samten Medicin,  in  dem  so  unwissenschaftlich  und 
s  c  h  a  1)  1  o  n  m  ä  ß  i  g  vorgegangen  wird,  als  gerade  bei  der 
P*  1  e  n  B  0  r  r  h  ö  e.  Eine  Tripperspritze  aus  Zinn,  Hartgummi  oder  Glas, 
eine  Sammlung  von  150 — \0  Koceplen  zu  Injectionen,  das  ist  das  Um 
und  Auf  der  weitaus  grüßten  Mehrzalil  der  Ärzte.  Sicherung  der 
])iagnose  durch  Unter^urliung  des  Eiters,  (1(\^  Urins,  die  pliysikalischen 
Untersuchungsniethoden  der  Harnröhre  sind  in  der  Tripperpathologie  und 
Therapie  noch  meistens  terra  incognita,  kein  Wunder  also,  daß  gerade 
diese  so  häufige  Erkrankung  eine  walire  crux  niedicorum  und  die  partie 
honteuse  der  gesamten  Medicin  darstellt. 
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Erst   die   letzten   Deceoniea  varen  iKstimmt,   in   diese   Finsternis 
Jjieht  zu  bringen.  Man  fing  an,  die  ja  schon  lange  bekannten  anatomischen 

und  physiologischen  Kenntnisse  auch  füv  p.  _^   ^ 

die  Pathologie  der  Urethritis  zu  verwerten. 

Diagnose  nndIx)calisation  wurden  dadurch, 

wie  dnrch  die  Einführung  der  Endoskopie, 

auf  sichere  Basis  gestellt  und  damit  auch 

die  Therapie,  die  Indicationen   derselhen 

klarer  und  fester  begründet. 

Auf  anatoniischer,physiologiächer  und 

bakteriologischer  Grundlage  ist  die  neuere 

Diagnostik,  Pathologie  und  Therapie  der 

Urethritis  aufgebaut. 

Es  kann  nun  nicht  meine  Aufgabe 

ecin,  eine   ausführliche  anatomische   und 

physiologische   Abhandlung  zu  schreiben, 

ich  werde  mich  vielmehr  begnügen,  jene 

Punkte  aus  der  Anatomie  und  Physiologie 

der  menschlichen  Urethra  und  Blase  her- 
vorzuheben, die  die  unmittelbaren  Grund- 
lagen unseres  diagnostischen  und  thera- 
peutischen Handelns  bilden. 

In  anatomischer  Richtung  wichtig 

ist  zunächst  die  Frage  nach  der  Weite, 

dem  Durchmesser,  der  Dehnbarkeit, 

der  Harnrühre.    Rs  ist  eine  allgemein 

anerkannte  Tatsache,  daß  die  Debubarkeit 

der    Harnröhre    keine    gleichmäßige    ist, 

sondern  Schwankungen  unterliegt.    Dieae 

Schwankungen    sind    schon    an    der    ein-  _ 

Jach  durchschnittenen  Harnröhre  sichtbar. 

Schneidet  mau  eine  ganz  normale  Urethra 

der  Länge  nach  auf  (Fig.  1),  so  findet  mau. 

beim  Orifieium  urethrae  beginnend,  un- 
mittelbar hinter  diesem  eine  Erweiterung, 

die  Fossa  navieularis  (a),  hinter  dieser 
'  Terengt  sich  die  Urethra  etwas  und  geht 
:  mit  ziemlieh  gleicher  Breite  durch  das 
I  größte    Stück    der    Pars    cavernosa    hin- 

darch  (b).  Erst  an  dem  hinteren  Ende  derselben  beginnt  eine  spindel- 
.  fönnige  Erweiterung,  die  Erweiterung  des  Bulbus  (c).  Diese  schheßt 
1  »soll   rückwärts   ziemlieh    unvermittelt    ab,   wenn    die    Urethra   in    den 
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Isthmus  eintritt  und  während  des  Durchganges  durch  das  Diaphragma 
urogenitale  hat  die  hier  den  Namen  der  Pars  membranacea  (rf)  führende 
Urethra  eine  ziemlich  gleiche  Breite.  Unmittelbar  bei  Austritt  aus  dena. 
Diaphragma,  also  bei  Eintritt  in  die  Prostata  nimmt  die  Breite  der  Urethra 
wieder  zu,  bildet  eine  spindelförmige  Erweiterung  (f),  die  am  Caput 
gallinaginis  ihre  größte  Weite  erlangt  und  bei  leerer  Blase,  gegen  den 
Blaseneingang  zu,  sich  wieder  etwas  zu  verjüngen  pflegt.  Ein  Abguß  der 
Urethra  besteht  also  aus  mehreren  Stücken:  1.  einer  nach  vorne  abge- 
stutzten Spindel,  der  Fossa  navicularis;  2.  einem  gleichmäßig  röhren- 
förmigen Stück,  pars  cavernosa;  3.  einer  nach  rückwärts  stärker  ge- 
stutzten Spindel,  dem  Bulbus;  4.  einer  kurzen  Röhre,  pars  membranacea; 
^y.  einer  symmetrischen  Spindel,  pars  prostatica. 

Von  allen  diesen  Teilen  ist  das  Orificium  urethrae  das  engste, 
seine  Dehnbarkeit  wird  auf  8  mm  (24  der  Charriereschen  Scala)  angegeben, 
pflegt  aber  oft  geringer  zu  sein.  Bei  normalen  Verhältnissen  passiert  eine 
Sonde,  die  das  Orificium  urethrae  passierte,  stets  die  übrige  Harnröhre 
anstandslos.  Ist  aber  das  Orificium  urethrae,  wie  es  wohl  vorzukommen 
pflegt,  weiter,  oder  wurde  es,  wie  dies  zu  operativen  Eingriffen  zuweilen 
nötig  ist,  erweitert,  dann  überzeugt  man  sich,  daß  auch  Sonden  viel 
höheren  Kalibers  die  übrige  Ilarn röhre  anstandslos  passieren;  die 
Dilatabilität  der  übrigen  Harnröhre  viel  bedeu- 
tender ist,  als  die  des  Orificium.  Doch  die  Dilatabilität  der 
übrigen  Harnröhre  ist  auch  nicht  gleich,  sondern  schwankt  an  ver- 
schiedenen Stellen.  So  ist  die  Pars  membranacea  dem  Orificium  urethrae 
am  nächsten,  hierauf  folgt  die  Pars  pendula,  dann  die  Pars  prostatica 
und  schließlich  als  meist  dilatabel  der  Bulbus. 

Man  spricht  gewöhnlich  von  einem  Kaliber  der  Harnröhre,  im 
Gegensatz  zur  Dehnbarkeit  derselben.  Dies  ist  unrichtig.  Die  Harnröhre, 
deren  Wände  sich,  wie  man  insbesondere  beim  Endoskopiercn  constatieren 
kann,  in  einem  Punkte  oder  Spalte  berühren,  hat  kein  oder  nur  ein 
minimales  Kaliber.  Die  Passage  des  kleinsten,  d.  h.  niedrigst  kalibrierten 
Instrumentes  durch  die  Harnröhre  ist  nur  dadurch  möglich,  daß  sich 
die  Harnröhrenwand  dehnt,  dem  Drucke  des  Instrumentes  nachgibt.  Das 
Gleiche  gilt  vom  Harnstrahl,  der  auch  durch  den  Druck  der  sich  contra- 
hierenden  Blase  getrieben,  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  dehnt.  Daher 
kommt  es  auch,  daß  bei  paretischer  Blase  der  Harnstrahl  nicht  nur  matt, 
sondern  auch  dünn  ist,  so  eine  Strictur  vorzutäuschen  vermag.  Doch 
wird  bei  normaler  Harnentleerung  die  Wand  der  Harnröhre  nie  ad 
maximum  gedehnt,  wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  indem  man 
während  des  IMßnctes  das  Orificium  externum  plötzlich  zudrückt,  wodurch 
noch  eine  weitere  Ausdehnung  der  Harnröhre  erfolgt. 

Während  die  Harnröhronöfi'nung  bis  zur  Fossa  navicularis  nur  wenig 
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,  Terfügt  Sie  übrige  HamröIireiiEGhlein&aut  über  eine  weit- 
gehende Delinbnrkeit.  Diese  Dilatabilitat  kann  an  circumscripteu  Stellen 
unter  «lein  Einfluß  die  Elasticität  herabsetzender  Veränderungen  der 
Wand  —  chroniaebe  Bindegewebsbyperplasie  nnd  Schwiele  oder  Narbe  — 
bald  nur  wenig,  bald  aber  auch  sehr  bedeutend  herabgesetzt  werden. 

Um  die  Dehnbarkeit  der  verschiedenen  Teile  der  Urethra  messen 
zu  können,  sind  von  \V  e  i  r  und  0  t  i  s  (Fig.  Si 
und  3)  sogen.  „Urethrometer"  angegeben  worden. 
Dieselben  bestehen  aus  geraden  Katheternj  die 
an  ihrem  visceralen  Ende,  entweder  halbkugel- 
förmig  oder  spindelförmig  sich  öffnen  und,  um 
Einklemmung  der  Schleimhaut  zu  verhindern, 
mit  Caoutchouc-Kappen  gedeckt  sind.  Eine 
Schraube  am  äußeren  Ende  bewirkt  die  Erwei- 
terung der  Halbkugel,  respektive  Spindel  und 
zeigt  an  dem  Zifferblatt  mittels  Zeiger  gleicli- 
zeitig  den  Durehmesser  der  Kugel  oder  Spind(;l 
in  Xo.  der  Charrierescheu  Scala  an.  Führt  man 
nun  einen  solchen  Urethrometer  geschlossen  in 
die  Harnröhre,  was  für  den  in  der  Einführung 
gerader  Instrumente  in  die  Urethra  Geübten  an- 
standslos vor  sich  geht,  so  kann  man  in  der 
Pars  prostatica,  wie  ich  mich  in  vielen  Unter- 
suchungen selbst  überzeugen  konnte,  die  Kugeln 
oder  Spindel  bis  auf  40,  45,  der  Charriereseheu 
Öeala  erweitern,  also  auf  Durchmesser  von  12 
bis  15  mm,  ohne  einen  Widerstand  zu  fühlen, 
ohne  daß  der  Patient  Schmerz  äußern  würde. 
Wohl  aber  fühlt  man  den  Widerstand  sofort, 
weua  man  das  so  geöffnete  Instrument  heraus- 
zuziehen versucht  und  der  Pars  membranacea 
aich  nähert.  Meist  muß  hier  die  Spindel  oder 
Kugel  auf  27,  selbst  2G  Charricre  herunterge- 
scliraubt  werden,  um  ungehindert  passieren  zu 
können.  Im  Bulbus  angelangt,  ist  es  wieder 
möglich,  auf  40 — 50  Charricre  zu  erweitern. 
Die  Pars  eavernosa  läßt  meist  noch  30 — 35  passieren  und  das  Orifieiura 
ist  meist  nur  für  24  durchgängig. 

Ebenso  gibt  Sollet  (1862)  für  die  Breite  der  verschiedenen  Teile 
der  aufgeschnittenen  männlichen  Urethra  an  der  Leiche  folgende  Maße  an: 

Orificium 7—  8  j«m  =  21— 24  Charricre 

Fossa  navicularis 10—11     „    =30—33 
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gleich  hinter  dieser 9  mm  =  27  Charriere 

Mitte  der  Pars  cavernosa 10  „  =  30 

Bulbus 12  „  =36 

Pars  membranacea  (Mitte) 9  „  =  27 

Pars  prostatiea  (Anfang) 10  „  =  30         ,. 

(Mitte) 15  ,  =45 

(Ende) 11  „  =  33 

Die  Bedeutung  der  Dilatabilität  der  verschiedenen  Harnröhren- 
absclinitte  wird  in  der  Diagnostik  ihre  specielle  Würdigung  finden. 

Eine  zweite  uns  wesentlich  interessierende 
Frage  ist  die  nach  dem  Muskelapparat  der  Harn- 
röhre und  Blase. 

Man  teilt  die  Harnröhre  gewöhnlich,  wie  ich  auch  schon  oben 
anführte ,  in  eine  Pars  pendula,  bulbosa,  membranacea,  prostatiea  ein. 
Diese  Einteilung  hat  für  uns  nur  secundären  Wert.  Von  wesent- 
licher diagnostischer  und  therapeutischer  Bedeu- 
tung ist  für  uns  die  Einteilung  der  Urethra  in  eine 
Urethra  anterior  bis  zu  dem  Isthmus  urethrae  und 
eine  Urethra  posterior  hinter  diesem.  Diese  Einteilung 
ist  keine  willkürliche,  sie  ist  anatomisch,  entwicklungsgeschichtlich  und 
functionell  begründet.  Anatomisch,  indem  Bau  und  Umhüllung  der 
beiden  genannten  Teile  der  Urethra  wesentlich  verschieden  sind.  Die 
Pars  anterior,  die  die  Pars  pendula  und  bulbosa  umfaßt,  wird  von 
Schwellgewebe  umhüllt,  weshalb  sie  auch  den  Xamen  der  Pars  caver- 
nosa führt,  in  der  Pars  posterior  tritt  das  Schwellgewebe  mehr  in  den 
Hintergrund,  das  hervorstehendste  Zeichen  dieser  Partie  der  Harnröhre 
ist  das  reiche,  dasselbe  umgebende  Muskellager,  weshalb  die  Pars  posterior 
auch  den  Xamen  der  Pars  m  u  s  c  u  1  a  r  i  s  zu  führen  verdient. 

Aber  auch  entwicklungsgeschichtlich  sind  die  genannten  beiden 
Teile  der  Urethra  wesentlich  verschieden.  Es  bildet,  wie  dies  P  i  c  a  r  d 
(1885)  angibt,  der  Sinus  urogenitalis  beim  Weibe  die  ganze,  beim  Manne 
nur  die  Urethra  posterior.  Die  Bildung  der  Urethra  anterior  ist  davon 
^^änzlich  unabhängig.  Dieselbe  entsteht  aus  einem  Knötclion,  Phalhis, 
das  von  der  Cloake,  aus  deren  vorderer  Wand  entsteht,  wächst,  an  der 
unteren  Fläche  eine  Binne  enthält,  die  sich  schließt  und  die  L'reihra 
anterior  bildet.  Functionell  endlich  besteht  zwischen  den  beiden  Teilen 
der  Urethra  auch  insofern  ein  Unterschied,  daß  die  Pars  posterior  mit 
ilirer  Muskulatur  ein  integrierender  Bestandteil  des  uropoetisclieu 
Svstemes  ist,  während  die  I'rethra  anterior  bei  der  Urineiitleeruiiii'  nur 
eine  passive  Bolle  spielt,  da^^fgeii  mit  ihren  SchwellköriK'rn  r'm  int«- 
«rrierender  Bestandteil  des  Sexualorganes  ist,  als  Copulationsorgan  dient. 
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"Wie  weit  auch  in  der  Pathologie  der  Blennorrhoe  diese  Berechtigung 
der  Zweiteilung  der  Urethra  gilt,  werden  wir  in  den  entsprechenden  Ab- 
sohnitten  noch  hören. 

Der  ziemlich  einfache  anatomische  Bau  der  Pars  cavernosa  verdient 
nicht  weiter  unsere  Aufmerksamkeit,  dagegen  werden  wir  uns  mit  der 
Pars  posterior  seu  musculosa  um  so  eingehender  zu  be- 
schäftigen haben. 

Wenden  wir  uns  nun  zunächst  dem  hinteren  Abschnitte  dereelben, 
der  Pars  prostatica  zu.  Oteee  verdankt  ihre  Bezeichnung  der  sie 
umhüllenden  Prostata,  einem  Organe,  das  gewohnlich  als  Drüse  ge- 
iiphildert  wird,  jedoch  einen  viel  complexeren  Bau  besitzt.  Wie  schon 
die  Untersuchungen  älterer  Anatomen  erwiesen,  insbesondere  aber  erst 
die  DarsteUung  von  Henle  (18C3)  und  Langer  (18C5)  klarstellten, 
wird  die  innere,  der  Blase  zugewendete  Fläche  der  Prostata  von  einem 
Ringmuskel  aus  organischen,  glatten  Muskelfasern  eingenommen,  der  von 
prismatischer  Gestalt,  am  Durchschnitt  dreiseitig,  und  von  sehr  festem 
(lefüge,  die  Urethra  ringförmig  umgibt.  (Tafel  I,  Fig.  1,  A  und  B.)  Den 
glatten  Muskelfasern  sind  viele  elastische  Fasern  beigemischt  und  das 
Filzwerk  wird  dadurch  noch  dichter,  daß  glatte  Muskelfasern  sowohl 
als  elastische  Fasern,  von  der  Blase  kommend,  diese  circulären  Bündel 
kreuzen.  Dieser  glatte  Eingmuskel  führt  den  Namen  des  Sphineter 
vesicae  internus,  praktischer  des  Sphineter  prostaticus 
internus.  Nach  außen  von  diesem  Sphineter,  also  das  Wittelstüok 
der  Pars  prostatica,  nimmt  der  drüsige  Anteil  der  Prostata  ein,  einer 
acinösen  Drüse,  die  in  den  wohlentwickelten  Fällen  die  Form  eines 
Siegelringes  hat,  dessen  breite  Platte  die  untere,  gegen  das  Rectum  ge- 
kehrte Fläche  der  Urethra  einnimmt,  wahrend  der  schmale  ringförmige 
Abschnitt  die  Urethra  kreisförmig  umgibt.  Selten  wohl  ist  die  prostatische 
Drüse  so  völlig  entwickelt,  der  obere,  die  Urethra  einschließende  Ab- 
schnitt derselben  ist  nicht  ganz  complet,  die  prostatische  Drüse  umgibt 
dann  in  Form  eines  sich  nach  oben  zu  verjüngenden  Halbringcs  die 
Urethra  unten  und  von  den  Selten,  läßt  aber  den  oberen  Abschnitt  der 
Urethra  frei. 

Diese  Drüse  nun  bildet  die  Grenze  zwischen  dem  oben  genannten 
Sphineter  internus  und  einem  Eingmuskel,  der,  vor  der  Drüse  gelegen. 
den  vordersten  Abschnitt  der  Pars  prostatica,  die  Spitze  der  Prostata 
einnimmt.  Im  Gegensatze  zum  Sphineter  internus,  der  nur  aus  glatten 
Fasern  besteht,  wird  dieser  Muskel,  der  Sphineter  vesicae  seu 
prostaticus  externus,  wohl  auch  zum  Teil  aus  glatten  Fasern 
gebildet,  der  Hauptbestandteil  desselben  aber  sind  animalische,  wÜl- 
kürliche  Fasern.  Die  glatten  Fasern  bilden  unmittelbar  von  der  Drüse 
einen  Ring,  ein  Flechtwerk.   Die  animalischen,  willkürUehen  Fasern  treten 
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zunächst  nur  am  oberen  Ende  der  Urethra  auf  (Tafel  I,  Fig.  1,  C  und  D), 
schließen  sich  unmittelbar  an  die  Drüse  oder,  da  diese  oft  fehlt,  un- 
mittelbar an  die  Fasern  des  Sphincter  internus  an.  Diese  Fasern  kreuzen 
die  Urethra  und  bilden  ein  muskulöses  Blatt,  welches  quer  über  die 
Urethra  zieht,  von  einem  zum  anderen  Lappen  gehend,  die  Urethra  über- 
brückt. Bei  Contraction  dieser  Fasern  müßte  ein  Lappen  der  Prostata 
dorn  anderen,  der  linke  dem  rechten  genähert  werden,  da  aber  die  Pro- 
stata sehr  fest  gefügt  und  wenig  biegsam  ist,  so  wird  der  zwischen  den 
Lappen  als  fixen  Punkten  bogenförmig  ausgespannte  Muskel  bei  seinem 
Verkürzen  aus  der  Bogen-  in  die  Sehnenform  übergehen,  also  die  Urethra 
dabei  von  oben  nach  unten  zu  comprimieren.  Diese  Muskelfasern  stellen 
das  dar,  was  Krause  und  Kohlrausch  als  Musculus  ure- 
thralis  trans  versus  bezeichnen.  Zu  diesen  die  Urethra  kreuzenden 
Fasern  treten  aber  bald  neue  hinzu,  die  dieselbe  seitlich  und  unterhalb 
umgreifen  (Tafel  II,  Fig.  1,  E),  und  wenn  die  Urethra  die  Spitze  der 
Prostata  verläßt,  ist  sie  bereits  von  einem  completen  animalischen  Ring- 
muskcl  umschlossen.  (Tafel  II,  Fig.  1,  F.)  Diesen  aus  glatten  und  ani- 
malischen Fasern  bestehenden  Muskel  bezeichnen  wir,  wie  gesagt,  als 
Sphincter  vesicae  seu  prostaticus  externus. 

Sofort,  wenn  die  Urethra  die  Spitze  der  Prostata  verläßt,  tritt  sie 
in  das  Diaphragma  urogenitale  ein,  das  sie  am  Isthmus  urethrae  verläßt 
und  innerhalb  dessen  sie  den  Xamen  der  Pars  membranacea  führt. 
Ihrer  Bezeichnung  als  Pars  nuda  zum  Hohne  ist  die  Pars  membranacea 
von  einer  breiten  Schichte  organischer  und  animalischer  Muskulatur  ein- 
geschlossen. Zu  den  verschiedensten  Zeiten  hat  diese  Muskulatur  die 
verschiedenste  Beschreibung,  Darstellung  und  Würdigung  gefunden.  Schon 
von  Winslow,  Santorini  nachgewiesen,  wurde  sie  das  erstemal  von 
^V  i  1  s  o  n  (1821)  genauer  gewürdigt.  Guthrie  (1836),  M  e  r  c  i  e  r  (1845), 
Demarquay  (1849)  geben  abweichende  Schilderungen  und  auch  bei 
den  deutschen  Anatomen  M  e  c  k  e  1,  Müller,  Arnold,  Krause  und 
Kohlrausch,  Hyrtl,  Henle,  Luschka  bis  auf  L  e  ß  h  a  f  t 
(1873)  ist  keine  einheitliche  Darstellung  zu  finden.  Aus  allen  Unter- 
suchungen aber,  mögen  sie  in  den  Details  auch  abweichen,  geht  doch 
das  eine  klar  hervor,  der  große  Muskelreichtum  der  Pars  membranacea. 
Dieselbe  wird,  allen  übereinstimmenden  Schilderungen  zufolge,  zunächst 
^on  einer  breiten  Schichte  glatter  Muskelfasern  eingeschlossen,  die  aus 
einer  inneren  Schichte  longitudinalcr,  einer  äußeren  Schichte  circulärer 
Fasern  bestehen.  Die  Dicke  dieser  Schichten  gibt  Henle  (1863)  für  die 
longitudinale  mit  0'3  mm,  für  die  circulüre  mit  0*75  mm,  Kobin  und 
Ca  diät  (1871)  mit  0*5 — 0*8  mm,  für  erstere,  1*0  mm  für  letztere  an. 
Xach  außen  von  dieser  folgt  nun  eine  breite  Scliichte  quergestreifter 
Fasern,  deren  einzolne  Züge  zu  innersi  die  Urethra  kreisförmig  imigeben^ 
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während  die  änfieren  Fasern  tiber  und  unter  der  Urethra  transversal  von 

einer  zur  anderen  Seite  herüberziehen,  währeud  andere  von  M.  transverua 
pcrinei  profundus  kommende  Fasern  endlich  die  Urethra .  ach  1  in  gen  form  ig 
umgeben.  Diesen  Mnskelapparat  bezeichnet  man  als  Musculus  c  o  ni- 
pressor  partis  membranaeeae  oder  kurzweg  als  C  o  in- 
pressor  Urethra e. 

Wie  aus  dem  eben  Gesagten  hervorgeht,  befindet  sich  Pars  pro- 
statica  und  membranacea  für  gewöhnlich  in  einem  Zustande  tonischer 
Contraction.  Diese  Contraetion  ist  durch  den  Tonus  der  diese  Teile 
umgebenden  glatten  Muskulatur  erzeugt  und  Iäi3t  sieh  auch  selir  gut 
durch  das  Endoskop  dem  Gesichtsinn  demonstrieren.  Führt  man  das  Endo- 
skop bis  in  den  hintersten  Teil  der  Harnröhre,  bis  an  die  Blase  und 
rückt  mit  demselben  allmählich  heraus,  während  man  das  Verhalten  der 
.Schleimhaut  durch  dasselbe  mit  dem  Auge  controliert,  so  sieht  man,  wio 
die  Schleimhaut,  die  von  dem  visceralen  Ennde  des  Endoskops  ab  einen 
Trichter  mit  gegen  die  Blase  zu  gerichteter  Spitze  bildet,  sich  in  dem 
Maße,  als  man  langsam  mit  dem  Endoskop  herausrückt,  von  dessen 
Ende  ab  stets  schließt,  nur  ein  punktförmiges  Lumen  zurücklaßt.  Diese 
tonische  Contraction  der  Schleimhaut  läßt  refiectoriscli,  ohne  Willens- 
impuls, bei  Urinentleerung  nach,  sie  kann  aber  durch  die  Innervation 
der  unserem  Willen  zugänglichen,  quergestreiften  Muskulatur  wesentlich 
verstärkt  werden-  Die  beiden  hinteren  Abschnitte  der 
Hararöhresindalsogegen  die  Blasczu  abgeschlossen 
und  der  Tonus  ihrer  Muskulatur  allein  schon,  even- 
tuell durch  den  Willensimpuls  verstärkt,  wird  aus- 
reichen, den  Austritt  des  Urins  aus  der  Blase  zu 
hindern. 

Betrachten  wir  dem  gegenüber  die  Muskulatur  der  Blase. 
Die  drei  Schichten  ihrer  glatten,  organischen  Muskelfasern,  eine  innere 
Schichte  circulärer,  eine  mittlere  netzartig  angeordneter,  eine  au  Bert- 
radial  verlaufender  Fasern,  werden  bei  ihrer  Contraction  stets  nur  eine 
Verkleinerung  der  Blase  bewirken  können,  functionieren  also  als  Detrusor. 
Hat  dem  gegenüber  die  Blase  einen  eigenen  Sphincter,  vermag  sie 
selbständig,  ohne  Intervention  der  Urethraimusknlatur  den  UrJn  zurück- 
zuhalten ?  Diese  Frage  hat  durch  lange  Zeit  die  Anatomen  sehr  beschäftigt. 
Es  wurde  versucht,  einen  solchen  Sphincter  der  Blase  darzustellen  oder 
den  Abschluß  der  Blase  anders  zu  erklären.  So  erklärt  Guthrie  (183G), 
er  hätte  am  Blasenhals  weder  circuläre  noch  Spiraifasern  nachweisen 
können,  und  ist  daher  der  Ansichtj  der  Blasenhals  habe  nur  wenig  Muskel- 
contraetiiitttt,  dafür  aber  viel  Elasticität.  Civiale  (1850)  bebt  hervor, 
die  Frage  nach  der  Existenz  eines  Sphincter  am  Collum  sei  der  dunkelste 
Punkt  in  der  Anatomie  der  Blase.    Die  Anatomen  hätten  darüber  wider- 


38 

sprechende  Ansichten.  Die  einen  nehmen,  aber  nur  durch  Induction,  einen 
Sphinctcr  an,  die  anderen  halten  den  Bing  am  Blasenhalse  für  ein  mecha- 
nisches Hindernis.    Er  selbst  hat  in  diesem  Ringe  circuläre  Fasern  nur 
inconstant  und  spärlich  gefunden,  die  Ilauptsache  sei  ein  Gewirr  longi- 
tudinaler  und  spiraliger,  zur  Prostata  ziehender  Bündel.  B  a  r  k  o  w  (1858) 
verlegt  den  Verschluß  der  Blase  in  den  Annuhis  elasticus  cen'icis,   ist 
aber  gleich   den  Vorgenannten   darüber  einig,   daß   der  Hauptverschluß 
der  Blase  durch  die  Muskulatur  der  Pars  prostatica  und  membranaeca 
gebildet   werde.   H  e  n  1  e    (18C3)    gibt   wohl   die   Existenz   eines   dünnen 
Bündels  glatter  Muskelfasern  am  Collum  vesicae  zu,   er  kann  dasselbe 
aber  nicht  als  Sphincter  gelten  lassen,  die  Contraction  desselben  kann 
keine  andere  Wirkung  haben,  als   den  unteren  Teil  der  Blase  zu  ver- 
engen und  zur  völligen  Entleerung  des  Urins  mitzuwirken.  Den  wirk- 
lichen Sphincter  der  Blase  verlegt  auch  H  e  n  1  e  in  die  Prostata.    Auch 
Witt  ich    (18o9)    schließt    sich    dieser    Ansicht    an.    Budge    (1872) 
endlich  ist  dieser  Frage  experimentell  nähergetreten.   Er  hat  bei  Hunden 
die  Uretheren  bloßgelegt  und  durch  dieselben  Wasser  in  die  Blase,  so 
unter    einem    gewissen    Druck    einfließen    lassen,    daß    dasselbe    bei    der 
Harnröhre  wieder  abfloß.    Dieses  Abfließen  bei  der  Urethra  hörte  sofort 
auf,  wenn  Budge  die  Muskulatur  der  Pars  membranacea  und  prostatica 
elektrisch  reizte.  Schnitt  er  nun  die  Harnröhre  unmittelbar  hinter  der 
Prostata  von  der  Blase  ab  und  reizte  das  Ostium  vesicale,  so  wurde  das 
Abfließen    des    Wassers    nicht    gehemmt.    D  i  1 1  e  1    (1872)    widersprach 
dieser  Angabe  B  u  d  g  e  s  nach  eingenen  mit  Stricker  gemeinsam  vor- 
genommenen  Versu(rhen,   doch   ist   der   Widerspruch   in   den   Versuchen 
1>  u  d  g  e  s   imd   D  i  1 1  e  1  s   nur  ein   scheinbarer.    Während   Budge   die 
Harnröhre  „unmittelbar  hinter  der  Prostata"  von  der  Blase  abtrennte,  also 
mitsamt   dem    der   Prostata   angehörigen    Sphincter   internus,   und   nun 
l)eobaclitcte,  daß  elektrische  Peizung  dos  Ostium  vesicale  das  Abfließen 
des  Wassers  nicht  hinderte,  hat  D  i  1 1  e  1  ,,die  Prostata  an  ihrem  hinteren 
Drittel,   etwa   2    Linien   vor   dem   Sphincter   internus,   senkrecht   dureh- 
schnitt(»n"'  und  konnte  nun  durch  l^eizung  dos  Ostium  vesicae  plus  dem 
diesem    noch    anliegenden    Sphincter   inlernus    den    Abfluß   des   Wassers 
hemmen,  und  kommt  so  zum  Schluß,  der  Sphincter  internus  könne  die 
Entleerung  der  Blase  bis  zu  einer  gewissen   Druokhöhe  hemmen,  einer 
Tatsache,    die    auch    Budge    nicht    bezweifelt.    Nun    gehört    aber    der 
Sphincter  internus  anatomisch  der  Prostata,  also  der  Harnröhre,  an.   Die 
B  läse  b  (*  s  i  t  z  t  als  o  kein  o  n  e  i  g  e  n  e  n  S  ]>  h  i  n  c  t  c  r,  das  A  u  s- 
i'  1  i  (»  ß  e  n     d  e  <     V  r  i  n  s     w  i  r  d     n  i  c  li  l     durch     irgendeinen 
T  eil   d  e  r   Blas  e  n  m  u  s  k  u  1  a  t  u  r.   s  on  <1  e  r  n   a  u  s  s  c  h  1  i  e  ß  1  i  c  h 
d  u  r  c  h    d  i  o   (.'  o  n  l  r  a  e  t  i  o  n   d  er  H  a  r  n  r  ö  h  r  e  n  -  M  u  s  k  ii  1  a  t  u  r 
V  e  r  h  i  n  d  e  r  t.  d  i  e   !>  läse   ist  a  b  e  r  d  e  in  z  u  f  o  1  ir  e  auch  kein 
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Druck  derselben  direct  gegen  die  Blase  zn  gescbohen 
werden.  Diese  Talsacbe  ist  für  die  Diagnose  und  Pathologie  der  Ham- 
röbren-Bionnorrhoe  von  großer  Wichtigkeit. 

In  leerem  Zustande  stellt  die  Harnblase  eine  durch  den  Touus  ihrer 
Muskulalur  prul!  coutrahierte  Kugel  dar,  deren  Schleimbaut  sich  berührt, 
so  daß  dieselbe  kein  oder  nur  ein  minimales  Lumen  darbietet.  Auch  die 
Pars  prostatiea  bat  infolge  des  Tonus  ihrer  glatten  Muskulatur  kein 
Lumen.  Die  Blase  hängt  nun  au  der  Pars  prostatica  wie  an  eiuem  Stiele 
an,  die  Grenze  zwischen  Harnblase  und  Haruriihre  ist  eine  scharfe.  An 
dieser  Conöguralion  ändert  sieh  im  Beginne  auch  nichts,  wenn  die  Blase 
sich  mit  Urin  zu  füllen  beginnt  (Tafel  II,  Fig.  1).  Die  Pars  prostatica 
bleibt  geschlossen,  die  Blase  dehnt  sieh  in  dem  Maße,  als  Urin  eintiritt, 
allmählich  mehr  und  mehr  kugelförmig  aus,  woliei  der  Innendruck  der 
in  der  Blase  angesammelten  Flüssigkeit  nnd  der  tonische  Druck,  der  sich 
zu  conlrahieren  strebenden  Blase urauekulatur  sieh  das  Uleicbgewicbt 
'  hallen.  Unter  ilJesem  toniBcben  allseitigen  Drucke  der  Blasenmuskulatur 
stehend,  wird  die  in  der  Blase  angesammelte  Flüssigkeit  stets  gegen  das 
Orificium  uretbrae  gedrangt,  noch  über  ist  der  Tonus  des  sphincter  pro- 
staticus  internus  sowie  des  elastischen  Hlnges  um  Üstium  vesieale  hin- 
reichend, diesen  Druck  zu  überwinden.  In  dem  älaße  aber,  als  die 
Füllung  der  Blase  zunimmt,  steigert  sieh  auch  der  auf  das  Oetiuni  veeicale 
von  der  Flüssigkeit  ausgeübte  Druck  und  wird  endlich  so  bedeutend,  daS 
er  zunächst  die  Elaeticität  des  Ostium  vesicale,  dann  aber  den  Tonus 
des  Sphincter  prostatieus  internus  überwindet,  diesen  ausdehnt  und  nun 
die  Flüssigkeit  in  den  hinteren  Teil  der  Pars  prostatica  einzutreten  be- 
ginnt. Die  bisher  scharte  Grenze  zwischen  Blase  und 
Harnröhre  ist  in  diesem  Augenblicke  aufgehoben, 
der  Übergang  ein  allmählicher,  ein  „Ulaacnha  Is"  ist 
g  e  s  e  h  a  f  f  e  ii. 

Dieser  Augenblick  des  Eintrittes  der  ersten 
Tropfen  T7rin  in  die  Pars  prostatica  ist  auch  der  Mo- 
ment, in  dem  wir  den  ersten  Üarndiang  verspüren. 
Ausgelöst  wird  dieser  Harndrang  durch  den  Heiz,  den  der  Urin  auf  die 
Schleimhaut  der  Pars  prostatica  ausübt.  Es  liegt  absolut  keine  Veranlas- 
sung vor  und  weder  die  Untersuchung  der  Blasenwand  mit  Sonde  und 
Elektrizität,  noch  Erfahrungen  an  Kranken,  insbesondere  Krebs-  und 
Steinkrauken,   berechtigen  uns  zur   Annahme,  daß   der   Harndrang  von 
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irgendeinem  Punkte  der  Blase  ausgelöst  werden  könne.  Dagegen  weisen 
alle  physiologischen  und  klinischen  Erfahrungen  darauf  hin,  daß  die 
Pars  prostatica,  in  beliebiger  Weise  gereizt,  das  Ge- 
fühl des  Harndranges  vermittle.  So  wissen  wir,  daß  die 
Einführung  von  Bougies  in  die  Harnröhre,  bei  Passieren  derselben  durch 
die  Pars  prostatica  heftigen  Harndrang  hervorruft.  Alle  Erkrankungen 
der  Prostata  sind  von  dem  quälendsten  Harndrang  begleitet.  Einkeilung 
kleinei;  Steine,  die  lange  Zeit  anstandslos  in  der  Blase  lagen,  in  die  Pars 
prostatica  erzeugt  heftigen  Harndrang,  der  sofort  schwindet,  wenn  der 
Stein  in  die  Blase  zurückgeschoben  wird.  Dasselbe  gilt  vom  Blasenkrebs, 
der,  solange  die  Blase  allein  beteiligt  ist,  keinen  Drang  erzeugt,  sofort 
aber  continuierlichen  Harndrang  bedingt,  wenn  sich  das  Neoplasma  von 
der  Blase  in  die  Pars  prostatica  fortsetzt.  Untersuchung  der  Prostata, 
auch  der  normalen,  per  Anum  und  Druck  auf  dieselbe,  erzeugt  beim 
Untersuchten  das  Gefühl  des  Harndranges.  Instillation  weniger  Tropfen 
Lapislösung,  Berühren  und  Kauterisieren  der  Pars  prostatica  durch  das 
Endoskop  erzeugt  stets  heftigen,  oft  länger  dauernden  Harndrang, 
v.  Frisch  (1899)  hat  jüngst  auf  Grund  eigener  Erfahrungen  dieselbe 
Ansicht  ausgesprochen. 

Diesen  ersten  Harndrang,  der  durch  den  Reiz  der  ersten  wenigen 
Tropfen  Urin,  die  in  die  Pars  prostatica  eindringeu,  bedingt  ist,  vermögen 
wir  naturgemäß  zu  überwinden,  indem  wir  die  unserem  Willensimpuls  zu- 
gängliche, quergestreifte  Muskulatur  des  Sphincter  vesicae  externus  und 
Compressor  innervieren.  Steigert  sich  mit  der  Vermehrung  der  Urinmenge 
auch  der  Drang,  dann  tritt  zur  Überwindung  desselben  die  g^nze  Damm- 
muskulatur in  Action  und  ebenso  Urethra  als  Rectum  werden  krampfhaft 
geschlossen. 

Aller  sich  nun  weiter  ansammelnder  Urin  wird 
sich  nun  aber  nicht  mehr  in  der  Blase  allein,  sondern 
auch  in  der  zu  ihrer  Vergrößerung  beigezogenen 
Pars  prostatica  ansammeln,  die  Blase  immer  mehr 
und  mehr  die  Birnform  annehmen  (Taf .  II,  Fig.  2).  Der 
Druck,  unter  dem  die  Flüssigkeit  in  der  Blase  steht,  wird  aber  mit  deren 
Menge  zunehmen,  der  zunehmende  Reiz,  den  die  Pars  prostatica  erleidet, 
steigert  den  Harndrang. 

Durch  diese  Einbeziehung  der  Pars  prostatica  in 
die  Blase  wird  aber  die  Harnröhre  bei  voller  Blase 
um  ein  wesentliches  Stück  kürzer,  als  bei  leerer 
Blase,  eine  Tatsache,  die  ich  cxperimentoll  fest- 
stellte. Führt  man  bei  einem  Individuum,  das  noch  keinen  Harndrang 
fühlt,  einen  elastischen  Katheter  in  die  Harnröhre,  bis  die  ersten  Tropfen 
Urins  aus  demselben  zu  kommen  beginnen,  und  mißt  die  Länge  des  in 
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der  Urethra  üegeuden  Katlieterstückes  und  nimmt  nun  au  demselben  In- 
dividunm  dieselbe  Procedor  bei  voller  Blase  und  schon  bestehendem  Harn- 
drange  vor,  so  kann  man  stets  constatieren,  daß  im  zweiten  Falle  der 
Katheter  um  2 — 3  om  weniger  tief  eingeführt  zu  werden  braucht,  bis  der 
Urin  zu  fließen  beginnt,  die  Harnröhre  also  de  facto  hei  voller  Blase  um 
so  viel  kürzer  ist.  Wiederholte  solche  Versuche,  die  ich  natürlich  an  Ge- 
sunden vornahm,  ergaben  mir  die  Länge  des  in  der  Harnröhre  liegenden 
Katheterstückes  bei  mäßig  gefüllter  Blase,  noch  nicht  bestehenden  Harn- 
drang auf  18 — 21  cm,  die  länge  desselben  bei  sehr  voller  Blase,  starkem 
Harndrang  dagegen  auf  16 — 1?  i-m,  ließen  also  stets  diese  Differenz  con- 
statieren. Während  also  bei  leerer  oder  nur  mäßig  ge- 
füllter Blase  der  Sphincter  proataticua  internus  die 
Blase  abschließt,  fällt  bei  voller  Blase  diese  Func- 
tion dem  vereinigten  Sphincter  'prostaticus  ex- 
ternus  und  Compressor  partis  membranaceae  zu. 
V.  F  r  i  B  c  h  (1899)  vertritt  dieselbe  Ansieht  und  selbst  B  e  h  f  i  s  c  h  (1897), 
obgleich  ein  Gegner  der  von  mir  vertretenen  Ansicht,  muß  doch  die  Tat- 
sache der  Verkürzung  der  Harnröhre  bei  voller  Blase  nach  seinen  TJnter- 
suchnngen  zugeben.  Die  Erkenntnis,  daß  der  Sphincter  internus  nicht 
continuierlich  die  Blase  abschließt,  sondern  nur  bei  leerer  und  mäßig 
voller  Blase,  während  bei  voller  Blase  derselbe  dem  Drucke  des  Blasen- 
inhaltes nicht  zu  widerstehen  vermag,  und  nun  der  Sphincter  externus 
und  Compressor  die  Aufgabe  des  Verschlusses  der  Blase  übernimmt,  wurde 
von  mehreren  Seiten  betont  und  ist  heute  auch  vielseitig  acceptiert.  Schon 
Hyrtl  sagt  bei  Besprechung  dos  Pissactes:  „Bei  dieser  Zunahme  der 
Spannung  des  Detnisor  muß  ein  Moment  kommen,  wo  die  Wirkungsgröße 
desselben  jener  des  Sphincter  gleich  ist.  Bevor  dieser  Moment  sich  ein- 
stellt, weiß  der  Organismus  nichts  vom  Bedürfnis  zu  harnen.  Erst  wenn 
der  Detrusor  und  Sphincter  sich  das  Gleichgewicht  zu  halten  vermögen, 
tritt  die  Schwere  des  Harnes  in  ihr  Hecht,  und  der  Beginn  des  Eindringens 
desselben  in  die  üamröbre  ruft  nun  die  Zusammenziebung  jenes  später 
noch  näher  zu  betrachtenden  Muskels  hervor,  welcher  die  Harnröhre,  und 
zwar  die  Pars  membrauacea  comprimiert:  des  Compressor  nrethrae.  Dieser 
hält  jetzt  durch  Zusammendrücken  des  häutigen  Teiles  der  Harnröhre  den 
Harn  allein  noch  zurück." 

Die  gleiche  Ansicht,  daß  bei  bedeutender  Füllung  der  Blase  der 
Sphincter  internus  nachgibt,  die  Pars  prostatica  in  die  Blase  einbezogen 
und  die  Zurückhaltung  dos  Harnes,  also  der  Verschluß,  der  durch  Ein- 
beziehung der  Pars  prostatica  vergrößerten  Blase  nunmehr  nur  durch 
den  Sphincter  extemus  besorgt  wird,  vertreten  auch  Antal  (1888)  und 
Ultzmann  (1880).  Letzterer  citiert  die  Darstellung  Esmarchs,  aus 
der  das  Wesentlichste  mitzuteilen  mir  hier  gestattet  sei:  „\achdem  sich 
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in  der  Blase  eine  entsprechend  größere  Menge  Harnes  angesammelt  hat 
und  dadurch  die  Blase  ausgedehnt  worden  ist,  wird  durch  diese  Aus- 
dehnung der  Blasenwaudung  ein  Reiz  auf  die  peripheren  Enden  der  sen- 
siblen Nerven  der  Blase  ausgeübt.  Diese  letzteren  verlaufen  durch  das 
Kückenmark  zum  Goliirn  und  erzeugen  dort  das  Gefühl  der  „vollen  Blase*'. 
Wird  die  Blase  durch  angesammelten  Harn  noch  mehr  ausgedehnt,  so 
worden  rcllectorisch  stärkere  Contractionen  des  Muskulus  detrusor  aus- 
^rlöst.  Der  sich  contralüerende  Detrusor  überwindet  allmählich  den 
Sphincter  internus  und  nun  tritt  etwas  Harn  in  den  Blasenhals.  Sobald 
der  Harn  in  den  Blasenhals  eingetreten  ist,  contrahieren  sich  zum  Teil 
votlectorisch,  zum  Teil  aber  auch  durch  den  Willen  der  Musculus  sphincter 
oxternus  und  der  Conipressor  urethrae  und  verhindern  das  weitere  Vor- 
ilringon  des  Harnes,  In  diesem  Momente  entsteht  das  Gefühl  des  Harn- 
drange s.  Wird  dann  der  Sphincter  externus  durch  den  Willen  er- 
>ohlaireu  gemacht,  so  Hießt  der  Harn  in  vollem  Strahle  ab/'  Born  (1887) 
ist  dieser  Frage  experimentell  nahegetreten.  Er  hat  an  Tieren  und  an 
T-oichen  in  der  Totenstarre  Gipsbrei  durch  den  Urether  in  die  leere  Blase 
injioieri  und  erstarren  lassen.  Injicierte  er  wenig.,  unter  geringem  Druck, 
dann  blieb  der  Sphincter  internus  geschlossen,  der  Gipsabguß  der  Blase 
hatte  Ei  form.  Injicierte  er  mehr  und  unter  stärkerem  Druck,  dann  drang 
der  Gipsbrei  auch  in  die  Pars  prostat ica,  die  nun  durch  den  Sphincter  ex- 
ternus abgi^5k*hlossen  wurde.  Der  so  erzielte  Abguß  der  Blase  hatte  Birn- 
form,  deren  Conus  der  enveiterten,  in  die  Blase  einbezogenen  Pars  prosta- 
tica  entsprach.  Auch  v.  Frisch  (1809>  vortritt  nachdrückliclist  die  hier 
jjogoWno  Schilderung  und  Walde  vor  (1S99)  kam  bei  Injeciion  von 
10' .  alkülischor  FormolK»>uni:  in  die  Blase  und  Härtung  in  derselben 
l.ö<unir  ;u  5::an:!  analoiren  Ke>ultaten  wie  r>orn. 

M.  v.  Zeißl  ^1S9;?»  hat  vlunh  Versuche  an  ourarisierion  Tieren 
or\v:o><MU  vlaß  der  IVtrusor  und  der  Sphincter  internus  eine  antagonisti- 
><l'.e  Ir.norvation  Ivsiiien,  d.  h.  Keizuüg  dersollvn  Norvonfasom  gleioh- 
::o:i:j:  den  Dotrus<>r  zur  Contradion,  den  glaitt-n  Sphincter  zur  £r»chlaf- 
f;::v  brinirt,  währen-.i  uiuirckviirt  Reiruaj:  anderer  Nervenfasern  iontiai  tion 
r.c>  flauer.  Sphiivirr  v.r..:  Er^h'-aifung  des  lViru><>r  Ivuingt.  Wenn  diese 
Vtr-:a.:r:.>M.^  ar.oh  Ih::i:  Mo->L::en  c\:>::erin,  -.iaiin  >orn.ai:  der  Sphincter 
::::^r::\:>  vi::::  lV:r::>or  u  ;  rl:.!::::  kv:::^:::  -vnnoiiswencn  Wivltrsiaad  cm- 
^>-  ,,-,.^.... ..    ^v.  1  i  •:  Kv.iu::j  Arr^t'/ltn  N:r»eufa>Lri!.  .:io  dir.  l\:r;i>or 

.■*\  "'S.  ->•">,•  —  ».-'•  '*"■••  '-*■  Mt""*"  '*  "1  '—iv^i  r  r Ttiiiv  -'••  wari'.t'T:.  r..:i:v.ik.  s,:i.. 
d:e  ä::ä:o:::  r^h  ::  V. -i^-vlü^^^^  ri  Titr  \:::1  >U::>^":  do.::  ^;^>.:  v.l^r,  S^ 
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umgibt,  fehlt  ihm  aber.  Ueim  Hunde  ist  die  F&rs  membranacea  \ 
eine  Pars  niida.  Es  ist  also  beim  Tiere  der  Meehamamus  des  Blaeenver- 
scblusses  nach  seiner  anatomischen  Anlage  ein  rein  unwillkürlicher,  beim 
ITeuschen  hingegen  ganz  wesentlich  durch  den  WUlen  zu  beeinflussen. 

Dem  entspricht  aber  auch  die  Tatsachp,  dafl  der  Act  der  Ham- 
euileeruüg  bei  Tier  und  Mensch  wesentlich  verschieden  ist. 

Beim  Tier  ist  der  Act  der  Harnentleerung  stets  ein  unwillkürlicher, 
ein  reiner  Reflexact, 

Auch  heim  Kinde,  von  der  Geburt  an,  bis  zii  einem  gewissen  Lebens- 
alter stellt  sich  uns  die  Harnentleerung  als  unwillkürliche,  als  reiner  Ke- 
flesaet  dar,  Ist  die  Blase  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gefüllt,  dann  tritt 
reflectorisch  und  unwillkürlich  deren  Entleerung  ein.  Der  Abschluß  der 
Blase  beim  Kinde  obliegt  eben  nur  dem  glatten  Sphincter  internus,  das 
Kind  hat  es  noch  nicht  gelernt,  die  willkürlich e  Muskulatur  des  Sphincter 
rxternus  und  Compressor  zielbewußt  zu  innervieren,  zum  Blasenabschluß 
zu  verwenden.  Erst  durch  Erziehung  und  Ubiing  lernt  das  Kind  seine  will- 
kürliche Muskulatur  in  Action  zu  setzen  luid  nur  allmählich  wird  der  an- 
fangs unbewußte  Betlexact  in  einen  bewußten,  willkürlichen  Act  imi- 
gesetzt.  Mit  der  beginnenden  ziellrewußten  Action  der  willkürlichen  Sphinc- 
toren  (esternus  und  Compressor)  wird  der  Act  ein  bewußter,  das  Gefühl  des 
Harndranges  und  das  Bewußtsein,  denselben  willkürlich  überwinden  zu 
können,  bilden  sich  allmählich  und  gleichzeitig  aus. 

Aus  all  dem  gehen  drei  Tatsachen  mit  voller  Evidenz  hen-or: 

1.  Die  Tatsache,  daß  der  Sphincter  externus,  was  Widerstandskraft 
betrifft,  über  den  Sphincter  internus  wesentlich  überwiegt,  indem  er  dem 
Andrang  des  Urins,  dem  der  Sphincter  internus  nachzugeben  genötigt  war, 
zu  widerstehen  \  ermag. 

2.  Die  Talsache,  daß  bei  voller  Blase,  vom  Momente  an,  wo  der 
Uarndraug  fühlbar  zu  werden  begiuut,  der  Harn  nicht  uur  in  der  Blase, 
sondern  auch  in  der  xn  ihrer  Vergrößerung  beigezogenen  Pars  prostatica 
sich  ansammelt,  die  Bluse  also  dann  mehr  und  mehr  Bimform  annimmt. 

3.  Die  Tatsache,  daß  in  der  Pars  prostaÜca  sich  specißsch  empfin- 
dende sensible  Nervcuondigimgen  befinden,  die  unter  physiologischen  Ver- 
hältniasen  durch  den  Druck  des  in  die  Pars  prostatica  eindringenden 
Urins,  unter  pathologischen  Verhültnissen  in  vorschicdeuer  Art  (mecha- 
nisch, chemisch,  entzündlich)  gereizt  das  Gefühl  des  Harndranges  ver- 
mitteln. 

Die  Wichtigkeit  der  eben  erörterten  Momente  für  die  Pathologie 
der  Urethritis  wird  später  zur  Sprache  kommen. 

Der  Compressor  partis  nienibranaceae  ist  aber  für  uns  noch  von 
besonderem  Interesse. 


44 

Zunächst  spielt  er  eine  wesentliche  Eolle  bei  jener  zum  Teil  physio- 
logischen Erscheinung,  die  man  als  den  Harnröhrenkrampf  zu 
bezeichnen  pflegt. 

Führt  man  bei  einem  Individuum  mit  gesunder  TJretlira  eine  dem 
Orificium  der  Urethra  entsprechende  Sonde,  also  etwa  Nr,  24  Charriere, 
in  die  Urethra  ein,  so  gelangt  man  meist  anstandslos  bis  zum  Bulbus, 
beim  Eintritt  in  den  Isthmus  urethrae,  in  die  Pars  membranacea  fühlt 
man,  wie  sich  diese  contrahiert,  vor  dem  Instrument  und  um  dieses  eng 
anschließt  und  so  das  Vordringen  des  Instruments  erschwert.  Der  Keiz, 
den  die  Sonde  auf  die  Urethralschleimhaut  ausübt,  erzeugt  eben  eine 
reflectorische  Contraction  des  Compressor  partis  membranaceae.  Bei 
nervösen,  reizbaren  Individuen  kann  diese  Contraction  wirklich  krampf- 
haft werden,  das  Vordringen  des  Instruments  unmöglich  machen,  wir 
sprechen  dann  von  einem  Harnröhrenkrampf.  Ebenso  wird  ein  solcher 
Krampf  eintreten  können,  wenn  durch  entzündliche  Zustände  die  Schleim- 
haut der  Urethra  in  einem  Zustande  erhöhter  Eeizbarkeit  sich  befindet 
und  in  beiden  Fällen  kann  die  krampfhafte  Contraction  so  heftig  werden, 
daß  man  leicht  zum  Glauben  an  eine  Strictur  verleitet  wird,  mit  Sonden 
kleineren  Kalibers  eingeht,  die  mit  ihrer  dünneren,  daher  auch  mehr 
reizenden  Spitze  den  Krampf  noch  erhöhen.  Aber  auch  von  rückwärts, 
von  der  Schleimhaut  der  Pars  prostatica  aus,  kann  dieser  Harnröhren- 
krampf ausgelöst  werden.  Dies  geschieht  einmal  bei  sehr  voller  Blase, 
wenn  ein  ganz  gesundes  Individuum  genötigt  war,  durch  lange  Zeit 
bestehenden  Harndrang  zu  überwinden,  die  Muskulatur  des  Sphincter 
prostaticus  externus  und  Compressor  urethrae  lange  im  Sinne  einer 
Contraction  zu  innervieren.  Kommt  endlich  der  erlösende  Augenblick 
der  Möglichkeit  der  Urinentleerung,  so  geht  diese  doch,  im  Beginne 
wenigstens,  oft  nicht  prompt  vor  sich,  der  Urin  wird  nur  in  dünnem 
Strahle  mit  Unterbrechungen  entleert  werden.  Durch  den  hohen  Druck, 
unter  dem  der  Urin  in  der  Pars  prostatica  stand,  wurde  diese  gereizt, 
der  Eeiz  rief  reflectorische  Contraction  des  Sphincterenapparats  hervor, 
die  erst  allmählich  in  dem  Maße  nachläßt,  als  mit  der  Abnahme  der 
Urinmenge  der  Druck  derselben  und  damit  die  Intensität  des  auf  die 
Schleimhaut  der  Pars  prostatica  ausgeübten  Reizes  abnimmt. 

Viel  leichter  wird  von  der  Pars  prostatica  aus  natürlich  ein  solcher 
reflectorischer  Sphincterenkrampf  ausgelöst  werden  können,  wenn  sich 
selbe  infolge  von  Entzündung  im  Zustande  erhöhter  Eeizbarkeit  befindet. 
So  genügt  bei  intensiverer  Entzündung  der  Eeiz  des  einfaclien  Urin- 
strahls, um  teilweise  oder  gänzliche  Contraction  der  Sphinctercn  und 
damit  Verengerung  des  Harnstrahls  oder  Eetentio  urinae  zu  erzeugen, 
wie  wir  sie  bei  blennorrhagischen  Processen  nicht  selten  beobachten. 

Bei  allen  diesen,  sei  es  durch  pathologische,  sei  es  durch  physio- 
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logische  Vorgänge  erzeugten  Reflexkrämpfen  ist  in  erster  Linie  der 
Compressor  partis  membranaceae  beteiligt,  sie  treten  demgemäß  auch 
in  der  Pars  membranacea  vorwiegend  auf.  In  seltenen  Fällen,  bei  hoch- 
gradiger nervöser  oder  entzündlicher  Reizbarkeit  der  Urethralschleim- 
haut  kann  es  zu  reflectorischen  Contractionen  glatter,  im  submucösen 
Gewebe  der  Pars  cavemosa  gelegener  Muskeln  und  so  zu  leichten  Ki*ämpfen 
konunen,  welche  Einführung  der  Sonde  behindern  oder  deren  Vorrücken 
erschweren. 

Diese  Keflexkrämpfe  des  Musculus  compressor  partis  membranaceae 
können  aber  nicht  nur  durch  den  Eeiz  einer  Sonde,  eines  Bougies,  sie 
können  auch  und  werden  ganz  ebenso  durch  den  Reiz  und  Druck,  die 
Spannung  von  Flüssigkeiten  hervorrufen.  Und  so  gelingt  es  meist,  wenn 
man  auch  inerte  Flüssigkeit  in  die  normale  Urethra  injiciert,  dieselben 
nur  bis  zum  Bulbus  zu  bringen,  ein  Eindringen  derselben 
in  die  Pars  membranacea  wird  durch  die  Contraction 
ihrer  Muskulatur  verhindert.  Diese  reflectorische  Contraction 
wird  aber  dann  noch  intensiver  sein,  wenn  die  Injectionsflüssigkeiten 
nicht  inert,  sondern  leicht  reizend  sind,  wie  die  meisten  Injectionsmittel, 
und  wenn  anderseits  die  Schleimhautpartien,  die  sie  treffen,  infolge  von 
Entzündung  im  Zustande  erhöhter  Reizbarkeit  sich  befinden.  U  n  d  s  o 
ist  die  Contraction  des  Compressor  partis  mem- 
branaceae meist  Ursache,  daß  zur  Behandlung  acuter 
Urethritis  in  die  Urethra  injicierte  Flüssigkeiten 
nur  bis  zum  Bulbus  Urethra e,  nicht  aber  in  die  Pars 
membranacea  und  prostatica  einzudringen  pflegen. 
Es  ist  dies  eine  Erfahrung,  auf  die  schon  Magaud  (1817),  Baumes 
(1840),  Behrend  (1848),  Holder  (1851),  Sigmund  (1855), 
Diday  (1859),  Zeißl  sen.,  Milton  (1875),  Auspitz  (1879j, 
Guiard  (1884),  Bedoin  (1886),  Crivelli  (1886),  Antal  (1888), 
Bender  (1889),  Fürbringer  (1890),  Posner  (1894)  und  viele 
andere  aufmerksam  gemacht  haben.  F  e  1  e  k  i  (1891)  hat  die  Tatsache, 
daß  mit  der  üblichen  Tripperspritze  in  die  Harnröhre  injicierte  Flüssig- 
keiten nur  bis  zum  Bulbus,  nicht  aber  in  Pars  membranacea  und  prostatica 
eindringen,  experimentell  erwiesen.  Zunächst  brachte  er,  in  35  Fällen, 
pulveriges  Methylenblau  mittels  Endoskop  in  die  Pars  membranacea. 
Dann  ließ  er  diese  Individuen  mit  der  Tripperspritze  Wasser  in  die 
Urethra  injicieren.  Das  Wasser  floß  stets  klar  und  ungefärbt  aus  der 
Urethra  ab.  Beweis,  daß  es  mit  dem  in  der  Pars  membranacea  depo- 
nierten Methylenblau  nicht  in  Berührung  kam.  In  einer  zweiten  Ver- 
suchsreihe ließ  er  in  20  Fällen  concentrierte  Zuckerlösungen  mittels 
Tripperspritze  in  die  Urethra  injicieren.  Hierauf  WTirde  Bulbus  und  Pars 
pendula  durch  das  Endoskop  ausgewischt  und  nun  uriniert.  Der  Urin 
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iFIÖBsigkeit  dureli  die  Pars  poeterior  in  die  Blase.  Bei  weiterem  Heraus- 
ziehen dos  Katheters  folgt  dann  ein  Augenblick,  in  dem  es  schwer  ist, 
überhaupt  etwas  Flüssigkeit  zu  inj'icieren,  es  ist  das  der  Moment,  in  dem 
das  Auge  des  Katheters,  bei  dem  Passieren  durch  den  Compressor,  bei 
dessen  krampfhafter  Contraction  verschlossen  wird,  und  einen  Augenblick 
später,  wenn  das  Auge  des  Inngsam  vorgezogenen  Katheters  den  Com- 
pressor  passiert  hat  und  im  Eulbus  angelangt  ist,  beginnt  neben  dem 
Katheter  die  Flüssigkeit  zu  regurgitieren.  Jamin  (1893)  hat  mit  dem 
Ciuyonschen  Instillateur,  einem  Instrumente,  das  wir  bei  der  Besprechung 
der  Therapie  der  Urethritis  kennen  lernen  werden,  kleine  Flüssigkeits- 
mengen in  die  Pars  anterior  und  posterior  injiciert  und  gibt  an,  auch 
wenn  er  nur  2 — 3  Tropfen  inerter  Flüssigkeit  in  den  Bulbus  injicierte, 
seien  selbe  am  Orißcium  zum  Vorschein  gekommen,  während  er  in  den 
rückwärtigen  Teil,  hinter  den  Compresaor  selbst  40  Tropfen  injicieren 
konnte,  ohne  daä  sich  auch  nur  einer  am  Orificium  nrethrae  gezeigt 
hätte.  Gas  per  (1887)  hat  lun  das  Regurgitieren  kleiner  Flüssigkeits- 
mengen aus  der  Pars  posterior  in  die  Blase  zu  beweisen,  einige  Tropfen 
gelbes  Blutlaugensalz  in  die  Pars  posterior  deponiert  und  nach  einiger 
Zeit  den  Patienten  in  drei  Absätzen  urinieren  lassen.  Am  Orificium 
urethrae  war  von  dem  Blut  laugensalz  nichts  ausgcfJosseu,  wäre  dasselbe 
io  der  Pars  posterior  geblieben,  so  hätte  der  erste  Teil  des  Urios  die 
Hauptmeuge  desselben  wegscliwemmen  müssen,  der  zweite  Teil  nur  mehr 
f^puren  enthalten  können,  der  dritte  Teil  fast  frei  sein  müssen.  Unter- 
suchungen der  drei  Teile  Urin  mit  Eiseuchlorid  (Berlinerblaureaction ) 
ergaben  in  den  drei  Teilen,  insbesondere  aber  im  zweiten  und  dritten, 
die,  nach  der  Farbenuuanee  zu  schließen,  fast  gleiche  Menge  Blutlaugen- 
6alz  zum  Beweise,  daÜ  ein  Teil  desselben  wenigstens  sicher  in  die  Blase 
abfloß.  Ebenso  steht  Guyon  nach  mündlicher  Mitteiiung  an  seinen 
Schüler  Guiard  (1894),  der  in  dieser  Frage  auf  Grund  Nachprüfung 
der  Versuche  von  Jamin  und  Gas  per  zu  ganz  analogen  Kesultateu 
kam,  heute,  entgegen  seiner  früheren  Ansicht,  auf  dem  Standpunkte, 
daß  wohl  geringere  Flüssigkeitsmengen,  3 — 5  Tropfen  einer  Flüssigkeit, 
in  der  Pars  posterior  bleiben,  daß  aber  bei  einer  größeren 
Menge  von  Flüssigkeit  diese  stets  ausschließücb 
nach  der  Blase  regurgitiert,  eine  Ansicht,  die  auch  P o s n e r 
(1893)  zu  der  seinen  gemacht  hat.  Ich  constatiere  mit  Vergnügen,  daiJ 
die  neueren  Bearbeiter  dieser  Frage,  Dind  (1902)  und  Scholz  (1904) 
Tollinhaltlicb  meine  Ansicht  teilen.  Auch  Asakura  (1903),  wenn  er 
auch  die  Trichterbildung  nicht  als  bewiesen  erachtet,  doch  durch  neue 
Versuche  die  Tatsache  des  Begurgitierens  von  Flüssigkeit  aus  der  Urethra 
posterior  in  die  Blase  bewiesen  hat.  Weitere  Beweise,  daß  Flüssigkeiten, 
idie  in  der  Pars  posterior  sich  vorfinden,  bei  größerer  Menge  in  die  Blase 
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regurgitieren,  werden  wir  bei  Besprechung  der  Pathologie  der  Urethritis 
kennen  lernen. 

Der  Musculus  Compressor  teilt  also,  wie  aus  all 
dem  Angeführten  erhellt,  die  Harnröhre  in  zwei  von- 
einander scharf  geschiedene  Abschnitte,  die  wir  als 
Pars  anterior  und  Pars  posterior  bezeichnen,  eine 
Einteilung,  die  für  die  Pathologie,  Symptoma- 
tologie und  Therapie  des  männlichen  Harnröhren- 
trippers von  wesentlicher  Bedeutung  ist. 


A.  Die  acute  Urethritis. 
Infection. 

Wir  haben  früher  die  Blennorrhoe  als  einen  virulenten  Proceß,  die 
Gonokokken  als  Virus  desselben  kennen  gelernt,  und  so  kennen  wir  für 
das  Zustandekommen  der  blennorrhagischen  Urethritis  nur  eine  Be- 
dingung, die  Übertragung  der  Gonokokken  in  irgend- 
einem Vehikel,  das  hauptsächlich,  aber  nicht  aus- 
schließlich, der  die  Gonokokken  führende  Schleim 
oder  Eiter  wieder  einer  blennorrhagischen  Affec- 
tion  darstellt.  Nur  durch  Übertragung  der  Gonokokken  kann  die 
blennorrhagische  Urethritis  entstehen.  Die  Hauptquelle  derselben  ist  die 
Übertragung  blennorrhagischen  Eiters  von  den  Sexualorganen  des  andern, 
des  weiblichen  Geschlechts,  und  so  ist  der  Beischlaf  mit  einem  an 
Blennorrhoe  der  Sexualorgane  leidenden  Weibe  die  Hauptquelle  der 
blennorrhagischen  Urethritis  des  Mannes.  Daß  man  bei  Confrontationen 
dieselbe  nicht  immer  nachweisen  kann,  liegt  an  der  ungenügenden  Unter- 
suchung, an  dem  oft  latenten,  sich  durch  keine  Symptome  äußernden 
Verlauf,  insbesondere  der  chronischen  Blennorrhoe  des  Weibes.  Auch  die 
Tatsache,  daß  von  demselben  Weibe  einige  Männer  Blennorrhoe  acqui- 
rieren,  andere  frei  ausgehen,  ein  und  derselbe  Mann  mit  einem  Weibe 
lange  Zeit  straflos  verkehren  kann,  dann  aber  plötzlich  eine  Blennorrhoe 
acquiriert,  ohne  daß  sich  bei  dem  Weibe  irgendwelche  neue  Verände- 
rungen eingestellt  hätten,  beweist  nur,  daß  die  Infection  nicht  stets  Zu- 
standekommen braucht,  sondern  außer  an  die  Gegenwart  der  Blennorrhoe 
noch  an  andere  für  die  Infection  günstige  Bedingungen  geknüpft  ist, 
bei  deren  Fehlen  oder  wenn  Bedingungen  eintreten,  die  der  Infection 
entgegenarbeiten,  diese  eben  ausbleibt.  Blennorrhoe  der  Sexual- 
organe der  Frau  ist  also  die  wichtigste  Quelle  der 
blennorrhagischen  Urethritis  beim  Manne,  der 
Coitus  der  häufigste  Vermittler  der  Infection. 
Frauen,  die  sich  dadurch,  daß  sie  mehreren  Männern  Annäherung  ge- 
wahren,  der   Gefahr  der   Acquisition   der  Blennorrhoe   mehr   aussetzen, 

Finger,  Die  Blennorrhoe  der  Semalorgane.  6.  Anfl.  4 
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sind  auch  für  die  Übertragung  der  Blennorrhoe  gefähriicher.  Xach  einer 
Statistik  Fourniers  (1866)  wurde  von  387  Blennorrhöen  bei  Männoni 
die  Ansteckung  vermittelt  durch: 

Prostituierte,  öffentliche 12 

geheime 44 

Maitressen,  Theaterdamen • 138 

Arbeiterinnen 126 

Dienstmädchen 41 

Verheiratete  Frauen 26 

"387 

Wir  sehen  aus  dieser  Zusammenstellung,  daß  gerade  jene  Frauen, 
die  Prostitution  treiben,  ohne  unter  Controle  zu  stehen,  am  meisten  zur 
Propagation  der  Blennorrhoe  beitragen,  verheiratete  Frauen  dieselbe 
weniger  vermitteln,  da  sie  sie  eben  seltener  besitzen,  Prostituierte  wenig, 
(hl  sie  wohl  häufig  inficiert  werden,  Controle  und  Behandlung  aber  die 
Jnfeetion   rasch   ungefährlicli  macht. 

Wir  haben  früher  den  Coitus  als  Hauptvermittler  der  Übertragung 
bezeichnet,  aber  auch  auf  andere  Weise  kann  Blennorrhoe  übertragen 
werden.  So  zunächst  durch  unnatürliche  Geschlechtsacte.  So  berichtet 
Horand  (1886)  den  folgenden  Fall:  Ein  Student  der  Mcdicin,  bisher 
Aollkommen  gesund,  nie  mit  Blennorrhoe  inficiert,  gebraucht  in  einem 
Bordell  eine  Prostituierte  per  os,  vermeidet  jede  andere  Berührung.  Tag» 
darauf  stellt  sich  bei  ihm  Jucken  am  Orificium  urethrae  ein,  es  ent- 
wickelt sich  eine  typische  Urethritis,  in  deren  Secrete  reichlich  Gono- 
kokken nachgewiesen  werden.  Da  bei  der  nun  vorgenommenen  Unter- 
suchung des  Mädchens,  sowohl  dessen  (Jenitalien  als  Mundschleimhaut 
gesund  befunden  wurden,  nimmt  liorand  an,  die  Gonokokken  seien  bei 
einem  vorausgegangenen  Coitus  per  os  mit  einem  an  Blennorrhoe  leidenden 
Manne  im  Munde  des  ^lädcliens  deponiert  geblieben  und  so  übertrageu 
worden,  t'ber  ähnliche  Fälle  von  Übertragung  der  Blennorrhoe  durch 
Coitus   per  os   berichten   auch    Langlebert,   C 1  e  r  c,   Diday. 

Ganz  ebenso  kann  Coitus  per  rectum  Blennorrhoe  übertragen.  So 
erzählt  .1  ullien  (188ü),  zw(»i  F>eunde  hätten  derselben  Göttin  geopfert. 
Orest,  der  das  Opfer  beginnen  sollte,  sich  aber  unrein  wuUte,  wollte  um 
keinen  Preis  der  Welt  do"^  Heiligtum  verunreinigen,  das  Pylades  nach 
ihm  betreten  sollte.  Cm  weder  sein  Geheimnis  noch  die  Freundschaft  zu 
verraten,  huldi<:te  er  der  Venus  Kallipygos.  Pylades,  Mitwisser  des  ver- 
mi'intliehen  Geheimnisses  seines  Freunde^,  aber  ohne  Kenntnis  von  dessen 
zarter  Aufmerksind\eit,  hielt  <•>  für  \(>rsirhti«rer.  \ou  dem  gewöhnlichen 
(Jel)rauehe  jib/.uweiehen.  und  opferte  so  auf  demselben  Altar  wie  sein 
I'reund.    Kr   biiUte    schwer.   Ore-tes    war   schon    lanire   <ret röstet,   während 
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rjincles  noch  rck'hliche  Trauen  vergoß,  Win  slow  (ISSö)  berichltt  üljer 
oine  fömiHcbe  Epidemie  von  Urethralblennorrhöe.  die  in  einem  Knaben- 
Institut  ausbrach.  Verbreitet  wurde  dieselbe  durch  Päderaätie,  auBgehcml 
von  einem  eingeschleppten  Falle  von  Tripper. 

Was  die  Art  und  Weise  betrifft,  wie  die  Inrection  zustande  kommt, 
so  wurde  früher  vielfach  darüber  debattiert.  Wendt  (182?)  behauptete, 
«s  würde  die  Infection  erst  nach  der  Ejaculation  elntreteu,  durch  diuc 
Art  von  aspiratorlscher  Tätigkeit  der  Urethra  nach  derselben,  und  führt 
i\[&  Beweis  an,  einige  Wüstlinge,  die  in  laue  Milch  onanierten,  hätten 
beim  nächsten  tlrinlassen  einige  Tropfen  Milch  vor  dem  Urin  aus  der 
Vrethra  entleert.  Von  andern  wurde  teils  angenommen,  daß  das  Virus 
von  der  Glans  resorbiert,  teils  daß  es  gasförmig  von  der  Urethra  auf- 
genommen, vor  oder  nach  der  Ejaculatiou  aufgesaugt  WL-rde  oder  nur 
äußerlich  reize.  Alle  diese  Annahmen  sind  hinfällig,  seit  wir  .wissen,  daß 
directe  Übertragung  des  gonokokkenhaltigeu  Vehikels  zur  Infection  not- 
wendig ist.  Ob  Berührung  dieses  Vehikels  mit  dem  Orillcium  zur  Infection 
ausreicht  oder  ein  Eindringen  desselben  in  die  Urethra,  wenn  auch  auf 
kurze  Strecke,  notwendig  ist,  müsBcn  wir  dahingestellt  sein  lassen, 
letzteres  erscheint  wahrscheinlicher. 

Immerhin  wird  es  gewisse  Momente  geben,  die  das  Zustandekommen 
der  Infection  begünstigen,  respcctive  eine  Infection  erschweren.  Wir 
wissen  ja,  daß  zu  jeder  Infection  ebensowohl  die  Übertragung  des  Virus 
als  auch  die  Eignung  des  Bodens  notwendig  ist.  Und  wenn  auch  die 
erste  Bedingung  vorhanden  ist,  so  kann  doch  die  Empfiiuglichkeit  des 
Bodens  schwanken.  Was  nun  diese  betrifft,  so  ist  hier  ein  Moment 
Iresonders  zu  beachten.  Die  Urethra  besitzt  einige  Drüsen,  die  insbesonderi; 
währeud  der  Erection  tätig  sind.  Es  sind  dies  traubige  Drüsen,  die  im 
Balkenwerk  des  Corpus  cavemosum  urethrae  gelegen  sind.  Bei  jeder 
Erection  erleidet  das  Balkenwerk  des  Corpus  eavernosujn  und  die  iu 
demselben  eingeschlossenen  Drüsen  einen  durch  die  Blutstauung  und 
pralle  Füllung  der  Maschen  des  Corpus  cavemosum  bedingten  Druck, 
der  aus  der  großen  Zahl  dieser  Drüsen  eine  waaserklare,  fadenziebendc, 
alkalische  (nicht,  wie  Sinety  und  Henneguy  [18SÖ]  angeben,  saure) 
Hüssigkett  ausdrückt,  die  die  Schleimhaut  der  Urethra  bedeckt,  die 
Spuren  von  Säure  neutralisiert  und  wohl  auch  als  ürorhoea  ex 
libtdine  in  Tropfenform  aus  dir  Urethra  henortritt.  Diese  Flüssig- 
keit bereitet  vielleicht  auch  die  Empfänglichkeit  für  eine  Gonokokken- 
iuvasion  vor,  indem  sie  die  Epithelien  quellt,  ihren  Zusammenhang  lockert 
und  so  das  Festsetzen  und  Eindringen  der  Gonokokken  fördert.  Alk- 
Momente  also,  die  die  Secretlon  dieses  Schleimes  fördern,  Iwgünstigeu 
stich  die  Infection.  Hierher  gehört  zunächst  protrahierl^'r  und  wieder- 
holter Coitus  und  alle  Momente,  die  das  Eintreten  der  Ejaculation  ver- 
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zögern,  als  körperliche  Anstrengung,  Eauseh.  Ebenso  wird  dem  Coitus 
vorausgehende,  länger  dauernde  sexuelle  Aufregung,  damit  zusammen- 
hängende lange  währende  Erectionen,  die  stets  von  Urorhoea  ex  libidine 
hegleitet  sind,  die  Infeetion  begünstigen,  den  Gonokokken  den  Boden 
vorbereiten.  Ob  weites  Orifieium  die  Infeetion  begünstigt,  das  Ausbleiben 
der  Ejaculation,  die  die  Gonokokken  wegfegt,  ähnlieh  wirkt,  ist  fraglich. 

Als  der  Infeetion  ungünstige,  diese  erschwerende  Momente  muß 
kurze  Dauer  des  Coitus,  die  Unterlassung  von  Wiederholungen,  als  auch 
das  Urinlassen  sofort  nach  dem  Coitus  genannt  werden,  welch  letzteres 
möglicherweise  schon  eingewanderte  Gonokokken  mechanisch  eliminiert. 

Inwiefern  Stimulantien,  also  scharfe  Speisen  und  Getränke,  Can- 
thariden,  die  Infeetion  begünstigen,  muß  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls 
vermögen  sie  durch  die  Erhöhung  der  libido  sexualis  protrahierte  Erec- 
tionen imd  damit  günstige  Bedingungen  zu  schaffen  als  auch  durch 
Anreiz  zu  wiederholtem  und  künstlich  protrahiertem  Coitus  die  Infeetion 
zu  erleichtem. 

Die  sexuellen  Acte  sind  jedoch  nicht  der  einzige  Weg,  auf  dem 
Blennorrhoe  übertragen  wird.  Es  ist  eben  zum  Zustandekommen  der  Harn- 
röhrenblennorrhöe  nichts  weiter  nötig,  als  daß  Gonokokken  in  irgend- 
einem Vehikel  an  oder  in  die  Urethra  gelangen,  und  so  wird,  wie  wir 
ja  schon  bei  Besprechung  der  Ätiologie  hörten,  die  Übertragung  einer 
Gonokokkenreincultur  zum  Zwecke  des  Experiments  ganz  ebenso  einen 
Tripper  erzeugen,  aber  auch  mittelbar,  durch  Vermittlung  von  Kleidungs- 
stücken, Instrumenten  etc.,  an  denen  blennorrhagischer  Eiter  respective 
Gonokokken  haften,  Blennorrhoe  erzeugt  werden  können.  Wir  werden 
also  die  Entstehung  der  Blennorrhoe  in  dieser  Weise  nicht  leugnen 
können,  wenn  auch  sichere  Fälle  dieser  Übertragung  selten  sind,  dagegen 
beim  Publicum  die  merkwürdige  Tendenz  vorherrscht,  diese  Art  von  Über- 
tragung als  häufig  hinzustellen  und  lieber  an  die  unmöglichste  Art  der 
Infeetion  zu  glauben,  als  die  Maitresse,  Geliebte,  ja  selbst  eine  Prosti- 
tuierte der  Ansteckung  zu  beschuldigen. 

Symptomatologie. 

Das  Eindringen  der  Gonokokken  in  das  Orifieium  und  vielleicht 
auch  den  vonk'rston  Teil  der  Urethra  bedingt  eine  katarrhalische,  acute 
Entzündung  der  rrothralschleiinhaut  mit  typischem  Verlauf,  die  wir 
eben  als  die  acute  Harnröhrenblcnnorrhöo,  den  acuten  Ilarnröhrentripper 
bezeichnen.  Wie  weit  über  die  Ilarnröhrensehleimhaut  dehnt  sich  denn 
nun  diese  katarrhalische  Erkrankung  aus?  Die  iiliest.en  Arzte  glaubten 
nicht,  daß  sich  die  Entzündung  f,^roß(T  Flächen  bemächtige,  und 
S  w  e  d  i  a  u  r  beispielsweise  ( 17J)S)  war  der  Ansieht,  der  Tripper  sitze  meist 
in  der  Fossa  navieularis,  wo  er  die  Mo r'ra^i.nu sehen  Taschen  befällt.  Alle 
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Tripper,  die  ihren  Sitz  tiefer,  an  der  Krümmung  der  Euthe,  am  Veru 
montanum.  Blasenhals,  Blase  haben,  entstehen  von  schlechter  Behand- 
luDg  oder  einer  innerlichen  Ursache. 

Spätere  Beobachter  machten  die  Bemerkung,  daß  der  Tripper  sich 
weiter  über  die  Schleimhaut  ausdehne,  wohl  auch  die  ganze  XJrethral- 
schleimhaut  befallen  könne,  und  Behrend  (1848),  der  Übersetzer  und 
Commentator  Hunters,  teilte  die  Blennorrhoe  in  eine  Blennorrhoea 
urethralis  penis  und  in  eine  Blennorrhoea  urethralis  prostatica. 

Schon  vor  ihm  war  Desruelles  (1836)  noch  weiter  gegangen, 
indem  er  je  nach  verschiedener  Ausdehnung  vier  Arten  von  Blennorrhoe 
unterschied:  1.  den  Tripper  des  vordersten  Teiles,  2.  den  Tripper  der 
Pars  pendula,  3.  den  Tripper  des  Bulbus,  4.  den  der  Pars  membranacea. 
Diese  Einteilung  fand,  weil  gekünstelt,  keinen  Anhang,  und  es  bürgerte 
sich,  wenn  auch  unmotivieri;,  allmählich  die  Ansicht  ein,  der  Tripper 
erstrecke  sich  in  jedem  Falle  über  die  ganze  Urethra,  von  deren  Ori- 
ficium  extemum  bis  zum  Orificium  vesicale.  Diese  Ansicht  fand  Ver- 
breitung und  auch  Z  e  i  ß  1  und  Sigmund  lehrten  sie. 

Doch  diese  Ansicht  blieb  nicht  ohne  Widerspruch.  So  hob  L  a  n  g- 
1  e  b  e  r  t  (1864)  hervor,  der  Tripper  müsse  sich  nicht  über  die  ganze 
Harnröhre  ausdehnen,  häufig  beschränke  er  sich  auf  die  Pars  cavernosa 
allein.  Desgleichen  betonte  Thompson  (1868),  Tarnowsky  (1872), 
der  Tripperproceß  gehe  in  den  meisten  Fällen  nicht  über  die  Grenze  der 
Pars  bulbosa.  Die  gleiche  Ansicht  vertrat  auch  Müller  (1875).  Ins- 
])csondere  aber  war  es  G  u  y  o  n  (1883)  und  sein  Schüler  J  a  m  i  n,  die 
die  Tatsache  scharf  präcisierten,  daß  die  acute,  typische  Urethritis  sich  auf 
die  Pars  cavernosa  beschränke,  Fortsetzung  des  Processes  auf  die  Pars  po- 
sterior eine  ominöse,  nicht  zum  Bilde  der  typischen  Urethritis  gehörende 
C'omplication  bilde.  Diese  Lehre  wurde  auf  französischem  Boden  von 
A  u  b  e  r  t  (1884),  E  r  a  u  d  (1885),  P  i  c  a  r  d  (1885),  B  e  d  o  i  n  (1886),  C  r  i- 
velli  (1886)  weiter  entwickelt,  von  Ultzmann  (1873)  auf  deutschen 
Boden  verpflanzt  und  hat  hierselbst  nur  in  der  Person  Fürbringers 
( 1884)  einen  Gegner  von  Bedeutung,  während  N  e  i  s  s  e  r  und  dessen  Schüler 
(Scholz  1904)  sowie  J  a  d  a  s  s  o  h  n  (A  s  a  k  u  r  a  1903,  Ga  ß  m  a  n  n  1904) 
an  der  Unterscheidung  der  Urethretis  anterior  und  posterior  fest- 
halten. Auch  wir  sind  Anhänger  dieser  Lehre,  deren  Gründe  und  Sätze 
wir  im  folgenden  weiter  ausführen  werden.  Auch  wir  sind  der  Überzeu- 
gung gekommen,  daß  der  Tripper  bei  typischem  Verlaufe 
sich  bis  zum  Bulbus  und  nicht  weiter  erstreckt.  Die 
Fortsetzung  des  Entzündungsprocesses  auf  die  Pars 
I)Osterior  ist  als  eine  allerdings  häufige  Coniplica- 
t  i  o  n  zu  betrachten,  die  Deviationen  vom  typischen 
Verlaufe   erzeugt,   die   A'  e  r  m  i  1 1 1  e  r  i  n  weiterer   b  e  d  e  u- 


54 

tnngs  voller  Miterkrank  iin<;^en  und  Complicationcn 
seinkann,  also  dasKrankheitsbildwesentlichändert, 
den  Verlauf  desselben  ersehwert. 

Jene  typische  Form  der  acuten  T^rethritis,  die  sich  bis  zum  Bulbus 
erstreckt,  also  auf  die  Pars  anterior  localisiert,  bezeichnen  wir  als  U  r  o- 
thritisacutaanterior,  während  wir  das  Krankheitsbild,  das  dureli 
Fortsetzung  des  Processes  auf  die  Pars  posterior  entsteht,  also  eigent- 
lich die  Erkrankung  der  gesamten  Urethralschleimhaut  darstellt,  wegen 
des  Vorwiegens  jener  Symptome,  die  durch  die  Erkrankung  der  Pars 
posterior  bedingt  werden,  als  Urethritis  acuta  posterior  s.  to- 
talis bezeichnen.  Über  die  Häufigkeit  beider  Formen,  das  heißt  über  die 
Frage,  wie  oft  eine  Urethritis  anterior  durch  das  Hinzutreten  einer  Urt*- 
thritis  posterior  compliciert  wird,  worden  wir  später  sprechen.  Zweifellos 
ist  die  Urethritis  posterior  häufig.  Nichtsdestoweniger  haben  wir  die  volle 
Berechtigung,  sie  als  Complication  zu  bezeichnen,  weil  de  facto  das 
Symptomenbild  der  Urethritis  anterior  bei  Hinzutreten  einer  Urethritis 
posterior  durch  eine  ganze  Treibe  neuer,  bisher  nicht  dagewesener  bedeu- 
tungsvoller Symptome  bereichert,  compliciert  wird,  weil  anderseits  dio 
Urethritis  posterior  die  Brücke,  das  Zwischenglied  für  eine  ganze  Reihe 
anderer  mit  ihr  zusammenhängender  Complicationcn  bildet.  Wir  werden 
uns  nun  im  folgenden  mit  den  Details  l>oider  dieser  Krankheitsbilder  zu 
befassen  haben. 

Urethritis  acuta  anterior. 

DieacuteUrethritisanterioristeinetypischver- 
laufende  b  1  e  n  n  o  r  r  h  a  g  i  s  c  h  e  E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  d  e  r  Schleim- 
haut der  Pars  pendula  und  1)  u  1  1)  o  s  a  u  r  e  t  h  r  a  e.  Xach  mehr- 
tägiger Incubation  mit  geringen  Symptomen  beginnend,  steigert  sich  der 
Proceß  allmählich,  nimmt  an  Intensität  und  Extensität  zu,  hat  etwa  Endo 
der  zweiten  oder  Beginn  der  dritten  Woche  in  beiden  Kichtungen  seine 
Akme  erreicht,  um  nun,  gleich  wi(?  er  vorsdiritt,  sich  von  vorne  nach  rück- 
wärts ausbreitete,  auch  wieder  in  dersi'lben  Richtung  allmählich  an  In- 
tensität und  Extensität  abzunehmen  und  in  "> — (5  Wochen  abgeschlossen 
zu  sein. 

Jeder  Blennorrliöe  geht  eine 

Incubation  voraus,  das  heißt,  we?in  sicli  ein  Individuum  der 
Jnfeetion  aussetzte,  so  kommen  die  ersten  Syin|)t()nie  derselben  nicht  schon 
unmittelbar  nach  i\vr  Infeetion  zustan<le,  es  vergeht  vielmehr  zwischen 
lufcction  unrl  (h'ni  Auftreten  (h-r  ersten  Symptome  ein  meiiharer  Zeitraum 
scheinhar  vollkommenen  Wohlsein^,  den  wir  eh<'n  ;ils  Incubation  be- 
zeichnen. Diese  Ineuhation  find<'t  ihre  Mrkliirnni,'  darin,  daß  das  Virus, 
das    irritiere?id<',    niorhide    IVincip    in    sehr    irerinirer    Menge    übertragen. 
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im  Beginne  nur  minimale,  nicht  sichtbare,  noch  fühlbare  Krankheits- 
erscheinungen bedingt.  Als  Virus  animatum,  auf  günstigen  Xährboden 
gelangt,  vermehrt  es  sich  aber  rasch,  und  in  dem  Maße  nehmen  auch  die 
JJeactions-Erscheinungen  zu,  bis  sie  endlich  an  der  Grenze  des  Sichtbaren 
anlangen,  die  Incubation  aufhört,  die  ersten  Symptome  zutage  treten. 
Die  Länge  dieser  Incubation  schwankt  in  ziemlich  bedeutenden  Grenzen, 
die  Feststellung  derselben  wird  durch  die  unsicheren,  absichtlich  und  unab- 
sichtlich falschen  Angaben  der  Patienten  oft  erschwert. 

Aus    einer    Statistik    von    479    Fällen    bei    p]  i  s  e  n  m  a  n  n    (18.*{0), 
Hacker  (1850),  Holder  (1851)  ergibt  sich  als  Dauer  der  Incubation: 
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unbestimmt  in 9  Fällen 

479   Fälle. 
Eine  neuere  Statistik  von  Lanz  (1893),  die  deshalb  von  Bedeutung 
ist,  weil  die  Natur  der  Erkrankung  als  Gonorrhöe  durch  den  Nachweis 
des  Gonococcus  in  allen  Fällen  erwiesen  wurde,  ein  Nachweis,  der  in  der 
oben  angeführten  Statistik  fehlt,  ergibt: 

1  Tag    in 2   Fällen 

3  Tage 15       ., 
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In  den  künstlich  durch  Impfung  gonokok kenführenden  Eiters  in  die 
Urethra  erzeugt-en  Gonorrhöeen  von  Warlomont,  Vetsch,  Pauli, 
W  e  1  a  n  d  e  r  (1886)  betrug  die  Incubation  zwei  Tage.  Ebenso  betrug  die 
Incubation  bei  den  Impfungen  B  u  m  m  s  (1885),  A  n  f  u  s  o  s  (1891), 
Wertheims  (1892)  und  unseren  (Finger,  Ghon,  Schlagen- 
li  a  u  f  e  r)  Impfungen,  desgleichen  den  Impfungen  von  C  a  n  t  a  n  i  (1897), 
J  u  n  d  e  1 1  (1897),  A  h  m  a  n  n  (1897),  H  a  n  s  t  e  c  n  (1897),  C  o  1  o  m  b  i  n  1 
(1898),  Frank  (1898)  u.  a.  2—3  Tage. 

Die  größte  Zahl  der  Blennorrhöeen  beginnt  demzufolge  am  dritten 
Tage,  mehr  als  zwei  Dritteil  überhaupt  innerhalb  der  ersten  Woche  (380 
\on  479),  Incubationen  von  mehr  als  14  Tagen  sind  eine  extreme  Seltenheit. 

In  der  Tat  pflegt  auch  die  Dauer  der  Incubation  in  der  Begel 
zwischen  3 — o  Tagen  zu  schwanken.  Sie  ist  bei  einer  ersten  Infection 
meist  am  kürzesten  und  pflegt  bei  späteren  Inf  ectionen  meist  etwas  länger 
zu  werden,  mehr  als  6 — 7  Tage  jedoch  selten  zu  betragen. 

Auffallend  kurze  Incubationen,  solche  von  24  Stunden  und  weniger, 
sind  stets  verdächtig.  Verdächtig  insbesondere  darauf,  daß  es  sich  nicht 
um  eine  frische  Infection  handelte,  sondern,  daß  eine  frühere  anscheinend 
geheilte  blennorrhagische  Erkrankung  vielmehr  längere  oder  kürzere  Zeit 
latent  verlief  und  durch  einen  neuerlichen  Coitus  exacerbierte,  welche 
Exacerbation  als  neue  Infection  angesehen  wurde. 

Ebenso  sind  Angaben  von  langen  Incubationen  (2 — 3  Wochen), 
wenn  auch  solche  nach  den  jüngsten  Mitteilungen  von  Ehlers  (1892), 
L  e  m  o  n  n  i  e  r  (1892),  L  a  n  z  (1893),  Brück  (1897),  N  otthaft  (1897), 
]{ i  c  h  t  0  r  (1897),  D  r  o  y  o  r  (1900),  S  o  1  ge  r  (1901),  M.  J  o  s  e  p  h  (1904), 
S  c  li  0  u  r  p  (1904),  P  e  r  n  e  t  (1904)  möglich  sind,  doch  nicht  so  ohne 
weiteres  auf  Treu  und  Glauben  hinzunehmen.  Meist  ist  der  Vorgang  in 
solchen  Fällen  dieser,  daß  durch  einen  mehr  oder  weniger  lange  voraus- 
gehenden Coitus  eine  Infection  bedingt  wurde,  in  deren  Gefolge  eine  sub- 
ac'ute,  mild  verlaufende  Blennorrhoe  auftrat,  die  von  dem  weniger  acht- 
samen Patienten  übersehen  wurde.  Ein  Exceß  in  Bacclio,  oder  sonst  eine 
Noxe  brachte  den  Proceß  nun  erst  zu  voller  acuter  Entwicklung,  die  dem 
l'atienton  aU  der  eben  erst  eiii^retretono  Heginn  einer  frischen  Erkrankimg 
imponiert.  AndcrsiMls  ist  es  denkbar,  daß  der  l*atient  sich  zunächst  Gono- 
kokken in  cincni  j)araurctliralen  Gang  in  der  Xaclibarscthaft  des  Orificium 
oder  am  l*raepuliuin  eiiiinij)ft  und  erst  socnndär  und  später  auf  die  Urethra 
iiln?rträgt,  von  seiner  Parauretliritis  aber  keine  Notiz  nimmt.  Vielleicht 
gelangen  die  Gonokokken  in  anderen  Füllen  mit  langer  Incubation  zu- 
nächst in  eine  Nisclie  oder  Falle  und  später  orst  in  die  Urethra.  Daß 
iiln-igcns  auch  das  sonst i^^e  Verhalten  di'S  Patienten  auf  die  Dauer  der 
Incubation  von  Einwirkung  sein  wird,  Athtsanikcit  und  Einplindlichkeit 
des  Patienten   von   der   eini.'Ji,    Leichtsinn,   rnachtsanikuit   und  geringere 
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Empfindlichkeit  von  der  anderen  Seite  ihn  bald  frUher,  bald  erst  spätei 

die  ersten  krankhaften  Symptome  wahrnehmen  lassen,  ist  kUr. 

Die  Ineubation  ist  insofern  von  Bedeutung,  als  sie  eine  stharfe 
Grenze  zieht  zwischen  der  virulenten  Blennorrhoe  der  Urethra  tmd  allen 
jenen,  eymptomatisch  der  Blennorrhoe  ähnlichen  Katarrhen,  die  mechu- 
nischen  und  chemisclien  Einwirkungen  ihre  Entstehung  verdanken  und 
stets  im  sofortigen  Anschluß  an  diese  Einwirkung  entstehen,  denen  also 
die  Ineubation  fehlt.  So  wird,  wenn  wir  heute  einem  völlig  gesunde ti 
Individuum  einen  Katheter,  eine  Bougie  in  die  Urethra  einführen,  eine 
scharfe  adstringiorende  oder  kaustische  Injection  in  die  Urethra  vor- 
nehmen, auch  eine  eitrige,  von  entzündlichen  Erscheinungen  Iwgleitete 
Secretion  aus  der  Urethra  auftreien,  die  sich  außer  dem  Felileu 
der  Gonokokken  auch  dadurch  charaicterisiert,  daß  sie  sofort, 
wenige  Stunden  nach  dem  betreffenden  Eingriff,  also  ohne  Ineubation 
zuritande  kommt. 

Den  Übergang  von  der  Ineubation  znm  eigentlichen  Krankheils- 
bdde  bildet  ein  bald  längeres,  bald  kürzeres 

Stadium  prodromorum.  Die  Patienten  empfinden  ein 
leichtes  Kitzeln  und  Prickeln  am  Oriflcium  urethrae,  sowohl  spontan  als 
beim  Urinieren,  das  Orificium  erscheint  etwas  gerötet,  und  wenn  die 
Patienten  lungere  Zeit  keinen  Urin  ließen,  so  erscheinen  die  Labien  des 
(trificiura  verklebt  oder  es  tritt  zwischen  denselben  eine  viscide,  leicht 
grau  gefärbte  Flüssigkeit  in  Form  eines  kleinen  Tropfens  hervor.  Bei 
empfindlichen  Individuen  treten  schon  um  diese  Zeit  leichte  Allgemein- 
erscheinungen,  Depression,  Abge  schlagen  he  it,  Appetitlosigkeit,  auf,  Er- 
tcheinungen,  die  wohl  mehr  psychischer  Natur,  durch  eine  „Ähnung  der 
Dinge,  die  da  kommen  werden",  erzeugt  sind. 

Rasch  pflegen  sich  die  Erscheinungen  des  Prodroniakladiuius  zu 
aggravieren  und  in  das 

Stadium  floritionis  überzugehen.  Die  schleimige  Secretion 
am  Orilieium  urethrale  nimmt  zu,  wandelt  sich  aber  gleichzeitig  allmählich 
in  einen  zuerst  milchigen,  dann  rahmigen,  bald  aber,  meist  schon  Ende 
der  ersten  Woche  oder  am  Beginn  der  zweiten,  dicken,  grünen  Eiter 
um,  dessen  Menge  meist  bald  so  bedeutend  wird,  daß  er  constant,  bei 
Tag  und  Nacht  in  Form  von  dicken,  schweren  Tropfen  hervorquillt  und 
Genitalien  und  Wäsche  des  Patienten  besudelt.  Die  entzündlichen  Er- 
scheinungen, deren  Symptom  ja  eben  die  Eiterung  ist,  nehmen  in  gleicher 
Weise  zu.  Das  Orificium  urethrae  und  dessen  Umgebung  erseheinen  ge- 
rötfit, der  Verlauf  der  ganzen  Urethra  innerhalb  der  Pars  pendula  ist 
geschwellt,  bei  Druck  empfindlich,  lancinierende  Sehmerzen  stellen  sich 
spontan  ein.  sind  aber  insbesondere  bei  Ereetionen  heftig,  diese  selbst 
aber  wieder,  sowie  nicht  selten  auch  Pollutioneu,  bcsouders  nachts  sehr 
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liäufig  und  für  den  Patienten  höchst  qualvoll.  Durch  die  Schwellung  der 
Harnröhrenschloimhaut  wird  der  Harnstrahl  eng,  geteilt  und  zersplittert, 
das  Urinlassen  selbst,  das  Durchfließen  des  Urins  durch  die  Urethra  ist 
höchst  empfindlich,  von  mehr  oder  weniger  intensivem  Brennen  längs 
der  Urethra  begleitet.  Alle  diese  Symptome  steigern  sich  bis  gegen 
Ende  der  zweiten,  Anfang  der  dritten  Woche.  Um  diese  Zeit  ist  der 
entzündliche  Proceß  bis  auf  den  Bulbus  vorgeschritten,  Druck,  ein 
Gefühl  von  Wärme  und  Völle  am  Perinäum  gesellt  sich  zu  den  andern 
Symptomen,  und  die  Intensität  derselben,  abendlich  leichte  Temperatur- 
erhöhungen, die  durch  die  schmerzhaften  Erectionen  bedingte  Schlaf- 
losigkeit bringen  den  Patienten  psychisch  und  physisch  nicht  unbedeutend 
herunter. 

Um  diese  Zeit,  etwa  Mitte  bis  Ende  der  dritten  Woche,  pflegt  in 
den  typischen  Fällen  der  Urethritis  acuta  anterior  meist  rasch  ein  Uni- 
sdnvung  zum  Bessern  sich  einzustellen.  Die  entzündlichen  Erscheinungen, 
damit  die  subjectiven  Symptome,  nehmen  ab,  die  Secretion,  wenn  sie 
auch  im  Beginn  noch  reichlich  ist,  wird  mehr  dünnflüssig,  milchig,  später 
schleimig,  nimmt  dann  auch  an  Menge  ab,  reduciert  sich  schließlieh  auf 
eine  geringe,  meist  nur  morgens  sichtbare,  das  Orificium  urethrae  ver- 
klebende Menge  grauen  Schleimes,  auch  diese  schwindet  schließlich,  und 
um  die  fünfte  bis  sechste  Woche  nach  der  Infection  kann  der  ganze 
l*roceß  zur  Heilung  gelangt  sein. 

Abweichungen  von  diesem  eben  geschilderten  Verlaufe  sind 
im  Sinne  eines  schweren  Processes  von  der  Aknio  aus,  meist  in  der  dritten 
Woche,  die  Fortsetzung  der  Entzündung  auf  die  Pars  posterior,  von  dem 
p]ndstadium  des  Processes  aus,  dessen  Übergang  zum  eiironisohen  Verlauf. 

Eine  Abweichung  im  Sinne  eines  leichteren  Verlaufes  ist,  ins- 
besondere imter  den  günstigen  Iiygicnisch-diätetischen  Verhältnissen, 
unter  denen  sich  Ilospitalpatienten  befinden,  eine  wesentliche  Abkürzung 
des  Processes  auch  ohne  anderer  als  liöchstens  antiphlogistischer  Therapie 
in  der  Art,  daß  der  Proceß  nicht  seine  volle  Ausbreitung  nimmt,  sich 
jiuf  cinon  Teil  der  Pars  pendula  beschränkt  und,  ohne  bis  auf  die  volle 
ilölie  der  Entwicklung  zu  gelangen,  in   2 — 3   Wochen   völlig  abheilt. 

Auch  bei  volloin  ty])ischen  Verlaufe  ist  die  Intensität  des  Processes 
doch  in  den  verschiedenen  Fällen  höchst  vorschicMlcn.  Mäßige  Eiterung, 
geringe  suhj(»rtive  Symptome,  die  in  einem  leichten  Brennen  beim  Uri- 
nieren, geringem  Schmerz  hei  der  EnM-tion  bestehen  einers<Mts,  reich- 
liche, seihst  blutig  tingierte,  eitrige  Seeretion.  hedeuten<le,  fast  eonti- 
nuierliche,  bei  Urinieren  und  Erection  sieh  bedeutend  steigernde 
Schmerzen,  nicht  unhedcMitende  AllgenieinvM'seheiiningen  and(»rseits,  sind 
die  Extreme.  In  der  Hegel  ])tlegt  dii*  erste  Infection  die  intensivste  zu 
s<Mn,  spätere  Infectionen  leiehter,  und  nur  wenn  sie  in  sehr  langen,  mehr- 
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jährigen  Intervallen  folgen,  der  ersten  an  Intensität  gleich  zu  sein. 
Selbstverständlich  spielt  aber  auch  die  Virosität  des  übertragenen  Secrets 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung. 

Wir  haben  nun  das  Krankheitsbild  der  acuten  Urethritis  anterior 
in  kurzen  Zügen  kennen  gelernt  und  wollen  uns  mit  den  einzelnen 
Symptomen  desselben  etwas  eingehender  beschäftigen. 

Entzflndliche  Erscheinungen.  Untersuchen  wir  das  Genitale  eines 
an  acuter  Blennorrhoe  leidenden  Mannes,  so  werden  wir  in  den  leichteren 
Fällen  nur  eine  leichte  Rötung  des  Orificiums  und  um  dieses  bemerken. 
Die  Schleimhaut  desselben  ist  auch  wohl  infolge  der  Schwellung  etwas 
ektropioniert,  gerötet,  von  Krusten  angetrockneten  Eiters  bedeckt.  In 
den  intensiveren  Fällen  ist  die  Schwellung  bedeutender,  sie  beschränkt 
sich  nicht  auf  die  Umgebung  des  Orificiums,  sondern  die  ganze  Glans 
penis  ist  geschwellt,  gerötet,  wie  im  Zustande  halber  Erection.  Das 
Ektropion  der  Urethralschleimhaut  ist  bedeutender,  dieselbe  erscheint 
excoriiert,  leicht  blutend.  Das  Praeputium  ist  oedematös,  hat  dabei  seine 
normale  Farbe,  oder  es  ist  ebenfalls  gerötet,  diese  Rötung  und  Schwellung 
dehnt  sich  bald  mehr,  bald  weniger  weit  auf  die  Haut  des  Penis  aus. 
Nicht  selten  sieht  und  fühlt  man  unter  derselben  einen  oder  mehrere 
oft  bis  kleinfingerdicke,  teils  walzrunde,  teils  spindelförmige  Stränge, 
die  bei  Betasten  schmerzhaft,  sich  oft  bis  zur  Symphyse  verfolgen  lasstju. 
Die  Haut  über  denselben  i.st  noch  oft  verschieblich,  häufig  aber,  ins- 
besondere wenn  sie  auch  gerötet  und  oedematös  erscheint,  ist  sie  mit 
den  Strängen  verlötet.  Diese  Stränge,  die  oft  vom  Frenulum  ihren  Ur- 
sprung nehmen,  den  Sulcus  coronarius  bogenförmig  umziehen  und  in  der 
Mittellinie  am  Dorsum  verschmelzen,  sind  entzündete  Lymphstränge,  es 
hat  sich  eine  acute  Lymphangioitis  entwickelt.  Diese  Affection, 
wenn  auch  sehr  schmerzhaft,  insbesondere  bei  der  Erection  von  schmerz- 
hafter Spannung  begleitet,  ist  doch  eine  relativ  gefahrlose  und  unbedeu- 
tende Complication,  die  meist  rasch  in  Resolution  ausgeht. 

Die  Urethra  erscheint  ihrem  ganzen  Verlauf  nach  mehr  oder  weniger 
intensiv  geschwellt,  Druck  auf  dieselbe  ist  schmerzhaft,  besonders  in  der 
Gegend  der  Fossa  navicularis.  Längs  des  Verlaufes  der  Urethra  fühlt 
man  häufig  bald  mehrere,  bald  nur  wenige  bis  hirsekorngroße  Knötchen, 
die  geschwellten  Littreschen  Drüsen,  die  in  sehr  acuten  Fällen  oft  in 
ganzen  Reihen,  rosenkranzartig  angeordnet  erscheinen. 

In  manchen  Fällen  wird  nach  Ausdrücken  des  Eiters  aus  der  Pars 
pendula,  Reinigung  der  Lippen  des  Orificiums,  die  dann  meist  etwas 
intensiver  geschwellt  sind,  nach  innen  vom  Lippen rande,  aus  stecknadol- 
stichgroßen  Öffnungen  etwas  gonokokkenführenden  Eiters  auszudrücken 
gelingen.  Die  Blennorrhoe  hat  sich  auf  die  innerhalb  der  Ijabien  des 
Orificiums  gelegenen  Schleimdrüsen  oder  blinde  Einstülpungen  der  Harn- 
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röhre  fortgesetzt.  D  i  d  a  y  (1860)  hat  auf  diese  jüngst  wieder  von  J  a  d  a  Sr 
söhn  (1890)  studierte  paraurethrale  Blennorrhoe  zuerst 
aufmerksam  gemacht. 

Das  Gleiche  findet  bei  Hypospadiasis  statt,  wo  der  Eiter  häufig 
nicht  nur  aus  der  stets  zu  unterst  liegenden  Harnröhre,  sondern  auch 
aus  den  ober  ihr  gelegenen  meist  2 — 3  blinden  Einstülpungen  der  Be- 
deckung der  Glans  austritt,  aber  auch  aus  zwei  rechts  und  links  vom 
Orificium  gelegenen  paraurethralen  Gängen  ausgepreßt  werden  kann. 

Ähnliche  blinde  Einstülpungen  finden  sich  auch  im  Sulcus  coronarius, 
am  Margo  praeputii.  J  a  n  e  t  (1901)  hat  die  verschiedenen  Formen  und 
den  Sitz  derselben  eingehend  studiert  und  unterscheidet:  A.  Fälle  mit 
normalem  Sitze  des  Orificiums  an  der  Spitze  der  Eichel:  1.  Durch  Enge 
des  Orificiums  bedingte  Taschen  unterhalb  desselben.  2,  Median  gelegene 
Einstülpungen  oberhalb  des  Orificiums.  3.  Mediane  paraurethrale  Gänge 
an  der  oberen  Wand.  4.  Accessorische  Canäle  an  der  Dorsalseite  des 
l^enis.   o.   Einsenkungen  an  den    Seitenwänden    der    Fossa    navicularis. 

6.  Seitliche  paraurethrale  Gänge:  a)  Formen,  die  den  vorigen  entsprechen; 
b)  seitliche  Canäle,  die  den  Morgagnischen  Krypten  entsprechen ;  c)  Grüb- 
chen und  blinde  Canälchen,  die  sich  auf  den  Lippen  des  Orificiums  öffnen. 

7.  Paraurethrale  Gänge  an  der  untern  Wand:  a)  blinde  Gänge,  die  an 
der  untern  Kommissur  münden;  b)  Canäle,  die  von  einer  unter  dem 
Frenulum  gelegenen  Tasche  ausgehen;  c)  Fisteln,  entstanden  aus  periu- 
rethralen Absccssen.  8.  Krypten  und  Divertikel  an  der  untern  Wand  der 
Harnröhre.  B.  Bei  Hypospadie:  1.  Median  gelegene  paraurethrale  Gänge. 
2.  Seitliche  Gänge.  3.  Seitliche  Hohlräume.  Daß  die  sogenannten  Tyson- 
schen  Drüsen  solche  Einstülpungen,  also  Krypten  und  keine  Drüsen  sind, 
habe  i  c  h  zuerst  (1884)  anatomisch  nachgewiesen.  Valentini  und 
Borgonzini  (1887),  später  von  D  ü  h  r  i  n  g  (1888),  S  p  r  u  n  c  k  (1897) 
liaben  meine  anatomischen  Untersuchungen  bestätigt.  Auch  diese  Krypten 
können,  wie  Touton  (1889),  Pick  (1889),  Jadassohn  (1890), 
Bona  (1897),  Swinburne  (1899),  Lanz  (1901),  Hallopeau 
und  Lemiere  (1901),  Xeuberger  (1901),  Jesionek  (1903) 
u.  a.  nachwiesen,  Sitz  blennorrhagischcr  Entzündung  werden.  Es  bilden 
sich  dann  sehr  hartnäckige,  derbe,  entzündete,  von  Zeit  zu  Zeit  absce- 
dierendo,  dann  sich  wieder  schließende  Knötchen,  deren  Eiter  Gonokokken 
führt.  T  o  u  t  o  n  (1889)  bezeichnet  diese  Airection  als  l;  r  e  t  h  r  i  t  i  s 
externa  und  hat  der  erste  bei  derselben  das  Wuchern  von  Gonokokken 
zwischen  PlattenepitlieK  das  B  u  ni  m  für  (ionokokkeninvasion  als  immun 
ansah,  nachgewiesen.  Die  von  Jadassohn  auch  als  Urethritis  externa 
beschriebenen  entzündlichen  und  meist  mit  mehreren  kleinen  Fistel- 
öflfnungen  ausmündenden  Stränge  neben  der  Kaj)he  penis  habe  ich  wi»^ 
holt  beobachtet.   Ich   habe   in    zwei    Eällen    einen    solchen    en^ 
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Strang  bis  zum  Aiiguhie  penoscrotalis  verlaufend  beobachtet.  Als  der- 
selbe an  mehreren  SteUen  sich  punktförmig  öffnete  und  Eiter  entleerte, 
in  dem  Gonokokken  nachgewiesen  wurden,  konnte  ich  durch  Injection 
von  schwachen  Sublimat-  und  CarbollÖsungen  mit  Pravazscher  Spritze 
die  Communication  der  einzelnen  Fistel  Öffnungen  untereinander  nach- 
weisen. Erat  auf  Spaltung  der  für  Haarsonde  passierbaren  Fistolgänge 
erfolgte  AuBheilung,  Als  Curiosnm  beobachtete  ich  vor  kurzem  blennor- 
rhagische  Infection  eines  neben  dem  Orificium  urethrae  gelegenen  Ganges 
ohne  blennorrhagiseher  Infection  der  Urethra.  Weitere  analoge  Fälle 
haben  Bandler  (1899),  Reichmann  (1900),  Pezzoli  (1900)  und 
Schlaßberg  (1903)  beschrieben.  Perkowski  (1900)  beschrieb  als 
Curioeum  einen  Patienten  mit  Urethra  duplex  am  Dorsum  penis,  der  eich 
wiederhoU  den  Blindgang,  nie  die  Urethra  inficierte,  während  der  Patient 
Löwa  (1900)  sieh  beide  UarnrÖhren  inüciertc. 

In  gleicher  Weise  wie  diese  Einstülpungen  erkranken  auch  die 
übrigen  Einstülpungen  der  Urethralschleimhaut.  die  Taschen  oder 
MorgagnischeuLacunen  und  die  Littreachen  Drüsen, 
indem  Gonokokken  in  dieselben  eindringen  und  einen  eitrigen  Katarrh 
daselbst  erregen.  Diese  Miterkrankung  der  genannten  Gebilde  ist,  wie 
oben  erwähnt,  nicht  selten  schon  von  außen  durch  Betasten  der  Para 
pendula  nachzuweisen.  Sie  läßt  sich,  wie  von  Crippa  (1894)  und 
Pezzoli  (189G)  an  meiner  Poliklinik  nachwiesen,  auch  in  der  folgenden 
Weise  feststellen.  Man  läßt  den  an  Gonorrhöe  erkrankten  Patienten 
zunächst  urinieren,  um  so  die  Hauptmasse  des  Eiters  aus  der  Urethra 
/u  entfernen,  wäscht  dann  die  Pars  anterior  entweder  durch  wiederholte 
Einspritzungen  inerter  Flüssigkeit  mit  der  Trippersp ritze  aus  oder  man 
geht,  nach  Art  der  noch  zu  besprechenden  Irrigationsprobe  mit  einem 
dünnen  elastischen  Katheter  bis  zum  Bulbus  und  spült  die  Pars  anterior 
durch  Injection  von  Flüssigkeit  mittels  Handspritze  rückläufig  rein.  Ist 
Bo  die  Schleimhaut  von  dem  ihr  aufliegenden  und  anhaftenden  Eiter 
tunlichst  gereinigt,  dann  führt  man  eine  Bougie  a  boule  Charriöre  16  bis 
30  in  die  Urethra  und  übt  einen  Druck  auf  den  auf  die  Bauchwand 
angelegten  Penis  durch  Auflegen  der  flachen  Hand  längs  dessen  Urethra 
aus,  indem  man  gleichzeitig  mit  der  Bougie  langsam  vom  Bulbus  bis  zum 
Orificium  urethrae  auf  und  nieder  geht.  In  dieser  Weise  werden  die 
Follikel  und  Drüsen  der  Harnröhre  durch  den  zweiseitigen  Druck,  Hand 
von  außen.  Kopfbougie  von  innen,  ausgepreßt  und  erscheint  deren  Secret, 
dessen  mikroakopiscbe  Eigentümlichkeiten  wir  noch  besprechen  werden, 
unter  der  Gestalt  eines  oder  mehrerer  Eitertropfen  am  Orificium  urethrae 
und  haftet  auch  dem  Knopf  der  Bougie  an.  Jüngst  hat  Schlaßberg 
(190rt)  diese  Befunde  bestätigt. 
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Secretion.  Diese  ist  das  constanteste,  ja  oft  fast  einzige  Symptom 
der  Blennorrhoe.  Sie  schwankt  nach  der  Phase,  in  der  sieh  der  Proceß 
befindet,  und  die  lleichlichkeit  und  Eitrigkeit  des  Secrets  sind  die  wich- 
tigsten Gradmesser  der  Intensität  des  blennorrliagischeu  Processes. 

Die  Secretion  ist  eine  schleimig-eitrige.  Die  Reichlichkeit  des 
Secrets  ist  nicht  nur  der  Intensität,  sondern  auch  der  Ausdehnung  des 
Processes  proportional.  Zu  Beginn  geringfügig,  nimmt  die  Menge  des 
Secrets  von  Tag  zu  Tag  zu,  erreiciit  mit  der  Akme  des  Entzündungs- 
processes  oder  etwas  später  ihr  Maximum,  von  dem  sie  allmählich  wieder 
abnimmt.  Die  Menge  des  Secrets  auf  der  Höhe  des  Processes  pflegt  oft 
eine  sehr  bedeutende  zu  sein;  wenn  man  den  Patienten  entkleidet  vor 
sich  stehen  läiät,  so  quillt  der  Eiter  nicht  selten  Tropfen  für  Tropfen 
aus  der  Urethra  hervor.  Außer  diesen,  dem  Verlaufe  des  Processes  ent- 
sprechenden Schwankungen  schwankt  aber  die  Menge  des  Secrets  auch 
nach  den  Tageszeiten.  Die  meisten  Patienten  machen  die  Bemerkung, 
daß  die  Menge  des  Secrets  am  Morgen  die  größte  ist,  gegen  den  Nach- 
mitt^ig  und  Abend  zu  constant  abnimmt,  am  Abend  am  geringsten  ist 
und  von  da  gegen  Morgen  wieder  zunimmt.  Diese  Schwankungen  in 
der  Menge  des  Secrets,  das  sich  ansammelt,  hängen  teilweise  mit  der 
Zeit  zusammen,  die  man  dem  Secret  zur  Ansammlung  gönnt.  So  ist  es 
klar,  daß  die  Menge  des  Secrets  von  den  Intervallen  abhängt,  in  denen 
man  die  Harnröhre  durch  Urinieren  von  dem  Secret  reinigt,  bei  größeren 
Intervallen  die  Secretmenge  bedeutender  sein  wird  als  bei  kürzeren.  Die 
Tatsache,  daß  die  Patienten  nachts  meist  nicht  oder  höchstens  einmal 
I:rin  abzugeben  pflegen,  wird  mit  dem  Umstände,  daß  die  morgentliche 
Secretmenge  stets  die  bedeutendste  ist,  in  causalen  Zusammenhang 
gebracht.  Daß  dieser  Zusammenhang  besteht,  ist  unleugbar.  Er  allein 
bedingt  aber  nicht  die  A^ermchrung  des  Secrets  am  Morgen.  Genaue 
])eobachtungen  haben  mich  vielmehr  gelehrt,  daß  im  Verlaufe 
jedes  acuten  T  r  i  j)  j)  e  r  s  Exacerbationen,  die  nachts, 
lind  Remissionen,  die  bei  Tag  zustande  kommen, 
typisch  und  r  e  g  e  1  m  ä  ß  i  g  a  b  w  e  c  h  s  c  1  n.  Auch  wenn  man  Sorge 
trägt,  den  Patienten  des  Xachts,  etwa  um  3 — i  Uhr,  den  Urin  und  mit 
diesem  den  Eiler  entleeren  zu  lassen,  ist  docli  die  morgens  vorgefundene 
Eiti'rnienge  stets  bedeutend:  auch  wenn  man  den  l^atienten  den  Urin 
tagsüber  o — G  Stunden  zurücklialten  läßt,  sammelt  sich  nie  so  viel  Eiter 
an  als  d(»s  ^lorgens.  Auch  die  entzündlichen  Syniptüine  aggravieren  sich 
nachts  imnuT.  Patienten,  die,  wie  im  Hospital,  ihres  Trippers  wegen 
constant  zu  Bette  sind,  können  bei  Tag  rulii^^  mehrere  Stunden  lang 
schlafen,  ohne  von  Erectionen  gej)lagt  zu  werden.  Kaum  schlafen  sie 
nachts  ein,  werden  sie  sofort  von  einer  JOrection  geweckt. 

Übrigens   sind    liei    I'atienti'n,   die    [)ernuinent    zu   Bette   sind,   diese 
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Exacerbationen  und  Eemissionen  nicht  so  deutlich,  weshalb  ich  glaube, 
daß  die  Exacerbation  der  Nacht  wohl  zum  Teil  auf  die  schädlichen  Ein- 
flüsse des  Tages  zurückzuführen  ist;  ganz  allein  auf  diese  beziehen  läßt 
sie  sich  aber  nicht. 

Die  Menge  des  Secrets  läßt  sich  einmal  an  der  Menge  jenes  Secrets 
abschätzen,  das  aus  der  Harnröhre  hervorquillt,  einen  genauen  Anhalts- 
punkt über  Menge  und  Natur  des  Secrets  gibt  aber  auch  die  Unter- 
suchung des  Harnes,  der  in  den  verschiedenen  Phasen  der  Erkrankung 
wesentlich  verschiedene  Erscheinungen  darbietet. 

Zunächst  wollen  wir  als  diagnostisch  wichtig  betonen,  daß  bei  der 
Urethritis  acuta  anterior  die  Eiterproduction  von  der  Pars  pendula  et 
bulbosa  ausgeht.  Der  so  gebildete  Eiter  fließt,  wenn  er  in  reicher  Menge 
produciert  wird,  am  Orificium  urethrae  aus,  ein  Eindringen  vom  Bulbus 
aus  in  die  Pars  posterior,  zunächst  die  Pars  membranacea  ist  unmöglich. 
Denn  abgesehen  davon,  daß  die  Pars  membranacea  gegen  den  Bulbus, 
dank  ihrer  Muskulatur,  permanent  abgeschlossen  ist,  kommt  hier  wohl 
noch  wesentlich  ein  zweites  Moment  in  Betracht,  der  Umstand,  daß  der 
Bulbus  die  abhängigere  Partie  bildet,  von  der  die  Pars  membranacea 
ansteigt,  der  Eiter  also  nicht  wohl  „den  Berg  hinauffließen"  kann. 
Läßt  nun  ein  Patient  mit  Urethritis  anterior  Urin, 
so  wird  der  in  der  Harnröhre  angesammelte  Eiter 
durch  den  ersten  Strahl  weggefegt,  der  erste  Urin- 
strahl durch  diesen  Eiter  trübe.  Aller  nachfolgende 
Urin,  der  klar  aus  der  Blase  strömt,  findet  die  Harn- 
röhre vom  Secret  rein,  bleibt  also  klar.  Nimmt  man  also 
bei  einem  Patienten  mit  Urethritis  anterior  acuta  Thompsons  Probe 
der  zwei  Gläser  vor,  das  heißt  läßt  man  ihn  während  eines  und  desselben 
Urinlassen s  den  Urin  in  zwei  Partien,  in  zwei  Gläsern  gesondert  auf- 
fangen, so  wird  stets  nur  der  erste  Urin  Secret  führen,  der  zweite  aber 
constant  klar  sein. 

Die  Natur  und  Menge  dieses  Secrets  zeigt  sich  aber,  wenn  man 
den  ersten,  den  P^iter  führenden  Urin  betrachtet,  viel  deutlicher  als  bei 
Betrachtung  des  aus  der  Urethra  hervorquellenden  Secrets.  Im  Prodro- 
malstadium ist  das  Secret  ein  geringes,  schleimiges,  dasselbe  wird  durch 
den  Harn  zusammengeballt  und  erscheint  in  dem  klaren  Harn  in  Form 
von  bald  zarten,  bald  gröberen  Fäden,  den  Tripperfäden.  Allmählich  nimmt 
die  Menge  des  Secrets  zu,  seine  Xatur  wird  mehr  eitrig,  seine  Farbe 
milchig.  Der  Uriü  wird  dann  mehr  oder  weniger  intensiv  getrübt,  und 
läßt  man  ihn  absetzen,  so  sieht  man  am  Boden  des  Gefäßes  zwei  Schichten 
übereinander.  Unten  eine  dünne,  derbere,  aus  kleinen,  gelblichweißen 
Krümeln  gebildete  Schichte  Eiter  und  darüber  eine  breitere,  lockere,  mehr 
grauliche  Scliichte  Sciileim,  über  der  dann  der  Urin  selbst  klar  erscheint. 
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Je  eitriger  das  Secret  ist,  desto  mehr  nimmt  die  Breite  der  Schleimsehiehte 
ab,  die  der  Eitersehichte  zu  und  im  eitrigen  Stadium,  zur  Zeit,  wo  das 
reichlich  abgesonderte  Secret  intensiv  gelb,  ja  selbst  grüngelb  erscheint, 
ist  das  Sediment,  das  sich  auch  meist  rasch  absetzt,  nur  eitrig.  Denselben 
Weg  wie  hinauf,  macht  nun  das  Secret  auch  bei  der  Abheilung.  Das  eitrige 
Secret  wird  schleimigeitrig,  schleimig,  nimmt  an  Menge  ab  und  im  mucösen 
Terminalstadium  finden  wir  wieder  nur  einige  Schleim-  und  Eiterfäden 
im  sonst  klaren  Urin. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Secrets  der  ver- 
schiedenen Stadien  acuter  Urethritis  gibt  mit  Rücksicht  auf  die  morpho- 
logischen Bestandteile  und  die  Gegenwart  der  Gonokokken  interessante 
Befunde. 

Im  Beginne  der  Blennorrhoe,  im  mucösen  Secrete  des  Prodromal- 
stadiums oder  in  dessen  aus  dem  Urin  aufgefangenen  Fäden  finden  sich 
(Taf.  III,  Fig.  2)  vorwaltend  große,  meist  rhombische  Plattenepithelien, 
nur  spärliche  Eiterkörperchen.  Die  Gonokokken,  an  Menge  meist  nicht 
unbedeutend,  sind  zum  großen  Teil  frei,  zum  Teil  auf  Epithel- 
zellen, wohl  auch  in  Eiterkörperchen. 

Im  Stadium  der  schleimigeitrigen  Secretion  nimmt  zunächst  die 
Menge  der  Gonokokken,  dann  aber  auch  die  der  Eiterkörperchen  zu,  viele 
Eiterkörperchen  sind  mit  Gonokokken  mehr  oder  weniger  erfüllt,  freie 
Gonokokkenhaufen  sind  selten,  und  wenn,  so  lassen  sie  sich  meist  noch 
deutlich  als  aus  dem  Zerfalle  von  Eiterzellen  entstanden,  erkennen.  Es 
gehen  nämlich  bei  der  acuten  Gonorrhöe  die  von  der  Gonokokkeninvasion 
heimgesuchten  Eiterzellen,  in  deren  Protoplasma  sich  die  Gonokokken 
vermehren,  zugrunde,  ihre  Kerne  werden  weniger  tingiebel,  gebläht, 
vacuolisieren,  das  Protoplasma  verliert  seine  Begrenzung,  lockert  sich, 
schwindet  und  wird  durch  Gonokokken  ersetzt,  so  daß  schließlich  an  Stelle 
einer  solchen  Eiterzelle  ein  Gonokokkenhaufen,  der  ein  oder  einige  VasFC, 
schlecht  tingieble  Kerne  einschließt,  zurückbleibt.  Plattenepithelien  finden 
sich  spärlich,  meist  mit  Gonokokken  mehr  oder  weniger  bedeckt,  häufiger 
sind  ovale,  polygonale  und  cubischo,  einkernige,  auch  mit  Gonokokken 
teilweise  bedeckte  Übergangsepithelien. 

Auf  der  Akme  des  Processes  (Taf.  III,  Fig.  3)  treten  alle  anderen 
zelligen  Bestandteile  gegen  die  Eiterzellen  zurück;  diese,  in  sehr  großer 
Zahl  vorhanden,  beherrschen  das  Gesichtsfeld.  Auch  die  Menge  der  Gono- 
kokken scheint  geringer,  wenn  sich  auch  noch  eine  große  Zahl  gonokokken- 
führender  Eiterzellen  zeigt.  Ich  glaube  nicht,  daß  schon  in  diesem 
Stadium  die  ^lengo  der  Gonokokken  abnimmt,  ihre  Vermehrung  nachläßt, 
aber  die  relativ  raschere  Production  der  Eiterkörperchen  läßt  nur  die 
Menge  der  Gonokokken  geringer  erscheinen.  Podres  (1885)  gibt  an, 
in  diesem  Stadium  in  der  einen  Keihe  von  Fällen  alle  Gonokokken  bereits 
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in  Eiterzellen  und  wenige  frei  vorzufinden,  während  in  einer  zweiten 
Reihe  um  diese  Zeit  noch  die  meisten  Gonokokken  frei  sind.  Die  erste 
Keihe  von  Fällen  zeigte  milden,  die  zweite  schweren  Verlauf.  Ich  habe 
bei  den  vielen  Untersuchungen,  die  ich  vornahm,  diese  Befunde,  specioU 
deren  prognostische  Bedeutung  nicht  bestätigen  können.  D  r  o  b  n  y  (1898) 
hat  die  Untersuchungen  von  P  o  d  r  e  s  wieder  aufgenommen  und  kommt  zu 
demselben  Eesultate,  daß  das  Vorhandensein  vieler  freier  Gonokokken  in\ 
Secrete  prognostisch  ungünstig  sei,  in  leicht  verlaufenden  Fällen  die 
Gonokokken  meist  intracellular  sitzen.  L  a  n  z  (1899)  widerspricht  dieser 
Angabe  mit  Recht,  indem  er  nachweist,  daß  die  Lagerung  der  Gonokokken 
abhängt  von  der  Art  und  Weise  der  Gewinnung  des  Secrets.  In  dem  frei 
aus  der  Urethra  fließenden  Secrete  sind  die  meisten  Gonokokken  intra- 
cellular, in  dem  letzten  aus  der  Urethra  ausgepreßten  Secrete  finden  sicli 
bei  demselben  Patienten,  am  gleichen  Tage  viele  extracellulare  Gono- 
kokken. Den  letzteren  Befund  erhält  man  auch,  wenn  man  nach  dem 
Urinieren  die  letzten  Tropfen  mit  Secret  gemischten  Urin»  auffängt  oder 
Secret  mit  der  Öse  von  der  Schleimhaut  abschabt.  Es  hat  also  diese  Lage- 
rung der  Gonokokken  keine  prognostische  Bedeutung. 

Ist  die  Akme  überschritten,  sind  die  acut  entzündlichen  Erschei- 
nungen vorüber,  das  Secret  aber  noch  reichlich  —  meist  pflegt  es  dabei 
auch  mehr  milchig  zu  sein  —  so  sind  die  mikroskopischen  Verliältnisso 
ziemlich  die  gleichen.  Zahlreiche  Eiterkörperchen,  ein  Teil  derselben 
Gonokokken  in  größerer  oder  geringerer  Zahl  führend,  kleine  Häufchen 
freier  Gonokokken  bedecken  das  Gesichtsfeld.  Constant  ist  aber  in  diesem 
Stadium  eine  reichlichere  Menge  von  Epithel,  insbesondere  pflegen  Platten 
von  mehreren,  nach  dem  Typus  des  Platten-  und  Übergangsepithel»  ge- 
bauten Epithelien,  deren  Oberfläche  mit  Rasen  dicht  beieinander  gelagerter 
Gonokokken  bedeckt  sind,  häufig  zu  sein  und  geben  letztere  gerade  dem 
Secrete  dieses  Stadium»  ein  charakteristisches  Gepräge. 

Im  Endstadium  (Taf.  Ilf,  Fig.  4)  wird  die  Menge  der  Gonokokken, 
die  Menge  der  Eiterkör|K'rehen  geringer,  Übergangsepithelien  treten  zahl- 
reich, Plattenepithel  Hpärlieher  auf  und  das  seröse  Secret  und  die  Fäden 
des  Terminalstadium«  Umstehen  vorwiegend  au»  übergangw.*pithel,  »pär- 
lichen  Gonokokken  uu^i  «f/ärliehen  Eiterzellen.  Unter  den  Übergangs- 
epithelien finden  Hieb  nicht  wenige  hyaline,  auch  auf  die  s/hwächHien 
Jodlösungen  sieh  ruhch  färU^nde  „jodophile"  Epithelien  (F  ü  r  b  r  i  n  ge  r). 

Bei  Exacerbationen  auf  äuß<:;re  Schädlichkeiten  nimmt  die  Menge 
der  Eiterkörp-rehen  meiht  nnü'.h  zu.  Auffallend  ist  es,  daß  dann,  ins- 
besondere im  ht-ffi^'uni<*,  tihit  die  Exacerbation  ihre  Akme  erreichte,  die 
Eiterzellen  wenig  (ßosiokokkan  führen,  dagegen  die  meist  zu  mehreren 
>ieiRammeijje;rr-n<ieijKpithelz<ilien  von  dichten  Haften  ihnen  aufliegend<ir 
Gonokokken  Tx-deckt  fcind. 

F  i  u  ^  «r  r,  Di«  BUrimc^rrLO«  d^rr  fttmutlori^uie.  9.  Auf L  5 
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I  Und  so  gibt  das   Mikroekop  über  das   Alter  des  Proecsses  nicht 

unwichtige  Aufschlüsse.    Es  belehrt  uns,  wenn  wir  ein  leicht  gerötetes 

Orificium  und  geringe  Schleimsecretion  vorfinden  und  unter  dem  Mikro- 

I  skop  das  Secret  aus  reichlichen  Plattenepithelien  und  viel  Gonokokken 

'  besteht,  wenige  Eiterzellen  führt,  daß  wir  es  mit  einer  recenten,  erst  be- 

'  ginnenden  Infection  zu  tun  haben,  während  bei  demselben  Symptomen- 

complex  zahlreiche  Übergangsepithelien,  wenig  Eiterkörperchen,  wenig 
Gonokokken,  für  einen  ablaufenden,  der  Heilung  nahen  Proceß  sprechen. 
Das  Vorhandensein  vieler  Eiterkörperchen,  zahlreiche  Gonokokken 
sind  Befunde,  die  für  einen  schweren  Proceß  sprechen,  während  wenige 
Gonokokken  den  Proceß  stets  leichter  erscheinen  lassen.  Stets  aber 
muß,  um  aus  der  Gonokokkenmenge  einen  Schluß  auf 
die  Intensität  des  Processes  ziehen  zu  können,  eine 
größere  Zahl  von  Präparaten  vom  selben  Tage  unter- 
en c  h  t  w  e  r  d  e  n.  Die  Gonokokken  sind  eben  im  Eiter  nicht  gleichmäßig 
vcrt-eilt,  in  einem  Deckgläschen präparatc  in  reichlicher,  im  anderen  in 
geringer  Menge  vorhanden,  so  daß,  wenn  man  sich  mit  der  Untersuchung 
weniger  Präparate  begnügt,  man  leicht  zur  Ansicht  kommt,  das  Auf- 
treten der  Gonokokken  sei  ein  intermittierendes,  schwankendes,  während 
doch  im  großen  ganzen  die  Menge  der  im  Eiter  vorfmdlichen  Gono- 
kokken der  Intensität  des  Processes  ziemlich  parallel  läuft.  Stets  wähle 
man  bei  der  Untersuchung  den  aus  den  tiefsten  Stellen  der  Urethra  durch 
Druck  von  außen  hervorgeholten  Eiter.  Abgesehen  davon,  daß  man  sich 
so  am  besten  vor  bakteriellen  Verunreinigungen  schützt,  die  im  Eiter  des 
Orificiunis  stets  zu  finden  sind,  wenn  auch  diagnostisch  nicht  stören, 
erhält  man  so  den  Eiter  von  den  recentesten,  frisch  entzündeten  Partien, 
der  stets  mehr  Gonokokken  enthält  als  der  Eiter  der  vorderen  Partien,  an 
denen  die  Entzündung  vielleicht  um  die  Zeit  der  Untersuchung  ihre  Akme 
srlion  überschritten  liatte. 

A'er^ehieden  von  dem  Secrete  der  Oberfläche  stellt  sich  das  mit 
liougie  ä  boule  gewonnene  Secret  der  Littreschen  Drüsen  und  Morgagni- 
si-hen  Taschen  (v.  C  r  i  p  p  a  1894)  dar.  In  demselben  finden  sich  zwar 
auch  platte  Epithelzellen  und  poluneleare  Leukocythen,  die  wohl  mit  der 
Kougie  a  boule  von  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  abgeschabt  sind,  aber 
der  Hauptsache  nach  stellt  sieh  dasselbe  dar  als  eine  große  Menge  von 
homogenem  Schleim,  sei  es,  daß  derselbe  als  ein  zartes  Geflecht,  als  ein 
Xetzwerk  feiner  und  feinster  Balken  erscheint,  die  bald  dichter,  bald 
minder  dicht  aneinander  liegen  und  mit  den  so  gebildeten  Hohlräumen 
an  da?  r»ild  eines  Schwamnies  erinnern,  s(n  es,  daß  er  mehr  compacte 
Klümpchen  bildet.  A'om  Methyli-nblau  nimmt  dieser  Schleim  eine  röt- 
lich-violette Färbung  an. 

In  den  Hohlräunien  dieses  Netzes  lietren  mäßig  viel  cubischc  tind 
cylindrische  Kpithelien  sowie  Eiterkörperchen,  die  Epithelien  bilden  oft 
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aneinandergefügt  einen  Halbring  oder  vollkommen  geschlossenen  Bing, 
der  dann  Sehleimklumpen  und  Eiterzellen  einschließt,  so  daß  die  An- 
nahme berechtigt  erscheint,  daß  diese  Gebilde  Pfropfe  aus  den  Lacunen 
]uit  samt  dem  diese  auskleidenden  Epithel  vorstellen.  Groß  ist  stets 
die  Menge  der  Gonokokken  in  diesen  Präparaten,  die 
zum  Teil  in  Eiterzellen  oder  auf  Epithelien,  der  Hauptsache  nach  aber 
frei  in  den  Maschen  des  Schleimgürtels  in  großen  oft  über  hundert  Indi- 
viduen zählenden  Haufen  sich  vorfinden  und  eine  kleine,  im  Lumen  der 
Ijacune  gewucherte  Gonokokkenreincultur  darstellen.  Auch  in  den  sub- 
acuten und  den  bereits  behandelten  Fällen  zeigt  das  Follikel-  und  Drüsen- 
secret  stets  eine  auffallend  größere  Menge  von  Gono- 
kokken wie  das  Urethralsecret,  ja  die  Gonokokken  können 
aus  dem  Urethralsecrete  durch  die  Therapie  bereits  ganz 
geschwunden  sein,  sich  im  Secretc  der  Drüsen  und 
Follikel  aber  noch  vorfinden,  wie  auch  Schlaßberg 
(1903)  bestätigt. 

Nach  den  Untersuchungen  von  X  e  u  s  s  e  r  (1892),  Janowsky 
(1892),  Epstein  (1893),  Posner  und  Lewin  (1894),  Zelenef  f 
(1894),  insbesondere  aber  Pezzoli  (1896)  aus  meiner  Poliklinik  finden 
sich  im  gonorrhoischen  Secrete  auch  eosinophile  Zellen.  Aus  den  Unter- 
suchungen des  letzteren  geht  insbesondere  hervor,  daß  eosinophile  Zellen 
sowohl  im  Secrete  der  Oberfläche,  als  in  dem  nach  der  v.  Crippaschen 
Methode  gewonnenen  Secrete  der  Lacunen  und  Littreschen  Drüsen  sich 
nachweisen  lassen,  daß  sie  im  Secrete  der  ersteren  häufiger  und  reich- 
licher sind,  als  im  Secrete  der  Littreschen  Drüsen,  daß  sie  in  den  ersten 
zwei  Wochen  der  Erkrankung  relativ  spärlich  sich  vorfinden,  daß  aber 
die  Menge  der  eosinophilen  Zellen,  sowohl  im  Oberfiächensecrete,  als  dem 
der  Littreschen  Drüsen  an  Häufigkeit  und  Reichlichkeit  sehr  bedeutend 
zunimmt,  sobald  die  Urethritis  anterior  durch  eine  Urethritis  posterior 
oompliciert  wird,  ein  Umstand,  auf  den  wir  noch  zu  sprechen  kommen. 
Die  Untersuchungen  P  e  z  z  o  1  i  s  sind  jüngst  durch  Bettmann  (1897) 
und  L  a  n  z  (1899)  bestätigt  worden. 

Pappenheim  (1904)  hat  im  gonorrhoischen  Eiter  aller  Stadien 
neben  den  multinucleären  auch  einkernige  Rundzellen  gefunden.  Einmal 
finden  sich,  wenn  auch  spärlich,  Zellen,  die  sich  bis  auf  den  einheitlichen, 
nicht  fragmentierten,  auffallend  blassen  Kern  ganz  wie  multinucleäre 
Leukocythen  sowohl  morphologisch  alfi  tinctoriell  verhalten,  dann  finden 
sich  in  jedem  Präparate,  wenn  auch  spärlicher  als  die  polynudeäron  Leuko- 
cythen, einkernige  ungekörnte  Zellen  mit  basophilem  Zelleib  vom  Typus 
der  uninucleären  Leukocythen  und  Übergangsformen  Ehrlichs,  unter 
ihnen  Zellen  mit  allen  Kriterien  der  Lymphocytheu.  Zwischen  allen 
diesen    Zellfornien,    als    größeren    und    kleineren    Lymphooythen,    ein- 
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Jcernigon  Leukocythen,  finden  eich  die  verschiedensten  Übergangs- 
fomien.  Die  einkernigen  Leukocythen  und  die  Übergangsformen 
führen  meist  Gonokokken,  wenn  auch  nie  so  reichlich  als  die 
polynucleären,  in  den  Lymphocythen  findet  man  keine.  Mit  Zu- 
nahme der  Chronicität  der  Erkrankung  findet  eine  erliebliche .  Zu- 
nahme der  einkernigen  Leukocythen,  besonders  aber  der  Lymphocythen 
statt.  Sie  bilden  dann  oft  ganze  Ketten  und  Gruppen.  Dies  sowie  der 
Umstand,  daß  man  diese  Zellen  im  Trippersecret  in  bedeutend  höherer 
procentualer  Zahl  findet  als  im  Blute,  spricht  für  den  Ursprung  der  ein- 
kernigen Eiterzellen  aus  dem  Bindegewebe,  nicht  für  eine  Emigration 
aus  dem  Blute,  sondern  für  locale  Production  und  regenerative  Reaction 
des  gereizten  Gewebes  der  Harnröhre.  Darnach  müßte  diese  schon  sehr 
])ald  nach  Beginn  der  acuten  Entzündung  einsetzen,  mit  zunehmender 
Chronicität  aber  in  den  Vordergrund  treten.  Das  Auftreten  und  vor  allem 
die  Zahl  der  mononucleären  Eiterzellen  wäre  dann  ein  diagnostisches 
Merkmal  für  die  größere  oder  geringere  Chronicität  des  Trippers.  Ähnlich 
lauten  auch  die  Befunde  von  Bibergeil  (1902). 

In  seltenen,  von  P  i  t  h  a  (1855),  G  r  ü  n  f  e  1  d  (1879),  R  6  n  a  (1884) 
beschriebenen  Fällen  sehr  acuter  Urethritis  kommt  es  zur  Exsudation 
von  den  Croupmembranen  ähnlichem  Exsudat  auf  die  Oberfläche  der 
Schleimhaut.  Dieses  Exsudat  verlegt  bei  seiner  Abstoßung  die  Urethra 
und  behindert  das  Urinieren,  bis  endlich  die  ganze  Membran,  sei  es  in  toto, 
sei  es  in  Fetzen,  aus  der  Urethra  entleert  wird  und  im  Urin  als  röhrige 
membranöse  Gebilde  oder  deren  Bruchstücke  sich  zeigt,  deren  histo- 
logische TTntersuchung  den  Croupmembranen  analoges  Ergebnis,  Eiter- 
zellen und  Epithelien  in  ein  Fibrinnetz  eingeschlossen,  ergibt.  Man  be- 
zeichnet diese  Form  als  Urethritis  membranacea  oder  c  r  o  u- 
posa.  Meist  zeigt  die  Urethritis,  nach  einmaliger  Abstoßung  der 
!Membran,  den  normalen  A^orlauf  acuter  Urethritis,  nur  selten  kommt 
es  zu  wiederholten  Bildungen  solcher  Membranen. 

Siibjective  Symptome.  Diese  sind  sehr  verschiedenartig.  Das 
häufigste  und  charakteristischeste  Symptom  ist  der  Schmerz  beim  Uri- 
nieren. Dieser  variiert  je  nach  dem  Grade  der  Entzündung.  Im  Beginn 
ist  er  gering,  äuß(Tt  sich  nur  als  ein  „Wärnie<;efühl'^  beim  Durchströmen 
des  Urins  und  bald  nachher.  Bald  aber  wandelt  sich  dieses  Wärmegefühl 
in  eine  wirkliche  Schmerzenipfindung  um.  Insbesondere  ist  es  der 
Moment,  in  dem  die  ersten  Tropfen  Urin  die  geschwellte  Schleimhaut 
der  Harnröhre  auseinander  dräniren,  der  als  ein  im  Beginn  wenig  heftiges, 
sich  aber  rasch  steigerndes  Gefühl  brennenden  Schmerzes  empfunden 
wird.  Dieses  Gefühl  ist  auf  der  Aknie  der  Entzündung  so  heftig,  daß  die 
I'atienten  den  Moment  des  Urinlassons  inö<rliclist  verschieben,  fast  keine 
Flüssigkeit   zu   sich  nehmen,    um   nur  nicht  urinieren   zu   müssen.    Der 
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französische  vulgäre  !N'ame  der  „Chaude-pisse"  —  das  englische  „burning^' 
verdanken  diesem  Symptom  ihre  Entstehung.  Ist  die  Akme  der  Ent- 
zündung überschritten,  dann  hört  auch  der  Schmerz  bald  auf  und  ist 
viel  früher  geschwunden,  als  die  Eiterung  nachzulassen  beginnt.  Aus- 
nahmen kommen  wohl  in  dem  Sinne  vor,  daß  während  der  ganzen  Zeit 
auch  intensiver,  ins  Grünliche  spielender  Eiterung  der  Schmerz  gering 
ist,  anderseits  geringe  Eiterung  von  heftigem  Schmerz  begleitet  ist. 

Sitz  des  Schmerzes  ist  die  ganze  Pars  pendula,  wobei  jedoch  meist 
ein  Punkt  derselben,  meist  das  Orificium  oder  die  Fossa  navicularis, 
seltener  der  Angulus  penoscrotalis  als  Hauptsitz  der  Schmerzempfindung 
bezeichnet  wird.  In  manchen  Fällen  endlich  bleibt  der  im  acuten  Stadium 
aufgetretene  Schmerz  noch  lange  zurück,  nachdem  das  Gros  entzündlicher 
Erscheinungen  bereits  geschwunden. 

Außer  dem  Schmerz  beim  Urinlassen  kommen  auch  spontane 
Schmerzen  vor,  die  insbesondere,  ehe  die  Affection  ihre  Akme  erreichte 
und  auf  dieser,  den  Patienten  quälen  und  teils  aus  vollkommen  spon- 
tanen, lancinierenden  Schmerzen  entlang  der  Pars  pendula  Bestehen,  teils 
durch  Druck,  schlechte  Lage  des  Penis,  Bewegung  und  sitzende  Stellung 
hervorgerufen  werden.  Diese  Schmerzen  strahlen  in  intensiven  Fällen 
wohl  auch  nach  den  Hoden,  den  Leisten,  entlang  dem  Samenstrang  aus 
und  behindern  insbesondere  jede  Bewegung  des  Patienten. 

Sexuelle  Beizerscheinungen.  Diese  fehlen  kaum  je  in  einem  Falle 
acuter  Urethritis.  Sie  beginnen  schon  im  Prodromalstadium  und  äußern 
sich  als  eine  krankhaft  erhöhte  Geschlechtslust,  häufigere,  kräftigere 
Erectionen,  vermehrten  Impetus  coeundi,  der  die  Patienten  in  diesem 
Stadium  nicht  selten  zu  geschlechtlichen  Excessen  verleitet,  deren  Aus- 
übung auch  meist  mit  erhöhtem  Wollustgefühl  verbunden  ist.  Doch  dieser 
den  Patienten  meist  gar  nicht  \mangenehme  Zustand  dauert  nicht  lange. 
Sind  einmal  die  entzündlichen  Erscheinungen  voll  entwickelt,  dann  pflegt 
gerade  diese  erhöhte  sexuelle  Reizbarkeit  eine  der  größten  Qualen  des 
Patienten  zu  sein.  Ebenso  wie  im  Prodromalstadium  pflegen  auch  jetzt 
häufige  und  höchst  energische  Erectionen  sich  einzustellen,  doch  die 
geschwellte  Schleimhaut  der  Urethra  vermag  den  Raumansprüchen  nicht 
zu  entsprechen,  die  die  Verlängerung  und  Verbreitung  der  prall  gefüllten 
Corpora  cavernosa  stellt,  sie  hat  an  Elasticität  verloren.  Die  Patienten 
klagen  daher  bei  jeder  Erection  über  ein  Gefühl  der  sclimerzhafteri 
Dehnung  und  Zerrung  der  Harnröhre,  und  hat  man  Gelegenheit,  einen 
in  diesem  Stadium  prall  irigierten  Penis  zu  untersuchen,  so  sieht  man 
nicht  selten,  wie  von  der  rigiden  Schleimhaut  das  Orificium  und  dessen 
Umgebung  trichterförmig  in  die  Urethra  hineingezogen  wird.  Zu  bedeu- 
tendem Schmerz  steigert  sich  dieses  Gefühl  der  Spannung  durch  die 
clonischen  Contractionen  der  Ischio-  und  Bulbo-Cavernosi,  durcli  deren 
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Wirkung  der  erigierte  Penis  nicht  selten,  ähnlich  wie  bei  brünstigen 
Hengsten,  pendclartig  an  die  Banchwand  geschnellt  wird.  Insbesondere 
aber  ist  es  der  Moment  der  Ejaculation,  bei  den  durch  die  sexuelle 
Erregung  provocierten  Pollutionen,  der  von  heftigem  Schmerz  begleitet 
ist.  Ist  die  Entzündung  einerseits,  die  sexuelle  Erregung  anderseits  heftig, 
so  können  die  intensiven  Erectionen  und  die  sie  abschließenden  Samen- 
entleerungen direct  Zerreißungen  der  Schleimhaut,  Blutungen  und  damit 
blutige  Tinction  des  Eiters  sowohl  als  des  Sperma  bedingen,  ein  Zustand, 
der  unter  der  Bezeichnung  des  russischen  Trippers  bekannt  ist. 

Die  sexuelle  Reizung  ist  permanent  groß.  Jede  äußere  Einwirkung, 
die  auf  den  Geschlechtssinn  erregend  wirkt,  vermag  auch  bei  sonst  kalten 
Xaturen  in  diesem  Zustande  Erectionen  bei  Tag  rasch  zu  provocieren. 
Insbesondere  al^er  ist  es  die  Bettwärme,  die  das  Zustandekommen  der 
Erectionen  sehr  begünstigt.  Kaum  sucht  Patient,  meist  schon  von  Angst 
vor  der  kommenden  Xacht  erfüllt,  sein  Lager  auf  und  fordert  der  Schlaf 
sein  Recht,  so  entsteht  schon  die  erste  Erection,  deren  Schmerz  den 
Patienten  höchst  unsanft  aufrüttelt.  Hat  Bewegung  auf  dem  kalten  Fuß- 
boden, Application  kalter  Umschläge  etc.  die  Erection  beseitigt  und  sucht 
Patient  sein  Lager  wieder  auf,  so  tritt  sie  von  neuem  ein,  und  so  vergehen 
demselben  die  Xächte  höchst  qualvoll. 

Nicht  selten  erklären  sich  aber  die  Erectionen  geradezu  in  Perma- 
nenz und  dauern  Stunden  und  halbe  Tage  laug.  Kann  nun  bei  diesen 
Erectionen  das  Corpus  cavernosum  urethrae  infolge  Schwellung  der 
Urethralsohleimhaut  in  seiner  A'olumenentwicklung  den  Corpora  caver- 
]iosa  penis  nicht  folgen,  bleibt  es  hinter  diesen  zurück,  so  führt  dies 
zu  Verunstaltungen  der  Form  des  Penis.  Bei  dem  leichtesten  Grade  ist 
es  die  Glans  allein,  die  nach  abwärts  geknickt  wird,  es  entsteht  das,  was 
R  i  0  o  r  d  „un  gland  arque"  nannte,  bei  den  intensiveren  Graden  nimmt 
aber  der  ganze  Penis  eine  bogenförmige  Krümmung  an.  deren  Concavität 
nach  tmten  sieht.  Es  ist  ein  Zustand  eingetreten,  den  wir  als  Chorda 
venerea  l>ezeichnen  und  der  im  Gegensätze  zu  der  durch  entzünd- 
Vu-he  Infiltration  der  corj^ora  cavernosa  bedingten  entzündlichen  Chorda, 
als  spasmodische  Chorda  deslialb  bi*zoiohnot  wird,  weil  manclie  Beobachter, 
so  ^[  i  1 1  o  n.  Kolli  c  k  e  r.  II  a  n  c  o  c  k.  die  Chonla  nicht  als  rein 
jvassiven  Vorgang,  (»odinirt  «hiroii  lit*  Elastiiitätsvorminderung  der  Schleim- 
haut der  Urethra  ansehen,  sondern  al<  einen  Krampf  der  iJingsfasern 
irlatter  Muskulatur  des  subnuur.-en  (tewe'KS  der  Uretlira  auffassen. 

Die  Chorda  i-t  «in»-  ■:».r  :ä-ti_:-Te!i  Symptome  aniter  rrethriti'^. 
Die  Si»luner.7hafti::keit  der>*-!'«eu  erkliirr  die  h«M  !i<t  brii-ke  Art  und  Weise. 
in  der  sieh  die  Pati.'nten  .'»T-tlbm  ni.  ht  -.-li'-n  ::a  entledigen  trachten, 
indem  sie  .b-n  u'ikrnnnnien  v.nl  .rij:«  rt»-n  Pen:-  a.if  eine  luirte  Fnterlage 
briuiren   un*l  durch  einen   Faust-ehlag  g.rade  zu   richten  <trel>en.  Dieses 
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Brechen  der  Chorda  ist  ein  uralter  Gebrauch.  Abu  Oseiba  erwähnt 
denselben  bereite  940.  Ein  Gebrauch,  der  dem  Patienten  leicht  ver- 
hängnisvoll wird.  Durch  den  heftigen  Insult  kommt  es  meist  zur  Zer- 
reißung der  Urethra  mit  heftiger  Blutung,  an  die  sich  Entzündung  der 
Schwellkörper  anschließen  kann,  zum  mindest  aber  bei  Verheilung  narbige 
Strictur  der  Urethra  entsteht.  Einen  solchen  Fall  berichtet  Paul  (1875), 
desgleichen  J  u  1 1  i  e  n  (1886).  Voillemier  verlor  einen  Patienten 
durch  die  Blutung.  Ein  Patient  D  u  f  o  u  r  s  (1854)  übte  mit  einer  Chorda 
den  Coitus  aus.  Nach  demselben  stellte  sich  starke  Blutimg  ein,  der  Penis 
schwoll  an,  Ecch3rmosen  in  der  Haut  desselben  traten  ein,  Dysurie.  Trotz 
energischer  Antiphlogose  kam  es  zu  Gangrän  des  Penis,  Cystitis  und  Tod 
unter  typhösen  Erscheinungen.  Die  Section  ergab  Cystitis  ammoniacali» 
mit  Ulcerationen,  Pyelitis,  Nephritis  suppurativa;  die  Urethralschleini- 
haut  3  cm  und  6  cm  vom  Orificium  urethrae  zerrissen,  der  untere  Einritt 
führte  in  eine  gangränöse  Höhle.  Ähnliche  Erscheinungen  vermögen  sich 
aber  an  eine  Chorda  auch  ohne  äußere  Insulte  anzuschließen.  So  berichtet 
Villeneuve  (1873)  über  einen  Fall,  in  dem  eine  Chorda  von  Gangrän 
gefolgt  war,  an  die  sich  pyämische  Erscheinungen,  Phlebitis  des  Plexus 
prostaticus,  metastatische  Abscesse  in  Leber,  Lunge  und  Tod  hinzugeselltc. 

Storangen  der  Urin-  und  Samenentleernng.  Die  bedeutende 
Verminderung  der  Elasticität  im  Vereine  mit  der  Schwellung  der  Harn- 
röhrenschleimhaut  rufen  Störungen  in  der  Abgabe  des  Urins  imd  Spermas 
hervor.  Die  Schwellung  der  Schleimhaut  bewirkt  Verengung  des  Lumens, 
die  sich  um  so  deutlicher  macht,  als  der  Patient  des  Schmerzes  wegen 
die  Bauchpresse  nicht  in  Tätigkeit  setzt,  und  so  wird  der  Urin  in 
dünnem,  matten  Strahle  entleert,  der  bei  bedeutender  Schmerzhaftigkeit 
durch  die  reflec torischen  Contractionen  des  Compressor  urethrae  vielfach 
unterbrochen  wird.  Ja  es  kann  bei  hochgradigen  Entzündungserschei- 
nungen der  Reiz  der  ersten  Tropfen  Urin  so  intensiv  sein,  daß  sofort 
reflectorische  Contraction  des  Compressor  eintritt,  die  krampfartig  längere 
Zeit  anhält.  Es  kann,  indem  sich  dieser  Krampf  bei  jedem  Versuche  der 
Urinentleerung  einstellt,  wirklich  Dysurie  entstehen.  Die  Ilerabsetzung 
der  Elasticität  der  geschwellten  Harnröhre  ist  ebenso  schuld  an  der 
imgenügenden  Fortbewegung,  dem  langsamen  Ausströmen  des  Harnes, 
insbesondere  aber  pflegen  die  letzten  Tropfen  Urin  in  dem  mohr  starren 
Bohr,  das  die  geschwellte  Harnröhrenschleimhaut  darstellt,  zurückzu- 
bleiben und  erst  allmählich  auszufließen,  und  so  ist  Harnträufehi  ein  nicht 
seltenes  Symptom  acuter  Urethritis. 

Ganz  ebenso  wird  auch  die  Ejaculation  wesentlich  behindert  und 
das  Sperma  quillt  nur  langsam  und  zögernd,  tropfenweise  aus  der  Urethra 
hervor. 
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Allgemeinerschetnnngen.  Die  Blennorrhoe,  mag  sie  uocli  so 
intensiv  auftreten,  bleibt  doch  meist  eine  örtliche  Erkrankung.  Nichts- 
destoweniger ist  das  acute  Stadium  derselben  von  einer  Reibe  von  aller- 
dings meist  leichten  Allgemeinerscheinungen  begleitet.  Leichtes  Frösteln, 
Fieber  meist  nur  sehr  geringer  Intensität,  selten  über  38",  Abgeschlagen- 
heit, Appetitlosigkeit  und  gemütliche  Depression  stellen  sich  ein.  Beob- 
achtungen, wie  die  von  Trekaki  (1894),  M.  v.  Zeißi  (1894)  nnd 
Selenew  (1901),  die  bei  uncomplicierter  Urethritis  Fieber  von  39, 
selbst  40°  C  gesehen  haben,  dürften  zu  den  extremen  Seltenheiten 
gehören.  Auch  pflegt  das  Aussehen  der  Patienten  nicht  unerheblich  zu 
leiden  und  fable,  gelbe  Gesichtsfarbe,  tiefliegende,  haloniertc  Augen  auch 
bis  dahin  blühende  und  robuste  Individuen  zu  entstellen.  Viel  von  diesen 
Erscheinungen  ist  auf  ßcchnuug  der  psychischen  Momente,  der  durch 
die  sexuelle  Erregung  bedingten  Schlaflosigkeit,  der  geänderten  Lebens- 
weise, insbesondere  der  Entziehung  der  Alcoholica  zu  setzen.  Doch  diese 
Umstände  erklären  die  Allgemeinerscheinungen  doch  nicht  völlig.  An 
eine  directe  Überwanderung  der  Gonokokken  in  die  Blut-  und  Safte- 
masse in  uncomplicicrten  Fällen  ist  kaum  zu  denken,  doch  ist  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen,  daß  die  vitalen  Vorgänge  der  Gonokokken  in  der 
Schleimhaut  der  Harnröhre  chemische  Stolle  (Toxine)  producieren,  die 
in  den  Stoffwechsel  übergehen  und  giftig  wirken. 

Verlauf.  \A'ir  haben  im  vorausgehenden  die  S3'mptome  nnd  den 
Verlauf  der  acuten  Urethritis  anterior  kennen  ^^clernt,  den  glatten  Ver- 
lauf der  typisehen  Erkrankung  geschildert.  Dieser  glatte  Ablauf  der 
acuten  Urethritis  unlerior  gehört  aber  nicht  zur  Refiel,  ja  man  könnte 
leicht  verleitet  werden,  ihn  direct  als  Ausnahme  zu  betrachten. 

Bei  typischem  Verlaufe  folgt  auf  eine  Incubation  von  3 — 5  Tagen 
ein  Prodrouialsliidium  vMi  kaum  X'  Tagen,  es  nimmt  der  nun  beginnende 
blennovrhagisclie  Proccß  etwa  duicli  14  Tage  an  Intensität  zu,  erreicht 
in  der  dritten  AVoolie  seine  Aknie,  von  der  abnehmend  der  Proceß  in 
weiteren  ?— o  Wochen  in  Heilung  übergeht,  also  in  5 — 6  Wochen 
typisch  abläuft.  ImijI  jede  Phase  difsos  Verlauffs  k;iiiii  zeitliche  Altera- 
tionen crfahri-Ti. 

Scimii  iliiT.  Iniuiiiitionsstadium  kann  bald  nur  kurz,  bald  etwas 
länger  ilaut'rn.   Wi-nigcr  Schwankungen  unterlicfrt  das  Prodromalstadium. 

J)age-"'i'  kann  ilre  Liin.ire  dnr  acuten  IVriodc  bis  zur  Aknie  sich, 
ohne  dall  dt-r  Protri'U  die  (jrcuze  der  Pars  aulerior  übiTScIireitet,  wesentlich 
verlängern. 

Diese  ^^■r!angc^ung  kLiuu  einmal 
lauf  des  aculen  Sladiutns  bedingt  w( 
langsam  au.-U-igend  .-eine  Akiue  m  eri 
Fällen   :.',  sondern  ;!,  selb.si    1    Woeliei 
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die  Verbreitung  des  Processes    über    die    ganze  Schleimhaut  der  Pars 
anterior  langsamer  vor  sich  ginge. 

Oder  aber,  der  Proceß  erreicht  in  der  gewöhnlichen  Zeit,  um  die 
Mitte  der  dritten  Woche,  ja  selbst  früher  seine  Akme,  aber  auf  dieser 
verbleibt  er  nun  statt  nur  wenige  Tage,  eine  längere  Zeit,  eine  Woche 
und  darüber. 

Viel  häufiger  als  Störungen  im  Ablauf  des  acuten  Stadiums  ver- 
längern Störungen  im  letzten  Stadium,  dem  des  Abheilens,  den  Verlauf. 
In  den  typischen  Fällen  nimmt  die  Erkrankung  von  der  Akme  gleich- 
mäßig an  Intensität  und  Extensität  in  etwa  3  Wochen  ab. 

In  vielen  Fällen  ist  dieses  Absinken  des  Processes  kein  gleich- 
mäßiges, sondern  mehr  ein  staffelförmiges.  Der  Proceß  bessert  sich,  bleibt 
dann  eine  Weile  stabil,  es  erfolgt  eine  neue  Besserung,  wieder  eine  Phase 
der  Stabilität  und  so  fort. 

In  andern  ebenso  häufigen  Fällen  wird  die  Abheilung  des  Processes 
durch  Recidiven  unterbrochen.  Der  Proceß  hatte  schon  seine  Akme 
überschritten,  einen  Schritt  zur  Heilung  gemacht,  da  kommt  plötzlieli 
eine  Recidive,  Acuität  des  Processes,  Secretion,  subjective  Beschwerden 
steigern  sich,  erreichen  eine  zweite  Akme,  die  an  Höhe  meist  hinter  der 
ersten  zurückbleibt,  beginnen  dann  wieder  abzunehmen,  und  so  können 
mehrere  Becidiven,  deren  Intensität  meist  mit  jeder  folgenden  geringer 
zu  werden  pflegt,  den  Verlauf  unterbrechen,  bis  schließlich  doch  Heilung 
eintritt.  Solche  Recidiven  können  selbst  auch  von  dem  mucösen  Terminal- 
stadiimi  aus  den  Tripper  wieder  zur  neuen  Höhe  anfachen. 

Die  Veranlassungen  dieses  abnormen  Verlaufes  liegen  teils  in  dem 
Patienten  selbst,  teils  sind  sie  äußerlich.  So  wird  protrahierter  Verlauf 
durch  constitutionclie  Anomalien  bedingt,  Scrophulose,  kachektischer 
Körperbau  und  schlechte  Krnährnng,  Syphilis  verzögern  auch  oline  äußere 
Schädlichkeiten  don  Ahlauf  dry  Trip])ers,  sind  schuld  an  häufigen  Reci- 
diven. Die  häufigste  VfTanla>.H]in;jj  fiiuoi  protrahierten,  von  Recidiven  unter- 
brochenen x\blaufes  sind  ah^r  l'o  II  u  1 1  o  n  e  n.  Der  Arzt  findet  sich  da 
nicht  selten  einem  Cinulns  vitiomiK  isc^ouüher,  den  zu  durchbrechen  ihm 
nicht  leicht  wird.  Ihtr  n'  \ü('  l'rnfflj  \n»i\\n*i,i  Erectionen  und  Pollutionen, 
diese  letzteren  *tf;i;.'«Tri  di^  A/mbit  d»T  Kntzündung  und  geben  damit 
wieder  zu  einer  Kr]iö\niuy_  d«  i  <iv.iit^\rti  H^-izharkoit  Veranlassung.  Häufen 
sich  Pollutionen  i/n  »i'ut'n  Klii'liuni,  m;  steigern  sie  die  Entzündung, 
bringen  den  yr'*ft-lj  /n  )t',\ititt  Int^-niitiif,  um  die  Zeit  der  Akme  auf- 
tretend, verJJijj;:^  ;n  '  ''.t.i  nn'\  itti  lind  .Indium  !-ind  .si«;  die  Veranlarisung 
häufiger  Re^j-j.-.* !,. 

.  In  äh/j  '■).*/  Wti.t-  v/ii-  iij<  :•,«•,  konn^-n  aiir:!j  äuüere  Veranlassungen 
den  Verlauf  *:*  -.  !'/'/<  <.■.-« .-.  j/f/hahirii'n.  So  wirkt  Coitus  den  Pollutionen 
analog,   Ev-    ■:    .f.    i';/''Ii'/;   0«'iiijß  «i^liarf^fr  Speisern,  an:-trengr?nde,   for- 
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eierte  Bewegung,  Gehen,  Reiten,  Fahren  und  Tanzen  stören  den  normalen 
typischen  Ablauf  in  gleicher  Weise. 

Auch  intercurrente  Erkrankungen  haben  auf  den 
Ablauf  der  Blennorrhoe  Einfluß.  So  hört  bei  acuten  Erkrankungen,  so 
lange  als  das  Fieber  dauert,  jedes  Symptom  der  Blennorrhoe  auf,  diese 
scheint  geheilt,  kehrt  aber  nach  Aufhören  des  Fiebers  wieder.  Neben 
zahlreichen  älteren  gehören  hierher  die  neueren  Beobachtungen  von 
Isham  (1890),  Bogdan  (1893),  BartheUmy  (1893),  Hyman- 
s  o  n  (1894),  Schmidt  (1895)  sowie  die  an  der  acuten  Endocarditis 
(s.  d.)  gemachten  Erfahrungen.  Allgemeinerkrankungen  acuter  Art,  die 
den  Organismus  sehr  depotenzieren,  begünstigen  protrahierten  Verlauf 
des  Trippers,  und  manche,  wie  insbesondere  Typhus,  sind  bei  bestehender 
Blennorrhoe  leicht  Veranlassung  von  sehr  acuter  Entzündung,  selbst 
Gangrän  (Holder  1851).  Erkältungen,  Verdauungsstörungen,  besonders 
Intestinalkatarrhe  verschlimmern  den  Verlauf  des  Trippers.  Endlich  sei 
noch  erwähnt,  daß  bei  intensivem  Icterus  der  Trippereiter  nicht  selten 
eine  intensiv  safrangelbe  Farbe  hat,  die  mit  Beseitigung  des  Icterus 
schwindet. 

Formen.  Wir  haben  schon  im  vorausgehenden  zu  betonen  Gelegen- 
heit gehabt,  daß  die  Intensität  und  Dauer  des  Processes  wesentlichen 
Schwankungen  unterliegt,  es  also  eigentlich  eine  große  Zahl  von  Varie- 
täten, Formen  des  Trippers  gibt.  Es  empfiehlt  sich,  in  dieser  Rücksieht 
drei  große,  ineinander  übergehende  Gruppen  zu  unterscheiden. 

1.  S  u  b  a  c  u  t  e  Form.  Selten  die  erste,  häufiger  wiederholte 
Infectionou  nehmen  von  Anbeginn  einen  subacuten  torpiden  Verlauf.  Die 
1  neubat ion,  das  Stadium  prodromorum  dauern  länger,  die  Intensität  des 
entzündlichen  Stadiums  ist  geringer,  Schmerz  und  sexuelle  Reizerschei- 
nungen, Allgemeinerscheinungen  fehlen  fast  oder  ganz.  Das  Secret  bleibt, 
wenn  auch  seine  ^longe  zugenommen  hat,  lange  Zeit  serös,  opalescierend, 
fadenziehend,  geht  nie  über  die  Intensität  des  schleimigeitrigen  Secrets 
heraus,  wenn  auch  durch  einige  Zeit  stets  Eiter  mikroskopisch  und 
makroskopi.'^ch  nachzuweisen  ist  und  ich  die  Existenz  eines  rein  mucösen 
Katarrh?  nach  blonnorrhagischer  Infection  bezweifle.  Gonokokken  lassea 
sich  im  Seonn  stets  ziemlich  reichlich  nachweisen,  neben  diesen  erhaltea 
sich  im  Beginn  Platten-  und  Übergangsepithelien  sehr  lange  und  führen 
auch  ?trts  (lonokokken.  Die  Zahl  der  luterzellen  bleibt  stets  relativ 
gering.  Es  macht  <len  Eindnuk,  als  wenn  in  diesen  Fällen  entweder  da* 
Virus  abgeschwäi-ht  oder  die  Einplimlliihkeit  des  Bodens  geringer  wäre, 
aiirh  die  (lonokokkon  inshesondoro  weni^ror  tief  eindringen  würden,  so 
daß  epitheliale  Destjuamation  zu  iluvr  Entfernung  ausreichte  und  die 
Heizung  d<'S  Papillarkörpors  mit  eonsomtiver  Auswanderung  von  Eiter- 
körperehen  nur  in   geringem  ^laßc  staitfärnle.   So  mild   in  ihren  Äuße- 


75 

rungen,  so  ineidiös  ist  iliose  Form.  Die  geringen  subjectiven  Erschei- 
nungen sind  schuld,  daß  sie  vom  Patienten  oft  gänzlich  übersehen  wird. 
Wohl  haben  auf  dieselbe  einwirkende  Schädlichkeiten  auch  den  Effect, 
Exacerbationen  zu  bewirken,  doch  auch  diese  sind  häufig  nur  vorüber- 
gehend, lassen  den  Patienten  glauben,  es  handle  sich  um  „die  so  beliebte 
Überreizung".  Und  so  verbreitet  sich  der  Proceß  nicht  selten  auf  die  Pars 
posterior  und  gibt  hier  Veranlassung  zur  Entstehung  subacutcr  und 
chronischer  Urethritis  posterior  und  Prostatitis. 

2.  Acute  Form.  Eitriger  Tripper,  der  Typus  der  von  uns  ge- 
schilderten acuten  Urethritis,  wie  sie  insbesondere  als  erste  Infection 
beobachtet  wird. 

3.  Peracute  For ni.  Phlegmonöser  Tripper.  Die  Potenzierung 
aller  objectiven  und  subjectiven  Symptome.  Also  kurze  Incubation,  kurzes 
Prodromalstadium,  die  Erscheinungen  des  acuten  Stadiums  intensiv. 
Starke  Schwellung  des  ganzen  Gliedes  mit  Odem  des  Praeputium, 
Lymphangioitis,  reichliche  Absonderung  eitrigen  Secrets,  in  seltenen 
Fällen  wohl  auch  mit  dem  Eiter  Abstoßung  croupartiger  Membranen 
oder  der  Eiter  durch  Beimengung  von  Blut  rötlichbraun  bis  schwarz 
gefärbt,  starke  sexuelle  Reizerscheinungen,  Chorda  und  Pollutionen,  inten- 
sive Schmerzen,  starke  Mitbeteilung  des  Allgemeinzustandes.  Die  Menge 
der  Gonokokken  im  Secret  oft  kolossal. 


Urethritis  acuta  posterior  8.  totalie. 

Wir  haben  bei  Besprechung  des  Verlaufes  der  Urethritis  acuta 
anterior  erwähnt,  daß  das  entzündliche  Stadium  sich  bis  zu  einem  ge- 
wissen Punkte,  einer  Akme  aggraviert,  von  da  aus  allmählich  wieder  bis 
zu  completer  Heilung  abnimmt.  Diesen  Schwankungen  entsprechend, 
schwankt  auch  die  Menge  des  Secrets,  das  zum  Ausfluß  gelangt  und 
den  Urin  trübt.  Stets  aber  ist,  wenn  man  die  Probe  der  zwei  Gläser 
vornimmt,  nur  der  erste  ITrin  trüb,  der  zweitgelassene  klar  und  zwischen 
der  Menge  des  am  Orificium  urethrae  ausfließenden  Secrets  und  der 
Trübung  des  Urins  stets  eine  Analogie.  Solange  als  die  Menge  dos  am 
Orificium  urethrae  ausfließenden  Secrets  reichlich  ist,  ist  auch  die 
Trübung  des  Urins  bedeutend,  nimmt  die  Menge  des  Secrets  ab,  ?o 
wird  in  dem  Maße  auch  der  Urin  stets  klarer.  Die  Gründe  hiervon  sind 
klar.  Der  in  der  Pars  anterior  producierte  Eiter  kann  nur  den  ersten 
Urin  trüben,  er  muß  aber  auch,  durch  keine  Muskelgewalt  gehalten,  nach 
dem  Orificium  urethrae  des  meist  herabhängenden  Penis  zu  fließen,  aus 
diesem,  der  Menge  des  producierten  Secrets  entsprechend,  bald  mehr, 
bald  weniger  Eiter  hervorquellen. 
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Meist  mit  der  dritten  Woche  tritt  im  Verlauf  der  Urethritis  ein 
Wendepunkt  ein,  die  Akme,  mag  sie  länger  oder  kürzer  dauern,  bedeutet 
stets  einen  Markstein,  von  dem  aus  bald  eine  Änderung  eintreten  muß. 
Die  Änderung  zum  Bessern  kennen  wir.  Die  Aeuität  des  Processes  bricht 
sich,  nimmt  ab,  die  Urethritis  bleibt  auf  die  Pars  anterior  beschränkt, 
verläuft  als  typische  Urethritis  acuta  anterior. 

Von  dem  Marksteine  der  Akme  aus  gibt  es  aber  auch  eine  Wendung 
zum  Bösen.  Der  blennorrhagische  Proceß,  bisher  auf  die  Pars  anterior 
beschränkt,  überschreitet  den  Compressor  urethrae,  dehnt  sich  auf  die 
Pars  posterior  urethrae,  die  Blennorrhoe  damit  auf  die  ganze  Harnröhren- 
schleimhaut bis  zum  Ostiujn  urethrae  vesicale  aus. 

Mit  diesem  Übergang  ist  der  blennorrhagische 
Proceß  eine  ungleich  schwerere  Erkrankung  ge- 
worden. Der  typische  Ablauf  hat  zwar  noch  nicht 
ganz  aufgehört,  aber  er  ist  seltener,  Störungen  des- 
selben durch  dazutretende  Complicationen  und 
Ausschreitungen  des  blennorr hagischen  Processes 
sind  häufig-er,  die  Prognose  ernster,  die  Therapie 
erschwert. 

Die  Fortsetzung  des  blennorrhagischen  Processes  auf  die  Pars 
posterior  gesell ieht  meist  zu  einer  Zeit,  wo  die  Aeuität  des  Processes  in 
der  Pars  anterior  bereits  in  der  Abnahme  ist,  dieser  Verlauf  der  Urethritis 
anterior  wird  durch  die  hinzutretende  Urethritis  posterior  nicht  gestört, 
im  Gegenteil,  ich  möchte  fast  behaupten,  daß  die  Entwicklung  der 
Urethritis  posterior  den  raschen  Ablauf  der  Urethritis  anterior  begünstige. 
Die  Erkrankung  der  Pars  posterior  pflegt  sich  ziemlich  rasch  über  die 
ganze  Scliloiniliaut  zu  verbreiten,  eine  gewisse  Aeuität  der  Erscheinungen, 
eine  Akme  zu  erreiclien,  von  der  aber  die  Abheilung  nur  sehr  langsam, 
unter  Vermittlung  eines  meist  lange  währenden  subacuten  Stadiums  zu- 
stande kommt.  In  andern  Fällen  pflegen  acute  Erscheinungen  zu  fehlen 
und  der  Verlauf  von  Beginn  an  ein  sul)acuter,  schleppender  zu  sein. 

Dadurch  aber,  daß  die  kurze  Pars  posterior  mit  einer  Reihe  von 
andern  Organen,  Prostata,  J>lase,  Samenbläsclion,  Xebenhoden,  in  directem 
anatomischen  Zusammenhang  steht,  ist  die  günstigste  Bedingung  zum 
l'bergange  des  l^lennorrhagischen  Entzündungsprooosses  gegeben,  und  so 
ist  die  Urethritis  posterior  häufi^^  nur  die  opliemore  Vorläuferin  einer 
Cystitis,  Prostatitis,  Vesiculitis,  Epididymitis. 

Überall,  wo  diese  Complicationen  auftreten,  ist 
a  u  c  h  e  i  n  e  U  r  o  t  li  r  i  t  i  s  p  o  s  i  e  r  i  o  r  v  o  r  h  a  n  d  e  n,  s  t  e  t  s  i  s  t  s  i  e 
die  V  e  r  m  i  1 1 1  0  r  i  ji  dieser  P  r  o  c  e  s  s  e.  Die  Fortsetzung 
auf  die  g  e  n  a  n  n  t  o  n  ( )  r  u  a  n  <^  k  a  n  n  aber  in  einem  Tempo 
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erfolgen,  also  Urethritis  posterior  und  Prostatitis, 
Cystitis,  Epididymitis  fast  gleichzeitig  auftreten, 
oder  aber,  die  Entwicklung  der  Urethritis  posterior 
geht  diesen  Coniplicationen  zeitlich  oft  um  vieles 
sogar  voraus.  So  kann  die  Urethritis  posterior  bereits  einmal  ganz 
abgelaufen  sein,  infolge  äußerer  Schädlichkeiten  recidi vieren,  und  die  erste, 
ja  selbst  erst  eine  spätere  Recidive  kann  zur  Bildung  einer  der  genannten 
Complicationen  Veranlassung  geben.  An  der  Tatsache,  daß  überall  dort, 
wo  eine  Complication,  Cystitis,  Prostatitis,  Vesiculitis,  Epididymitis  auf- 
tritt, auch  eine  Urethritis  posterior  vorhanden  sein  muß,  ändert  auch  die 
Beobachtung  nichts,  daß  man  diese  Urethritis  posterior  in  wenn  auch 
seltenen  Fällen  nicht  nachweisen  kann.  Es  hängt  eben  die  Frage,  ob  es 
gelingt  die  Urethritis  posterior  nachzuweisen,  ganz  davon  ab,  wann,  zu 
welcher  Zeit  man  die  Untersuchung  vornimmt.  Nimmt  man  die  Unter- 
suchung sehr  frühzeitig  vor,  zur  Zeit  wo  die  Complication  eben  erst  ent- 
standen, noch  in  Zunahme  begriffen  ist  und  in  einem  acut  entzündlichen 
Stadium  sich  befindet,  dann  sind  die  Chancen  für  den  Nachweis  der  Ure- 
thritis posterior  sehr  ungünstig  deshalb,  weil  zu  der  Zeit  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Complication  die  entzündlichen  Erscheinungen  in  der  Ilarn- 
röhre  sehr  geringfügig  geworden  sind,  es  dann  oft  selbst  schwer  hält,  die 
Urethritis  anterior  nachzuweisen.  Wartet  man  aber  in  diesen  Fällen  zu, 
läßt  die  Acuität  der  Complication  ihre  Akme  überschreiten  und  abnehmen, 
dann  nehmen  die  entzündlichen  Erscheinungen,  nimmt  die  Secretion  meist 
so  sehr  zu,  daß  es  dann  nicht  schwer  hält,  djis  Vorhandensein  einer  Ure- 
thritis posterior  mit  der  einfachen  Zweigläserprobe  nachzuweisen.  Ander- 
seits kann  es  geschehen,  daß  wenn  man  zu  spät,  nach  vollem  Abklingen 
der  Complication  an  die  Untersuchung  kommt,  auch  die  Urethritis 
posterior  schon  abgeklungen  ist.  Dagewesen  sein  muß  sie  aber  vor  oder 
zur  Zeit  der  Entstehung  der  Complication. 

Was  die  Zeitdes  Auftretens  der  Urethritis  posterior  betrifft, 
so  sagte  ich  bereits,  daß  sie  von  der  Akmo  der  acuten  Urethritis  anterior 
aus  auftritt.  Die  Urethritis  posterior  wird  also  meist  nicht  vor  Beginn 
der  dritten  Woche  post  infectionem  entstehen,  besondere  Verhältnisse 
wie  z.  B.  die  Untersuchung  der  blennorrhagisch  erkrankten  Urethra  mit 
der  Sonde  und  directen  Transport  des  blennorrhagischcn  p]iters  zu  einer 
früheren  Zeit  in  die  hinteren  Partien  der  Urethra  natürlich  aiisgt^nommen. 

Später  kann  die  Urethritis  posterior  natürlich  zur  Entwicklung 
kommen,  sie  braucht  sich  nicht  an  die  erste  Akme  anzuschließen,  sondern 
kann  von  einer  Recidive  der  Urethritis  anterior  aus  erst  entstehen. 

Wohl  gibt  Ileisler  (1891)  nach  Untersuchung  von  50  Fällen  an, 
er  habe  das  Auftreten  der  Urethritis  posterior 
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seiner  Fälle  beobachtet. 

Ebenso  sah  B  6  n  a  (1892)  die  Urethritis  posterior  in  der  1.  Woche 
in  83%,  der  2.  Woche  in  86%,  der  3.  Woche  in  98^0  seiner  Fälle  auf- 
treten, Ingria  (1893)  beobachtete  in  der  1.  Woche  42%,  der  2.  Woche 
G77f,  der  3.  Woche  61%,  der  4.  Woche  917o  von  Urethritis  posterior, 
doch  konnte  ich  ein  so  frühes  Auftreten  von  Urethritis  posterior  an  nicht 
local  behandelten  Fällen  erster  Infection,  trotz  stets  darauf  gerichteter 
Aufmerksamkeit  nie  constatieren.  Auch  die  von  Ghon,  Schlagen- 
hau f  e  r  und  m  i  r  vorgenommenen  Impfungen,  also  Fälle,  in  denen  uns 
der  Zeitpunkt  der  Infection  genau  bekannt  war,  was  bei  den  klinisch 
beobachteten  Fällen  mangels  zuverlässiger  Anamnese  fast  nie  der  Fall 
ist,  ergeben  das  Auftreten  der  Urethritis  posterior  nicht  vor  dem  sechs- 
zehnten Tage  nach  der  Infection.  Ebenso  ergibt  das  Auftreten  der  Epidi- 
dymitis,  der  häufigsten  Complication  der  Urethritis  posterior,  das  auch 
kaum  je  vor  der  dritten  Woche  nach  der  Infection  zu  constatieren  ist, 
daß  die  Urethritis  posterior  in  der  Regel  nicht  vor  der  dritten  Woche 
nach  der  Infection  eintritt. 

Xachdem  den  Gonokokken  Eigenbewegung  abgesprochen  wird,  ihre 
Verbreitung  über  die  Schleimhaut  also  nur  in  der  Form  eines  zusammen- 
hängenden Basens  durch  periphere  Apposition  der  neuen  Sprößlinge  statt- 
finden kann,  erscheint  auch  eine  Wachsturasenergie,  die  in  einer  Woche 
eine  Fläche  von  IG  cm  Länge  in  gleichmäßiger  Schichte  zu  überziehen 
vermöchte,  als  etwas  ganz  Unglaubliches,  von  den  üppigst  wuchernden 
Mikroorganismen  auf  bestem  Nährboden  kaum  zu  Leistendes. 

Daß  man  die  Angaben  der  Patienten  sehr  wohl  kritisch  prüfen 
müsse,  beweist  z.  B.  die  Statistik  von  Bona  (1892),  der  in  der  ersten 
Woche  schon  82%  von  Urethritis  posterior  beobachtet  haben  will,  dar- 
unter sechs  Patienten,  bei  denen  der  Tripper  schon  nach  eintägiger  (!) 
Incubation  auftritt,  eine  Angabe,  die  uns  ja  nicht  so  selten  gemacht  wird, 
die  aber  unserem  Wissen  und  unserer  Erfalirung  gewiß  nicht  entspricht. 

Die  Ursachen  des  Zustandekommens  der  Ure- 
thritis posterior  sind   innere   und  äußere. 

Innere  V  e  r  a  n  1  a  s  s  u  n  g  e  n,  d.  h.  im  Patienten  selbst  gelegene, 
sind  in  dessen  Constitution  zu  suchen. 

Bei  Kachektisclieu,  an  chronischen  Erkrankungen,  Tuberculose, 
Scrophulose,  Syphilis,  Leidenden  ptlegt  sich  zur  L^rethritis  anterior  meist 
spontan  eine  Urethritis  posterior  hinzuzugoscllen,  was  dann  st^ets  um  die 
dritte  Woche  erfolgt.    Aber  auch  ohne  ausgesprochene  Kachexie  bietet  dia 
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Urethra  mancher  Individuen  dem  Virus  einen  günstigen  Boden  und  sind 
es  insbesondere  gracile,  blonde,  überhaupt  zu  Katarrhen  neigende  Indi- 
viduen, die  auch  zur  Entwicklung  der  Urethritis  acuta  posterior  neigen. 
Insbesondere  kann  man  sicher  sein,  daß  ein  Individuum,  das  einmal  an 
Urethritis  posterior  erkrankt  war,  im  Verlauf  einer  weiteren  Infection 
gewiß  wieder  eine  Urethritis  posterior  darbieten  wird. 

In  allen  diesen  Fällen  pflegt  die  Fortsetzung  der  Erkrankung  auf 
die  Pars  posterior  sich  unmittelbar  an  die  erste  Akme  anzuschließen,  also 
in  der  dritten  Woche  zu  erfolgen,  und  pflegt  diese  Fortsetzung 
schleichend,  ohne  merkliche  subjective  Symptome 
aufzutrete  n. 

AUe  jene  äußeren  Veranlassungen,  die  eine  Verschlim- 
merung, eine  Recidive  der  Urethritis  anterior  bedingen,  also  die  bereits 
genannten  Excesse  in  Venere  et  Baccho,  scharfe  Speisen  und  Getränke, 
Pollutionen,  übermäßige  Bewegung  und  körperliche  Anstrengung,  ebenso 
frühzeitig,  ungeschickt  oder  mit  scharfen  oder  nicht  antiseptischen 
Flüfisigkeiten  vorgenommene  Injectionen,  dc\sgloiohen  instrumentelle  Ein- 
griffe bei  schon  bestehender  Urethritis  anterior,  können  Fortsetzung  des 
Processes  auf  die  Pars  posterior  bedingen.  Daß  Rückenlage  und  Erec- 
tionen  die  Ursache  sein  können,  daß  Eiter,  der  in  der  Pars  anterior  zur 
Bildung  gelangt,  nicht  nur  gegen  die  Hamröhrenöffnung,  sondern  auch 
nach  rückwärts  fließt,  und  immer  neue  Schleimhautpartien  inficiert,  ist 
zuzugeben,  doch  kann  dies  nur  bis  zum  Bulbus  geschehen  und  nicht  weiter. 
Daß  aber  auf  diese  Weise  der  Eiter,  wie  Scholtz  (1903)  meint,  auch 
in  die  hintere  Harnröhre  gelangen  und  diese  infieieren  könne,  erscheint 
anatomisch  und  physikalisch  unmöglich.  Der  Eiter  müßte  ja  sonst  die 
Fähigkeit  haben,  ohne  daß  eine  Gew^alt  auf  ihn  einwirken  würde,  bergauf 
zu  fließen.  Nicht  so  f*elten  aber  sind  nach  meiner  Erfahrung  schlechte 
oder  schlecht  angelegte  Suspensorien,  die  im  Angulus 
penoscrotalis  oder  hinter  dem  Scrotum  einen  starken  Druck  quer  über 
den  Verlauf  der  Harnröhre  ausüben,  diese  zusammendrücken,  UrsachtJ 
einer  Urethritis  posterior,  indem  der  Eiter  hinter  der  Compressionsstelle  in 
der  Harnröhre  staut  und  so  gewalli^Hm  zum  Aufsteigen  in  die  hintere 
Harnröhre  gebracht  werden  kann.  Es  ist  daher  der  Frage,  ob  Patient  ein 
gut  sitzendes  Suspensorium  hat,  besonderes  Augenmerk  zu  schenken.  Ins- 
besondere möchte  ich  als  schädlich  alle  jene  Suspensorien  bezeichnen, 
die  vor  dem  Säckchen  für  den  Hodensack  noch  ein  zweites  Receptaculuni 
für  den  Penis  besitzen,  in  der  Absicht,  die  Besudlung  der  Wäsche  zu  ver- 
hindern, bei  denen  aber  der  Penis  in  diesem  Säckelien  stets  stark  seitlich 
geknickt  und  von  der  Umhüllung  comprimiert  getragen  wird,  wodurcli 
auch  Bfickstann  °**crets  bedingt  wird,  wovon  man  sich  überzeugen 

kami^  wen  8  dem  Patienten  nacli  Abnehmen  des  Suspen- 
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soriums  plötzlich  ein  ganzer  GuJJ  Eiter  aus  der  Harnröhre  herausquillt. 
In  allendiesen  Fällen  pflegt  die  Urethritis  posterior 
dann  meist  brüsk,  unter  auffallenden  subjectiven 
Symptomen  zu  erfolgen. 

War  die  Urethritis  anterior  zur  Zeit  der  Einwirkung  des  Reizes 
bereits  auf  geringe  Symptome  reduciert,  so  pflegt,  falls  sich  auf  die 
Schädlichkeit  eine  Urethritis  posterior  einstellt,  die  Exacerbation 
der  Urethritis  anterior  auszubleiben. 

Was  die  anatomischen  Ursachen  betrifft,  die  es  bedingen, 
daß  die  Urethritis  in  einem  Teile  der  Fälle  an  der  Junctura  bulbo- 
membranacea  Halt  macht  und  nicht  auf  die  Pars  membranacea  übergeht, 
daß  in  einer  zweiten  Gruppe  von  Fällen  die  Urethritis  ebenso  an  dem 
Sphincter  prostaticus  internus  hält  und  nicht  auf  die  Blase  übergeht,  in 
einer  dritten  Gruppe  von  Fällen  endlich  auch  die  Blase  miterkrankt,  so 
sind  dieselben  in  dem  Verhalten  der  Gonokokken  zur  Schleimhaut  sowie 
in  dem  anatomischen  Bau  der  Schleimhaut  der  verschiedenen  eben 
genannten  Abschnitte  der  Urethra  zu  suchen.  Die  Gonokokken,  wenn  sie 
sich  auch  auf  der  ganzen  Schleimhaut  festsetzen,  haben  doch  die  aus- 
gesprochene Tendenz,  sich  in  den  drüsigen  Adnexen  derselben  einzunisten 
und  festzusetzen,  hier  ihre  Hauptvermehrungsherde  zu  bilden.  Von  Follikel 
zu  Follikel  übergehend,  haben  sie  die  Tendenz,  sich  auf  der  Schleimhaut 
auszubreiten  so  lange,  als  diese  Follikel  birgt,  und  Halt  zu  machen, 
wenn  sie  an  eine  follikelarme  Stelle  kommen.  Nun  finden  wir  in  der  Pars 
pendula  zahlreiche  solche  Follikel,  Taschen  und  Drüsen,  die  an  Zahl 
und  Größe  gegen  den  Bulbus  zunehmen  und  deren  größte  und  letzte 
die  Cowpersche  Drüse  ist.  Die  Pars  membranacea  hat  keine  Follikel,  ißt 
drüsenfrei,  während  sich  in  der  Pars  prostatica  am  und  um  das  Caput 
gallinaginis  wieder  zahlreiche  Drüsen,  die  Glandulae  prostaticae  finden, 
wohingegen  die  tiefere  Partie  der  Pars  prostatica,  der  Biasenhals  wieder 
drüsenfrei  ist.  Dies  ist  der  Grund,  w^eshalb  die  Gonorrhöe  in  vielen 
Fällen  dort,  wo  die  Drüsen  aufhören,  also  an  der  Junctura  bulbomem- 
branacea,  am  Sphincter  prostaticus  internus  Halt  macht,  und  es  eines 
besonderen  äußeren  Anstoßes  bedarf,  die  Gonokokken  über  die  drüsen- 
freien Schleimliautpartien  hinüberzubringeii. 

Die  relative  Häufigkeit  der  Uretliritis  posterior  zur 
anterior  ist  bisher  controvers.  Leprevost  (188 1),  E  r  a  u  d  (1886)  geben 
an,  die  Urethritis  ])osierior  in  Vo  respective  Vj,  Jadassohn  (1889) 
dieselbe  in  8T'7%  seiner  Fälle  von  4 — G  Wochen  alter  Urethritis  beob- 
aelitot  zu  haben. 

Letzol  (1S90)  gibt  für  7—10  Woclien  alte  Fälle  die  Häufigkeit 
der  Urethritis  posterior  mit  0*2*5%  an.  Kona  (1S91)  sah  bei  Urethritis 
im  Alter  von  8—10  Wochen  i\2%,  im  Alter  über  10  Wochen  66%  voa 
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Urethritis    posterior,    Philippson   (1891)    gibt    die   Häufigkeit   der 
Urethritis  posterior  mit  86*6%  an. 

R6na  erhöht  sie  ein  Jahr  später  (1892)  auf  90%,  Dind  (1892) 
nimmt  die  Häufigkeit  derselben  mit  93%,  Ingria  (1893)  hingegen  nur 
mit  59%  an. 

Diese  Schwankungen  in  den  Angaben  hängen  einmal  mit  der  Art 
der  Untersuchung  ab.  Es  ist  klar,  daß  die  noch  zu  besprechende  Probe 
der  zwei  Gläser  die  Häufigkeit  der  Urethritis  posterior  seltener  angibt, 
während  die  exactere  Irrigationsprobe,  die  wir  noch  eingehender  be- 
sprechen werden  und  die  darin  besteht,  daß  bei  dem  Patienten  mehrere 
Stunden  nach  der  letzten  Urinentleerung  die  Pars  anterior  mittels  bis 
zum  Bulbus  geführten  Katheters  und  Irrigators  mit  sterilem  Wasser  aus- 
gewaschen und  dann  dessen  sofort  nach  der  Irrigation  entleerter  Urin 
angesehen  wird,  eine  größere  Zahl  von  Fällen  von  Urethritis  posterior 
anzeigt.  Aber  die  Irrigationsprobe  kann  bei  nicht  exacter  Ausführung 
dadurch  Fehler  bedingen,  eine  nicht  vorhandene  Urethritis  posterior  vor- 
täuschen, daß  bei  der  Irrigation  nicht  aller  Eiter  aus  der  Pars  anterior 
weggewaschen  oder  durch  unvorsichtig  über  den  Bulbus  hinaus  ein- 
geführten Katheter  Secret  in  die  Pars  membranacea  hineingebracht 
wurde,  das  nun  im  Urin  erscheint  und  für  Secret  der  Pars  posterior 
angesehen  wird. 

Es  wird  also  mit  der  Zweigläserprobe  ein  Teil  von  Urethritis 
posterior  übersehen,  die  Probe  der  Auswaschung  der  Pars  anterior  kann 
infolge  ungenügender  Reinigung  der  Pars  anterior  eine  Urethritis 
posterior  vortäuschen,  also  deren  Häufigkeit  größer,  als  den  Tatsachen 
entspricht,  erscheinen  lassen. 

Welche  Rolle  die  Art  der  Constatierung  der  Urethritis  posterior 
mit  Bezug  auf  deren  Häufigkeit  spielt,  zeigt  die  folgende  Zusammen- 
stellung : 

L  a  n  z  (1894)  und  V  a  u  g  h  a  n  (1895),  welche  nur  mit  der  Zwei- 
gläserprobe untersuchten,  erhielten  eine  Frequenz  der  Urethritis  posterior 
von  50'37o  und  G6%,  Jadassohn  (1889),  Philippson  (1891), 
Ingria  (1893)  verwandten  die  Irrigationsprobe  und  hatten  Häufigkeits- 
procente  von  87'?%,  86'6%,  59%. 

Letzel  (1890),  R6na  (1892),  Dind  (1893)  halten  es  für  aus- 
reichend, die  Pars  anterior  mit  der  Tripperspritze  auszuwaschen,  finden 
aber  die  Urethritis  posterior  in  90%  respective  92 '5%,  93%  ihrer  Fälle. 

Sind  die  Resultate  von  L  a  n  z  und  V  a  u  g  h  a  n  naturgemäß  zu 
niedere,  da  ein  Teil  der  Fälle  von  Urethritis  posterior  bei  Prüfung  nacli 
Thompson  der  Beobachtung  entgeht,  so  können  wir  entgegengesetzt 
folgern,  daß  Letzel,  Dind  und  R  6  n  a  wegen  ungenügender  Exact- 
heit  der  von  ihnen  bevorzugten  3iIethode  zu  Resultaten  gelangten,  welche 
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als  zu  hoch  angesehen  werden  müssen,  indem  nach  Ausspülung  der  Pars 
anterior  mit  der  Tripperspritze  in  der  Urethra  anterior  verbliebener  Eiter 
eine  nicht  vorhandene  Urethritis  vortäuschte. 

Es  unterliegt  aber  auch  die  Häufigkeit  der  Urethritis  posterior  in 
ihrem  Verhältnis  zur  anterior  wesentlichen  Schwankungen,  je  nach  dem 
Krankenmaterial,  das  man  eben  zur  Untersuchung  verwendet.  So  tritt 
bei  Hospitalpatienten,  die  den  Ablauf  acuter  Urethritis  unter  strenger 
Überwachung  im  Bette  durchmachen,  Urethritis  posterior  relativ  seltener 
auf.  Häufiger  ist  sie  schon  bei  der  sich  aus  „den  besseren  Ständen"' 
recrutierenden  Clientel  der  Privatordination  zu  beobachten,  am  häufigsten 
aber  findet  sie  sich  unter  dem  dem  Arbeiterstande  angehörigen  Material 
der  Spitalspolikliniken.  So  ergibt  das  Material  meiner  Privatordination 
(nach  Untersuchung  mit  der  Irrigationsprobe)  63%,  das  meiner  Spitals- 
poliklinik, in  derselben  Weise  untersucht,  82%  von  Urethritis  posterior. 
Nur  Untersuchung  an  einem  „gemischten"  Material  könnte  hier  genaue 
statistische  Daten  liefern. 

Die  Entstehung  der  Urethritis  posterior,  die 
Verbreitung  des  Processes  auf  die  Pars  posterior 
geschieht  nun  entweder  schleichend,  symptomenlos 
oder  unter  charakteristischen   Erscheinungen. 

In  dem  ersten  Falle  zeigt  kein  Symptom  die  Verbreitung  des  Pro- 
cesses an,  die  Urethritis  anterior  scheint  ihren  normalen  Verlauf  zu 
nehmen,  die  Akme  zu  überschreiten  und  der  Heilung  entgegenzugehen. 
Ein  Symptom  wird  uns  bei  nur  halbwegs  sorgsamer  Beobachtung  des 
Patienten  aber  nicht  entgehen.  Untersuchen  wir  den  Urin  des  Patienten, 
so  wird  uns  auffallen,  daß,  im  Contrast  zu  der  am  Orificium 
urethrae  abnehmenden  Eiterung,  die  Trübung  des 
r  r  i  n  s  eine  sehr  bedeutende  lai.  Schon  dieser  Umstand  allein 
wird  ein  Fingerzeig  für  uns  sein,  daß  außer  der  Eitermenge,  die  in  der 
Pars  pendula  produciert  wird,  zum  Ausfluß  gelangt  und  gering  ist,  also 
auch  nur  geringe  Trübung  des  Urins  erzeugen  kann,  für  die  Trübung 
des  Urins  noch  eine  zweite  Ursache  vorhanden  sein,  Eiter  in  den  Urin 
gelangen  muß,  der  nicht  zum  Ausfluß  gelangt. 

Xinimt  man  nun  bei  dem  Patienten  die  Probe  der  zwei 
Gläser  vor,  läßt  den  Urin  hintereinander  in  zwei  Portionen,  in  zwei 
(iliii>er  entleeren,  4>o  findet  man  nicht  nur  den  Urin  im  ersten  G-lase 
intensiv  trüb,  sondern  aueli  eine,  wenn  auch  weit  geringere  Trübung 
des  Urins  im  zweiten  Glase. 

Woher  kommt  diese  Trübung  des  zweilgelassenen  Urins? 

Eine  Trübung  des  z  w  e  i  t  g  e  1  a  s  s  e  n  e  n  Urins  kann 
nur  durch  Trübung  des  I'  r  i  n  s  in  der  Blase  bedingt 
werde  n.  Dieses  ist  klar.  Aller  Eiter,  der  in  der  Harnröhre  bleibt,  wird 
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durch  den  ersten  Urinstrahl  herausgeschwemmt;  ist  der  Urin  in  der 
Blase  selbst  klar,  so  muß  der  zwcitgelassene  Urin  klar  sein. 

Der  Eiter  der  Urethritis  anterior  nun  hat  freien  Abfluß  nach 
außen.  Am  Eindringen  in  die  Blase  ist  er  durch  den  festen  Verschluß 
des  Compressor  gehindert.  Auch  müßte  der  Eiter  der  Pars  anterior,  um 
in  die  Blase  zu  gelangen,  „hinauffließen".  Wie  verhält  sich  dem  gegen- 
über der  Eiter,  der  in  der  Pars  posterior  gebildet  wird? 

Der  Tonus  der  Pars  membranacea  und  prostatica  verschließt  diese 
Teile  schon  de  norma  so,  daß  kein  oder  nur  ein  capillares  Lumen  in 
den  genannten  Teilen  vorhanden  ist.  Durch  die  entzündliche  Beizung 
wird  dieser  Tonus  noch  erhöht  werden  und  so  ist  die  Ansammlung 
größerer  Mengen  Eiters  auf  denselben  unmöglich.  Wohin  gelangt 
also  der  bei  der  acuten  Urethritis  posterior  in 
größerer  Menge   producierte  Eiter? 

Der  Eiter  der  Pars  membranacea  wird  aus  dem  ihn  allseitig  com- 
primierenden  Bohre,  das  die  Pars  membranacea  darstellt,  zu  entweichen 
trachten,  sich  also  nach  vorne  in  den  Bulbus,  nach  rückwärts  in  die 
Pars  prostatica  ergießen. 

Der  Eiter  der  Pars  prostatica  wird  in  gleicher  Weise  zu  entweichen 
trachten.  Am  Ausfluß  nach  vorne  ist  derselbe  aber  durch  die  tonische 
Contraction  der  Pars  membranacea  gehindert.  Nach  rückwärts,  gegen  die 
Blase,  hat  derselbe  kein  Hindernis,  da,  wie  wir  bereits  hervorhoben,  die 
Blase  gegen  die  Harnröhre  nicht  abgeschlossen  ist,  über  keine  Gewalt 
verfügt,  die  den  Eintritt  fester  oder  flüssiger  Körper  aus  der  Pars  prosta- 
tica in  die  Blase  verhindern  könnte.  (Siehe  S.  38.)  Der  Eiter  der 
Pars  prostatica  wird  also  in  die  Blase  dringen  und  den 
sich  hier  ansammelnden  Urin  trüben.  Hierzu  kommt  aber  noch  ein 
Umstand.  Solange  als  die  Blase  mäßig  gefüllt  ist,  bleibt  die  Pars  pro- 
statica geschlossen.  Nimmt  aber  die  Füllung  der  Blase  zu,  so  wird  die 
Pars  prostatica,  wie  wir  im  anatomischen  Teil  erörterten  (siehe  S.  39), 
mit  zur  Aufnahme  des  Harnes  verwendet,  in  die  Blase  selbst  einbezogen. 
Daß  dann  der  von  der  Pars  prostatica  producierte  und  zum  Teil  auf  ihr 
deponierte  Eiter  sich  successive  dem  Urin  in  der  Blase  beimischt,  diesen 
trübt,  ist  klar.  Es  wird  also  insbesondere  dann,  wenn  längere  Ham- 
retention  die  Bildung  größerer  Mengen  Eiters  einerseits,  die  Ansammlung 
größerer  Harnmengen  anderseits  gestattet,  der  in  der  Blase  angesammelte 
Urin  die  bedeutendsten  Trübungen  aufweisen. 

Anderseits  wird  aber  der  Eiter  in  die  Blase  nur  dann  eindringen, 
wenn  dessen  Menge  zu  bedeutend  ist,  um  auf  der  Pars  posterior  Platz 
zu  finden.  Bei  häufigem  Urinlassen,  wenn  stets  nur  kleine  Eitermengen 
produciert  wurden,  die  noch  nicht  in  die  Blase  eindringen  konnten,  die 
Ansammlung  stets  nur  geringer  Harnmengen  dagegen  eine  bedeutendere 
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Ausdehnung  der  Blase  und  Einbeziehung  der  Pars  prostatica  in  diese 
unnötig  machten,  wird  der  in  der  Blase  sich  ansammelnde  Harn  klar 
bleiben.  Es  wird  also  dasselbe  Individuum  am  selben  Tage  bei  häufigem 
XJrinlassen  einen  zweiten  klaren,  bei  eeltenem  Urinlassen  einen  zweiten 
trüben  Harn  producieren.  Diese  Schwankungen  zwischen 
zweitem  trüben  und  zweitem  klaren  Harn  sind  eines 
der  wichtigsten  Charakterist  ica  der  acuten  Ure- 
thritis posterior  und  ein  bedeutungsvolles  diffe- 
rential-diagnostisches  Moment  gegenüber  der  Cy- 
8 1  i  t  i  8,  bei  welcher  der  den  Urin  trübende  Schleim  und  Eiter  in  der 
Blase  selbst  produciert  wird,  also  ein  zweiter  klarer  Harn  nicht 
möglich  ist. 

Ist  die  Urethritis  posterior  sehr  acut,  so  ist  der  zweite  Urin  stets 
trübe;  ist  sie  subacut,  die  Eitermenge  geringer,  so  wird  dies  nur  nach 
einer  längeren  Hamretention  der  Fall  sein. 

Nun  hat  die  Urethritis  posterior  gleich  der  Urethritis  anterior  die 
Eigenschaft,  nachts  zu  exacerbieren.  Die  längere  Urinretention  der  Nacht 
fällt  also  dann  mit  der  größeren  Eitcrproduction  der  exacerbierenden 
Entzündung  zusammen,  und  so  werden  Individuen,  die  während  der 
Remission  der  Entzündung  bei  Tag,  wo  eie  zugleich  auch  häufiger  uri- 
nieren, einen  zweiten  klaren  Harn  producieren,  doch  des  Morgens,  im 
ersten  Morgenham,  eine  deutliche  Trübung  auch  des  zweitgelassenen 
Urins  zeigen.  Es  folgt  daraus  die  wichtige  Begel,  eine 
Urethritis  acuta  posterior  erst  dann  auszu- 
schließen, wenn  sich  auch  die  zweite  Portion  des 
ersten  Morgenliarnes  nach  der  längeren  Urinreten- 
tion  der  Nacht  als  klar  erweist. 

Die  Probe  der  zwei  Gläser,  insbesondere  mit  dem  Morgenham  vor- 
genomtnon,  wird  uns  aL^o  auch  in  den  'FällcMi  schleichender,  völlig 
s3*mptomenlos  einsetzender  T^rethritis  acuta  posterior  diese  zu  diagno- 
sticieren  gestatten. 

Stets  ist  in  diesen  Fällen  von  Uretliritis  acuta  posterior  die  erst»^ 
Portion  T"  r  i  n  trüber  als  die  zweite.  Der  Urin  wird  nämlich 
schon  in  der  Blase,  wie  wir  eben  sagten,  durch  den  in  dieselbe  regurgi- 
tierenden  Eiter  getrübt.  Die  erste  Portion  desselben  wird  aber  bei  ihrem 
Durchströmen  durch  die  Harnröhre  nocli  allen  daselbst  befindlichen  Biter 
mitreißen,  durch  diesen  getrübt  worden,  während  die  zweite  Portion  eine 
gereinigte,  von  Kiter  freie  Harnröhre  dnrchstnimt,  keine  weitere  Trübung 
nls  die  in  der  Blase  durch  Einströmen  des  überschüssigen  Eiters  aus 
der  Pars  posterior  erzeugte  <*rfiihrt. 

Die  Intensität  der  Trühunsr  des  zweitgclassenen  Trins,  weil  vom 
t'berscliuß  des  Eiters  der  Pars  posterior  lierrührcnd,  ist  damit  auch  ein 
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Anhaltspunkt,  ein  Maß  für  -die  Intensität  der  Entzündung  der  Pars 
posterior.  Xun  pflegt  wohl  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Urethritis 
posterior  acuta  die  Seeretion  seitens  der  Pars  posterior  so  reichlich  zu 
sein,  daß  sie  wenigstens  in  längeren  Intervallen  von  einer  zur  andern 
Miction  in  die  Blase  regurgitiert,  also  die  zweite  Portion  des  Morgen- 
urins trüb  ist. 

Nichtsdestoweniger  kann  es  geschehen,  daß  die  Secretion  seitens 
der  Urethra  posterior  während  deren  ganzen  Verlaufes  oder  wenigstens 
zur  Zeit,  wo  wir  den  Patienten,  der  etwa  an  einer  verschleppten,  nicht 
oder  von  anderer  Hand  behandelten  Urethritis  posterior  leidet,  in  Beob- 
achtung bekommen,  nur  mehr  so  gering  oder  so  zähe  ist,  daß  zu  keiner 
Zeit  mehr  Secret  in  die  Blase  regurgitiert.  Es  bleibt  alles  in  der  Pars 
posterior  produciert«  Secret  auch  daselbst  deponiert,  der  Urin  in  der 
Blase  ist  mangels  von  aus  der  Pars  posterior  regurgitiertem  Secret  stets 
klar.  Läßt  man  einen  solchen  Patienten  die  Probe  der  zwei  Gläser  vor- 
nehmen, so  spült  der  erste  Harnstrahl  allen  in  Pars  posterior  und  anterior 
enthaltenen  Eiter  weg,  die  zweite  Portion  des  Urins  ist  stets  klar. 
Es  ist  also  das  constante  Klarbleiben  der  zweiten 
I*ortion  kein  unbedingter  Beweis  von  dem  Freisein 
der  Pars  posterior. 

Will  man  sich  in  solchen  Fällen  von  dem  Vorhandensein  oder 
Nichtvorhandensein  einer  Urethritis  posterior  überzeugen,  dann  nimmt 
man  die  von  Smith  (1880),  Goldberg  (1888)  und  besonders  J  a  d  a  s- 
s  0  h  n  (1889)  empfohlene  Irrigation»  probe  vor.  Dieselbe  besteht 
darin,  daß  man  bei  dem  Patienten  mehrere  Stunden  nach  der  letzten 
Miction,  bevor  er  neuerlich  uriniert,  die  Pars  anterior 
von  allem  Eiter  f  r  e  i  w  ä  s  c  h  t  und  nun  den  Patient^i'U  urinieren 
läßt.  Findet  sich  in  diesem  T  r  i  n,  dessen  erster  Por- 
tion, noch  Eiter,  dann  kann  dieser,  da  der  Eiter  der 
Pars  anterior  v  o  r  g  ä  n  g  i  g  entfernt  worden  war,  nur 
aus  der  Pars  posterior  h  e  r  s  t  a  ni  m  o  n.  Die  Auswaschung  der 
Pars  anterior  wird  in  verschiedener  Weise  vorgenommen,  durch  Aus- 
spritzen mit  Tripperspritze,  mittels  Irrigateur  und  koniscliem,  in  die 
Ilarnröhrenölfnung  eingesetzten  Ansatz  imd  alternierendem  Ein-  und  Aus- 
fließenlassen der  Flüssigkeit  oder  aber,  und  gewiß  am  zweckmäßigsten, 
indem  man  einen  mäßig  starken,  jedenfalls  um  ein  bedeutendes  als  das 
Orificium  urethrae  schwächeren,  elastischen  oder  halbsteifen  Katheter  bis 
zum  Bulbus  urethrae  führt,  hier  fixiert  und  dureli  denselben  Flüssigkeit 
injiciert,  die  von  dem  Auge  des  Katheters  ab,  rückläutig  zwischen 
Katheter-  und  llarnröhrenwand  am  Orificiimi  urethrae  abiliolit  und  dabei 
den  Eiter  von  der  Schleimhaut  wegspült.  Wird  diese  Ausspülung  so  lange 
gemacht,  bis  das  aus  der  Harnröhre  abfließende  Si)ül\vasser,  aFU  besten 
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eine  2%  Borlösung,  ganz  rein  abfließt,  sorgj^  man  dafür,  während  der 
Irrigation  das  Orificium  zeitweise  zu  verschließen,  pralle  Füllung  der 
Pars  anterior  zu  erzielen  und  damit  das  Secret  auch  aus  allen  Falten  der 
Schleimhaut  fortzuspülen,  so  ist  die  Irrigationsprobe  unbedingt  verläßlich. 
Zwei  Einwände  werden  derselben  gemacht.  Einmal  der,  es  gelinge  oft 
nicht,  alles  Secret  aus  der  Pars  anterior  auszuwaschen,  ein  Teil  bleibe 
zurück,  übergehe  in  den  Urin  und  täusche  so  eine  Urethritis  posterior 
vor.  Zu  dem  Behufe,  um  sieh  vor  dieser  Täuschung  zu  bewahren,  inji- 
cieren  K  r  o  m  a  y  e  r  (1893),  F  e  n  w  i  c  k  (1894:)  Lösungen  von  Methylen- 
blau oder  Methylviolett  in  die  Urethra  anterior  und  lassen  dann  uri- 
nieren. Das  Secret  der  Pars  anterior,  meist  in  Gestalt  von  Fäden,  Flocken, 
ist  blau  gefärbt,  die  Fäden  der  Pars  posterior  sind  ungefärbt  im  Urin 
kenntlich;  Koch  (1894)  wies  jedoch  nach,  daß  bei  Injection  färbiger 
Lösungen  etwas  von  derselben  durch  Capillarität  in  die  Pars  posterior 
aufgesaugt  werden  und  auch  hier  befindliches  Socret  färben  könne. 

Dem  gegenüber  wirft  L  o  h  n  s  t  e  i  n  (1893)  der  Irrigationsprobe 
vor,  daß  bei  derselben,  wenn  der  zur  Ausspülung  verwandte  Irrigator 
zu  hoch  hängt,  der  Druck  des  Wassers  zu  groß  ist,  Flüssigkeit  den 
Sphincter  externus  forcieren  und  Secret  aus  der  Pars  anterior  in  die 
Pars  posterior  hineinschleppen  kann,  das  dann  im  Urin  erscheint  und 
eine  nicht  vorhandene  Urethritis  posterior  vortäuscht.  Auch  dieser  Ein- 
wand wurde  durch  Seh  äffer  (1893)  als  für  die  größte  Mehrzahl  der 
Fälle  unzutreffend  abgelehnt,  kann  insbesondere  ein  Emfließen  von  Secret 
aus  der  Pars  anterior  in  die  Pars  posterior  vermieden  werden,  wenn  der 
Irrigateur  nicht  über  100  cm  über  der  Penishöhe  angebracht  wird. 

Und  so  kann  die  Irrigation  sprol)e  als  eine  für 
den  p  r  a  k  tischen  Arzt  völlig  verläßliche  und  aus- 
reichende Untersuchungsmethode  angesehen  wer- 
den. Als  praktische  Eegeln  bei  deren  Ausführung  möchte  ich  empfehlen: 

1.  Die  Ausspülung  mit  bis  zum  Bulbus  eingefülirten  Katheter  und 
mittels  Handspritze  zu  maelien,  da  man  nur  mit  dieser  den 
Druck  der  Flüssigkeit  regulieren  und  die  Tatsache,  daß  eventuell  Flüssig- 
keit in  die  Pars  posterior  gelangte,  constatieren  kann. 

2.  Die  erste  Portion  Flüssigkeit  gleich  mit  kräftigem  Strahl  zu 
injicieren,  um  dadurch  reflectorische  Contraction  des  Sphincter  externus 
zu  provocieren. 

3.  Während  der  Injection  das  Orificium  urcthrae  in  der  oben 
erwähnten  Weise  ab-  und  bis  zu  praller  Füllung  der  I^ars  anterior  zu 
verschließen. 

4.  Die  Inject ionsflüssigkeit  nicht  zu  wann,  sondern  eher  kühl  zu 
nehmen,  um  auch  durch  den  Kältereiz  irritierend  auf  den  Sphincter 
externus  und  dessen  Reflexcontraction  zu  wirken. 
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5.  Eine  Urethritis  posterior  nur  dann  zu  constatieren,  wenn  im 
Urin  nach  der  Irrigationsprobe  Trübung  oder  deutliche  Eiter- 
fäden und  Flocken  sichtbar  sind,  ein  oder  das  andere  minimale, 
wohl  in  der  Pars  anterior  zurückgebliebene  Flöckchen  in  sonst  klarem 
Urin  nicht  als  Beweis  einer  Urethritis  posterior  anzusehen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Fällen  schleichender  und,  bis  auf  die  Probe 
der  zwei  Gläser  oder  Irrigationsprobe,  sjrmptomenloser  Urethritis  posterior 
tritt  in  anderen  Fällen  die  Urethritis  posterior  brüsk  auf  und  charakte- 
risiert sich  dann  durch  eine  Reihe  oft  ganz  typischer  Symptome. 

Unter  diesen  das  auffälligste  und  dem  Patienten  lästigste  ist  der 
Harndrang.  Die  Intensität  desselben  ist  dem  Grade  der  Entzündung 
proportional.  In  den  acutesten  Fällen  ist  der  Harndrang  ein  continuier- 
licher,  heftig  quälender.  Derselbe  nötigt  die  Patienten,  alle  5  bis  10  Mi- 
nuten Urin  abzugeben.  Die  dabei  entleerten  Hammengen  sind  sehr  gering, 
da  ja  der  Blase  nicht  die  Zeit  zur  Füllung  gegönnt  wird.  Aber  auch  die 
stattgehabte  Urinentleerung  lindert  den  Harndrang  nicht,  derselbe  besteht 
bei  voller  und  leerer  Blase  continuierlich  fort.  Dieser  Harndrang, 
von  der  Füllung  der  Blase  völlig  unabhängig  und 
auch  bei  leerer  Blase  gleich  lästig  als  bei  voller,  ist 
eben  vom  Urin  völlig  unabhängig,  wird  nicht  durch  dessen 
Reiz  erzeugt.  Wir  sagten  bei  Besprechung  der  Physiologie,  der  normale 
Harndrang  werde  durch  den  Reiz  ausgeübt,  den  der  Urin  auf  die  Pars 
proötatica  ausübt.  Aber  auch  auf  andere  "Weise,  zum  Beispiel  durch 
Bougie,  Katheter  gereizt,  vermittle  die  Pars  prostatica  das  Gefühl  des 
Harndranges.  Dies  ist  nun  auch  dann  der  Fall,  wenn  heftige  Entzündung 
die  Pars  prostatica  reizt,  durch  Hyperämie  und  Exsudation  die  Nerven- 
enden in  der  kranken  Schleimhaut  irritiert  werden. 

Es  löst  dann  eben  der  Reiz  der  entzündeten 
Schleimhaut  der  Pars  prostatica  den  Harndrang 
permanent  aus,  dah-er  auch  dessen  völlige  Unab- 
hängigkeit von  dem  Füllungszustand  der  Blase 
erklärlich.  Jede  Schädlichkeit,  die  die  Entzündung  erhöht,  steigert 
mit  dieser  auch  den  Harndrang,  und  so  wird  rasche  Bewegung,  besonders 
Fahren  und  Reiten,  den  Harndrang  erhöhen,  ruhige  Lage  ihn  vermindern. 

Charakteristischer  als  in  den  acuten  ist  der  Harndrang  in  den 
subacuten  Fällen.  Hat  der  Patient  die  Blase  entleert,  so  iühlt  er,  so 
lange  als  sich  diese  allmählich  füllt,  keinen  Harndrang,  fühlt  sich  völlig 
wohl.  Im  Augenblick  aber,  wo  sich  nach  einigen  Stunden  Urinretentioa 
der  erste  Harndrang  einzustellen  pflegt,  den  zu  überwinden  dem  Gesunden 
nicht  schwer  fällt,  wird  der  Harndrang  sofort  so  gebiete- 
risch, so  imperiös,  daß  ihn  der  Patient,  auf  die  Gefahr  einer  unwill- 
kürlichen   Harnentleerung    hin,    nicht    zurückhalten    darf.     Der    physio- 
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eine  2%  Borlösung,  ganz  rein  abQießt,  sorgt,  man  dafür,  während  der 
Irrigation  das  Orificium  zeitweise  zu  verschließen,  pralle  Füllung  der 
Pars  anterior  zu  erzielen  und  damit  das  Secret  auch  aus  allen  Falten  der 
Schleimhaut  fortzuspülen,  so  ist  die  Irrigationsprobe  unbedingt  verläßlich. 
Zwei  Einwände  werden  derselben  gemacht.  Einmal  der,  es  gelinge  oft 
nicht,  alles  Secret  aus  der  Pars  anterior  auszuwaschen,  ein  Teil  bleibe 
zurück,  übergehe  in  den  Urin  imd  täusche  so  eine  Urethritis  posterior 
vor.  Zu  dem  Behufe,  um  sich  vor  dieser  Täuschung  zu  bewahren,  inji- 
cieren  K  r  o  m  a  y  e  r  (1893),  F  e  n  w  i  c  k  (1894)  Lösungen  von  Methylen- 
blau oder  Methvlviolett  in  die  Urethra  anterior  und  lassen  dann  uri- 
nieren.  Das  Secret  der  Pars  anterior,  meist  in  Gestalt  von  Fäden,  Flocken, 
ist  blau  gefärbt,  die  Fäden  der  Pars  posterior  sind  ungefärbt  im  Urin 
kiMintlich;  Koch  (189-1)  wies  jedoch  nach,  daß  bei  Injection  färbiger 
Lösungen  etwas  von  derselben  durch  Capillarität  in  die  Pars  posterior 
aufgesaugt  werden  und  auch  hier  befindliches  Secret  färben  könne. 

Dem  gegenüber  wirft  L  o  h  n  s  t  e  i  n  (1893)  der  Irrigationsprobe 
vor,  daß  bei  derselben,  wenn  der  zur  Ausspülung  verwandte  Irrigator 
zu  hoch  hängt,  der  Druck  des  Walsers  zu  groß  ist,  Flüssigkeit  den 
Sphineter  externus  forcieren  und  Secret  aus  der  Pars  anterior  in  die 
Pars  i)osterior  hineinsohleppon  kann,  das  dann  im  L^rin  erscheint  und 
eine  nicht  vorhandene  Urethritis  posterior  vortäuscht.  Auch  dieser  Ein- 
wand wunle  durch  Schäffer  (1893)  als  für  die  größte  Mehrzahl  der 
Fälle  unzutreffend  abgelehnt,  kann  insbesondere  ein  Einfließen  von  Secret 
;uis  der  Pars  anterior  in  die  Pars  posterior  vermieden  werden,  wenn  der 
Irrigateur  nicht  über  100  cm  über  der  Penishöhe  angebracht  wird. 

l^  n  d  so  kann  die  I  r  r  i  g  a  t  i  o  n  s  p  r  o  b  e  als  eine  für 
den  praktischen  Arzt  völlig  verläßliche  und  a  u  s- 
r  e  i  c  h  e  n  d  o  U  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  g  s  m  e  t  h  o  d  e  angesehen  w  e  r- 
d  e  n.  Als  praktische  Kegeln  bei  deren  Ausführung  möchte  ich  empfehlen: 

1.  Die  Ausspülung  mit  bis  zum  Bulbus  eingeführten  Katheter  und 
mittels  H  a  n  d  s  p  r  i  t  z  e  zu  mailien.  da  man  nur  mit  dieser  den 
Druck  der  Flüssigkeit  regulieren  und  die  Taisaoho.  daß  eventuell  Flüssig- 
keit  in  die   Pars  posterior  irdanixie,  constatioren  kann. 

i?.  Die  erste  Portion  Flüssisrkeit  srleich  mit  kräftigem  Strahl  zu 
injicieren,  um  dadurch  reüeotorischo  Contraotion  des  Sphineter  externus 
::u  provociercn. 

0.  Während  der  Inject ion  da?  Orilieiii]n  urothrae  in  der  oben 
erwähnten  Weise  ab-  un«!  bis  ::ii  i^ralii-r  Fiir.\iiig^  der  Pars  anterior  zu 
verschließen. 

1.  Die  lnu\^i:on>:liis>iirke::  r.ivhi  "ii  ^aiir..  si>!idern  eher  kühl  zu 
nehmen,  um  auch  viinvh  den  Käitoro:.:  irriiiovcnd  au:  den  Sphineter 
externus  und  dessen  Kollexeontnu  tior.  .■:■.:  wirker.. 
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5.  Eine  Urethritis  posterior  nur  dann  zu  constatieren,  wenn  im 
Urin  nach  der  Irrigationsprobe  Trübung  oder  deutliche  Eiter- 
fäden und  Flocken  sichtbar  sind,  ein  oder  das  andere  minimale, 
wohl  in  der  Pars  anterior  zurückgebliebene  Flöckchen  in  sonst  klarem 
Urin  nicht  als  Beweis  einer  Urethritis  posterior  anzusehen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Fällen  schleichender  und,  bis  auf  die  Probe 
der  zwei  Gläser  oder  Irrigationsprobe,  eymptomenloser  Urethritis  posterior 
tritt  in  anderen  Fällen  die  Urethritis  posterior  brüsk  auf  und  charakte- 
risiert sich  dann  durch  eine  Reihe  oft  ganz  typischer  Symptome. 

Unter  diesen  das  auffälligste  und  dem  Patienten  lästigste  ist  der 
Harndrang.  Die  Intensität  desselben  ist  dem  Grade  der  Entzündung 
proportional.  In  den  acutesten  Fällen  ist  der  Harndrang  ein  continuier- 
licher,  heftig  quälender.  Derselbe  nötigt  die  Patienten,  alle  5  bis  10  Mi- 
nuten Urin  abzugeben.  Die  dabei  entleerten  Harnmengen  sind  sehr  gering, 
da  ja  der  Blase  nicht  die  Zeit  zur  Füllung  gegönnt  wird.  Aber  auch  die 
stattgehabte  Urinentleerung  lindert  den  Harndrang  nicht,  derselbe  besteht 
bei  voller  und  leerer  Blase  conti nuierlich  fort.  Dieser  Harndrang, 
von  der  Füllung  der  Blase  völlig  unabhängig  und 
auch  bei  leerer  Blase  gleich  lästig  als  bei  voller,  ist 
eben  vom  Urin  völlig  unabhängig,  wird  nicht  durch  dessen 
Reiz  erzeugt.  Wir  sagten  bei  Besprechung  der  Physiologie,  der  normale 
Harndrang  werde  durch  den  Reiz  ausgeübt,  den  der  Urin  auf  die  Pars 
prostatica  ausübt.  Aber  auch  auf  andere  Weise,  zum  Beispiel  durch 
Bougie,  Katheter  gereizt,  vermittle  die  Pars  prostatica  das  Gefühl  des 
Harndranges.  Dies  ist  nun  auch  dann  der  Fall,  wenn  heftige  Entzündung 
die  Pars  prostatica  reizt,  durch  Hyperämie  und  Exsudation  die  Nerven- 
enden in  der  kranken  Schleimhaut  irritiert  werden. 

Es  löst  dann  eben  der  Reiz  der  entzündeten 
Schleimhaut  der  Pars  prostatica  den  Harndrang 
permanent  aus,  da  h-e  r  auch  dessen  völlige  Unab- 
hängigkeit von  dem  Füllungszustand  der  Blase 
erklärlich.  Jede  Schädlichkeit,  die  die  Entzündimg  erhöht,  steigert 
mit  dieser  auch  den  Harndrang,  und  so  wird  rasche  Bewegung,  besonders 
Fahren  und  Reiten,  den  Harndrang  erhöhen,  ruhige  Lage  ihn  vermindern. 

Charakteristischer  als  in  den  acuten  ist  der  Harndrang  in  den 
subacuten  Fällen.  Hat  der  Patient  die  Blase  entleert,  so  l'ülilt  er,  so 
lange  als  sich  diese  allmählich  füllt,  keinen  Harndrang,  fühlt  sich  völlig 
wohl.  Im  Augenblick  aber,  wo  sich  nach  einigen  Stunden  Urinretention 
der  erste  Harndrang  einzustellen  pflegt,  den  zu  überwinden  dem  Gesunden 
nicht  schwer  fällt,  wird  der  Harndrang  sofort  so  gebiet  e- 
risch,  so  imperiös,  daß  ihn  der  Patient,  auf  die  Gefahr  einer  unwill- 
kürlichen   Harnentleerung    hin,    nicht    zurückhalten    darf.     Der    pliysio- 
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eine  2%  Borlösung,  ganz  rein  abfließt,  sorgt,  man  dafür,  während  der 
Irrigation  das  Orificiura  zeitweise  zu  verschließen,  pralle  Füllung  der 
Pars  anterior  zu  erzielen  und  damit  das  Secret  auch  aus  allen  Falten  der 
Schleimhaut  fortzuspülen,  so  ist  die  Irrigationsprobe  unbedingt  verläßlieh. 
Zwei  Einwände  werden  derselben  gemacht.  Einmal  der,  es  gelinge  oft 
nicht,  alles  Secret  aus  der  Pars  anterior  auszuwaschen,  ein  Teil  bleibe 
zurück,  übergehe  in  den  Urin  und  täusche  so  eine  Urethritis  posterior 
vor.  Zu  dem  Bchufe,  um  sich  vor  dieser  Täuschung  zu  bewahren,  inji- 
eieren  K  r  o  m  a  y  e  r  (1893),  F  e  n  w  i  c  k  (1894:)  Lösungen  von  Methylen- 
blau oder  Methvlviolett  in  die  Urethra  anterior  tmd  lassen  dann  uri- 
nieren.  Das  Secret  der  Pars  anterior,  meist  in  Gestalt  von  Fäden,  Flocken, 
ist  blau  gefärbt,  die  Fäden  der  Pars  posterior  sind  ungefärbt  im  Urin 
kenntlich ;  Koch  (1894)  wies  jedoch  nach,  daß  bei  Injection  färbiger 
Lösungen  etwas  von  derselben  durch  Capillarität  in  die  Pars  posterior 
aufgesaugt  werden  und  auch  hier  befmdliches  Secret  färben  könne. 

Dem  gegenüber  wirft  Lohnstein  (1893)  der  Irrigationsprobe 
vor,  daß  bei  derselben,  wenn  der  zur  Ausspülung  verwandte  Irrigator 
zu  hoch  hängt,  der  Druck  des  Wassers  zu  groß  ist,  Flüssigkeit  den 
Sphineter  extemus  forcieren  und  Seeret  aus  der  Pars  anterior  in  die 
Pars  posterior  hineinschleppcn  kann,  das  dann  im  Urin  erseheint  mhA 
eine  nicht  vorhandene  L'rethritis  posterior  vortäuscht.  Auch  dieser  Ein- 
wand wurde  durch  Schäffer  (1893)  als  für  die  größt<5  Mehrzahl  der 
Fälle  unzutreffend  abgelehnt,  kann  insbesondere  ein  Einfließen  von  Secret 
aus  der  Pars  anterior  in  die  Pars  posterior  vermieden  werden,  wenn  der 
Irrigateur  nicht  über  100  cm  über  der  Penishöhe  angebracht  wird. 

Und  so  kann  die  Irrigationsprobe  als  eine  für 
den  praktischen  Arzt  völlig  verläßliche  und  aus- 
reichende l'ntersucliungsmethode  angesehen  wer- 
den. Als  praktische  Regeln  bei  deren  Ausführung  möchte  ich  empfehlen: 

1.  Die  Ausspülung  mit  bis  zum  Bulbus  eingeführten  Katheter  und 
mittels  Handspritze  zu  machen,  da  man  nur  mit  dieser  den 
Druck  der  Flüssigkeit  regulieren  und  die  Tatsache,  daß  eventuell  Flüssig- 
keit in  die  Pars  posterior  gelangte,  constatieren  kann. 

2.  Die  erste  Portion  Flüssigkeit  gleich  mit  kräftigem  Strahl  zu 
injicieren,  um  dadurch  reflectorische  Contraction  des  Sphineter  externus 
zu  provocieren. 

3.  Während  der  Injection  das  Orificium  urethrae  in  der  oben 
erwähnten  Weise  ab-  und  bis  zu  praller  Füllung  der  Pars  anterior  zu 
verschließen. 

4.  Die  Inject ionsflüssigkeit  nicht  zu  warm,  sondern  eher  kühl  zu 
nehmen,  um  auch  durch  den  Kältereiz  irritierend  auf  den  Sphineter 
externus  und  dessen  Pcflexcontraction  zu  wirken. 
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5.  Eine  Urethritis  posterior  nur  dann  zu  constatieren,  wenn  im 
Urin  nach  der  Irrigationsprobe  Trübung  oder  deutliche  Eiter- 
fäden und  Flocken  sichtbar  sind,  ein  oder  das  andere  minimale, 
wohl  in  der  Pars  anterior  zurückgebliebene  Flöckchen  in  sonst  klarem 
Urin  nicht  als  Beweis  einer  Urethritis  posterior  anzusehen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Fällen  schleichender  und,  bis  auf  die  Probe 
der  zwei  Gläser  oder  Irrigationsprobe,  symptomenloser  Urethritis  posterior 
tritt  in  anderen  Fällen  die  Urethritis  posterior  brüsk  auf  und  charakte- 
risiert sich  dann  durch  eine  Reihe  oft  ganz  typischer  Symptome. 

Unter  diesen  das  auffälligste  und  dem  Patienten  lästigste  ist  der 
Harndrang.  Die  Intensität  desselben  ist  dem  Grade  der  Entzündung 
proportional.  In  den  acutesten  Fällen  ist  der  Harndrang  ein  continuier- 
licher,  heftig  quälender.  Derselbe  nötigt  die  Patienten,  alle  5  bis  10  Mi- 
nuten Urin  abzugeben.  Die  dabei  entleerten  Harnmengen  sind  sehr  gering, 
da  ja  der  Blase  nicht  die  Zeit  zur  Füllung  gegönnt  wird.  Aber  auch  die 
stattgehabte  Urinentleerung  lindert  den  Harndrang  nicht,  derselbe  besteht 
bei  voller  und  leerer  Blase  continuierlich  fort.  Dieser  Harndrang, 
von  der  Füllung  der  Blase  völlig  unabhängig  und 
auch  bei  leerer  Blase  gleich  lästig  als  bei  voller,  ist 
eben  vom  Urin  völlig  unabhängig,  wird  nicht  durch  dessen 
Reiz  erzeugt.  Wir  sagten  bei  Besprechung  der  Physiologie,  der  normale 
Harndrang  werde  durch  den  Reiz  ausgeübt,  den  der  Urin  auf  die  Pars 
prostatica  ausübt.  Aber  auch  auf  andere  Weise,  zum  Beispiel  durch 
Bougie,  Katheter  gereizt,  vermittle  die  Pars  prostatica  das  Gefühl  des 
Harndranges.  Dies  ist  nun  auch  dann  der  Fall,  wenn  heftige  Entzündung 
die  Pars  prostatica  reizt,  durch  Hyperämie  und  Exsudation  die  Nerven- 
enden in  der  kranken  Schleimhaut  irritiert  werden. 

Es  löst  dann  eben  der  Reiz  der  entzündeten 
Schleimhaut  der  Pars  prostatica  den  Harndrang 
permanent  aus,  dah-er  auch  dessen  völlige  Unab- 
hängigkeit von  dem  Füllungszustand  der  Blase 
erklärlich.  Jede  Schädlichkeit,  die  die  Entzündung  erhöht,  steigert 
mit  dieser  auch  den  Harndrang,  und  so  wird  rasche  Bewegung,  besondiTS 
Fahren  und  Reiten,  den  Harndrang  erhöhen,  ruhige  Lage  ihn  vermindern. 

Charakteristischer  als  in  den  acuten  ist  dor  Harndrang  in  den 
subacuten  Fällen.  Hat  der  Patient  die  Blase  entleert,  so  fühlt  er,  so 
lange  als  sich  diese  allmählich  füllt,  keinen  Harndrang,  fühlt  sich  völlig 
wohl.  Im  Augenblick  aber,  wo  sich  nach  einigen  Stunden  Urinretention 
der  erste  Harndrang  einzustellen  pflegt,  den  zu  überwinden  dem  Gesunden 
nicht  schwer  fällt,  wird  der  Harndrang  sofort  so  gebiete- 
risch, so  imperiös,  daß  ihn  der  Patient,  auf  die  Gefahr  einer  unwill- 
kürlichen   Harnentleerung    hin,   nicht    zurückhalten    darf.     Der    pliysio- 
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eine  2%  Borlösung,  ganz  rein  abfließt,  sorgt;^  man  dafür,  während  der 
Irrigation  das  Orifieiura  zeitweise  zu  verschließen,  pralle  Füllung  der 
Pars  anterior  zn  erzielen  und  damit  das  Secret  auch  aus  allen  Falten  der 
Schleimhaut  fortzuspülen,  so  ist  die  Irrigationsprobe  unbedingt  verläßlich. 
Zwei  Einwände  werden  derselben  gemacht.  Einmal  der,  es  gelinge  oft 
nicht,  alles  Secret  aus  der  Pars  anterior  auszuwaschen,  ein  Teil  bleibe 
zurück,  übergehe  in  den  Urin  und  täusche  so  eine  Urethritis  posterior 
vor.  Zu  dem  Behufe,  um  sich  vor  dieser  Täuschung  zu  bewahren,  inji- 
cieren  K  r  o  m  a  y  e  r  (1893),  F  e  n  w  i  c  k  (1894)  Lösungen  von  Methylen- 
blau oder  Methylviolctt  in  die  Urethra  anterior  und  lassen  dann  uri- 
nieren. Das  Secret  der  Pars  anterior,  meist  in  Gestalt  von  Fäden,  Flocken, 
ist  blau  gefärbt,  die  Fäden  der  Pars  posterior  sind  ungefärbt  im  Urin 
kenntlich;  Koch  (1894)  wies  jedoch  nach,  daß  bei  Injection  färbiger 
Lösungen  etwas  von  derselben  durch  Capillarität  in  die  Pars  posterior 
aufgesaugt  werden  und  auch  hier  befindliches  Secret  färben  könne. 

Dem  gegenüber  wirft  Lohnstein  (1893)  der  Irrigationsprobe 
vor,  daß  bei  derselben,  wenn  der  zur  Ausspülung  verwandte  Irrigator 
zu  hocli  hängt,  der  Druck  des  Wassers  zu  groß  ist,  Flüssigkeit  den 
Sphincter  externus  forcieren  und  Secret  aus  der  Pars  anterior  in  die 
Pars  posterior  hineinschleppen  kann,  das  dann  im  Urin  erscheint  un»i 
eine  nicht  vorhandene  Urethritis  posterior  vortäuscht.  Auch  dieser  Ein- 
wand wurde  durch  S  c  h  ä  f  f  e  r  (1893)  als  für  die  größte?  Mehrzahl  der 
Fälle  unzutreffend  abgelehnt,  kann  insbesondere  ein  Einfließen  von  Secret 
aus  der  Pars  anterior  in  die  Pars  posterior  vermieden  werden,  wenn  der 
Irrigateur  nicht  über  100  cm  über  der  Penishöhe  angebracht  wird. 

Und  so  kann  die  Irrigationsprobe  als  eine  für 
den  praktischen  Arzt  völlig  verläßliche  und  aus- 
reichende rntersucliungsnicthode  angesehen  wer- 
den. Als  praktische  Regeln  bei  deren  Ausführung  möchte  ich  empfehlen : 

1.  Die  Ausspülung  mit  bis  zum  Bulbus  eingeführten  Katheter  und 
mittels  Handspritze  zu  maclien,  da  man  nur  mit  dieser  den 
Druck  der  Flüssigkeit  regulieren  und  die  Tatsache,  daß  eventuell  Flüssig- 
keit in  die  Pars  posterior  gelangte,  constatieren  kann. 

2.  Die  erste  Portion  Flüssigkeit  gleich  mit  kräftigem  Strahl  zu 
injicieren,  um  dadurch  reflectorischc  Contraction  des  Sphincter  externus 
zu  provocieron. 

3.  Während  der  Injection  das  Orifieium  urethrae  in  der  oben 
erwähnten  Weise  ab-  und  bis  zu  pralk-r  Füllung  der  Pars  anterior  zu 
verseh  ließen. 

4.  Die  Inject ionsflüssigkeit  nicht  zu  warm,  sondern  eher  kühl  zu 
nehmen,  um  auch  durch  den  Kältoreiz  irritierend  auf  den  Sphincter 
externus  und  dessen  Eeflexcontraction  zu  wirken. 
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5.  Eine  Urethritis  posterior  nur  dann  zu  constatieren,  wenn  im 
Urin  nach  der  Irrigationsprobe  Trübung  oder  deutliche  Eiter- 
fäden und  Flocken  sichtbar  sind,  ein  oder  das  andere  minimale, 
wohl  in  der  Pars  anterior  zurückgebliebene  Flöckchen  in  sonst  klarem 
Urin  nicht  als  Beweis  einer  Urethritis  posterior  anzusehen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Fällen  schleichender  und,  bis  auf  die  Probe 
der  zwei  Gläser  oder  Irrigationsprobe,  symptomenloser  Urethritis  posterior 
tritt  in  anderen  Fällen  die  Urethritis  posterior  brüsk  auf  und  charakte- 
risiert sich  dann  durch  eine  Reihe  oft  ganz  typischer  Symptome. 

Unter  diesen  das  auffälligste  und  dem  Patienten  lästigste  ist  der 
Harndrang.  Die  Intensität  desselben  ist  dem  Grade  der  Entzündung 
proportional.  In  den  acutesten  Fällen  ist  der  Harndrang  ein  continuior- 
licher,  heftig  quälender.  Derselbe  nötigt  die  Patienten,  alle  5  bis  10  Mi- 
nuten Urin  abzugeben.  Die  dabei  entleerten  Harnmengen  sind  sehr  gering, 
da  ja  der  Blase  nicht  die  Zeit  zur  Füllung  gegönnt  wird.  Aber  auch  die 
stattgehabte  Urinentleerung  lindert  den  Harndrang  nicht,  derselbe  besteht 
bei  voller  und  leerer  Blase  continuierlieh  fort.  Dieser  Harndrang, 
von  der  Füllung  der  Blase  völlig  unabhängig  und 
auch  bei  leerer  Blase  gleich  lästig  als  bei  voller,  ist 
eben  vom  Urin  völlig  unabhängig,  wird  nicht  durch  dessen 
Reiz  erzeugt.  Wir  sagten  bei  Besprechung  der  Physiologie,  der  normale 
Harndrang  werde  durch  den  Reiz  ausgeübt,  den  der  Urin  auf  die  Pars 
prostatica  ausübt.  Aber  auch  auf  andere  Weise,  zum  Beispiel  durch 
Bougie,  Katheter  gereizt,  vermittle  die  Pars  prostatica  das  Gefühl  des 
Harndranges.  Dies  ist  nun  auch  dann  der  Fall,  wenn  heftige  Entzündung 
die  Pars  prostatica  reizt,  durch  Hyperämie  und  Exsudation  die  Nerven- 
enden in  der  kranken  Schleimhaut  irritiert  werden. 

Es  löst  dann  eben  der  Reiz  der  entzündeten 
Schleimhaut  der  Pars  prostatica  den  Harndrang 
permanent  aus,  daher  auch  dessen  völlige  Unal)- 
hängigkeit  von  dem  Füllungszustand  der  Blase 
erklärlich.  Jede  Schädlichkeit,  die  die  Entzündung  erhöht,  steigert 
mit  dieser  auch  den  Harndrang,  und  so  wird  rasche  Bewegung,  besonders 
Fahren  und  Reiten,  den  Harndrang  erliöhen,  ruhige  Lage  ihn  vermindern. 

Charakteristischer  als  in  den  acuten  ist  der  Harndrang  in  den 
subacuten  Fällen.  Hat  der  Patient  die  Blase  entleert,  s^o  fühlt  er,  so 
lange  als  sich  diese  allmählich  füllt,  keinen  Harndrang,  fühlt  sich  völlig 
wohl.  Im  Augenblick  aber,  wo  sich  nach  einigen  Stunden  Urinrctention 
der  erste  Harndrang  einzustellen  pflegt,  den  zu  überwinden  dem  Gesunden 
nicht  schwer  fällt,  wird  der  Harndrang  sofort  so  gebiete- 
risch, so  imperiös,  daß  ihn  der  Patient,  auf  die  Gefahr  einer  unwill- 
kürlichen   Harnentleerung    hin,    nicht    zurückhalten    darf.     Der    physio- 
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logische  Harndrang  wird  durch  den  Reiz  der  ersten  Tropfen  Urin  aus- 
gelöst, die  bei  voller  Blase  in  die  rückwärtigen  Abschnitte  der  Pars 
prostatica  dringen.  Dieser  Harndrang  ist  im  Beginn  gering  und  steigert 
sich  mit  der  Menge  des  in  die  Pars  prostatica  eindringenden  Harnes  xind 
dem  zunehmenden  Druck,  unter  dem  er  steht. 

Ist  nun  die  Schleimhaut  der  Pars  prostatica  in  mäßigem  Grade 
entzündet,  so  vermag  der  Reiz  der  Entzündung  keinen  spontanen  Harn- 
drang auszulösen.  Die  ersten  Tropfen  Urin  aber,  die  eine  entzündete  und 
gereizte  Schleimhaut  treffen,  werden  statt  des  physiologischen,  sofort 
einen  pathologisch  heftigen  Drang  auslösen,  dessen  Intensität  je  nach 
Größe  der  Entzündung  Schwankungen  unterliegen  wird. 

Acutere  Fälle  von  Urethritis  posterior  pflegen  von  Hämaturie 
bogleitet  zu  sein.  In  diesen  Fällen  von  Hämaturie  ist  der  Urin,  sowohl 
dessen  erste  als  zweite  Portion,  blutfrei  und  nur  beim  Auspressen  der 
letzten  Urintropfen  kommen  mit  diesen  zugleich  einige  Tropfen  Blut. 
Dieses  Blut  wird  durch  die  Contraction  der  Sphincteren  der  Harnröhre 
aus  der  entzündeten,  violleicht  auch  erodierten  Schleimhaut  der  Pars 
prostatica  ausgepreßt,  stammt  also  nicht  aus  der  Blase, 
sondern  aus  der  Pars  posterior.  Daß  dem  so  ist,  hat  H  o  r  o- 
A\  i  t  z  (1885)  erwiesen.  Er  führte  bei  Patienten  mit  Hämaturie  bei  den 
letzten  Tropfen  Urin  einen  elastischen  Katheter  in  die  Blase,  wusch  die 
]ilase  aus  und  ließ  nun  den  Katheter  liegen.  Der  nach  einiger  Zeit  durch 
diesen  Katheter  aus  der  Blase  entleerte  Urin  erwies  sich  blutfrei,  als  klarer 
Beweis,  daß  die  Blutung  nicht  in  der  Blase  selbst  ihren  Sitz  habe.  Wir 
haben  uns  diese  terminale  Hämaturie  wolil  in  der  folgenden 
A\'eise  vorzustellen.  In  den  Intervallen  von  einer  zur  anderen  Miction 
befindet  sieh  die  entzündete  Selileiinliaut  der  Pars  prostatica  in  einem 
Zustande  relativer  Anämie,  bedingt  durch  den  Druck,  den  die  Sphincteren 
auf  dieselbe  ausüben.  Läßt  im  Momente,  wo  die  Miction  beginnt,  dieser 
Druck  nach,  dann  wird  reiolilieh  Blut  in  die  vom  Druck  befreite,  ent- 
zündete Schleimhaut  einiließen,  ebenso,  wie  wenn  wir  etwa  eine  erysipelatöse 
Haut  drücken  und  nun  vorn  Druck  befreien.  Durcli  diesen  vermelirten 
Blutzufluß  wird  aber  die  Selileinihaul  auf(|uellen,  sie  wird  voluminöser 
und  dies  dauert  so  lan;;e,  bis  der  Act  der  ^littion  aus  ist,  worauf  sich 
die  Sphincteren  wieder  eontrahieren.  Durch  diese  Contraction  wird  aber 
einmal  die  Schleimhaut  zusnmnien^^epreßt.  sollte  sich  auf  ein  kleineres 
A'olumen  reducieren,  um  innerhalh  des  IJohres  d(T  Sj)hinctercn  wieder 
IMatz  zu  haben.  Die  IMutgefäße  der  Schleindiaut  treten  aber  durch  die 
^[uskelschichte  der  Sphincteren  durch  und  die  Contraction  derselben 
comprimiert  insbesondere  die  diinnwandi;ren  \'onen,  vorhindert  also  die 
Entleerunff  der  blutreichen  SchhMmhaut  nach  unten.  \'u\  nlx^r  im  liohr 
des  contrahierten  Sphincter  Platz   zu   (Indon,  muß  die   Schleindnuit    von 
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ihrem  Blutgehalte  abgeben  und  tritt  das  Blut,  das  nach  unten  keinen 
Abfluß  hat,  aus  kleinen  Capillarrissen  auf  die  Oberfläche  der  Schleimhaut 
und  folgt  den  letzten  Urintropfen,  sich  diesen  teilweise  beimischend,  nach, 
80  lange,  bis  die  Schleimhaut  soviel  Blut  abgab,  um  im  Rohre  des  Sphincter 
wieder  Platz  zu  finden.  Der  Druck  des  Sphincter  wirkt  dann  aber  auch 
blutstillend,  weshalb  weitere  Blutung  aufhört.  Etwas  Blut  bleibt  dann  im 
Capillarrohr  der  Pars  posterior  zurück,  coaguliert  und  wird  mit  dem  ersten 
Harnstrahl  der  nächsten  jVIiction  aus  der  Harnröhre  entfernt.  Beobachtet 
man  Patienten  mit  dieser  Form  terminaler  Hämaturie  genau,  läßt  die 
ersten  Tropfen  Urin,  dann  eine  weitere  Portion  Harn  und  dann  den  Schluß 
getrennt  in  drei  Gläser  auffangen,  so  hat  man  dann  oft  den  folgenden 
ganz  charakteristischen  Befund:  Die  erste  Portion  des  Urins 
trüb,  aber  nicht  blutig,  und  in  derselben  ein  kurzes  wurmförmiges  Blut- 
eoagulum,  die  zweite  Portion  weniger  trüb  und  gleich  der  ersten  nicht 
blutig  tingiert,  erst  die  dritte  Portion,  die  letzten  Tropfen,  von  diesen 
nachträufelndem  Blut  tingiert. 

Die  hier  entwickelten  Ansichten  über  die  Urethritis  posterior  sind 
wohl  ziemlich  einmütig  acceptiert.  Nichtsdestoweniger  haben  wir  auch 
einige  oppositionelle  Stimmen  zu  verzeichnen. 

So  ist  F  ü  r  b  r  i  n  g  e  r  (1890)  durch  die  bisher  für  das  Kegurgitieren 
des  Eiters  aus  der  Pars  posterior  in  die  Blase  gebrachten  Beweise  nicht 
überzeugt,  leugnet  dessen  Möglichkeit  und  nimmt  folgerichtig  überall,  wo 
er  Trübung  der  zweiten  Harnportion,  Harndrang,  terminale  Hämaturie 
beobachtet,  eine  Cystitis  an. 

Wesentlich  davon  verschieden  ist  der  nicht  leicht  verständliche 
Standpunkt  M.  v.  Z  e  i  ß  1  s  (1894).  Derselbe  leugnet  die  Möglichkeit  des 
Begurgitiercns  von  Eiter  aus  der  Pars  prostat ica  in  die  Blase,  behauptet, 
bei  jeder  Urethritis  prostatica  sei  die  zweite  Urinportion  klar,  Trübung 
derselben  beweise  ausnahmslos  Cystitis.  Anderseits  aber  gibt  er  zu,  daß 
bei  Urethritis  prostatica,  ohne  Miterkrankung  der  Blase,  Harndrang, 
terminale  Hämaturie  beobachtet  werde.  Folgerichtig  müßte  es  dann  Fälle 
geben,  es  wäre  das  eben  M.  v.  Z  e  i  ß  1  s  Urethritis  prostatica,  wo  neben 
Harndrang,  terminaler  Hämaturie,  die  zweite  Harnportion  klar  wäre. 
Solche  Fälle  hat  noch  niemand,  auch  v.  Zeißl  nicht  beobachtet.  Die 
Frage  liegt  ja  ganz  wesentlich  anders:  Man  beobachtet  häufig  Fälle  von 
Trübung  des  zweiten  Urins,  mit  oder  ohne  Harndrang,  im  Verlaufe  einer 
Blennorrhoe.  Die  Frage  ist  nun,  bestellt  in  allen  diesen  Fällen  Cystitis, 
wie  Fürbringer  (1890)  annimmt,  oder  reicht  eine  Erkrankung  der 
Pars  posterior  allein,  ohne  Miterkrankung  der  Blase,  aus,  dieses  Symp- 
tomenbild zu  erzeugen,  wie  wir  guten  Grund  haben  anzunehmen.  Aber 
mit    der    Ansicht,    dnl3    Harndran»:    neben    zweitem,    stets    klarem    Haru 
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bestehen  könne,  steht  v.  Z  e  i  ß  1  isoliert  da.   Und  weder  Fürbringer 
noch  wir  werden  ihm  darin  recht  geben. 

Subjective  Symptome.  Außer  dem  Harndrang,  und  dort,  wo 
dieser  fehlt  oder  auf  die  zweite  Form  des  imperiösen  physiologischen 
Harndranges  reduciert  ist,  pflegen  doch  stets  anderweitige  subjective 
Beschwerden  nachzuweisen  zu  sein.  Die  Patienten  klagen  meist  über 
Brennen,  Kitzel,  wohl  auch  leichte  lancinierende  Schmerzen  in  den  tiefen 
Teilen  der  Harnröhre  und  gegen  den  After  zu,  die  nach  der  Urin-  und 
Stuhlentleerung  oft  zunehmen. 

Sexuelle  Reizerscheinnngen.  Diese  schwanken  nach  der  Intensität 
des  Prozesses  und  sind  denen  bei  acuter  Urethritis  anterior  analog. 
Priapistische,  schmerzhafte  Erectionen  pflegen  wohl  meist  zu  fehlen.  Die 
Erectionen  sind  schmerzlos,  dafür  aber  Pollutionen  häufig  und  der  Moment 
der  Ejaculation  von  stechendem  Schmerz  in  den  tiefen  Teilen  der  Urethra 
begleitet.  Diese,  besonders  bei  der  subacuten  Urethritis  posterior  so 
liäufigen,  sich  oft  mehrmals  der  Woche  einstellenden  Pollutionen  ver- 
danken ihre  Entstehung  dem  entzündlichen  Keizzustand  des  Caput 
gallinaginis  und  sind  so  charakteristisch,  daß,  wenn  ein  Patient  in 
der  dritten  oder  vierten  Woche  der  Urethritis  über 
häufige  Pollutionen  zu  klagen  beginnt,  stets  an  den 
Arzt  die  Pflicht  herantritt,  sich  von  dem  Vorhanden- 
sein einer  Urethritis  posterior  zu  überzeugen,  die 
Untersuchung  daraufhin  vorzunehmen. 

Secretion.  Die  Secrotion  der  Urethritis  posterior  ist  der  der  anterior 
analog,  also  eine  schleimig-eitrige,  wobei  das  Verhältnis  zwischen  Schleim 
und  Eiter  je  nach  der  Acuität  der  Entzündung  variiert,  acutere  Ent- 
zündung stets  größere  Eitermengen  produciert.  Es  wird  also  bei  der 
Urethritis  posterior  der  in  beiden  Gläsern  trübe  Urin  beim  Absetzen  die 
gleichen  zwei  Schichten,  eine  untere  eitrige,  eine  obere  schleimige 
al)^5ctzen,  deren  Mengenverhältnis  wechselt;  in  den  Eiterkörperchen  des 
zweitgelassenen  Urins  läßt  Untersuchung  mit  alkalischem  Methylenblau 
fast  stets  bald  viele,  bald  wenige  charakteristische  Gonokokkenhaufen 
nachweisen.  Der  Xachweis  gelingt  insbesondere  in  Fällen  mit  schleimig- 
eitrigem  Sodinientü  leicht. 

Dem  gegenüber  beobachtet  man,  allerdings  seltener,  Urethritidos 
posteriores,  bei  dcnien  das  Sediment  der  zweiten  Urinportion  oder  das 
Secret,  nacli  Auswaschung  der  Pars  anterior,  keine  Gonokokken  führt. 
Stets  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen  um  leichte  Erkrankung  der  Pars 
])Osterior.  Während  das  Secret  der  Pars  anterior  reichlich  und  eitrig  ist, 
zeigt  der  zweite  Urin  nur  eine  leichte  Trübung,  oder  es  finden  sieh  nur 
nach  Auswaschung  der  Pars  anterior  einige  leichte  Fäden  im  Urin. 
Jadassohn   (ISD*?)    ist   dor   Ansicht,  es  entsteht  in   diesen   Fällen   die 
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Urethritis  posterior  nur  durch  Fortschleppung  von  Toxinen  des  Gono- 
coceus  in  die  Pars  posterior  auf  dem  Wege  der  Circulation. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  diese  Fälle  leichter,  mucöser,  gonokokken- 
freier  Urethritis  posterior  vielmehr  so  zu  erklären  sind,  daß  die  Gono- 
kokken in  diesen  Fällen  bis  zum  Bulbus  vorgedrungen  sind,  aber  die 
Junctura  bulbomembranacea  nicht  passierten.  Jeder  solche  infectiöse  Ent- 
zündungsherd ist  aber  von  einer  Zone  acut  entzündlicher  Rötung  umgeben, 
etwa  wie  ein  Furunkel  der  äußeren  Haut.  Ragt  nun  diese  Zone  entzünd- 
licher Hyperämie  in  die  Pars  posterior  hinein,  dann  wird  dieselbe  in  der 
Schleimhaut  Hypersecretion,  Desquamation,  also  katarrhalische  Symptome 
erzeugen.  Wir  haben  dann  gonorrhoischen  Katarrh  der  Urethra  anterior, 
nicht  gonorrhoischen  durch  Hineinragen  der  Zone  entzündlicher  Hyper- 
ämie in  die  Urethra  posterior  bedingten  Katarrh  dieser.  Ganz  analog 
kann  sich  der  Proceß  auch  in  der  Urethra  posterior  verhalten,  wenn  Gono- 
kokken nicht  weiter  als  am  Caput  gallinaginis  sitzen,  die  Zone  entzünd- 
licher Hyperämie  aber  in  die  Blase  hineinragt. 

Am  besten  gelingt  der  Nachweis  der  Gonokokken,  wenn  man  die 
zweite  Portion  des  frisch  gelassenen  Harnes  filtriert  und  das  am  Filter 
zurückbleibende  Sediment,  auf  Deckgläschen  gebracht,  in  der  ent- 
sprechenden Weise  behandelt.  Nie  vergesse  man  hier  auch  die  Entfärbun^r 
nach  Gramm  diagnostisch  zu  verwerten.  Die  Tatsache,  daß  bei  T'rr- 
thritis  acuta  posterior  das  Sediment  der  zweiten  Portion,  also  das  aus 
der  Blase  kommende  Sediment,  ausschließlich  aus  den  Elementen  des 
Trippereiters,  zahlreichen,  zum  Teil  gonokokkenführenden  Eiterzellen 
besteht,  ist  mit  ein  Beweis,  daß  dieses  Secret  aus  der  Pars  posterior  in 
die  Blase  regurgitierte.  Würde  der  im  Sediment  der  zweiten  Portion  nach- 
zuweisende Eiter  aus  der  Blase  stammen,  dann  würde  es  sich  um  eine 
eitrige  Cystitis  handeln,  bei  der  die  tatsächlich  bei  Urethritis  posterior 
stets  zu  constatierende  saure  Reaction  des  Urins  auffallend  wäre.  Ist 
neben  Urethritis  posterior  auch  eine  MitafTection  der  Blase  vorhanden, 
dann  zeigt  das  Sediment  der  zweiten  Portion  nicht  ausschließlich  Eiter- 
zellen, sondern  auch  zahlreiche,  von  der  Proliferation  der  kranken  Blasen- 
wand herrührende  platte,  cubische,  cylindrische  Epithelicn.  Doch  ist  es, 
damit  dieser  Nachweis  ausschlaggebend  ist,  unbedingt  notwendig,  d  i  e 
zweite  Portion  des  Urins  zu  untersuchen,  da  derlei  in 
der  ersten  Portion  vorkommende  zellige  Elemente  ganz  wohl  von  der 
Harnröhre  herstammen  können. 

Auch  pflegt  bei  complicierender  Cystitis  der  steril  entnommene 
Blasenham  neben  Gonokokken  noch  andere  pathogene  Mikroorganismen, 
Bacterium  coli  oder  einen  der  pyogenen  Staphylokokken  zu  enthalten,  da, 
wie  insbesondere  B  a  r  1  o  w  (1894)  nachwies,  die  Cystitis  meist  durch 
Mischinfection,  selten  aber  durch  rein  gonorrhoische  Infection,  den  Gono- 
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coccus,  entsteht.  Wir  werden  über  diese  Verhältnisse  bei  der  Cystitie  noch 
ausführlicher  sprechen. 

Gleichwie  sich  in  der  Pars  anterior  der  Proceß  auf  die  Mor- 
gagnischen  Taschen  und  Littreschen  Drüsen  fortsetzt,  so  setzt  er  eich 
in  der  Pars  prostatica  auf  die  Ausführungsgänge  und  das  Lumen  der  am 
und  neben  dem  Caput  gallinaginis  mündenden  Prostatadrüsen  fort.  Eine 
Prostatitis  glandularis  catarrhalis  ist,  wie  insbesondere 
Pezzoli  (189G)  aus  meiner  Poliklinik  nachwies,  eine  fast  regel- 
mäßige Complication  der  acuten  Urethritis  po- 
sterior, ebenso  fand  B  i  c  r  h  o  f  f  (1901)  in  151  Fällen  von  Urethritis 
posterior  jedesmal  die  Prostata  krank,  in  134  Fällen  waren  Gonokokken 
im  Prostatasecret  nachweisbar.  Frank  (1900)  fand  in  200  Fällen  acuter 
Urethritis  posterior,  in  allen  Fällen  auch  katarrhalische  Prostatitis  und 
in  179  Fällen  Gonokokken  im  Prostatasecret.  W  a  e  1  s  c  h  (1903)  fand 
von  172  acuten  Urethritides  posteriores  in  162  (94,1%)  katarrhalische 
Prostatitis.  Ebenso  betont  P  o  r  o  s  z  (1900),  v.  F  r  i  s  c  li  (1899)  die  große 
Häufigkeit  der  katarrhalischen  Prostatitis  bei  acuter  Gonorrhöe.  Der 
Einwand  Gaßmanns  (1904),  daß  man  bei  der  usuellen  Gewinnung  des 
Prostataseen^tcs  durch  Massage  nach  vorheriger  Miction  auch  Secret  aus 
der  hinteren  Harnröhre  ausmassicre,  das  sich  dem  Prost atasecrete  bei- 
mischt und  eine  Prostatitis  vortäuscht,  ist  wohl  theoretisch  begründet, 
praktisch  aber  belanglos,  wenn  man  so  vorgeht,  wie  ich  dies  tue,  daß  man 
einmal  die  Expression  des  Prostatasecretes  erst  zu  einer  Zeit  vornimmt, 
wo  mit  oder  ohne  Behandlung  die  acuten  Erscheinungen  der  Urethritis 
posterior  schon  abgeklungen,  die  zweite  Urinportion  klar,  nach  der 
Irrigationsprobe  im  Urin,  also  der  Urethra  posterior  nur  mehr  spärliche 
Fäden  nachweisbar  sind,  und  wenn  man  die  Diagnose  Prostatitis  nur  dann 
stellt,  wenn  dem  Prostat asecrete  reiclilicli  Eiterk<)r])erclien,  verteilt  oder 
in  Kliimpclien,  aber  stets  innig  beigemischt  sin<i.  Das  Verfahren,  das 
Gaßmann  znr  Gewinnung  <les  Prostatas(»cretes  anwendet,  erscheint  mir 
nicht  einwandfrei,  deshalb,  weil  durch  die  Einführungen  dos  Katheters, 
bei  Spülungen,  die  der  Expression  der  l^rostata  vorausgehen,  wohl  sehr 
leicht  Prostatasecret  von  der  urethralen  Seite  her  ausgepreßt  werden  kann, 
noch  ehe  man  dazu  kommt,  die  Massage  vorzunehmen. 

Diese  Prostatitis  glandularis  ist  klinisch  durch  kein  cliarakteristisehes 
Symptom  angezeichnet,  auch  bei  Untersiudiung  per  roelum  nicht  nach- 
zuweisen, da  die  Prostata  keine  Veränderungen  ihrer  (iröße  odi'r  Con- 
sistenz  zeigt.  Nachzuweisen  ist  diesidbe,  nach  dem  Vorgange  von 
v.  Sohlen  (1893),  Krotoszyner  (ISIK*^),  X  e  i  s  s  e  r  -  P  u  t  z  1  e  r 
(1894),  Pezzoli  (1890),  nur,  indem  man  das  Prostatasci-rel  exprimiert 
und  isoliert  der  mikroskoj)isch-bakteriologisehen  Untersuelninir  zuführt. 
Die  Gewinnung  des  Prostatasecretes  geschieht  in  dw  Weise.  «hiO  man  in 
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jenen  Fällen,  in  denen  die  zweite  Harnportion  klar  ist,  den  Patienten 
zuerst  einen  ausgiebigen  Hamstrahl  entleeren,  aber  noch  Urin  in  der 
Blase  zurückbehalten  läßt  und  dann  mit  dem  Finger  vom  Rectum  die 
Prostata  durch  kräftigen,  streichenden  Druck  auspreßt.  Dieses  Prostata- 
seeret gelangt  nun  entweder  in  Tropfenform  am  Orificium  urethrae  zum 
Vorschein  oder  es  bleibt  in  der  Pars  prostatica  und  wird  nun  durch  Aus- 
urinieren des  Patienten  zutage  gefördert,  aus  dem  Urin  sedimenticrt  und 
mikroskopischer  Untersuchung  zugeführi;. 

Ob  das  im  Urin  suspendierte  Secrct  normal  oder  pathologisch  ist^ 
läßt  schon  der  geübte  Blick  erkennen,  indem  im  ersten  Falle  das  Prostata- 
secret  eine  gleichmäßig  milchige  Flüssigkeit  darstellt,  also  auch  der  Urin 
nur  eine  gleichmäßige  opalisierende  Trübung  zeigt,  die  meist  auf  Zusatz 
größerer  Mengen  concentrierter  Essigsäure,  da  sie  aus  Lecithinkörperchen 
der  Prostata  besteht,  sich  völlig  auflöst,  während  im  zweiten  Falle  in  dem 
milchig  trüben  Prostatasecrete  kleine  Häkchen  und  Bröckeln  suspendiert 
sind,  also  auch  in  dem  trüben  Urin  mehr  oder  weniger  kleine  Häkchen 
und  Bröekelchen,  das  Secret  der  kranken  Drüsen  und  ihrer  Ausführungs- 
gänge, sich  vorfinden. 

Ist  die  zweite  Portion  des  Urins,  also  der  Blasenharn,  trüb,  dann 
muß  man,  um  die  Beimischung  des  den  Urin  trübenden  Sccretes  zum 
Prostatasecrete  zu  verhindern,  vor  der  Expression  der  Prostata  die  Blase 
völlig  entleeren  lassen  und  mittels  dünnen  elastischen  Katheters  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung  die  Blase  zuerst  gründlich  aifsspülen  und 
dann  50 — 60  ccm  dieser  Lösung  in  der  Blase  zurücklassen,  die  nach  der 
Expression  der  Prostata  die  Herausschwcmmung  des  Prostatasecretea 
durch  Ausurinieren  besorgen. 

Das  so  gewonnene  Prostatasecret  zeigt,  wenn  es  pathologisch  ist, 
neben  zahlreichen  cubischen,  pyramidenförmigen,  geschwänzten  Epithelien 
und  Lecithinkörperchen  bald  mehr,  bald  weniger  Eiterzellen,  die  teilweise 
mit  Gonokokken  beladen  sind,  freie  Gonokokken  in  Häufchen,  aber  nicht 
den  großen  Haufen,  die  sich  im  Secrete  der  Drüsen  der  Pars  anterior 
vorfinden,  diese  Elemente  alle  eingebettet  in  reichlichen  amorphen  oder 
fädigen  Schleim. 

Wie  die  von  Bettmann  (1899)  bestätigten  Untersuchungen  von 
P  e  z  z  o  1  i  (1896)  ergeben,  ist  das  Secret  von  Pars  prostatica  und  Prosta ta- 
drüscn  bei  acuter  Urethritis  posterior  reich  an  eosinophilen 
Zellen.  Diese  treten  im  Secrete  der  Pars  posterior  sofort  mit  großer 
Begelmäßigkeit  auf  und  erhalten  sich  in  demselben  durch  das  ganze  acute 
Stadium  mit  dersolbon  Häufigkeit.  Ln  Secrete  der  Prostatadrüson  steigert 
sich  die  Häufigkeit,  mit  der  eosinophile  Zellen  nachweisbar  sind,  bis  zur 
fünften  Woche  nach  der  Infection,  dafür  aber  gelingt  deren  Nachweis  hier 
länger,  als  im  Secrete  der  Pars  posterior.    Bei  dem  l'nistando,  als,  wie 
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wir  bereits  erwähnten,  auch  im  Secrete  derParsanteriorund 
deren  adnexer  Drüsen  eosinophile  Zellen  in  größerer 
Menge  auftauchen  sobald  die  Urethritis  anterior 
durch  eine  posterior  complcicrt  wird,  sowie  daß  die  B  1  u t- 
untersuchung  von  Patienten,  die  an  Urethritis  posterior  leiden, 
eine  deutliche  Vermehrung  der  eosinophilen  Zellen 
(P  e  z  z  0  1  i  1896)  ergibt,  muß  man  annehmen,  daß  bei  Urethritis  posterior 
in  einer  uns  bisher  unbekannten  Weise  eine  Vermehrung  der  eosinophilen 
Zellen  im  Blute  stattfindet,  die  dann  gleich  den  anderen  Leukocyten  in 
das  entzündliche  Exsudat,  das  gonorrhoische  Secret  eintreten.  I  n  j  e  d  e  m 
Falle  ist  der  Nachweis  reichlicher  eosinophiler 
Zellen  im  Secrete  der  Urethra  anterior  ein  drin- 
gendes Verdachtsmoment  für  das  Vorhandensein 
einer  Uretliritis  posterior  in  dem  betreffenden 
Fall  e. 

Anderseits  ist  die  Urethritis  posterior  häufig  von  einem  ihr  eigen- 
tümlichen Symptome,  einer  oft  nicht  unbedeutenden  Albuminurie 
begleitet,  im  filtrierten  Urin  durch  die  Kochprobe  sowohl,  als  durch 
Salpetersäure  eine  Eiweißmenge  nachzuweisen,  die  mit  dem  Eitergehalt 
des  Urins  in  keinem  Verhältnisse  steht.  Diese  Albuminurie  ist 
in  innigem  Zusammenhang  mit  dem  Harndrang,  wie 
auch  Xischkovsky  (1890)  aus  Neissers  Klinik  betont,  nimmt  mit 
dessen  Intensität  zu  und  schwindet  mit  demselben,  um  bei  Wiederauftreten 
desselben  wieder  zu  erscheinen.  Ganz  aufgeklärt  ist  das  Zustandekommen 
dieser  Albuminurie  nicht.  Es  wäre  wohl  denkbar,  daß  bei  der  Summe  von 
reflectorischen  Erscheinungen,  die  die  acute  Entzündung  der  Pars  posterior 
liervorruft,  aucli  die  Albuminurie  eine  reflectorische,  vasomotorische 
Störung  darstellt.  U  1 1  z  m  a  n  n  (1880)  acceptiert  für  dieselbe  die  Theorie 
Kunebergs.  Nach  E  u  n  e  b  e  r  g  filtriert  bei  gesunder  Xiere  Albumin 
aus  den  Glomerulis  in  die  Ilarncanälchen  dann,  wenn  entweder  der 
arterielle  Druck  im  Glomerulus  abnimmt,  oder  der  Druck  in  den  Harn- 
canälehen  den  seeretorischen  Druck  übersteigt,  was  bei  Kückstauung  des 
Harnes  im  harnableitenden  Svöteme  zustande  kommt.  Durch  die  acute 
Entzündung  der  Pars  posterior,  den  heftigen  Drang,  den  sie  erzeugt, 
werden  nun  reflectoriscli  Muskelkrämpfc  ausgelöst.  So  gehört  Sphincteren- 
krampf  zur  Regel.  An  diesen  Krämpfen  der  Muskulatur  der  Pars 
prostatica  wird  auch  die  anatomisch  innig  mit  ihnen  verbundene  Muskel- 
schichte des  Trigonum  Lieutaudii  partieipieren,  die  die  Mündung  der 
Uretheren  umgibt  und  bei  krampfhafter  Contraction  auch  verschließt. 
Durch  diese  Verschließung  der  Uretheren  wird  aber  Rückstauung  des 
Urins,  damit  also  eine  Albuminurie  cnistehen,  die  aufhört,  sobald  die 
Sphincterenkrämpfe  nachlassen,  mit  deren  Wiedereintritt  sie  sich  wieder 
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einstellen  wird.  In  der  Tat  kann  diese  Albuminurie  auch  durch  Dar- 
leichung  von  Xarcoticis  beseitigt  werden,  kehrt,  wenn  die  Wirkung  der- 
selben aufhörte,  wieder.  Ich  konnte  diese  Beobachtung,  der  Für- 
bring e  r  (1890)  widerspricht,  recht  häufig  machen  und  betrachte  den 
Xachweis  einer  größeren  Eiweißmeuge  bei  Urethritis  posterior  stets  als 
das  Zeichen  intensiverer  Irritation,  stärkerer  Entzündung.  Für  mich  ist 
daher  diese  Albuminurie  ein  Wamungszeichen,  nicht  mit  lokaler  Be- 
handlung, die  hier  stets  den  Proceß  verschlimmert,  zu  beginnen.  In 
neuester  Zeit  haben  B  a  1  z  e  r  und  S  o  u  p  I  e  t  (1892)  die  Albimiinurie  bei 
Blennorrhoe  studiert.  Von  424  Kranken,  die  sie  imtersuchten,  ergaben  99 
eine  intensive  Albuminurie,  die  höher  war,  als  dem  Eitergehalt  des  Urins 
entsprach.  Von  diesen  99  Fällen  betrafen  62  Patienten  mit  Epididymitis, 
11  Patienten  mit  Epididymitis  und  Cystitis,  5  mit  Cystitis,  21  endlich 
mit  uncomplicierter  Blennorrhoe.  In  den  78  complicierten  Fällen  (Cystitis, 
Epididymitis)  war  ja  zweifellos  eine  Urethritis  posterior  vorhanden.  Leider 
geben  die  Autoren  nicht  an,  ob  die  21  Fälle  uncomplicierter  Blennorrhoe 
in  Pars  anterior  oder  auch  in  Pars  posterior  localisiert  waren. 

Diese  Fälle  dürften  wohl  zweifellos  mit  Eücksicht  auf  die  Albu- 
minurie hierher  gehören.  Jedenfalls  möchte  ich  vor  der  Diagnose  Pyelitis 
und  Nephritis  in  diesen  Fällen,  die  die  Verfasser  stellten,  obwohl  ihnen  der 
Nachweis  von  Formelementen  aus  Xiere  und  Nierenbecken  (Epithel, 
Cylinder)  nicht  gelang,  warnen.  G  o  1  d  b  e  r  g  (1890)  hat  die  Albumi- 
nuria  spuria,  die  nicht  renalen  Ursprungs  ist,  eingehender  studiert, 
acceptiert  aber  die  von  U  1 1  z  m  a  n  n  gegebene  Erklärung  derselben  nicht, 
ist  vielmehr  der  Ansicht,  daß  dieselbe  von  Eiweißgehalt  des  Eiter- 
ßerums  herrührt,  und  die  Eiweißmenge  sich  der  Eifermenge  proportional 
verhält,  eventuell  daß  Eiter-  und  Eiweißgehalt  im  gleichen  Sinne  zu- 
und  abnehmen.  Auffällig  und  unerklärlich  bleibt  aber  dem  gegenüber  die 
Tatsache,  daß  der  frischgelassene  Harn  einer  Urethritis  anterior  acuta, 
trotz  reichlichem  Eitergehalt,  filtriert  und  untersucht  nie  Eiweiß  enthält. 

Allgemeinerscheinungen.  Diese  sind  denen  hei  der  acuten  Ure- 
thritis anterior  ähnlich,  nur  meist  intensiver.  Von  relativ  den  schwersten 
Allgemeinerscheinungen  pflegt  die  acute  Form  mit  ihrem  quälenden 
Harndrang  begleitet  zu  sein.  Dieser,  wenn  auch  continuierlich,  pflegt 
doch  krampfartigen  Exacerbationen  zu  unterliegen,  deren  Intensität  oft 
den  Patienten  laute  Klagen  ausstoßen,  ihnen,  den  Angstschweiß  auf  die 
Stirne  treten  läßt.  Meist  pflegt  in  diesen  Zuständen  der  Verfall  des 
Patienten  bedeutend  zu  sein,  die  fahle  Hautfarbe,  die  haloniertcn  Augen 
machen  den  Eindruck  schwerer  Erkrankung.  Auch  Fieber  pflegt  nicht  zu 
fehlen.  Der  Appetit  liegt  meist  ganz  darnieder,  oft  ist  auch  hartnäckige 
Stuhl  Verstopfung  vorhanden. 
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In  den  mehr  subacnten  Fällen  ist  das  Allgemeinbefinden  weniger 
gestört^  der  Gesamtorganismus  nicht  in  merklichem  Orade  afficiert. 

Formen.  Je  nach  der  Intensität  des  Processes  können  wir  auch 
hier  wieder  drei  typische  Formen  der  Erkrankung  unterscheiden. 

1.  Subacute  Form.  Eine  vorwiegend  katarrhalische  Erkrankung 
mit  Production  eines  fast  ausschließlich  mucösen,  nur  wenig  Eiterzellen 
führenden  Secretes,  das  nur  in  spärlicher  Menge  produciert  wird.  Und 
so  ist  bei  dieser  Form  häufig  die  zweite  Portion  nur  des  Morgenharnes 
trüb,  die  zweite  Portion  des  bei  Tage  gelassenen  Harnes  klar.  Die  sub- 
jectiven  Symptome  beschränken  sich  auf  etwas  imperiöseren,  vielleicht 
auch  häufigeren  Harndrang. 

2.  Acute  Form.  Das  Secret  ist  mehr  eitrig,  dessen  Menge  be- 
deutender, daher  der  zweite  Urin  fast  stets  trübe  und  nur  in  den  Nach- 
mittagsstunden, wo  die  Remission  des  Entzündungsprocesses  mit  infolge 
der  Mahlzeit  häufigerem  TJrinlassen  zusammenfällt,  kann  ein-  oder  das 
anderemal  auch  ein  zweiter  klarer  Harn  produciert  werden.  Subjective 
Symptome  sind  intensiver,  insbesondere  häufiger  und  imperiöser  Drang. 

3.  Peracute  Form.  Das  Secret  reichlich,  eitrig,  der  zweite  Urin 
stets  intensiv  trüb,  Harndrang  sehr  heftig,  nach  dem  Urinlassen  auch 
Blut,  subjective  Symptome  bedeutend.  Allgemeinzustand  sehr  in  Mit- 
leidenschaft gezogen. 

Verlauf.  Wir  sagten  bereits,  daß  die  acute  Urethritis  posterior  meist 
rasch  ihrer  Akme  zueilt,  von  dieser  durch  das  Stadium  der  Abheilung 
bis  zu  completem  Schwunde  einen  schleppenden  Verlauf  zu  nehmen 
pflegt.  Das  Stadium  (\fiT  höchsten  Intensität  kann  ominös  werden  dadurch, 
daß  der  Entzündungsproceß  in  demselben  die  Grenzen  der  Urethra 
posterior  überschreiten,  auf  benachbarte  Gebilde,  Prostata,  Blase,  Neben- 
hoden, Samenbläsehen  übergreifen  und  complicatorische  Entzündung 
dieser  Organe  bedingen  kann. 

Der  schleppende  Verlauf  des  Abheilungsstadiums  kann  dadurch  noch 
verzögert  werden,  daß  äußere  Schädlichkeiten,  wie  wir  sie  schon  bei  der 
Urethritis  anterior  nannten,  Recidivcn,  neue  Anfachung  der  Entzündung 
bewirken,  die  dann  von  einer  solchen  wiederholten  Akme  aus  erst  eine 
Complication  veranlassen  kann. 

Ebenso  können  die  durch  den  Proceß  selbst  provocierten  häufigen 
Pollutionen  bedeutende  Verlängerung  der  Akme  des  Entzündungsprocesses, 
Steigerung  der  entzündlichon  Erscheinungen,  Recidiven  dor  bereits  im 
Ablauf  bogrifTencn  Entzündung  voranlassen. 

Mit  der  langen  Dauer  dos  acuten  Stadiums,  häufigen  Eecidiven  wird 
der  Proceß  wesentlioh  verlängort,  Heilung  erschwert  und  die  Bildung 
chronischer  Veränderungen   begünstigt. 
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Diagnose  und  Differentialdiagnose. 

Hat  man  einen  Patienten  mit  einem  schleimigen, 
seh  leimeitrigen  oder  eitrigen  Ausflusse  aus  der 
Urethra  vor  sich,  so  handelt  es  sich  stets  um  die  Be- 
antwortung zweier  Fragen:  1.  Ist  dieser  Ausfluß  ein 
gonorrhoischer?  und  2.  Wie  weit  über  die  Harnröhren- 
schleimhaut erstreckt  sich  die  diesem  Ausflusse  zu- 
grunde liegende  gonorrhoische  Erkrankung  speciell 
mit  Rücksicht  auf  den  Compressor  urethrae? 

Die  erste  Frage  beantwortet  sich  direct  aus  dem  Befunde  der 
mikroskopischen  Untersuchung,  sie  hängt  direct  mit  der  Frage  zusammen, 
ob  in  dem  Eiter  oder  Schleimeiter  Gonokokken  nachzuweisen  sind  oder 
nicht.  Diese  Frage  ist  so  wichtig  und  die  Beantwortung  derselben  oft 
so  verhängnisvoll,  mit  so  viel  Verantwortung  für  den  Arzt  verknüpft, 
daß  sie  sorgfältige  Untersuchung  erheischt.  Sehr  häufig  ist  auch  die 
einmalige  Untersuchung  nicht  genügend,  nur  wiederholte  Untersuchung 
führt  zum  Ziele. 

Daß  der  Nachweis  unzweifelhafter  Gonokokken  direct  für  die  blen- 
norrhagische  Natur  des  Leidens  spricht,  ist  klar.  In  dem  eitrigen  und 
schleimigeitrigen  Secrete  der  floriden  blennorrhagischen  Urethritis  pflegt 
die  Zahl  der  Gonokokken  stets  bedeutend  zu  sein.  Haben  wir  daher 
einige  (mindestens  2 — i)  Deckgläschenpräparate  einer  acuten  Eiterung 
aus  der  Urethra  genau  durchforscht  und  keine  Gonokokken  in  denselben 
gefunden,  so  hat  dieser  negative  Befund  die  Bedeutung,  die  Blennorrhoe 
auszuschließen. 

Anders  schon  ist  es  bei  den  schleimigen  Secretionen  des  Initial- 
und  Endstadiums.  In  diesen  ist  die  Menge  der  Gonokokken  gering,  ins- 
besondere in  dem  Endstadium.  Findet  man  also  hier  auch  in  mehreren 
Präparaten  keine  Gonokokken,  so  wird  man  sich  hüten,  Blennorrhoe  aus- 
zuschließen, weitere,"  an  späteren  Tagen  vorzunehmende  Untersuchungen 
zur  Stellung  der  Diagnose  für  nötig  erklären.  Insbesondere  ist  zum 
Nachweis  der  Gonokokken  nötig,  daß  die  Urethra  durch  mindestens  zwölf 
Stunden  keiner  topischen  Behandlung,  insbesondere  keinen  antiseptischen 
Injectionen  unterworfen  wurde.  Aber  auch  der  Verlauf  ist  zu  berück- 
sichtigen. Handelt  es  sich  um  einen  erst  kurze  Zeit  bestehenden 
schleimigen  Ausfluß,  also  einen  erst  beginnenden  Proceß,  so  wird  der 
baldige  Übergang  des  schleimigen  in  das  eitrige  Secret,  in  dem  der 
Nachweis  der  Gonokokken  keinen  Schwierigkeiten  unterliegt,  die  Diagnose 
bald  klarstellen.  Handelt  es  sich  um  das  Endstadium,  so  müßte  nach 
Angabe  des  Patienten  ein  eitriger  Ausfluß  vorausgegangen  sein,  der 
Proceß   erlischt   dann   entweder   bald   von   selbst   und   macht   die   Frage 
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seiner  Natur  überflüssig,  oder  es  kommt  zu  einer  Kecidive  mit  eitriger 
Secretion,  in  der  der  Nachweis  der  Gonokokken  meist  leicht  ist.  Bei  dem 
Umstände,  als  in  älteren  sowie  auch  in  frischen,  aber  local  behandelten 
Fällen  Gonokokken  sich  im  Secrete  der  Morgagnischen  Taschen,  Littre- 
schen  Drüsen  sowie  den  Drüsen  der  Prostata  noch  finden,  wenn  sie  aus 
dem  Secrete  der  Oberfläche  bereits  geschwunden  sind,  ist  der  mikro- 
skopischen  Untersuchung  des  nach  v.  C  r  i  p  p  a  (1894)  mit  der  Bougie 
ä  boule  aus  der  Pars  anterior  sowie  des  durch  Expression  der  Prostata 
gewonnenen  Secrets  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  die 
Untersuchung  dieser  Secrete  in  zweifelhaften  Fällen  nicht  zu  ver- 
säumen. 

In  jedem  Falle  aber,  in  dem  wir  die  Diagnose  Blen- 
norrhoe aussprechen,  mui3  die  Xatur  der  von  uns  vor- 
gefundenen Mikroorganismen  als  Gonokokken  völlig 
e  r  w  i  e  s  e  n  s  e  i  n.  Um  als  Gonokokken  angesprochen  werden  zu  können, 
müssen  die  Mikroorganismen  eine  Reihe  von  Eigenschaften  aufweisen.  Das 
Fehlen  auch  nur  einer  derselben  macht  die  Diagnose  wanken.  Diese  Eigen- 
schaften sind:  a)  Form.  Wir  haben  die  Gonokokken  bereits  geschildert 
und  wollen  hier  nur  ihre  den  Bohnen  des  Perlkafl!ees  ähnliche  Form 
hervorheben  und  betonen,  daß,  da  es  sich  um  Diplokokken  handelt, 
stets  zwei  und  zwei  mit  ihren  flaclien  oder  fast  leicht  concaven  Flächen 
gegeneinander  gerichtet,  vereint  gefunden  werden,  b)  Gruppierung. 
Die  Art  und  Weise  ihrer  Teilung  bedingt  es,  daß  die  Gonokokken  nie 
in  wenn  auch  noch  so  kurzen  Ketten,  sondern  stets  in  Häufchen  ange- 
ordnet sind.  Innerhalb  dieser  Häufchen  finden  sich  meist  je  zwei  Kokken- 
paare in  Sarcinofonn  niilu*r  beieinander.  Die  Zalil  der  Einzelnkokken  — 
nicht  Kokkeui)aaro  —  ist  stets  durch  zwei,  meist  auch  durch  vier  teilbar. 
r)  T  i  n  c  t  i  o  n  s  v  c  r  li  n  1  1  e  n.  \'on  Anilinrarhon  leicht  gefärbt,  geben  die 
(lonokokkcn  üirc  Farbe  im  Gcgc^nsatz  zu  den  meisten  anderen  Kokkeji 
auch  leicht  ah.  Beliandlunix  mit  Alkpliol,  nach  Gramms  ^lelhode, 
entfärbt  sie,  läßt  dap'gcn  andere  Kokken  nudst  gefärbt.  Um  sich  davon 
zu  überzeugen,  färbt  man  ein  I)eckgläsclieni)räparat  mit  Gentianaviolett- 
Anilinwasser,  gibt  nun  das  Präi)arat  für  eine  Minute  in  Jodkalilösung, 
wäscht  ab,  entfärbt  in  Aikoliol  durch  :2 — 3  Minuten  und  färbt  mit  wässe- 
rigem Fuchsin  nach.  Die  Gonokokken  erscheinen  dann  rot,  wälirend  andere 
Kokken  und  Bakterien  tief  scli\varzl)lau  gefärbt  sind,  (h  Lagerung. 
Die  so  geschilderten  Kokk»'n]uiufen  müssen  stets  im  rrniojijasma  von 
Eiterzellen  liegend  nachgewiesen  werden.  Daß  hie  im  rr()toj)lasma  liegen, 
erweist  man  dadurch,  daß  Kokkenhäufchen  und  Kerncontour  bei  derselben 
Einstellung  gleich  scharf  hervortreten  und  die  lläufclien  nie  über  den  Kand 
des  Protoplasma  hervorragen.  Die  Zalil  der  (Gonokokken,  die  in  einer  Zelle 
liegen,  schwankt  von  ein  bis  zwei  Kokkenpaaren.  bis  zu  strotzender  Kr- 
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füllung  des  ganzen,  oft  gebläht  erseheinenden  Zellkörpcrs.  Sehr  charakte- 
ristisch sind  für  Gonokokken  auch  die  Befunde  von  Kernen  von  Eiter- 
körperchen,  die  in  Gonokokkenhaufen  eingeschlossen  sind,  die  keine 
Zellcontour  mehr  zeigen,  wobei  dann  die  Kokkenpaare  gegen  das  Centruni 
meist  dichter,  nach  der  Peripherie  des  Häufchens  lockerer  angeordnet 
sind.  Diese  Häufchen  stammen  von  Zerfall  mit  Kokken  vollgefressener 
Eiterzellen,  e)  Menge  der  Gonokokken.  Ist  ein  eitriges  Secret 
wirklich  blennorrhagisch,  dann  ist  die  Menge  der  Gonokokkenhäufchen, 
die  fast  alle  in  Zellen  liegen,  stets  bedeutend,  der  Befund  nur  ganz  spär- 
licher, wenn  auch  in  Zellen  lagernder  Diplokokken  nicht  beweis- 
kräftig, f)  Endlich  empfiehlt  sich  in  fraglichen  Fällen  als  differential- 
diagnostisch auch  die  Cultivierung  nach  der  bereits  angegebenen 
Methode. 

In  neuerer  Zeit  haben  Lustgarten  und  Mannaberg  (1887) 
auf  Grund  von  Befunden  von  Diplokokken  in  der  normalen  Urethral-  ' 
Schleimhaut,  die  auch  in  Zellen  eingeschlossen  waren,  die  diagnostische 
Bedeutung  der  Gonokokken  angcgrilTeu.  Was  die  acute  Urethritis  betrifft 
—  bei  der  Diagnose  der  chronischen  Urethritis  werde  ich  über  die  Be- 
deutung der  Gonokokken  für  diese  zu  sprechen  Gelegenheit  haben  —  so 
muß  ich  diesen  Angriffen  entgegentreten.  Ich  habe  nun  schon  seit  vielen 
Jahren  Gelegenheit  gehabt,  jeden  in  meine  Beobachtung  kommenden  Fall 
von  acuter  und  chronischer  Urethritis,  und  die  Zahl  derselben  ist  nicht 
gering,  mit  Rücksicht  auf  die  Mikroorganismen  im  Eiter  zu  untersuchen. 
Daß  neben  den  Gonokokken  auch  andere  ^likroorga- 
n  i  3  m  e  n  i  m  b  1  e  n  n  ü  r  r  h  a  g  i  s  c  h  e  n  E  i  t  e  r  g  e  f  u  n  d  e  n  w  e  r  d  e  n, 
ist  zweifellos,  nie  aber  geben  dieselben  auch  nur  zu 
demgeringstendiagnostischenZweifeM'eranlassung. 
Die  Zahl  fremder  Mikroorganismen,  speciell  Kokken,  ist  so  gering,  sie 
finden  sich,  wenn  auch  hie  und  da  in  Zellen,  doch  so  vorwiegend  extra- 
cellular,  ihre  Form  und  Grui)pierung  ist  von  der  der  Gonokokken  so  vor- 
schieden, daß  es  nicht  einmal  der  Tinctionsverschiedenheiten  —  auf  die 
Lustgarten  und  ^I  a  ii  n  a  b  e  r  g  ihre  Kokken  nicht  geprüft  haben  — 
bedarf,  um  die  sichere  Dilferentialdiagnose  zu  machen.  Nie  kann  man  ins- 
besondere den  Eindruck  gewinnen,  daß  diese  Kokken  mehr  als  zufällige 
Verunreinigung  wären,  nie  irewiiint  man  den  Eindruck,  daß  si(?  sieh  im  Eiter 
vermehren.  In  der  Tat  sind  die  Lebensbedingungen  in  der  normalen  und 
blennorrhamsch  erkrankten  Urethra  so  verschieden,  daß  man  ohne  strin- 
gcnten  Beweis  sich  kaum  zur  Annahme  entschließen  kann,  daß  die  Mikro- 
organismen der  normalen  Urethra  aueli  in  der  l)lenn()rrliagiseh  erkrankten 
sich  fortzupflanzen  vermögen. 

Was  speciell  Diplokokken  betrifft,  so  haben  Steinschneider 
und  Galewsky  (1S80)  in  der  normalen  Urethra  und  dem  Secrete  der 
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Blennorrhoe  vier  Formen  gefunden,  die  sich  einmal  durch  das  Grammsche 
Verfahren,  dann  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  sich  cultivieren 
lassen,  wesentlich  vom  Gonococcus  unterscheiden.  Ebenso  haben  Petit 
und  Wassermann  (1891)  in  der  normalen  Urethra  fünf  verschiedene 
Arten  von  Kokken,  sechs  Arten  von  Bacillen,  zwei  Sarcinen  und  zwei 
Hefen  nachweisen  können,  keine  dieser  Arten  erwies  sich  als  pathogen. 
Die  Pseudogonokokken  von  Lustgarten-Mannaberg  konnten  sie  nicht  nach- 
weisen. Hogge  (1893)  hat  in  einem  Falle  von  Urethritis  nach  Kathe- 
terisieren  und  in  einem  Cystitisurin  Diplokokken  gefunden,  die  sich  nach 
Granmi  entfärbten,  intraoellular  lagen,  den  Gonokokken  sehr  ähnlich  sind, 
sich  aber  von  diesen  durch  ihr  Wachstum  auf  den  einfachen  Nährböden, 
Gelatine,  Agar,  Bouillon  sowie  dadurch  unterscheiden,  daß  ihre 
Entfärbung  nach  Gramm  bedeutend  langsamer  erfolgt,  als  die  der 
Gonokokken. 

Ebenso  hat  Immerwahr  (1894)  aus  gonorrhoischem  Eiter  den 
Gonokokken  sehr  ähnliche  Diplokokken  isoliert,  die  im  Eiter  auch  intra- 
oellular vorkommen,  den  Gonokokken  sehr  ähnliche,  langsam  wachsende, 
grauweiße  Colonien  bilden,  sich  von  den  Gonokokken  aber  auch  dadurch 
unterscheiden,  daß  sie  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  wachsen. 

Durch  diese  Angabe  ist  auch  die  Ansicht  Steinschneiders 
(1890),  der  Gonococcus  sei  der  einzige  Urethraldiplococcus,  der  in  das 
Innere  von  Eiterzellen  eindringt,  widerlegt.  Jüngst  hat  Pfeiffer  (1904) 
die  Bacterienflora  der  normalen  Harnröhre  untersucht  und  beschreibt  als 
häufigste  Formen  einen  Pseudodiphtheriebacillus  und  einen  Streptobacillus 
urethrae,  Staphylococcus  albus  und  citrcus.  Echte  Streptokokken  sowie 
Colibacillen  konnte  Pfeiffer  nicht  finden. 

Der  dirccte  Beweis,  daß  eine  aus  der  Urethra  stammende  Eiterung 
blennorrhagischer  Natur  sei,  muß  deshalb  geführt  werden,  weil  neben 
dieser  und  mit  ähnlichem  Syniptomenbild  noch  eine  Reihe  aus  anderer 
Ursache  entstammender  katarrhalischer  Erkran- 
kungen der  Harnröhrenschleinihaut  bekannt  ist. 

So  erzeugen  einmal  chemische  und  mechanische  Reize, 
die  auf  die  llarnröhrenschleimhaut  einwirken,  Eiterun<ren  aus  derselben, 
die  dem  Anscheine  nach  ganz  das  Syniptomenbild  des  Trippers  darstellen. 
Durch  zwei  Momente  aber  können  diese  Eiterungen  vom  Tripper,  der 
Blennorrhoe,  unterschieden  worden.  Einmal  fehlt  ihnen  die  Incubation, 
es  schließt  sich  die  Reaction  sofort  an  den  irritierenden  Eingriff  an,  steigt 
rasch  zu  einer  Akme  an,  um  bald  wieder  zu  schwinden.  Denn  es  ist  eben 
das  zweite  Merkmal  dieser  Eiterungen,  daß  sie  sehr  bald  nach  Beginn 
ihre  Akme  erreichen,  von  der  sie  spontan  und  rasch  wieder  absinken.  Sie 
beschränken  sich  «ben  auf  die  vom  Reiz  getroffene  Schloinihaiit,  haben, 
im   Gegensatz  zur   Blennorrhoe,   keine   Neigung   zu   Wandern   und    peri- 
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pherem  Fortschreiten,  keine  Neigung  zu  Verschleppung  und  chronischem 
Verlauf. 

Von  dieser  Tatsache  kann  sich  jeder,  der  Gelegenheit  hat,  Injec- 
tionen  von  concentrierten  Adstringentien  in  die  Urethra  vorzunehmen, 
^iberzeugen. 

Injiciert  man  einem  Patienten  wegen  chronischer  Urethritis  eine 
2 — 5%ige  Lapislösung  in  die  Urethra,  so  entsteht  unter  heftigem,  brennen- 
dem Schmerz  eine  sofortige  Reaction.  Drei  bis  vier  Stunden  nach  der 
Injection  entleert  sich,  einer  acuten  Urethritis  vergleichbar,  dicker, 
rahmiger  Euter  aus  der  Urethra,  der  Urin  ist  stark  trübe,  doch  innerhalb 
24  Stunden  ist  die  ganze  Reaction,  rasch  abnehmend,  geschwunden.  Die- 
selbe Beobachtung  kann  man  in  jenen  Fällen  machen,  in  denen  meist 
durch  Zufall  kaustische  Injectioncn  in  die  gesunde  Urethra  vorgenommen 
werden. 

Von  den  Anhängern  der  avirulistischen  Theorie,  die  die  Existenz 
eines  Virus  blennorrhagicum  leugnen,  wird  naturgemäß  auch  der  Unter- 
schied, den  Incubation  und  Verlauf  zwischen  virulentem  Tripper  und  den 
traumatischen  und  chemischen  Katarrhen  statuieren,  geleugnet  und  den 
tausendfältigen  Erfahrungen  stets  der  eine  und  derselbe  von  Swediaur 
vorgenommene  Versuch  entgegengehalten. 

Dieser  Verfasser  injicierte  sich  eine  Ammoniaklösung  in  die  Urethra 
und  hatte  infolge  dieses  Experimentes  an  einer  Urethritis  zu  leiden, 
die,  ohne  Incubation  entstanden,  sich  in  drei  Nachschüben  von  vorne 
nach  rückwärts  bis  an  den  Blasenhals  erstreckte  und  7  Wochen  dauerte. 
Ganz  abgesehen  davon,  daß  dieses  Experiment  den  Unterschied,  den  die 
Incubation  zwischen  virulenter  und  nichtvirulenter  Blennorrhagie  statuiert, 
bestätigt,  wäre  es  wohl  an  der  Zeit,  dieses  hundert  Jahre  alte,  wer  weiß 
unter  welchen  Bedingungen  vollführte  Experiment  entweder  durch  neue 
unter  allen  Cautelen  ausgeführte  Versuche  zu  erhärten  oder  es  völlig 
ruhen  zu  lassen  und  gleich  dem  H  u  n  t  e  r  s  c  ii  e  n  Experiment,  das  doch 
heute  niemand  als  Beweis  anführen  wird,  nur  mehr  als  historisches 
Curiosum  zu  betrachten. 

Außer  durch  chemische  und  traumatische  Agontien  können  Katarrhe 
der  Urethra,  und  dann  meist  mucöscr  Natur,  auch  noch  durch  andere 
Irritantien  bedingt  werden. 

So  entstehen  geringfügige  mucöse  oder  schleimigcitrige,  rasch 
spontan  heilende  Katarrhe  nach  Coitus  mit  Menstruierten  oder  leukor- 
rhoischen  Weibern.  Mikroskopische  Untersuchung  zeigt  im  Secrete  meist 
mehrere  Diplokokken-  und  Stäbchenarten,  von  denen  die  eine  Baktcrienart 
(Taf.  IV,  Fig.  1)  durch  die  Constanz  ihres  Vorkommens  in  mehreren 
darauf  untersuchten  Fällen,  das  Vorkommen  von  Stäbchen  in  Eiterzellen, 
sowie    durch    ihr    bedeutendes    Überwiegen    über    andere    Stäbchen    und 
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Kokken,  vielleicht  zu  der  Affection  in  näherem  causalen  Zusammenhange 
steht.  Gonokokken  fehlten  in  diesen  Fällen  trotz  der  ziemlich  reichlichen 
Eiterung  und  sorgfältigsten  Untersuchung  zahlreicher  Präparate  constant. 

Eiterige  TJrethralkatarrhe  mit  milderem  Verlaufe  scheinen  aber 
auch  durch  andere  pathogene  Mikroorganismen,  als 
die  Gonokokken  erzeugt  werden  zu  können.  So  berichtet  Aubert  (1884) 
über  3  Fälle  von  Urethritis,  als  deren  Erzeuger  er  stets  eine  und  dieselbe 
Art  von  Kokken  fand.  Ein  Fall  war  auch  von  Epididymitis  und  Cystitis 
gefolgt.  Bock  hart  (1886)  berichtet  über  15  Fälle  durch  Scheidensecret 
bedingter  Infection  —  darunter  10  Ehemänner  —  die  leichte  schleimig- 
eitrige Katarrhe  zur  Folge  hatten  und  nur  in  zwei  Fällen  sich  auf  die 
Pars  posterior  und  Epididymitis  erstreckten.  Als  Erreger  fand  Bock- 
hart den  Gonokokken  analoge  kleinste  Kokken,  die  er  reinzüchtete  und 
mit  positivem  Erfolg  zweimal  impfte.  In  zwei  anderen  Fällen  fanden  sich 
evidente  Streptokokken.  L  e  g  r  a  i  n  (1889)  fand  in  einem  Falle  acuter 
TTrethritis  ausschließlich  den  Micrococcus  cereus  albus,  K  a  u  z  i  e  r  (1889) 
in  drei  Fällen  acuter  Urethritis  keine  Gonokokken,  sondern  anclere  Mono- 
und  Diplokokken.  Ebenso  berichtet  B  r  e  w  e  r  (1893)  über  drei  Fälle 
acuter  Urethritis  ohne  Gonokokken.  Van  der  P 1  u  y  m  und  t  e  r  L  a  a  g 
(1895),  sowie  Pezzoli  (1895)  haben  je  einen  Fall  von  durch  das 
Bacterium  coli  bedingter  Urethritis  beobachtet  und  beschrieben. 

In  den  letzten  Jahren  ist  die  nicht  gonorrhoische  Urethritis  Gegen- 
stand zahlreicher  Untersuchungen  gewesen.  Barlow  (1901)  hat  das 
bisher  vorliegende  Material  eingehender  kritischer  Sichtung  imterzogen. 
W  a  e  1  s  c  h  (1901  und  190 1)  beschreibt  eine  nicht  gonorrhoische  Urethritis, 
die  er  in  mehreren  Fällen  bei  vorher  nie  gonorrhoisch  in  (leiert  gewesenen 
^Männern  beobachtet  hat  und  die  durch  lange  Incubatiou,  von  Beginn  an 
clironischen  Verlauf,  geringe  Beschwerden  und  Symptome  und  eine  lange, 
durch  Behandlung  nicht  zu  beeinflussende  Dauer  cliarakterisiert  sind. 
Gonokokken  sind  auch  bei  genauester  Untersucliung  nicht  nachzuweisen. 
Im  gleichen  Sinne  lauten  die  Angaben  von  Bodländer  (1901), 
Galewsky  (1901),  denen  ich  mich  nach  eigenen  Erfalirnngen  nur 
ans<?hlicßrn  kann.  In  einem  Teile  dieser  nieht  gonorrhoisciien  Urethritiden 
fanden  sich  verschiedene  ^likroorganismen.  Bakterien  und  Kokken,  deren 
einer  meist  durch  seine  auffallende  Priivalenz  als  Erreger  der  Urethritis 
imponierte,  wohl  auch  culturell  nachweisbar  ist.  So' züchtete  B  a  r  r  a- 
nikow  (1901)  aus  seinem  Falle  einen  Pseudoilii>htheriebaeillus,  Gold- 
berg (1901)  aus  einem  Falle  Streptokokken,  Bodländer  (190*i)  fand 
intracelluläre  Stäbchen,  <ler:.'n  Tieineultur  beim  Hunde  hefti;:e  l.'rethritis 
erzeugte.  S  e  h  r  a  d  i' r  (lIHivM  Hand  bei  einer  Graviden  eitrigen  Ausliui», 
von  dem  der  Manu  aneh  eine  eitrige  Uretiuilis  dav()nlrn^^  hei  bi'iden 
fand  sich  der  folibaeillu^.    In  ein^T  zweiten  Gruppe  von    laih'ii,  deren 
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einige  ich  auch  selbst  beobachtete  und  in  welche  die  Beobachtungen  von 
Valentine  (1902),  G  a  1  e  w  s  k  y  (1902),  Reich  m  a  n  n  (1902), 
W  o  1  f  f  (1902)  u.  a.  gehören,  handelt  es  sich  auch  um  einen  a  priori 
chronisch,  torpid  verlaufenden,  der  Behandlung  schwer  zugänglichen 
Katarrh,  in  dessen  Secret  aber  Mikroskop  und  Cultur  überhaupt  keine 
Mikroorganismen  nachzuweisen  vermag,  so  daß  uns  deren  Ätiologie  unklar 
ist  auch  deshalb,  weil  Übertragung  deren  Secretes  auf  eine  gesunde 
Urethra  (Scholz  1904)  negativ  verläuft. 

Weiter  ist  nicht  darauf  zu  vergessen,  daß  sich  acute,  eitrige 
Katarrhe,  die  sich  unmittelbar  an  einen  Coitus  anschließen,  deren  Secret 
keine  Gonokokken,  meist  auch  überhaupt  keine  Mikroorganismen  zeigt, 
die  auf  einige  adstringierende  Injectionen  rasch  schwinden,  um  beim 
nächsten  Anlaß  wieder  zu  kommen,  bei  Patienten  entwickeln, 
die  als  Folge  chronischer  Gonorrhöe  an  Stricturen 
leiden.  Auch  bei  Papillomen  in  der  Urethra  beobachtete  Briggs 
(1889)  etwas  Analoges. 

Schleimigeitrigo,  leichte  Urethralkatarrhe  mit  geringer  Secrction, 
die  sich  nur  als  A'erklebung  des  Orificium  urethrae  und  leichte  Flocken 
im  Urin  äußern,  können  aber,  wie  ich  mehrmals  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte,  auch  als  Teilerscheinung  der  Syphilis  auftreten. 
Lee,  V  i  d  a  1,  H  a  m  m  o  n  d  besprechen  diese  AiYection.  Am  ausführ- 
lichsten aber  schildert  sie  Tarnowsky  (1872).  Dieselben  bestehen  in 
Bildung  oberflächlicher  erythematöser  oder  papulöser  Efflorescenzen  auf 
der  Schleimhaut  der  Urethra,  die  als  Teilerscheinung  des  Symptomen- 
complexes  einer  universellen  secundären  Syphilis,  oder  allein  als  Kecidive 
einer  solchen  auftreten.  Diese  erythematösen  oder  papulösen  Ulcerationen 
sondern  die  geringe  Menge  des  katarrhalischen  oder,  wenn  auch  selten^ 
eitrigen  Secretes  ab,  das  am  Orificium  urethrae  zum  A'orschein  kommt 
und  die  Blennorrliöe  vortäuscht.  Untersuchung  des  Secretes,  Xacliweis 
recenter  Syphilissymptome  oder  Kesiduen  solcher,  sowie  Anamnese  und 
Erfolg  antisyphilitischer  TJierapie  sichern  die  Diagnose  der  syphilitischen 
gegenüber  der  blennorhagischen  Urethritis. 

Die  Älinlichkeiten  eines  weichen  Schankers  und  einer  Sklerose  am 
Orificium  mit  der  Blennorrhoe  sind  so  entfernt,  die  Differenzen  meist  so 
prägnant,  daß  es  wohl  ausreicht,  diese  beiden  Afl'ecte  als  müirliche  Ver- 
wechslungen genannt  zu  haben. 

Haben  wir  nun  auf  diese  Weise  die  Diagnose  der  Blennorrhoea 
urethrae  gestellt,  so  ist  die  zweite  Frage  die  nach  der  Aus- 
dehnung des  Processes,  die  Frage,  ob  wir  es  mit  einer  Urethritis 
anterior  oder  auch  mit  einer  Urethritis  posterior  zu  tun  haben.  Diese 
Frage  beantwortet  sich  aus  dem  A'orhergesagten  leicht  und  einfach.  Dia 
Probe   der  zwei  Gläser  gibt  sie  in  jedem  acuten   Falle.    Erster 
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trüber,  zweiter  klarer  Harn  bedeutet  eine  einfache  Urethritis  anterior, 
zweiter  auch  getrübter  Harn  eine  gleichzeitige  Urethritis  posterior.  Doch 
auch  bei  Urethritis  posterior  kann  der  zweite  Harn  stellenweise  klar  sein, 
es  empfiehlt  sich  daher,  die  Untersuchung  mehrmals  vorzunehmen.  Ins- 
besondere ausschlaggebend  ist  stets  der  Morgenham,  einmal,  weil  Patient 
vorher  durch  die  längste  Zeit  nicht  uriniert  hat  und  dann,  weil  mit  der 
mehrstündigen  Urinretention  die  Morgenexacerbation  zusammenfällt.  Als 
sehr  praktisch  und  leicht  durchführbar  kann  ich  den  Vorgang  empfehlen, 
den  ich  schon  seit  Jahren  mit  gutem  Erfolge  befolge,  jeden  Patienten 
den  Morgenham  vom  Morgen  der  Visite  in  zwei  Portionen  getrennt  in 
zwei  Fläschchen  mitbringen  zu  lassen,  dann  aber  vor  der  Visite  den 
Urin  durch  mehrere  Stunden  zurückhalten  zu  lassen.  Läßt  man  nun  den 
Patienten  bei  der  Visite  den  Urin  in  zwei  Portionen  getrennt  in  zwei 
Gläser  entleeren  und  befolgt  diesen  Vorgang  vom  Beginne  des  blennor- 
rhoischen  Stadiums,  dann  ist  man  stets  über  die  Ausdehnung  des  Prozesses 
genau  orientiert. 

Ist  der  zweite  Urin,  wie  in  subacuten  Fällen  oder  im  Terminal« 
Stadium  acuter  Urethritis  posterior,  zeitweise  oder  constant  klar,  dann 
empfiehlt  sich  zur  Diflferentialdiagnose  die  bereits  besprochene  Irri- 
gationsprobe. Man  führt,  nachdem  Patient  mehrere  Stunden  nicht 
uriniert,  einen  elastischen  Katheter  bis  zum  Bulbus  und  wäscht  mit  Irri« 
gator  oder  Handspritze  die  Pars  anterior  mittels  einer  lauen  Borlösung 
aus.  Ist  der  nach  der  Irrigation  gelassene  Urin  klar,  so  besteht  nur 
Urethritis  anterior;  führt  der  Urin  noch  Flocken  und  Fäden  oder  ist  er 
leicht  schleimig  trüb,  dann  besteht  gewiß  auch  eine  Urethritis  posterior, 
die  eben  die  Fäden,  Flocken  oder  schleimige  Trübung  producicrte.  Über 
die  möglichen  Fehler  dieser  Probe  habe  ich  bereits  gesprochen. 

Jedem  Leser  dieser  Zeilen  sowie  jedem  Beobachter  wird  die  große 
Ähnlichkeit,  die  zwischen  der  L^rethritis  posterior  und  der  Cystitis 
besteht,  aufgefallen  sein.  Einige  Differenzen  beider  Erkrankungen  haben 
wir  bereits  angedeutet,  die  DifTerentialdiagnose  werden  wir  bei  der  Be- 
sprechung der  Cystitis  erörtern  (Siehe  auch  die  Übersichtstabelle  am 
Schlüsse  des  Werkes.) 

Prognose. 

Die  einfache  und  comj)licierte  Blennorrhoe,  mag  sie  nur  in  diT  Pars 
anterior  sitziMi,  oder  sich  aucli  über  die  Pars  i)o>terior  ausdelnicn,  ist  in 
der  weitaus  größten  Mehrzahl  der  Fälle  eine  ungefährliche  Erkrankung. 
Die  Prognose  quoad  vitaiii  ist  daher  eine  gute.  Nicht  so  günstig  ist  die 
Prognose  quoad  durationem.  Hier  gilt  noch  vollauf  Kicords  Sj»ruch: 
„Une  chaudepisse  eomnience;  Dicu  lo  sait,  quand  eile  ünira." 
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Der  Veranlassungen  zum  Übergang  in  den  chronischen  Zustand  gibt 
es  80  unzählig  viele,  das  Eintreten  derselben  ist  an  so  viele  vom  Arzt 
und  teilweise  auch  vom  Patienten  unabhängige  Bedingungen  geknüpft, 
daß  der  Arzt  in  dieser  Richtung  stets  sehr  vorsichtig  und  reserviert  sein 
muß.  Urethritiden,  die  mit  kurzer  Incubation  ziemlich  rasch  einsetzen, 
haben  für  den  rascheren,  typischen  Anlauf  eine  günstigere  Prognose,  als 
die  subacut  beginnenden  Formen,  bei  denen  die  Incubation  länger  dauert, 
der  Proceß  nur  zögernd  eine  geringe  Akme  erreicht,  die  daher  stets  länger 
dauern,  deren  Ablauf  nicht  so  typisch  ist.  Aus  dem  Grunde  ist  auch  die 
Pjognose  betreffs  der  Dauer  einer  ersten  Infection  günstiger,  als  bei 
wiederholten  Infectionen,  die  den  letzterwähnten,  subacuten  Verlauf  zu 
nehmen  pflegen. 

Vorsicht  in  der  Prognose  ist  sowohl  deshalb  vonnöten,  weil  einmal 
der  Proceß  sich  mit  der  Länge  der  Dauer  aggraviert,  als  auch  der  ver- 
schiedenen Nachkrankheiten  und  Complicationen  wegen. 

Insbesondere  vermag  eine  Reihe  von  Complicationen  selbst  für  das 
Leben  des  Patienten  bedrohliche  Erscheinungen  zu  veranlassen.  So  kann, 
wie  mehrfache,  insbesondere  von  Post  (188?)  und  Park  (1888), 
Loxton  (1895),  Villar  (1895),  Brewer  (1897),  Combemale 
(1897)  u.  a.  zusammengestellte  Beobachtungen  lehren,  von  Phlebitis  der 
Plexus  prostatici,  prostatisclicn  und  periprostatischen  Phlegmonen  und 
Abscessen,  von  Peritonitis,  die  von  Entzündung  der  Samenbläschen, 
Prostata,  Epididymis  ausgeht,  von  Cystitis  und  Pyelonephritis  aus  letaler 
Ausgang  meist  unter  pyämischen  Erscheinungen  erfolgen.  Von  ent- 
fernteren Complicationen  führt  insbesondere  der  gonorrhoische  Rheuma- 
tismus, die  Endo-  und  Pericarditis  leicht  zu  funestem  Ausgang.  Es  richtet 
sich  daher  bei  complicierter  Urethritis  die  Prognose  nach  der  Compli- 
cation.  Wir  werden  bei  Besprechung  der  Complicationen  des  Näheren 
darauf  eingehen. 

Aber  auch  eine  einfache  uncomplicierte  Blennorrhoe  vermag  durch 
die  Höhe  der  Entzündungserscheiniingen  schwerwit*trcnde,  ja  selbst  für 
das  Leben  des  Patienten  bedrohliche  Erscheinungen  zu  bedingen. 

Bei  Besprechung  der  Chorda  haben  wir  einige  solche  funcste  Fälle 
erwähnt. 

Aber  auch  ohne  diese  kann  eine  acute  Urethritis,  wenn  die  Ent- 
zündungserscheinungen allein  oder  im  Gefolge  äußerer  Reize  sehr  acut 
werden,  oder  unter  dem  alleinigen  Einfluß  dieser,  insbesondere  ungünstiger 
diätetischer  und  hy^ienisc-luT  Kinflüsso,  si'll)st  U'tak'n  Ausgang  herbei- 
führen. 

So  führt  Gervais  (188G)  drei  Fälle  an,  in  denen  lebensgeführliche 
Blutungen  aus  der  Urethra  durch  Coitus  im  acuten  Stadium  einer 
L'rethritis  herbeigeführt  wurden.    In  einem  Falle  Pauls  (1875)  waren 
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Excesse  im  Stadium  decrementi  eines  acuten  Trippers  von  Blutung  aus 
der  Pars  pendula  gefolgt.  An  der  Bii3stelle  derselben  entwickelte  sich 
eine  hartnäckige  Strictur.  In  einem  Falle  von  de  A  m  i  c  i  s  (1890)  führte 
Coitus  zur  Zeit  des  Bestandes  acuter  Urethritis  zu  Steigerung  der  Ent- 
zündung mit  Gangrän  der  Haut  des  Penis. 

Aber  auch  ohne  äußere  Einflüsse  kann  die  Urethritis,  wenn  auch 
selten,  höchst  bedrohliche  Erscheinungen  bedingen.  So  berichtet 
Jeszensky  (1882)  folgenden  Fall:  Ein  23jähriger  Bauer,  der  vor  einer 
Woche  den  letzten  Coitus  ausgeübt,  wird  mit  einer  fünf  Tage  alten 
Urethritis  ins  Roohusspital  in  Pest  aufgenommen.  Bei  der  Aufnahme  ist 
der  ganze  Penis  geschwollen,  kalt,  die  Haut  desselben  grünlichbraun.  Die 
Glans  geschwollen,  von  dem  ödematösen  Präputium  teilweise  bedeckt.  Aus 
der  Harnröhre  entleert  sich  reichlich  eitriger  Ausfluß.  Es  werden  Scari- 
ficationen  der  Haut  des  Penis  vorgenommen.  Die  Schnittwunden,  deren 
Iiänder  rasch  blaugrüne  Färbung  annehmen,  entleeren  mißfärbigen  grünen 
Eiter.  Es  entwickelte  sich  Gangrän  der  Haut  des  Präputium  und  Penis, 
die  sich  abstieß  und  unter  Narbenbildung  heilte. 

Und  so  sehen  wir,  daß  die  Prognose  der  acuten  uncomplicierten 
Urethritis  einmal  von  der  Acuität  des  Processes  abhängt,  eine  bedeutende 
Steigerung  desselben  gefährliche  Complicationen  schafft.  Dann  aber  hängt 
die  Prognose  auch  ganz  wesentlich  von  dem  Verhalten  des  Patienten  ab, 
ein  wichtiger  Grund  für  den  Arzt,  sich  auch  in  einfachen  Fällen  reserviert 
zu  verhalten  und  den  Patienten  auf  die  möglichen  Gefahren  einer  Un- 
vorsichtigkeit aufmerksam  zu  machen. 

Anatomie. 

Gleich  den  unklaren  ätiologischen  Vorstellungen,  die  die  Lehre 
vom  Tripper  lange  beherrschten,  waren  auch  die  A'orstellungen  über  die 
Xatur  und  den  Sitz  der  Blennorrhoe  sehr  unklar,  wozu  auch  die  mangelnde 
Gelegenheit,  Sectionen  vorzunehmen,  wesentlich  beitrug. 

Die  älteste  Bezeichnung  unserer  Affection  als  Gonorrhöe  (Samen- 
lluß  von  yoy}j  Same  und  fjto)  fließe)  zeigt  zur  Genüge,  daß  die  Alten 
das  SocTct  der  Blennorrhoe  mit  dem  Samen  identificierten  und  als  krank- 
hafte Sanienabsonderung  ansahen.  Diese  Ansicht  war  zwar  niclit  allgemein 
geteilt  und,  wie  wir  schon  aus  der  historischen  Einleitung  uns  erinnern, 
wurde  die  Natur  dos  Ausllusses  als  Eiter  bald  erkannt,  der  Proceß  als 
entzündlicher  angeschen.  Von  diesem  Augenblicke  an  al>er  hielt  man 
den  Proceß  als  einen  viel  schwereren  und  tiefergreifenden  als  er  ist.  Man 
fing  an,  von  Vers<'liwärungon  und  Geschwüren  iji  der  Urethra  zu  sprechen. 
Auch  die  Ansicliten  ül)er  die  Xatur  des  Ausflusses  blieben  schwankend 
und  diese  Schwankungen  und  wesentlich  differenten  Ansichten  erhielten 
sich  bis  in  die  Mitte  dr>  18.  Jahrhunderts. 
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So  sieht  Sydenham  (1G80)  den  Tripper  als  eine  Entzündung  der 
schwammigen  Substanz  des  Penis  an,  die  nach  und  nach  in  Eiterung 
übergeht,  wonach  der  Eiter  in  dij  Harnröhre  abgesetzt  wird  und  ganz 
langsam,  wie  beim  Tripper  und  Samenflui3  zu  sehen  ist,  herauströpfelt. 
Zell  er  (1700),  Warren  (1710),  Littre  (1711),  Astruc  (1754) 
verlegen  den  Sitz  des  Trippers  in  die  Cowperschen  Drüsen,  Prostata 
und  Saraenbläschen  und  lassen  ihn  durch  die  A^ereiterung  und  Ver- 
schwärung  dieser  Drüsen  entstehen.  Diese  Ansicht  ist  dadurch  erklärlich, 
daß  die  spärlichen,  von  den  Genannten  vorgenommenen  Sectionen  Leute 
betrafen,  die  an  alten,  vernachlässigten  Tripper  litten,  die  von  Stricturen 
und  schweren  retrostricturalen  Veränderungen  und  Verschwärungen  be- 
gleitet waren  und  die  in  diesen  Fällen  gemachten  Wahrnehmungen  nun 
generalisiert  wurden. 

Die  wenigen  vom  Schicksal  Begünstigten,  die  recente  Urethritiden 
am  Leichentisch  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatten,  wurden  bald  anderer 
Meinung.  So  hatte  LaurentiusTerraneus  (11 03)  die  Gelegenheit, 
sieben  Sectionen  recenter  Tripper  vorzunehmen,  in  denen  einer:  Urethra 
omnino  inflammationc  livescebat,  glandulaeque  disgregatac  immodicum 
extumebant.  Terraneus  erklärt  demzufolge  die  Blennorrhoe  der 
Urethra  als  eine  Entzündung  der  gesamten  Schleimhaut,  deren  Ober- 
fläche den  Ausfluß  produciert.  Die  gleiche  Ansicht  äußert  bald  daniiiC 
Cockburne  (1717). 

Doch  die  Ansicht  von  den  schweren  ulcerösen  Veränderungen  in 
der  Urethra  blieb  immer  noch  die  herrschende.  Auch  auf  Morgagni 
war  sie  übergegangen,  der  1745  seine  abweichenden  Befunde  mit  den 
folgenden  Worten  einleitet:  Etsi  pauci  forte  siut  Anatomici  a  quibus  tot 
fuerint,  quot  a  nie,  urethrae  viriles  dissccatae,  et  diligenter  perlustratae; 
tarnen  aut  rarius  quam  vulgo  existimant,  luculentiora  in  eo  canali  vitia 
occurunt  quae  contagiosam  Gonorrhoeam  comitcntur,  aut  nescio  quo 
casu  factum  est,  ut  cum  magnus  honiinum  liac  infectorum  sit  numerus, 
illa  ego  vitia  tam  luculenta  vix  unquam  aut  ne  vix  quidem  conspexerim. 
Morgagni  übergeht  sodann  zur  Beschreibung  seiner  Befunde,  die  nur 
leichte  Eötung,  vermehrte  Feuchtigkeit  der  Urethralschleimhaut,  stets 
aber  völlige  Intactheit  oder  doch  wenigstens  keine  schweren  Ulcerationen 
in  Urethra,  Prostata,  Samenbläschen  darboten.  Interessant  ist  die  auch 
100  Jahre  später  von  V  i  r  c  h  o  w  gemachte  Beobachtung  Morgagnis, 
daß  die  Eiterkörperchen  des  Trippers  größer  sind,  als  die  im  anderen 
Eiter  gefundenen,  doch  kann  sich  ^I  o  r  g  a  g  n  i  noch  nicht  entschließen, 
das  Secret  des  Trippers  als  wahren  Eiter  zu  bezeichnen,  er  adoptiert 
vielmehr  Rondelets  Bezeichnung  einer  ^Materia  puriformis. 

Hunter  hatte  im  Frühjahre  1753  Gelegenheit,  zwei  tripperkranke 
hingerichtete  Verbrecher  zu  untersuchen.   Bei  beiden  fand  er  keine  Ulce- 
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rationen  in  der  Harnröhre,  wohl  aber  zeigte  sich  deren  Schleimhaut, 
insbesondere  innerhalb  der  Glans,  starker  gerötet.  Seither  hatte  Hunter 
mehrfach  Gelegenheit,  derlei  Sectionen  zu  machen,  stets  fand  er  die 
Hamröhrenschleimhaut  röter  als  normal  sowie  Eiter  in  den  Falten  der* 
selben,  nie  aber  ülcerationen. 

St  oll  (1777)  hatte  die  Genitalien  eines  tripperkranken  Mannes 
anatomisch  untersucht.  Aus  der  Hamröhrenöffnung  ergoß  sich  grünlicher 
Eiter,  das  Orificium  urethrae  erschien  röter.  Die  Schleimhaut  der  Urethra 
war  vom  Orificium  an  in  der  Länge  von  zwei  Querfingem,  dann  aber  auch 
im  Bulbus  geschwellt,  an  Stelle  der  Morgagnischen  Lacunen  eine  ganze 
Menge  weißlicher  Fleckchen  und  Stippchen. 

G  e  n  d  r  i  n  (citiert  bei  G  i  b  c  r  t  1836)  bespricht  folgenden  Befund : 
Ein  Husar,  ein  kräftiger,  robuster  Mensch,  erkrankt  infolge  Vernach- 
lässigung einer  10  Tage  alten  Blennorrhoe  an  Harnverhaltung  und  Fieber. 
Katheter  entleert  übelriechenden  Urin.  Exitus  letalis  unter  schweren 
Allgemeinerscheinungen.  Die  Section  ergibt  Schwellung  der  Wandungen 
der  Blase,  in  deren  Schleimhaut  einige  Geschwüre.  Das  die  Blase 
deckende  Peritoneum  entzündet.  Die  Schleimhaut  der  Urethra  der  ganzen 
Länge  nach  livid  gefärbt,  geschwellt,  im  Bulbus  ein  Geschwür  von  der 
Größe  eines  50  Centime-Stückes,  umgreift  die  ganze  Circumferenz  der 
Urethra,  zwei  andere,  eines  in  der  Mitte  der  Pars  pendula,  ein  zweites 
neben  der  Prostata  haben  etwa  zwei  Linien  Durchmesser. 

Lisfranc  (1815)  gibt  an,  häufig  Sectionen  mit  Blennorhöe 
behafteter  Individuen  gemacht  zu  haben,  die  an  adynamischem  Fieber 
starben.  Er  will  ziemlieh  häufig  Ülcerationen  der  erkrankten  Schleimhaut 
beobachtet  haben.  Xach  seinen  Untersuchungen  würde  sich  der  Proceß, 
in  der  Fossa  navicularis  beginnend,  um  den  zwölften  Tag  auf  den  Bulbus 
ausdehnen,  um  den  zwanzigsten  die  Pars  membranacca  befallen. 

B  0  y  c  r  (183G)  fand  in  einem  von  ihm  untersuchten  Falle  nur 
entzündliche  Rötung  der  Pars  pendula. 

A.  6  u  e  r  i  n  (1854)  teilt  folgende  Section  mit:  Der  Penis  vergrößert 
und  ödematös,  das  angeschwollene  Präputium  bedeckt  die  Glans,  aus  der 
Urethra  läßt  sich  reichlich  rahmiger  Eiter  ausdrücken.  Die  Schleimhaut 
der  Urethra  ist  mäßig  gerötet,  die  Morgagnischen  Follikel  erweitert,  aus 
denselben  Eiter  auszudrücken.  Beim  Durchschneiden  mehrerer  derselben 
überzeugt  man  sich,  daß  dieselben  zu  Säcken  ausgedehnt  sind,  die  sich 
bis  fast  1mm  tief  in  die  Urethralwand  einsenken.  Das  Gewebe  des  Bulbus 
ist  mit  Blut  überfüllt,  die  der  Schleimhaut  näherliegenden  Maschen  ent- 
halten Gerinsel,  die  den  in  Venen  vorkc^niinenden  ähnlich  sind.  Die 
Trabekel  weich  und  nachgiebig. 

(^ullerier  (18(51)  hat  dem  gt'ireniilxT  innerhalb  *2n  Jahren  nur 
einen  Fall  acuter  Urethritis  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  in  dem- 
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selben  fand  er  zwei  lebhaft  injicierte  Flecke  in  der  Gegend  der  Fossa 
navieularis  und  Pars  membranaeea,  die  durch  Streifen  entzündlicher 
Bötung  miteinander  verbunden  waren. 

Friedberg  (1865)  gibt  den  Sectionsbefund  eines  16jährigen 
Mannes^  der  seit  vier  Wochen  an  einer  Harnröhrenblennorrhöe  gelitten 
hatte  und  an  den  Folgen  einer  Kopfverletzung  starb.  In  der  Harnröhre 
fand  sich  ziemlich  consistentes,  grünlichgelbes,  eitriges  Secret  vor.  Die 
Schleimhaut  war  in  der  kahnförmigen  Grube  mäßig  geschwollen  und  von 
matter  dunkelroter  Farbe.  Eine  viel  lebhaftere  Injection  zeigte  sich  in 
dem  häutigen  Teile  der  Harnröhre  und  stieg  ungefähr  2  Linien  weit  in 
die  Pars  prostatica  hinauf.  Die  hintere  Wand  der  Pars  membranacea 
war  deutlich  vorgetrieben  und  verengte  das  Lumen  der  Harnröhre  in 
einem  auffallenden  Grade.  Die  Vortreibung  war  durch  einen  Bluterguß 
bedingt,  welcher  augenscheinlich  von  der  die  Schleimhaut  hier  bekleidenden 
gefäßreichen  Bindegewebshülle  ausgegangen  war,  denn  geronnenes  Blut 
lag  nicht  nur  zwischen  der  Schleimhaut  und  der  eben  bezeichneten 
Hülle,  sondern  auch  zwischen  dieser  und  dem  sie  umgebenden  Stratum 
musculare  circulare  urethrae.  Die  hintere  Wand  der  Schleimhaut  war 
hier  von  einem  ausgedehnten  Geschwüre  besetzt,  dessen  weiche,  hie  und 
da  wie  abgenagte  Iländer  unregelmäßig  vorliefen  und  das  Niveau  der 
Umgebung  innehielten.  Guter  Eiter  bedeckte  das  Geschwür  und  ließ 
sich  leicht  abspülen.  Der  Geschwürsgrund  zeigte  teils  nekrotisierendes, 
teils  granulierendes  Gewebe  und  hielt  sich  in  der  unmittelbaren  Nähe 
der  Ränder  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhaut,  während  er  gegen  das 
Centrum  hin  sich  in  die  tieferen  Schichten  derselben  einsenkte.  An  der 
linken  Seite  der  oberen  Grenze  des  Geschwürs  waren  einige  Littresche 
Drüsen  deutlich  geschwollen.  Die  Cowpersche  Drüse  der  rechten  Seite 
war  bis  zu  dem  Umfange  einer  großen  Erbse  ausgedehnt  und  enthielt 
ein  gelbliches,  zähes,  consistentes,  schleimigeitriges  Secret;  die  Mündung 
dieser  Drüse  lag  in  dem  Bereiche  des  Geschwürs  und  war  durch  ein 
festes  Gerinnsel  verstopft;  die  innere  Wand  der  Drüse  zeigte  stark  aus- 
geprägte Injection. 

Voillcmier  (1868)  hatte  im  Verlauf  von  13  Jahren  Gelegenheit, 
9  Sectionen  an  Blennorrhoe  verstorbener  Individuen  beizuwohnen  und 
führte  dieselben  genau  an.  Die  interessanteste,  einen  recenten  Fall  be- 
treffende, ist  die  fünfte.  Sie  betrifft  einen  24  Jahre  alten  Jüngling,  der 
an  den  Folgen  einer  Verletzung  auf  der  Bahn  starb  und  an  einer  ersten, 
9  Tage  alten  Urethritis  litt.  Die  Schleimhaut  der  Urethra  schien  etwas 
contrahiert.  Dieselbe  war  in  einer  Ausdehnung  von  7  rm  vom  Orificium 
urethrae  an  geschwellt,  gerötet,  die  Öffnungen  der  Morgagnischen  Lacunen 
deutlich  sichtbar,  die  Schleimhaut  erschien  dadurch  wie  von  feinen 
Öffnungen  besät.    Auf  der  Medianlinie  des  Canals,  4  cm  vom  Orificium, 
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war  eine  Lacuna  Morgagni  (deprimiert,  die  Umgebung  derselben  ihres 
Epithels  beraubt  und  hatte  sich  infolgedessen  eine  oberflächliche,  4  nnn 
lange,  2  mm  breite  Ulceration  gebildet.  Beim  Zusammendrücken  der 
Schleimhaut  tritt  aus  den  Öffnungen  der  Morgagnischen  Lacunen  grünlich- 
gelber Eiter  hervor. 

Weiter  beschreibt  ilurchinson  (1875)  den  Fall  eines  an 
Cystitis  und  Nephritis  blennorrhagica  verstorbenen  Handlungsdieners, 
dessen  Section  Schwellung  und  Rötung  der  gesamten  Harnröhren- 
schleimhaut zeigte. 

Wir  werden  über  die  Endoskopie,  deren  Methode  und  Anwendung 
bei  der  Therapie  zu  sprechen  haben,  um  aber  das  pathologisch-anatomische 
Bild  der  acuten  Urethritis  zu  vervollständigen,  wollen  wir  die  diesbezüg- 
lichen endoskopischen  Befunde  hier  anführen. 

So  beschreibt  Desormeaux  (1865)  die  acute  Blennorrhoe  als 
intensive  Eötung  und  Schwellung  der  Harnröhrenschleimhaut,  deren 
Oberfläche  uneben,  mit  Erosionen  bedeckt  ist.  Ist  der  Procei3  etwa  eine 
Woche  alt,  so  gehe  <lie  Affection  bis  zur  Mitte  der  Pars  pendula.  Wird 
die  Blennorrhoe  älter,  dann  nehmen  die  vorderen  Teile  normales  Aus- 
sehen an,  tiefer  liegende  erkranken. 

Grünfeld  (1877)  beschreibt  die  Schleimhaut  der  Urethra  bei 
acuter  blennorrhagischer  Entzündung  als  geschwellt,  gewulstet,  dunkel- 
bis  bläulichrot  gefärbt,  die  Oberfläche  glatt  und  nur  hie  und  da  ober- 
flächliche Epithelverluste  aufweisend.  Die  Schleimhaut  bei  jeder  Be- 
rührung leicht  blutend. 

Rokitansky  äußert  sich  über  die  blennorrhagische  Entzündung 
der  Harnröhre  wie  folgt:  Die  katarrhalische  Entzündung  der  Harnröhren- 
schleimhaut als  Tripperkatarrh  hat  einen  zum  Chronischen  hinneigenden 
Verlauf.  Sie  ist  entweder  ziemlich  gleichförmig  über  die  Harnröhre  ver- 
breitet, oder  sehr  oft,  und  zwar  bald  ursprünglich,  bald  in  ihrem  späteren 
Verlauf  auf  eine  oder  mehrere  Stellen  beschränkt.  Derlei  Herde  finden 
sich  an  jeder  Stelle  bis  zur  Pars  prostatica  hin,  am  häufigsten  aber  doch 
in  der  Nähe  des  Bulbus  urethrae  und  in  der  Fossa  navicularis.  Ihre 
Kennzeichen  sind  dunkle  IJötung  ujid  Wulstung  dtT  Schleimhaut,  zu- 
weilen, und  zwar  besonders  in  der  Fossa  navicularis,  auffällige  Schwellung 
der  Scliloinulrüsen,  Eiterbildung.  Dabei  ist  das  Corpus  spongiosum 
urethrae  an  den  gedachten  Stellen  zunächst  in  seiner  innersten  Schichte, 
zuweilen  in  seiner  ganzen  Dicke  mit  Verkleinerung:  seiner  Käume 
geschwellt  und  daher  minder  blutreich.  Man  nimmt  daselbst  einen 
hierdurch  bedingten,  resistenten  Wulst  in  der  llarnröhre  walir. 

J  u  1  1  i  e  n  s  (1S8G)  Ansicht,  der  blennorrhagische  Prooeli  sj)iele  sich 
vorwiegend  in  den  Lvmj)!inetzen  ab,  seine  Einteihing  der  Schleimhäute 
in  für  die  Blennorrhoe  empfängliche,  die  IMattenepilhel.  keine   PapiUen, 
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und  ein  hochgelegenes  subepitheliales  Lymphgefäßnetz  besitzen,  und  in 
gegen  die  Blennorrhoe  refractäre,  die  Cylinderepithel  und  ein  hoch- 
gelegenes Blutgefäßnetz  besitzen,  ist  eine  nicht  erwiesene  Annahme. 

Boekharts  (1883)  bereits  erwähnter  Fall  ist  nicht  nur,  was  seine 
Ätiologie  betrifft,  Gegenstand  von  Angriffen  und  Controversen  gewesen, 
auch  die  histologischen  Bilder  bieten  manches  Eigentümliche.  So  ist 
die  Angabe  des  Sitzes  der  Gonokokken  in  den  Kernen  der  Wanderzellen 
eine  Beobachtung,  die  der  im  blennorrhagischen  Eiter  völlig  widerspricht; 
so  sind  seine  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  durch  Kokkenhaufen 
vollgepfropften  Lymphgefäßquerschnitten  den  Abbildungen  und  Beschrei- 
bungen der  Ehrlichschen  Mastzellen  so  ähnlich,  daß  wir  insbesondere 
mit  Kücksicht  darauf,  daß  er  des  Befundes  von  Mastzellen,  die  bei  keiner 
specifischen  Entzündung  zu  fehlen  pflegen,  nicht  erwähnt,  wohl  an  eine 
Verwechslung  und  Verkennung  dieser  denken  müssen.  Wir  werden  daher 
auch  diesen  Fall  mit  Eeserve  zu  betrachten  genötigt  sein. 

Und  so  fehlten  uns  denn  bis  vor  kurzem  über  die  histologischen 
Details  der  Blennorrhoea  urcthrae  alle  Angaben. 

Einen  teilweisen  Ersatz  derselben  gaben  die  von  B  u  m  m  (1886) 
angestellten  Untersuchungen  der  Blennorhoea  conjunctivae  neonatorum. 

Xach  B  u  m  m  s  Darstellung  würde  sich  der  Proceß  der  blennor- 
rhagischen Entzündung  etwa  wie  folgt  verhalten:  Mit  dem  inficierenden 
Secrete  kommt  eine  gewisse  Menge  der  Gonokokken  auf  die  Schleimhaut. 
Diese  durchdringen  die  Lage  der  Epitlielzellen  und  gelangen  auf  dem 
Wege  des  Protoplasmas  und  der  Kittsubstanz  der  epithelialen  Elemente, 
also  durch  diese  und  zwischen  ihnen  wandernd,  bis  auf  den  Papillar- 
körper  der  Schleimhaut.  Große  Schwärme  weißer  Blutkörperchen  sind 
um  diese  Zeit  aus  dem  erweiterten  Capillarnetze,  das  beinahe  an  die 
Epitheldecke  reicht,  ausgewandert  und  in  die  obersten  Strata  des  Binde- 
gewebes eingedrungen,  um,  mit  Gonokokken  beladen,  durch  das  Epithel- 
lager an  die  Obcriläche  zu  gelangen.  I)as  durch  die  Pilzwucherung  in 
seiner  Festigkeit  gestörte  Epithelstratum  Avird  durch  diesen  Zell-  und 
den  denselben  begleitenden  Flüssigkeitsstrom  zerklüftet  und  in  Schollen 
abgehoben,  wozu  eapillare  Blutergüsse  zwischen  Epithel  und  Bindegewebe 
beitragen  mögen. 

Die  Ausbreitunijc  der  Kokkon  beschränkt  sich  auf  die  oberfläch- 
liebsten  Schichten  des  subepithelialen  Bindegewebes,  wo  dieselben  zwischen 
den  Faserzügen  in  Leihen  0(h^r  rundlichen  Colonien  angeordnet  sind. 
Während  sich  die  Mikroorganismen  auf  diese  Weise  in  den  äußersten 
Lagen  des  Bindegewebes  vermehren,  nehmen  die  Entzündungserscheinungen 
an  Intensität  nocli  zu,  die  Pundzelleninflltration  durchsetzt  schließlich, 
Zelle  an  Zelle  dicht  gedrängt,  den  ganzen  Paj)illarkörper,  womit  der 
Übergang  zum   eitrigen   Stadium   der   Blennorrhoe  gegeben   ist   und   die 
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Hauptmasse  der  Gonokokken  durch  die  reichliche  Eiterung  weggeschwemmt 
wird.  Verschieden  bald  beginnt  dann,  von  den  Resten  des  ursprünglichen 
Epithels  ausgehend,  eine  Regeneration,  welche  durch  ihr  Fortschreiten 
der  Ausbreitung  der  Kokken  im  Gewebe  ein  Ende  setzt,  während  die 
Auswanderung  der  Eiterzellen,  die  den  Rest  der  Kokken  wegzubringen 
trachten,  ungehindert  fortgeht.  Mit  der  Regeneration  des  Epithels  pflegen 
sich  Wucherungsvorgänge  desselben  in  der  Art  zu  verbinden,  daß  von 
den  untersten  Lagen  desselben  Epithelzapfen  in  das  bindegewebige  Sub- 
strat hineinwachsen.  Um  diese  Zeit  sind  dann  die  Kokken  aus  dem 
Papillarkörper,  wohl  mit  Hilfe  der  Eiterzellen,  alle  geschwunden,  sie  finden 
sich  nur  mehr  in  den  obersten  Partien  der  Epitheldecke.  Doch  kann,  wenn 
die  frische  Epitheldecke  einem  durch  äußere  Reize  bedingten  Ansturm 
auswandernder  Rundzellen  nicht  zu  widerstehen  vermag,  ihre  Continuität 
leidet,  von  neuem  Kokkeninvasion  des  Papillarkörpers,  also  eine  Recidive 
stattfinden.  Während  des  letzten  Teiles  des  eitrigen  und  während  des 
ganzen  schleimigeitrigen  Stadiums  findet  die  Wucherung  der  Gonokokken 
bereits  außerhalb  der  Gewebcontinuität,  auf  der  Epitheloberfläche  und 
im  Secrete  statt.  Die  ursprüngliche  Vorstellung  B  u  m  m  s,  daß  die  Meta- 
plasie des  Cylinder-  in  Plattcnepithel  im  Verein  mit  der  Schleimhaut- 
secretion,  welche  die  Kokken  stets  fortschwemmt,  schließlich  zur  Heilung 
der  Gonorrhöe  führe,  hat  sich  nicht  bestätigt.  Wohl  kommt  es  an  allen 
Schleimhäuten  zur  Bildung  von  vielschichtigen  Plattenepithel,  aber  die 
Gonokokken  siedeln  sich  doch  auf  der  Oberfläche  desselben  an  und  machen 
von  hier  aus  neue  Vorstöße  in  die  tiefen  Schleimhautpartien.  Wohl 
machen  solche  locale  Gonokokkenherde  im  Epithel  keine  Beschwerden 
mehr,  sie  unterhalten  aber  doch  eine  geringe  Secretion,  welche  durch 
zeitweise  Beimischung  von  Gonokokken  infectiös  wird,  auf  äußere  Ver- 
anlassung sich  vermehrt  und  unter  erneuerter  Wucherung  der  Pilze 
eitrigen  Charakter  einnimmt. 

Außer  an  der  Conjunetiva  von  Bumm  (188G)  wurden  die  Details 
der  gonorrhoischen  Entzündung  insbesondere  von  T  o  u  t  o  n  (1889), 
Jadassohn  (1890),  Fabry  (1890)  an  der  Gonorrhöe  der  paraure- 
thralen und  präputialen  Gänge  studiert.  In  diesen  von  vielschichtigem 
Pflasterepithel  bekleideten  Gängen,  deren  Umgebung  und  Epithel  sich 
von  Eitcrzellen  durchsetzt  und  kleinzellig  infiltriert  fand,  saßen  die  Gono- 
kokken nur  im  Lumen  der  drüsenartigen  Einsenkiing,  zwisclicn  den  Zellen 
der  obersten  Epitliellagen,  also  in  den  intiTcolliilareu  (Jungen  in  Zügen 
oder  kleinen  Haufen,  tiefer  als  etwa  in  der  dritten  bis  vierten  Keihe  von 
oben  sowie  im  Bindegewebe  waren  keine  Gonokokken  nachzuweisen.  War 
auf  diese  Weise  B  u  m  m  s  Ansicht,  nur  Cylinderepithel  unterliege  der 
Invasion  der  Gonokokken,  in  geschichtetes  Pflasterepithel  vermögen  die- 
selben nicht  einzuwandern,  widerlegt,  so  bildete  sicli  auf   Grund   dieser 
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Untersuchungen  die  Ansicht  aus,  es  handle  sich  bei  der  Gonorrhöe  um 
eine  rein  epitheliale  Infection,  der  Gonococcus  dringe  auch  in  der  Urethra 
nicht  ins  Epithel  und  Bindegewebe  ein,  sondern  halte  sich  vorwaltend 
auf  der  Oberfläche,  höchstens  zwischen  den  Epithelzellcn  auf.  Zwar  hatte 
Deutschmann  (1890)  bei  gonorrhoischer  Ophthalmie  die  Gono- 
kokken im  subepithelialen  Bindegewebe  in  Eiterzellen,  selbst  bis  in 
nächster  Nähe  von  Capillargefässen  gefunden,  doch  R  o  s  i  n  s  k  i  s  (1891) 
Untersuchungen  an  der  g  o  n  o  r  r  li  o  i  .s  c  h  c  n  S  t  o  m  a  t  i  t  i  s  schienen  dii» 
Ansicht  von  der  epithelialen  Infection  zu  bestätigen,  Gonokokken  fanden 
sich  zwischen  den  platten  Epithelzellen  der  Mundschleimhaut  bis  auf  die 
Membrana  propria,  aber  nicht  im  Bindegewebe,  tlbenso  fand  Touton 
(1893)  in  einem  Falle  gonorrhoischer  Bartholinitis  die 
Gonokokken  oberflächlich  zwischen  Plattenepithelzellen  nur  so  weit,  als 
der  Ausführungsgang  der  Bartholinschen  Drüse  mit  solchen  gedeckt  war. 
Auf  oder  zwischen  Cylinderepithel  fand  er  keine  und  kam  so  zur  Ansicht, 
„daß  das  einschichtige  Cylinderepithel  mit  seinen  festverkitteten  palis- 
sadenförmigen  Elementen  der  Invasion  der  Gonokokken  große  Schwierig- 
keit bereitet". 

Im  Widerspruche  zu  diesen  Arbeiten,  respcctive  der  aus  denselben 
deducierten  Folgerung,  die  Gonokokken  verblieben  beim  gonorrhoischen 
Proceß  nur  oberflächlich  in  den  obersten  Epithellagen  und  alle  die  ent- 
zündlichen, ja  bis  in  große  Tiefe  zu  constaticrenden  Veränderungen  seien 
nur  Fernwirkung  der  Bakterien,  standen  die  anatomischen  Unter- 
suchungen von  lyrisch  (1891),  der  bei  Kectalgonorrhöe  Gono- 
kokken sowohl  im  Lumen  der  Lieberkühnschen  Drüsen,  als  im  Binde- 
gewebe der  Mucosa,  bis  auf  deren  ^hiscularis,  vorwiegend  in  Eiterzellen 
eingeschlossen,  vorfand,  sowie  W  e  r  t  h  e  i  m  s  (180*i),  der  bei  Salpin- 
gitis gonorrhoica  ein  Durchwuchern  der  Gonokokken  durch  die 
ganze  Dicke  der  Tubenwand  vom  Lumen  bis  auf  den  ])eritonealen  Überzug 
constatierte,  so  daß  er  an  die  [Möglichkeit  der  Entstehung  einer  circum- 
scripten  Peritonitis  durch  Gonokokken,  die  die  ganze  Wand  der  Tube 
durch  wucherten,  denkt. 

Erst  aus  der  neuesten  Zeit  datieren  zwei  histo-bakteriologische 
Arbeiten  über  L'rethritis  gonorrhoica.  Einmal  die  Arbeit  von  Dinkler 
(1894),  der  über  einen  Fall  berichtet,  den  wir  aber  wegen  seiner  colossalen 
Veränderungen  kaum  als  Prototyp  der  gonorrhoischen  Sehleinihaul- 
entzündung  anseben  können;  Dinkler  beschreibt  diese  Veränderungen 
wie  folgt:  1.  Das  Epithel  ist  in  den  geringer  erkrankten  Gebieten  (vordere 
Hälfte  der  Glans  und  die  hinteren  zwei  Dritteile  der  Pars  cavernosa) 
gelockert,  kleinzellig  infiltriert,  partiell  desquamiert.  In  der  dazwischen 
liegenden  Partie  ist  das  Epithel  größtenteils  mortificiert  oder  gänzlich 
abgestoßen,  die  noch  erhaltenen  Peste  zeigen  Umwandlung  in  Platten- 
Finger,  Die  Blennorrhoe  der  Suxualorj^ane.  G.  Aufl.  ^ 
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epithel  und  diese  Metaplasie  der  oberen  Schichten  des  Plattenepithels 
erstreckt  sich  bis  zur  Pars  membranacea.  2.  Das  subepitheliale  Binde- 
p;ewebe  ist  unter  dem  noch  erhaltenen  Epithel  kleinzellig  infiltriert,  an 
(Ion  cpithellosen  Stellen  ist  das  Bindegewebe  von  Eiterzellen  durchsetzt, 
in  Einschniolzung  begriffen,  einzelne  Partien  sind  nekrotisch  geworden 
und  abgestoßen.  3.  Die  Capillargefässe  sind  im  Bereich  der  eitrigen  Ent- 
zündung mortificiert  oder  thrombosiert,  sonst  ihre  Wand  kleinzellig  in- 
liltriert,  verdickt.  L  Gonokokken  fand  Dinkler  reichlich  im  Secrete, 
dagegen  nur  spärlich  im  Schnitte,  meist  im  Lumen  der  Harnröhre  oder 
zwischen  den  obersten  Epithellagen. 

Die  von  Dinkler  geschilderten  schweren  Veränderungen,  Verlust 
und  Mortilication  des  Epithels  in  großer  Ausdehnung,  eitrige  Ein- 
üchmelzung  des  freiliegenden  Bindegewebes,  nekrotischer  Zerfall  und  Ab- 
stoßung von  Teilen  desselben,  Mortification  und  Thrombose  der  Capillaren 
können  unmöglich  als  typische,  regelmäßige  Veränderungen  für  alle  Fälle 
acuter  Vrethritis  angesehen  werden. 

Dies  beweisen  auch  die  von  Ghon,  Schlagenhaufer  und 
m  i  r  (1894)  im  Institute  Prof.  Weichselba\ims  angestellten  Unter- 
i:\icliungen,  die  drei  Fälle  ganz  frischer,  nicht  behandelter,  von  uns  durch 
Einimpfung  von  Gonokokkenreinculturen  an  Moribunden  erzeugter  Ure- 
thritis botreffen.  In  dem  letzten  dieser  Fälle,  der  eine  drei  Tage  alte 
Gonorrhöe  darstellte,  waren  die  Veränderungen  schon  völlig  typisch  aus- 
gi^sproehen,  wir  werden  uns  mit  denselben  daher  etwas  eingehender  be- 
fassen, da  sie  die  einzigen  derartigen  Untersuchungen  darstellen.  Die 
S  0  0  t  i  o  n  dieses  Falles  ergab  die  Schleimhaut  der  Urethra  vom 
<>ritioium  bis  zur  Mitte  der  Pars  pendula  geschwollt,  gerötet  und  aufgo- 
Kvkort.  Der  histologische  Befund  zeigte  (Taf.  VI.  Fig.  1  und  '3). 
daß  die  Obortlärho  aller  aus  dem  vorderen  Teile  der  Par^s  jx'ndula  hor- 
stammondon,  zur  Längsachse  dos  Penis  senkrooht  geführten  Schnitte 
2:unäoh>t  mit  einer  Si*hiehto  von  Kiterkörpt^rohen  bedeckt  war.  Die  Eiter- 
körivrohon  liegen.  Zelle  an  Zolle,  in  einer  vier-  und  mehrfachen  I^ge 
der  Obertlävlio  des  Epithels  auf.  füllen  aWr  auch  alle  Einbuchtungen 
uoss<*11hmk  die  I^ieunon  völlig  aus,  so  daß  jode  dieser  Taschen  von  einem 
:uis  dicht  Ivioii^.an^lorstohondou  Eitonollon  irobikiotoii  Piro:«:  a">i:efülli 
orsv^hoiut. 

Die  V  0  r  a  i\  d  o  r  u  i\  c  c  n  d  e  s  E  p  :  t  h  o  1  <  !:ar.;z«L r.  \  vn  .u^^on  Natur 

's.  *. 

ab,    KoUtiv  irt^ri'/.corc  Vonindorurco-j.  zv.jt   .las  P  1  a  :  :  o  ::  v  r  : :  \\  v  1  cor 
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C3-linderepithels.  Dasjenige,  was  hier  auffällt,  ist,  daß  diese 
Veränderungen  nicht  über  die  ganze  Breite  der  Urethra  gleichmäßig 
verteilt  sind,  sondern  daß  das  Epithel  intensivere  Ver- 
änderungen, Auflockerung,  Abstoßung  der  obersten  Schichte  der 
Cylinderzellen,  Freiliegen  der  Schichte  der  Ersatzzellen,  reichliche  Durch- 
setzung von  Eiterzellen  (Taf .  VI,  Fig.  1  a)  stets  nur  dort  darbietet, 
wo  es  den  Eand,  die  Mündung  einer  Morgagnischen 
Tasche  auskleidet.  Die  Form  der  Epithelicn  ist  daselbst  auch 
alteriert,  dieselben  zu  Spindelzellcn  ausgezogen,  gequollen,  schleimig 
degenerierend. 

Analoge  Veränderungen,  wie  das  Epithel  der  Oberfläche,  zeigen  uns 
die  Morgagnischen  Taschen.  Die  Schichte  der  Cylinderzellen  ist 
gelockert,  zerworfen,  viele  Zellen  teils  in  Abstoßung  begriffen,  teils 
abgestoßen,  zwischen  den  Cylinderzellen  und  den  Zellen  der  Ersatz- 
zellenschichte finden  sieh  reichliche  Leukocyten.  Im  Gegensatz  dazu  zeigt 
das  secemierende  Epithel  der  kleinen  Schleimdrüsenacini  am  Grunde 
der  Taschen,  wenn  auch  von  Leukocyten  bedeckt,  doch  keine  Ver- 
änderungen. 

Die  Veränderungen  des  Bindegewebes  bestehen  vorwiegend 
in  Infiltration  mit  Eiterzellen  (Taf.  VI,  Fig.  1  b).  Große  Schwärme  dieser, 
die  an  Dichte  von  unten  nach  oben  zunehmen,  so  daß  sie  im  sub- 
cpithelialen  Bindegewebe  dicht  unter  dem  Epithel  Zelle  an  Zelle  stehen, 
durchsetzen  das  Bindegewebe  bis  an  das  Corpus  cavernosum,  in  dessen 
Balken  sich  noch  vereinzelte  Eiterkörperchen  vorfinden.  Analog  den  Ver- 
änderungen am  Epithel,  sind  diese  Veränderungen  im  Bindegewebe  fleck- 
weise intensiver  und  zeigt  sich  die  dichteste  Infiltration  mit  Eiterzellen 
im  perifollicularen,  die  Lacuuen  umgebenden  Bindegewebe. 

Die  Capillargefäße  sind  auffallend  erweitert,  ihr  Lumen 
mit  polynuclcaren  Leukocyten  strotzend  erfüllt,  ihre  Wand  zeigt  bis  auf 
die  Durchsetzung  mit  aus  dem  Lumoii  ausgewanderten  Txjukocyten  keine 
Veränderungen. 

Auch  die  L  i  1 1  r  e  s  c  h  e  n  D  r  ü  s  e  n  u  n  d  d  e  r  e  n  A  u  s  f  ü  h  r  u  n  g  ^- 
g  ä  n  g  e  zeigen  entzündliche  Veränderungen.  Einmal  ist  das  Lumen  beider 
bis  in  die  einzelnen  Acini  hinein  mit  Schwärmen  dicht  gedrängter  Leu- 
kocyten erfüllt,  denen  sich  in  dem  Ausführungsgange  noch  abgestoßene 
Epithelzellen  beigesellen.  Dann  aber  zeigt  das  in  seinem  Bau  dem  der 
freien  Fläche  analoge  Epithel  der  Ausführungsgänge  auch  die  gleichen 
Veränderungen,  die  Schichte  der  Cylinderzellen  ist  gelockert,  in  Ab- 
stoßung begritfen,  zerworfen,  zwischen  den  E])ithelzollen  zahlreiche  Leu- 
kocyten. An  der  Drüse  selbst  finden  sich,  abgesehen  von  den  Kiterzellen  im 
Lumen  (Taf.  VI,  Fig.  2  b)  keine  Veränderungen,  das  secemierende  Epithel 
derselben  ist  intact. 

.s* 
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Entsprechend  den  ausgeprägten  entzündliehen  Veränderungen  war 
auch  der  bakteriologische  Befund  ein  reichlicher.  Gono- 
kokken fanden  sich  äußerst  zahlreich : 

1.  einmal  indemderOberflächeaufgelagertenEiter, 
hier  fast  ausnahmslos  im  Protoplasma  von  Eiterzellen  eingeschlossen, 
selten  frei  in  kleinen  Häufchen. 

2.  In  dem  Lumen  Morgagnischer  Taschen,  teils  in  den 
dasselbe  erfüllenden  Eiterzellen,  teils  und  reichlicher  als  an  der  freien 
Oberfläche,  in  größeren  und  kleineren,  ja  oft  recht  großen  Haufen  freier 
Gonokokken. 

3.  Im  Epithel.  Das  Verhalten  der  Gonokokken  daselbst  ist  ein 
wesentlich  verschiedenes,  je  nachdem  es  sich  um  Platten-  oder  Cylinder- 
epithel  handelt. 

a)  Plattenepithel  der  Fossa  navicularis.  Gonokokken 
iinden  sich  hier  in  den  der  Oberfläche  aufgelagerten  Eiterzellen,  sie  finden 
sich  als  Rasen  auf  der  obersten  Reihe  des  mehrschichtigen  Epithels, 
aber  ein  Eindringen  zwischen  die  Epithelzellen  ist  nirgends  nachzuweisen, 
auch  die  zwischen  die  Epithelzellen  eingekeilten  Eiterzellen  sind  frei  von 
<.ionokokken. 

i;)CylinderepithelderParspendula.  Wesentlich  davon 
verschieden  ist  das  Verhalten  der  Gonokokken  dem  Cylindorepithel  gegen- 
über; wie  aber  die  Veränderungen,  wie  erwähnt,  an  Intensität  verschieden, 
auf  der  glatten  Oberfläche  weniger  intensiv,  um  die  Lacunen  und  Follikel 
intensiver  sind,  ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  dem  (lonococcus,  dem 
Erreger  dieser  entzündlichen  Veränderungen.  Dort,  wo  die  Oberfläche  der 
Sehloiinhaut  glatt  ist,  keine  I^acunen  zeigt,  finden  sich  relativ  wenig 
(lonokokken,  sie  sitzen  im  Zelleib  der  aufliegenden  Eiterzellen,  in  Heilien 
auf  dem  festgefügten  Cylinderepithel,  dringen  zwischen  diese  ein,  indem 
sie  sieh  Paar  hinter  Paar  in  den  interepithelialen  Sj)alten  vorschieben, 
in  kleineu  Lücken  zu  Häufchen  zusammentreten,  sie  sitzen  im  L(»ib  von 
Kiterzellcn,  die  zwischen  Epithelzellen  eingekeilt  sind,  sowie  in  i^nukocyten, 
die  zwischen  der  Ersatzzellenschichte  und  dem  r»indegewebe  sitzen,  aber 
ihre  l\ren<xe  ist  gering. 

In  hellen  Haufen  dagegen  finden  sich  «1  i  e  CJ  o  n  o- 
k  ()  k  k  e  n  d  <►  r  t ,  wo  die  e  n  t  z  ü  n  d  l  i  c  h  e  n  V  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n 
d  e  s  E  p  i  t  h  e  1  s  a  m  i  n  t  e  n  s  i  V  s  t  e  n  s  i  n  d,  a  l  s  o  ]>  p  r  i  t*  o  1  1  i  c  u  1  a  r. 

Hier  linden  wir  einmal  die  der  OherJläehe  anfliegenden  nml  zwischen 
)lie  zerworfenen  (Vlinderzellen  eingekeilten  Kiteiv.ellen  (li<lit  mit  (lono- 
kokken  vollgepfropfl.  besonders  charakteristisch  ist  aber  das  Verhalten  der 
(lonokokken  zn  drn  Kpithelzellen,  zwischen  die,  in  deren  int(^repiihelialen 
S])alten  sich  diesrllim  i*aar  \'\\r  Paar  vorschieben,  die  Zcllroinoiir  imiL''«*l)en, 
um   in    den    Lüi-ken.   di(^   dort    entstehen,   wo   mehrere   Zellm   zusammen- 
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stoßen^  kleine  Gruppen  von  sarcineförmiger  Anordnung  zu  bilden  (Taf .  VI, 
Fig.  1  a). 

Diese  netzförmige  Anordnung  der  Gonokokken  um  die  Epithelzellen 
ist  um  so  charakteristischer,  als  die  Zahl  der  Gonokokken  sehr  groß  ist 
und  an  manchen  Stellen  wirklich  Epitheizelle  für  Epithelzclle  durch  die 
ganze  Dicke  des  Epithels  hindurch  von  einem  einreihigen  Saum  von 
Kokkenpaaren  eingeschlossen  erscheint. 

4.  Ganz  analog  ist  das  Verhalten  der  Gonokokken  zu  dem  Epithel 
d  e  r  M  o  r  g  a  g  n  i  s  c  h  e  n  Taschen,  deren  Zellen  sie  auch  in  der  Weise 
umspinnen,  während  sie  sich  auf  dem  Epithel  der  Schleimdrüsenacini 
nicht,  wohl  aber  in  den  dieses  bedeckenden  IxMikocvten  vorfinden. 

5.  Desgleichen  finden  wir  auch  die  Gonokokken  auf  und  zwischen 
den  Epithelzellen  der  L  i  1 1  r  e  s  c  h  e  n  1)  r  ü  s  e  n  a  u  s  f  ü  h  r  u  n  g  s- 
;^  ä  n  g  e,  während  sie  in  den  Drüsenacinis  sich  nur  innerhalb  Leukocyten 
vorfinden  (Taf.  VI,  Fig.  2  b). 

6.  Im  Bindegewebe.  Dort,  wo,  wie  in  der  Fossa  navicularis, 
das  Bindegewebe  von  mehrschichtigem  riattenepithel  gedeckt  ist,  finden 
sich  die  Gonokokken  ausschließlich  auf  der  Oberfläclie  des  Epithels.  Dort 
aber,  wo  das  Bindegewebe  vom  Cylinderepithel  gedeckt  ist,  insbesondere 
perifollicular,  wo  die  entzündlichen  Erscheinungen  die  intensivsten,  die 
Menge  der  Gonokokken  die  größte  ist,  finden  sich  Gonokokkenhäufchen, 
die,  zwischen  den  Übergangse})ithelien  der  untersten  Reihe  gelegen,  Aus- 
läufer in  das  Bindegewebe  aussenden,  in  kleinen  Häufchen  in  das  Binde- 
gewebe eindringen,  sicli  zwischen  dessen  FibriHen  lagern,  teils  extracellular, 
teils  in  I-icukocyten  ringesclilosst'ii  aiigetroiFen  wenU'ii,  docli  sti*ts  nur  die 
obersten  Lagen   des  subepitlielialen   Bindegewebes  einnehmen   (Taf.    VT, 

l'ig.  1  b). 

Bedenkt  man  die  rehitiv  kurze  Dauer  des  nur  dreitägigen  Processes, 
den  wir  untersuchti'u,  so  fällt  es  auf,  dali  einnuil  das  liistologische  Bild 
des  eitrigen  Kjitarrhs  schon  so  intensiv  ausgcsijnK-licn  ist,  es  fällt  auf, 
daß  dieser  Katarrh,  im  ersten  Stadium,  ja  viell(»iclit  durch  das 
ganze  acute  Stadium  kein  g  1  ei  c  h  m  ä  1j  i  g  e  r,  d  i  f  f  u  s  c  r.  s  o  n- 
d  e  r  n  ei  n  v  o  r  w  alte  n  d  1  a  c  u  n  ä  r  e  r  u  n  d  j)  e  r  i  l  a  c  u  n  ä  r  e  r 
P  r  o  c  e  ß  ist. 

Was  die  (lonokokken  betrifft,  so  wird  ihr  Verhalten  zum 
B  i  n  d  e  £r  e  w  e  b  e  w  <»  s  e  n  t  1  i  r  h  d  u  r  e  h  d  c  n  ('  h  a  r  a  k  t  e  r  d  r  s 
dasselbe  deck  e  n  d  e  n  K  j)  i  t  li  e  1  s  b  c  dingt.  Ist  auch  der 
B  u  m  m  s  c  h  e  Satz.  Plattencpilhel  tragenden  Schleimhäute  seien  gegen 
GonokokkeninfeeticHi  ininnm,  niehl  aufreehtzuei halten,  so  /eigi'ii  doeli 
die  bisherigen  Vntersui-hungen,  welelu'  groi.^e  IioUe  dem  Fpilhel  zufällt. 
AVir  können  danach  unterscheiden:  1.  l>  i  n  d  e  g  e  w  e  h  c  mit  m  e  h  r- 
s  (!  h  i  c  h  t  i  g  e  m  Platte  n  epithel:    Fossa   naviculari«^.  [>araurethrale 
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Cryptcn,  Mundschleimhaut.  Hier  hält  sich  der  Gonococcus  auf  der  Ober- 
fläche auf,  dringt  höchstens  zwischen  die  obersten  Epithelreihcn,  scheint 
aber  nicht  in  das  Bindegewebe  zu  kommen.  3.  Bindegewebe  mit 
Cylinderepithel:  Urethra,  Conjunctiva,  Rectum.  Hier  durch- 
wuchert der  Gonococcus  rasch  das  Epithel,  dringt  rasch  in  das  Binde- 
gewebe ein.  3.  Bindegewebe  mit  einschichtigem  Wimper- 
cpithel:  Tube,  wohl  auch  Vas  deferens;  auch  hier  durchdringen,  wie 
W  e  r  t  h  e  i  m  s  Untersuchungen  zeigen,  die  Gonokokken  rasch  das  Epithel, 
überwandern  in  das  Bindegewebe. 

Daß  die  Gonokokjcen  in  der  Urethra,  wenigstens  in  vielen  Fällen, 
rasch  durch  das  Epithel  dringen,  beweisen,  außer  unseren  histologischen 
Untersuchungen,  auch  andere  Beobachtungen. 

Einmal  die  paraurethralen  Abscesse,  die,  wie  Pellizzarri  (1890) 
nachwies,  durch  den  Gonococcus  bedingt  sein  können.  Nun  sind  solche 
paraurethrale  Abscesse  durchaus  nicht  so  selten  bereits  bei  ßlennorhöeen, 
die  die  zweite  Woche  seit  der  Infection  noch  nicht  überschritten  haben, 
zu  beobachten,  waren  aucli  in  Pellizzaris  drei  Fällen  Complicationeu 
ganze  rccenter  von  der  Infection  an  8  bis  10  Tage  alten  Blennorrhoe. 

Dann  aber  hat  v.  C  r  i  p  p  a  (1893)  zwei  ganz  interessante  einschlägige 
Fälle  meiner  Spitalspoliklinik  veröffentlicht.  Es  handelte  sich  um  zwei 
Patienten,  die  eine  Woche  nach  der  Infection  mit  den  Erscheinungen 
acuter  Blennorrhoe  und  einem  Ödem  der  Reste  des  circumcidierteu 
Präputium  in  der  Gegend  von  Frenulum  und  Fossa  navicularis  zur 
Beobachtung  kamen.  Ich  punktierte  nach  vorausgegangener  Reinigung 
unter  tunlichsier  Vorsielit  und  entleerte  die  Ödem-Flüssigkeit.  Dieselbe 
hielt  zweifellos  teils  freie,  teils  in  spärlich  vorhandenen  Leukocyien 
eingeschlossene  Gonokokken,  die  in  einem  Falle  auch  auf  dem  Wege  der 
Cultur  identificiert  wurden.  Eine  Woche  ]iach  der  Infection  waren  also 
Gonokokken  schon  tief  in  das  subepithelische  Bindegewebe  eingedrungen. 

Es  waren  aber  in  unseren  Fällen  die  Gonokokken  auch  innerhalb 
Leukocyten  nachzuweisen.  Auch  Ton  ton  (1889),  Fabry  (1891), 
Frisch  (189'3)  haben  in  Schnitten  von  paraurethraler  und  Rectal- 
gonorrhöe  im  Gewebe  mit  Gonokokken  beladene  Eiterzellen  gefunden. 
Ein  Beweis,  daß  also  auch  im  Gewebe  schon  eine  A'ereinigung  von 
Leukocyten  imd  (Jonokokken  erfolgen  kann,  die  gegenteilige  Ansicht 
0  r  c  e  1  s  und  X  e  i  s  s  e  r  s  also  nicht  zutrilf't. 

Therapie. 

Es  gibt  kaum  ein  Capiiel  in  unserer  gesamten  ^ledirin,  das  .-o 
reichhaltig  wäre,  in  dem  so  viele  und  so  widersprechende  Kinpfehlun^ireii. 
Mittel  und  Alelhoden  neben-  und  nacheinander  zur  Anpreisung  und  Yx-r- 
Wendung  kamen,  als  in  der  Therapie  des  Trippers.    I'nd  doeli,  ja  vi.'lleielil 
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eben  deshalb,  gehört  gerade  die  Therapie  des  Trippers  zu  den  undank- 
barsten Capiteln  der  Medicin. 

Sind  es  einmal  äußerliche,  sociale  Rücksichten,  das  leidige  Geheini- 
tum  und  Verbergenmüssen,  das  die  Therapie,  die  therapeutischen  Erfolge 
oft  wesentlich  beeinträchtigt,  die  hygienisch-diätetischen  Vorschriften 
vielfach  illusorisch  macht,  ist  es  anderseits  der  Kampf  mit  dem  Patienten, 
den  der  Arzt  stets  durchmachen  muß,  um  den  stärksten  aller  Sinne,  den 
Geschlechtssinn,  in  die  für  die  Heilung  der  Krankheit  nötigen  Grenzen 
einzudämmen,  ein  Kampf,  in  dem  nicht  selten  der  Arzt  doch  unterliegt, 
so  ist  es  anderseits  auch  die  schablonenartige  Manier  der  Behandlung 
der  Blennorhöe,  die  an  den  vielfachen  Mißerfolgen  wesentlich  schuldig 
sind.  So  lange  hierin  kein  Umschwung  eintritt,  ist  kein  Fortschritt  zu 
erwarten,  und  neben  den  Complicationen  fällt  stets  ein  großes  Prozent 
chronischer  Urethritiden  dem  Arzte  direct  zur  Last.  So  lange  als  der  Arzt 
jeden  Eitertropfen  am  Orificium  urethrae  mit  Blennorrhoe  gleichbedeutend 
hält,  und  wo  er  ihn  sieht,  „rein  reflectorisch^*  eine  der  beliebten  Ein- 
spritzungen  mit  der  Tripperspritze  ordiniert,  so  lange  wird  die  Heilung 
der  Blennorrhoe  ein  steter  Zufall  bleiben,  die  trotz  des  Arztes  und  nicht 
durch  ihn  erfolgte.  Ist  doch  bei  uns  die  Sache  schon  so  weit  gediehen, 
daß  viele  Patienten,  die  an  einer  Urethritis  laborieren,  einfach  mit  Um- 
gehung des  xVrztes  die  nächste  Apotheke  aufsuchen,  um  daselbst  eine 
Zinklösung  zur  Injection  zu  kaufen,  wissen  sie  doch,  daß  ihnen  der  Arzt 
auch  nichts  anderes  ordiniert. 

SichereDiagnose,  genau  cLocalisation,  Erwägung 
der  Intensität  der  S  y  ni  p  t  o  ni  e,  p  r  ä  c  i  s  e  O  r  d  i  n  a  t  i  o  ii 
nach  gewissen  I  n  d  i  c  a  t  i  o  n  e  n,  das  sind  die  einzig  e  n 
Wege,  sichere  II  e  i  1  e  f  f  e  c  t  e  zu  erzielen. 

Was  die  Diagnose  betrilTt,  so  haben  wir  ja  das  Nötige  bereits 
erwähnt.  Icli  möehto  hier  nur  hervorheben,  daß  es  JMlii-ht  jedes  gewissen- 
haften Arztes  sein  muß,  vor  Einleitung  einer  TluM-apie  sieh  von  der  Xatur 
des  ihm  vorliegenden  Leidens  zu  überzeugen,  also  vor  allem  die  L^nter- 
suchung  auf  GonokokkiMi  vorzunehnicn.  W  a  s  f  ü  r  den  Int  e  r  n  i  s  t  r  n 
der  X  a  c  h  w  eis  der  T  n  b  e  r  k  e  l  b  a  i-  i  1  1  e  n  i  ni  S  j)  u  t  ii  ni,  d  a  s 
ist  für  u  n  s  d  e  r  X  a  e  li  w  eis  d  e  r  (i  o  ii  o  k  o  k  k  c  n  i  ni  S  e  c  r  (» t  c 

Die  zweite  weseniliehe  Frage,  wenn  da-^  Vorhandensein  einer 
(lonorrhöe  eonstatiert  ist,  ist  d  i  e  n  a  e  ii  i  h  r  e  r  A  u  s  d  i«  h  n  u  n  g,  ilie 
Frage,  ob  es  sich  um  eine  einfache  uni-oinplieierte  rrethrilis  nnteriur 
handelt,  oder  ob  dieselbe  durch  eine  Urethritis  posterior  eoniplieiert  ist. 
Wie  man  sieh  am  siehersten  darüber  orientieren  kann,  hal)e  idi  lM»reit< 
erwähnt.  Man  lasse  den  Patienten  den  ^Forgenharn,  in  zwt'i  i*ortionrii 
geteilt,  in  zwei  Fläschchen  mitbringen  iind  beselie  sieh,  ebenfalN  in  zwei 
Teile  geteilt,  den  Urin  vom  Tage.    Event nell  besehe  man  sieh  den  ersten 
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Morgenharn,  nachdem  mittels  Irrigation  der  Pars  anterior  mit  zum  Bulbus 
eingeführten  Xelatonschen  Katheter  und  Wundspritze  das  Secret  der 
Pars  anterior  rückläufig  weggespült  worden  war. 

Die  Frage  nach  der  gleichzeitigen  Grcgenwart  von  Urethritis  posterior 
oder  nach  deren  Fehlen  ist  von  wesentlicher  Bedeutung,  die  Therapie  in 
beiden  Fällen  wesentlich  verschieden. 

Einmal  erhellt  aus  unseren  anatomischen  Auseinandersetzungen 
bereits  zur  Genüge,  daß  der  feste  Abschluß  des  Compressor  urethrae  das 
Eindringen  von  Flüssigkeiten  aus  der  Pars  anterior  in  die  Pars  posterior 
unmöglich  macht.  Die  gewöhnliche  Methode  der  Ein- 
spritzungen mit  der  Tripperspritze  bringt  also  die 
Flüssigkeiten  nur  in  die  Pars  anterior,  dieselbe  kann 
daher  für  die  Behandlung  der  Urethritis  posterior 
nicht  von  Nutzen  sein. 

Im  Gegenteil,  die  Methode  der  Einspritzungen 
mit  der  Trip])erspritze  ist  bei  gleichzeitigem  Be- 
stände einer  ITrethritis  posterior  direct  von  Nach- 
teil. Es  ist  eine  bekannte  Sache,  daß,  wenn  eine  Urethritis  durch  eine 
Cystitis,  Epididymitis,  Prostatitis  compliciert  ist,  jede  Injection  einer  noch 
so  mild  adstringierenden  Flüssigkeit  in  die  Urethra  die  Intensität  der 
Entzündung  der  Complication  steigert,  diese  verschlimmert.  Die  Urethritis 
posterior  ist  aber  auch  eine  Complication  der  I'rethritis  anterior,  auch  sie 
wird  durcli  Behandlung  dieser  in  ihrer  Intensität  gesteigert.  Es  weiß  sich 
wohl  jeder  Arzt,  der  die  so  beliebte  schablonenmäßige  Behandlung  mit 
der  Trij)])(Tspritze  für  alle  Fälle  von  Eiterung  aus  der  Urethra  favorisiert, 
auf  Fälle  aus  soinor  Praxis  zu  erinnern,  wo  die  erste  Einspritzung  einer 
milden  Injcctionstliissigkoit  von  irgendeiner  ('onii)lieati()n,  nu*ist  Epididy- 
mitis, gefolgt  ist.  M  i  1 1  o  n  (ISTli)  macht  insbesondere  auf  diese  Tat- 
sache aufmerksam.  Schlechte  Spritzen,  rngeschicklichkeit  des  Patienten 
bei  Vornalinie  der  Einspritzung,  Unvorsichtigkeit  des  Apothekers,  der  die 
Einsj)ritznng  schärfer  machte,  als  die  Vorschrift  lautete,  sind  die  Gründe, 
die  der  Arzt  dem  Patienten  gegenüber  geltend  macht,  der  ja  stets  geneigt 
ist,  die  Schuld  an  der  Versclilinnnerung  dem  Arzt  in  die  Sclnihe  zu 
schieben.  Diesmal  wohl  mit  Rocht.  Denn  hätte  sich  der  Ai'zl  die  Mühe 
einer  sorgfiilligcn  rnlersuchung  genommen,  er  hülle  die  Urethritis 
jiosterior  nicht  ülxTsclien,  die,  durch  die  unzeil.ireiiiälie  Injection  in  ihrer 
Intensität  erliölil,  die  Coniplii-ation  herbei  führte. 

Aber  nicht  mir  die  Ausdehnung,  auch  die  Acuitiit  des  Processes 
muß  in  jedem  Falle  berücksichtigt  werden.  Auch  in  der  Bc/.iidiung  ist 
aber  die  J^ocalisaticm  von  Wichtigkeit,  da  wir,  wenn  es  >\r\\  um  eine 
com])licierende  rrethriti^  jio^lcrior  handelt,  zwei  Prorcs<c  nnirleicher 
Acuität  vor  uns  haben  und  wir  >ehr  wohl  wissen,  daß  gerade  j.'iie  toj)i<chen 
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Mittel,  die  bei  mäßiger  Intensität  der  Entzündung  dazu  dienen,  den  Grad 
der  Entzündung  herabzudrücken,  denselben,  bei  intensiver  Entzündung 
angewandt,  im  Gegenteil  steigern. 

Wenn  wir  also  nun  an  die  Besprechung  der  Therapie  der  acuten 
Urethritis  gehen,  so  werden  wir  zunächst  die  Frage  zu  beantworten  haben, 
ob  und  auf  welche  Weise  es  möglich  ist,  die  blennorrhagische  Ansteckung 
zu  verhindern,  wir  werden  dann  die  Hygiene  und  Diät  der  Tripperkranken, 
dann  die  einzelnen  Antiblennorrhagica,  schließlich  aber  die  Methoden 
und  Indicationen  ihrer  Anwendung  unter  Berücksichtigung  der  Urethritis 
anterior  und  posterior  besprochen. 

Prophylaxe.  Die  sicherste  propliylaktisclie  Maßregel,  um  sich  vor 
blennorrhagischer  Infection  zu  waliren,  ist  selbstredend,  sich  der  Gefahr 
einer  solchen  nicht  auszusetzen  und  gewiß  ist  joner  Standpunkt,  der,  an- 
geregt durch  die  neueren  Bemühungen  zur  Bekämpfung  der  Geschlechts- 
krankheiten, dem  jungen  Manne  tunliehste  Abstinenz  predigt,  theoretisch 
der  einzig  richtige.  ])oeh  er  seheitert  nocli  an  der  ungenügenden  sexuell- 
moralischen Erziehung  unserer  männlichen  Jugend.  Dieses  Moment  und 
unsere  socialen  Verhältnisse  veranlassen  den  außerehelichen  Coitus  bi^i 
einer  großen  Zahl  junger  Leute  und  so  fragt  es  sich  nun,  ob  es  Mittel 
gibt,  die  bei  bestehender  Gefahr  doch  die  Infection  zu  verhindern  ver- 
mögen. Wir  haben  früher  alle  jene  Momente  kennen  gelernt,  welche  ilie 
Infection  begünstigen.  Schon  die  A'ernieidung  dieser  ist  also  eine  Art 
Prophylaxis.  Es  wird  sieh  demnach  empfehlen,  den  Coitus  in  verdächtigeii 
Fällen  ohne  vorhergehende  lange  dauernde  Aufregungen  rasch  zu  voll- 
ziehen, nicht  zu  protrahieren,  Wiederholungen  zu  meiden.  Aber  durch 
diese  Vorsichtsmaßregeln  wird  Infection  nicht  absolut  verhindert,  die 
Einwanderung  und  Festsetzung  d(*s  (iiftes  ist  trotz  derselben  stets  noch 
möglich.  !Man  war  daher  von  altersher  darauf  liedacht,  Glitte!  anzuwenden, 
die  ein  eventuell  der  Glans  anhaftentles  oder  in  die  Frelhra  eingedrungenes 
Virus  zu  töten  vermöchten.  Diese  Büttel,  zum  Teil  ganz  rationell,  waren 
doch  zum  Teil  höchst  ahsonderlich.  Als  eines  der  ält(»sten  und  ganz 
rationellen  wurde  rrini<»ren  mu-li  dem  Coitus  und  Al)wasi'hen  der  Glans 
mit  Urin  von  J  o  h  a  n  n  de  (J  a  d  d  e  s  d  e  n.  F  a  1  1  o  j)  i  u  s,  F  a  1  ni  a  r  i  u  s 
und  Ilarrison  empfohlen.  Waselumgen  mit  Wr'in  und  Kssig  gaben 
G  u  i  1  e  1  m  u  s  de  Sali  e  r  t  o,  I.  a  n  f  r  a  n  e  u  s,  A  1  m  e  n  a  r  an. 
Torella  hält  es  für  (la<  Sjchrrstc.  das  (iift  von  andi-n-n  Mmsclu'n 
aussaugen  zu  lassen.  ^1  a  ir  n  a  r  d  u  s  t'nijjfirhlt  dni  liric-hrn  Orangen- 
blütenwasser.  den  Armen  W'assei*,  in  dem  Ki-en  al)geh>s(]ii  wurdi'.  lira-- 
ft  a  v  o  1  u  s  und  1»  o  <•  r  Ji  a  v  e  iM'gniigen  sich  mit  '\Va<ihungen  mit  kalteni 
Wasser.   II  i  e  r  o  n  v  m  u  s  ]M  o  n  t  u  u  s  rät  ein  frisch  iresehlachlctrs  Huhn 

«  * 

oder  einen  Frosch  voneinander  zu  sehnei<len  und  auf  di'U  Fenis  zu  h'^cn. 
E  t  t  m  ü  1 1  e  r  empfiehlt   Waschungen   mit   TcrpfUtiiH*»]    in    Wfiii.    Cata- 
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nous,  Falk,  Prcval,  Hunter,  Spangenberg  empfehlen 
Sublimat  und  graue  Salbe,  Warren,  Peyriihe,  Österlen  geben 
alkalische  Waschungen  und  Injectionen  an,  und  noch  jüngst  hat  Haus- 
mann (188(5)  Injectionen  von  Argentum  nitricum  in  2%  Lösung  als 
Prophylacticum  empfohlen.  Blokuszewsky  (1895)  hat  neuerlich 
ilioso  hloo  wieder  aufgenommen  und  empfiehlt  nach  Analogie  des 
OtHleschcn  Verfahrens  Einträufelung  von  2  bis  3  Tropfen  2%  Lapis- 
losung post  coitum  in  die  Urethra.  In  neuester  Zeit  wird  concentrierte 
\0  VOS»  Protagollösung  von  Frank  (1901),  Marschalko  (1901), 
S  c  h  u  1 1  X  0  (1902)  u.  a.  als  Prophylacticum  empfohlen.  Daß  diese 
Prophylaxe  nicht  unbedingt  sicher  wirkt,  ist  zweifellos,  zweifelhaft,  ob  diu 
tiftm»  Inject ion  solcher  doch  reizender  Lösungen  für  die  Urethra  völlig 
^liMchgilltig  ist,  was  ich  nach  eigenen  Erfahrungen  bezweifeln  möchte. 

Sicherer    und    zwcckmäliiger    als    diese*   chemischen    Mittel,    deren 
\Vu'kun>(   wohl    deshalb   unsicher   ist,   da  einmal   die   Frage,   ob   sie   das 

«  _ 

N'nMM  y.n  tüten  inistande  sind,  bei  einem  Teile,  dann  aber  die  Frage, 
oh  HU»  nüi  <leni  Virus  zusammenkommen,  bei  allen  offen  bleiben  muU, 
Mn\(l  nu>cluiniHcho  N'orhauungsmittel.  So  hat  insbesondere  der  Engländer 
l'tMMhun  (Micrzilge  verfertigen  lassen,  die,  aus  dem  Blinddarm  von 
Laninicrn  angefertigt,  mit  Kleie  und  Mandelöl  abgerieben,  beim  Coitus 
Uhei  «len  Penis  gezogen,  Infection  verhindern  sollten.  Der  Erfinder,  der 
anüclilieh  zur  /oit.  Karls  IL  von  England  lebte,  hatte  von  seiner  Er- 
llndun^  \senig  Klire.  Kr  wurde  allgemein  verhöhnt  und  verspottet,  daß 
0»'  «loinon  Nann^n  /n  iindern  gezwungen  war.  Die  von  ilim  angegebenen 
ri'riv.u^t^  ahtT  hiiluMt  den  Namen  der  dankbaren  Xaclnvelt  überliefert  und 
..Uhl  noch  htMilp  nU  Contlonis  allgemein  in  Gebrauch.  Wenn  undurchlässig 
>rUeilU'.l  unti  hnm  Coittis  unverletzt,  bieten  sie  auch  in  der  Tat  einen 
..ivh\«iou'n  Srhnl/,  als  alle  chemischen  Prophylactica.  Leider  wird  auch 
Ulli  den^rllu-n  MiÜhnuich  getrieben  und  Infectionen  durch  bereits  ge- 
loi^o*hh\  nu^onUK«'«»«!  giTcinigle  und  von  Prostituierten  oder  Hausierern 
>vuMlri>riKinille  Conthnns  sind  bekannt. 

\  vMi    Avi'   mdividurllcn    Prophylaxis  sind  zu  unterscheiden  jene,  ja 

,mJi   ;uilllrnli"tl-»   uns   Ärzten  zur  Last  fallende  Maßnahmen,  die  darauf 

.^U.ivKi».    ih'i    \rihr»'ilung   der    Blennorrhoe   zu   steuern,   ihre   Häufigkeit 

.^^uMui.oiuoeo     Narhdrni  es  sich  um  eine  eflectiv  contagiöse  und  meist  per 

ss^vUuo  iihvMUayJuin«   Krankheit  handelt,  so  wäre  die  beste  und  sicherste 

l'\N<kkh\lavi.  vhe.  ulle   nnt    Blennorrhoe  behafteten   Individuen  am   Coitus 

Hmdvui      I  iir    die    muten    Stadien    der   Erkrankung   bei    beiden    (m- 

XVvKtciu   eii'.d.l    Meh    «lieM^    Behinderung  naturgemäß,   wenigstens   oft, 

sj,   w-lM-     1*'^'    ueuli'h    JMheheinungen    sind   subjectiv    zu    intensiv,   der 

^^AUUv  l    ■'*  h   dineh   di(\selben  eher  zu   einer  Qual,  als  zu  einem 

.     Liud     ^i»    vluilten    (M)ertrnirungen    der    Blennorrlioe    in'i    beiden 
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Geschlechtern  im  acuten  Stadium  doch  wohl  zu  den  Ausnahmen  gehören. 
Anders  steht  es  mit  den  subacuten  und  chronischen  Gonorrhöen,  die  der 
Ausübung  des  Coitus  kein  Hindernis  setzen  und  so  die  ergiebigste  Quelle 
der  Weiterverbreitung  der  Blennorrhoe  darstellen.  Hier  liegen  aber  die 
Verhältnisse  noch  recht  im  argen.  Die  Erklärung,  daß  eine  Blennorrhoe 
geheilt  sei,  wird  noch  zu  leichtfertig  gegeben  oder  angenommen.  Was 
die  Männer  betrifft,  so  nimmt  ein  großer  Teil  derselben  eine  acute  Blen- 
norrhoe dann  als  geheilt  an,  wenn  die  Secretion  aufgehört  hat,  und  hält 
es  nicht  einmal  der  Mühe  wert,  wenn  auch  die  Blennorrhoe  ärztlich  be- 
handelt wurde,  sich  diese  Heilung  ärztlich  bestätigen  zu  lassen.  „Der 
Ausfluß  hat  aufgehört,  ich  habe  geglaubt,  ich  sei  geheilt",  ist  die  ständige 
Entschuldigungsformel  zahlreicher  Patienten,  die  mit  einer  per  coitum 
exacerbierten  Blennorrhoe  neuerdings  den  Arzt  aufsuchen. 

Leider  aber  wird  die  Erklärung  der  erfolgten  Ausheilung  ganz 
häufig  auch  vom  Arzte  leichtfertig,  obenhin,  nicht  auf  Basis  sorgfältiger 
Untersuchung  gegeben.  Patienten,  die  als  geheilt  entlassen  werden, 
obwohl  sie  an  einer  Urethritis  posterior,  an  blennorrhagischer  Prostatitis 
catarrhalis  leiden,  sind,  durchaus  nicht  so  selten.  Xur  genügende  specia- 
listische  Ausbildung  aller  praktischen  Arzte,  Belehrung  der  Patienten 
seitens  derselben,  kann  hier  Abhilfe  schaffen,  insbesondere  ist  der  xVrzt 
in  jedem  Falle  verpflichtet,  sich  zu  überzeugen,  daß  Pars  anterior,  posterior, 
glandulae  prostaticae,  factiseh  keine  Kesiduen  des  blennorrhagischen  l'ro- 
cesses  mehr  führen,  ehe  er  die  Heilung  des  Patienten  ausspricht.  Wir 
werden  bei  der  Therapie  darauf  zu  sprechen  kommen. 

Was  die  Weiber  betrifft,  so  fällt  dieselbe  Pflicht  den  Ärzten  zu. 
Leider  stehen  hier  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger.  Die  Weiber  suchen 
wegen  Blennorrhoe  ärztliche  Hilfe  relativ  viel  seltener  auf  als  Männer, 
insbesondere  jene  Weiber,  die  (siehe  S.  4G)  die  Hauptquelle  blennorrha- 
gischer Infection  sind.  Die  relative  Geringfügigkeit  der  subjectiven 
Symptome  in  vielen  Fällen,  Unkenntnis,  falsche  Scham  sind  ^fotive  dieser 
Tatsache. 

Nur  bei  einer  Klasse  weiblicher  Wesen,  den  Prostituierten,  die  vor- 
schriftsmäßiger ärztlicher  Controle  unterliegen,  stehen  die  Verhältnisse 
günstiger,  ist  die  ^löglichkeit  einer  Prophylaxe  gegeben. 

Doch  genügt  gerade  für  diese  Fälle,  wie  für  die  Unter- 
suchung von  Weibern  in  dieser  Richtung,  nicht  die  Abwesenheit 
klinischer  Symptome  der  Blennorrhoe  zu  consta- 
t  i  e  r  e  n.  Es  ist  das  große  Verdienst  X  e  i  s  s  e  r  s,  in  mehreren  Publi- 
cationen  darauf  hingewiesen  zu  haben,  daß  eine  Prostituierte  ganz  wohl, 
auch  bei  skrupulöser  Untersuchung,  alle  klinischen  Symptome  der 
Gonorrhöe  vermissen  lassen  kann,  keine  Rötung,  Schwellung,  keine  eitrige 
Secretion  von  Vagina,  Uterus,  Urethra  darbieten  und  doch  Gonokokken 
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beherbergen,  also  die  Blennorrhoe  per  coiium  mitteilen  kann.  Xur  der 
Xaehweis,  daß  Gonokokken  in  den,  wenn  auch  scheinbar  ganz  normalen 
Genitalsecreten  fehlen,  gibt  für  die  weibliche  Untersuchung  den  Beweis 
einer  Unmöglichkeit  der  Übertragung  der  Blennorrhoe,  ein  Beweis,  der 
für  alle  Prostituierten  gefordert  werden  sollte.  Die  Ansichten  Neissers 
sind  von  Untersuchungsärzten  wiederholt  nachgeprüft  und  richtig 
befunden  worden,  wir  wollen  uns  auf  einige  diesbezügliche  Angaben  aus 
der  neuesten  Zeit  beschränken.  So  untersuchte  Laser  (1893)  in  67  Fällen 
das  Cervicalsecret,  dasselbe  führte  in  21  Fällen  Gonokokken  imd  nur  in 
11  dieser  21  Fälle  ließ  das  Vorhandensein  klinischer  Symptome  auf  Cer>'ical- 
katarrh  schließen,  die  anderen  17  Fälle  waren  vom  klinischen  Standpunkte 
als  gesund  anzusehen.  Von  353  Untersuchungen  der  Urethra  ergaben  112 
die  Anwesenheit  von  Gonokokken.  Von  diesen  fehlte  in  91  Untersuchungen 
jede  Secretion  aus  der  Urethra,  in  Gl  Fällen  war  überhaupt  kein  klinisches 
Symptom  der  Urethritis  nachzuweisen. 

Wredenski  (1891)  hat  in  lO'/i  von  Prostituierten  mit  nur 
schleimigem  Uterinsecret  Gonokokken  gefunden. 

K  o  p  y  t  o  w  s  k  i  (1895)  fand  bei  87c;  der  vom  Standpunkte  klinisch- 
polizeiärztlicher  Untersuchung  als  gesund  erklärten  Prostituierten  Gono- 
kokken im  Cervicalsecret,  ebenso  in  10%  bei  Weibern,  die  an  Blennorrhoe 
gelitten  hatten  und  vom  klinischen  Standpunkte  als  geheilt  angesehen 
werden  mußten.  Aus  diesen  Tatsachen  erhellt  das 
Logische  der  Forderung  zur  Genüge,  es  sei  die  bisher 
geübte  rein  klinische  ^I  e  t  h  o  d  e  der  Prostituierten- 
u  n  t  e  r  s  u  r  li  u  n  g  d  u  r  c  li  die  1)  a  k  t  o  r  i  o  l  o  g  i  s  c  li  e  Unter- 
such u  n  g  der  G  c  ii  i  t  ii  I  s  c  t:  r  c  t  c  zu  vervollständigen  und 
zu  ergänz  e  n. 

Hygiene,  Diät,  Ist  nun  abor  Ihtcüs  eine  Blennorrhoe  entwickelt, 
ijlso  Prophylaxe  zu  spät,  so  hat  der  Arzt  zwei  Aufgaben  zu  erfüllen. 
Zuerst  die  Sihädlichki'iten.  alle  Momente,  die  den  X'erlauf  der  Blen- 
norrh(ie  ungünstig  zu  heointlussen  viTniögen,  fernzuhalten,  dann  aber 
heilend  und  lindernd  cinzuirreifen. 

Der  ersten  Aufgabt«  entspricht  der  Arzt  dureh  Begelung  der 
1:  V  ir  i  e  n  i  s  c  h  e  n    u  n  il   d  i  ä  t  e  t  i  s  e  h  e  n    V  e  r  h  ä  1  t  n  i  s  s  e. 

»       CT 

Oiese  Aufirahe  ist  nicht  gering  anzuschhigen.  In  vielen  Fällen,  ins- 
besondere bei  einer  iTsti-n  Trothritis  anterior,  würde  strenge  Einhaltung 
dieser  Verhältnisse  allein  ausreichen,  giinsti^ren  und  raschen  Ablauf  zu 
erzielen.  Es  i>t  die  Irethritis  anterior  eben  eine»  ty])iM-h  verlaufende  Er- 
krankung, und  \'«'rnieidiing  alliT  jener  Zulalle,  «lie  den  tyj)ischen  Ablauf 
zu  stören  inisijui'le  würeii.  irenÜLit  allein  schon,  um  günstigen  Verlauf 
zu  erzielen,  wie  man  >leh  iii^hoondrre  lui  llos]Mtal|Mlienten  überzeugen 
kann.     Auch    Oti-   (ls:n.    L  a  n  l^   (l.^!»:l)    >in«l    »lioer    Ansiclit.     Leider 
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Fig.  4. 


sind  nicht  viele  Patienten  und  gerade  die  Patienten  Ixjsserer  Classen  am 
wenigsten  imstande,  die  volle  Strenge  dieser  Vorschriften  einzuhalten. 
Und  so  ist  Bettruhe  fast  nie  zu  erzielen.  .Feden falls  sind  aber  alle 
forcierten  Bewegungen  zu  untersagen,  das  I-iaufen,  Turnen,  Tanzen, 
ermüdende  und  lange  dauernde  Fußmärsche  verpönt.  Ebenso  schaden  aber 
auch  alle  heftigen  passiven  Bewegungen,  so  das  Radfahren,  Reiten  und 
Fahren,  insbesondere  auf  schlechten  Straßen,  in  schweren,  stark 
schüttelnden  Wägen  ohne  Federn,  Omnibus;  Eisenbahn  und  Tramway  mit 
ihren  weniger  oscillierenden  Bewegungen  sind  auch  weniger  schädlich.  Für 
alle  Fälle  empfehle  man  das  Tragen  eines  guten  Suspensoriums. 
Dasselbe  hat  die  Aufgabe,  die  äußeren  Genitalicm,  Penis  und  Scrotum  zu 
heben  und,  ohne  einen  Druck  auf  dieselben  auszuüben,  doch  gegen  den 
Unterbauch  zu  fixieren,  dadurch  das  die  Entzündung  steigernde  Schütteln 

und  Stoßen  hintanzu- 
halien.  Die  Zahl  der  zu 
diesem  Zwecke  ausge- 
gebenen Suspensorien 
ist  sehr  groß.  Zweck- 
mäßig sind  alle  jene, 
die  einen  gleichmäßigen 
Zug  un<l  Druck  aus- 
üben, also  alle  jene,  die 
das  äußere  (Jenitale 
nicht  nur  heben,  son- 
dern auch  an  den  Kör- 
„.      ,.  per     anziehen,      heben  piir   7 

durcli  einen  Zug  gegen 
den  CJiirtel;  anziehen 
durcli  einen  Zug  gegen 
den  Danmi  (Fig.  -1). 
Ein  gutes  Suspensorium 
muß  also  sowohl  (liirt«'!- 
als  Damm-,  resp.  Sehen- 
kelbiinder  besitzen,  wie 
dies  bei  den  Suspen- 
sorien von  K  oh  n, 
Xeissor  (Fig.  ">).  Ihle  (Fig.  i>),  Unna  (Fig.  1)  der  Fall  isi.  Jüng-^t 
hat  Stern  (JSSS)  rjji  SusjxMisoriuni  angegeben,  das  statt  an  einem 
Leibgurt,  an  Aehseltriigern  getragen  wird.  Sehleeht  sind  (higegeii  jene 
Suspensoriijn,  die  wie  die  gewohnlichen  Reitsus])ensorien  das  (Jenitale  nur 
heben,  die  lliihe,  zu  der  es  ge]io])en  wird,  aber  ganz  in  die  Hände  (lr< 
Faticnten  geben,  der  durch  zu  starkes  Anziehen  der  Bänder  ilas  (Jenitah* 
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zu  sehr  hebt  und  damit  auf  den  Perinäalteil  der  Urethra  eine  permanente 
Compression  ausübt,  die  einmal  die  Urethra  reizt,  dann  aber  auch  leicht 
Stauung  des  Secrets  herbeiführt. 

Daß  sich  der  Coitus  von  selbst  verbietet,  ist  wohl  dem  Arzt,  nicht 
immer  aber  dem  Patienten  klar.  Aber  auch  sexuelle  Erregungen,  durch 
schlüpfrige  Gedanken,  Bilder,  Bücher  hervorgerufen,  durch  Schauspiele 
und  aufregende,  besonders  weibliche  Gesellschaft  provociert,  sind  als 
schädlich  strenge  zu  meiden.  Die  Abstinenz,  die  durch  die  Blennorrhoe 
gesteigerte  sexuelle  Erregbarkeit  producieren  aber  erhöhte  Aufregung 
auch  gegen  den  Willen  und  Vorsatz  des  Patienten.  Dieselben  äußern  sich 
dann  in  häufigen  Erectionen  und  Pollutionen,  die  dem  Verlaufe  der  Blen- 
norrhoe höchst  nachteilig  sind.  Man  sorge  dem  gegenüber  für  ein  kühles, 
hartes  Nachtlager,  regelmäßige  Stuhlentleerung  und  vermeide  es  nicht, 
die  erhöhte  sexuelle  Reizbarkeit  durch  Antaphrodisiaca  zu  bekämpfen. 
Kampfer,  Lupulin,  Bromkalium  und  Bromnatrimn  erweisen  sich  hier  als 
wirksam.  Der  Kampfer  wurde  auch  äußerlich,  auf  Baumwolle  gestreut 
ins  Suspensorium  einzulegen  empfohlen.  Besser  ist  aber  die  innerliche 
Anwendung. 

Ep.     Camphor.  ras.  0,8 

Mix.  gummosae  100,0 

S.  2  stdl.  1  Eßlöffel. 

Lupulin  und  die  Brompräparate  werden  stets  innerlich  gereicht. 
Wir  verordnen: 


Rp.     Lupulini  pur.  1,0 
Sacchari  alb.  2,0 
Mf.  pulv.  Div.  in  dos.  X. 
S.  3  Pulver  tgl. 

Rp.     Pulv.  fol.  digitalis  0,25 
Lupulini  1,0 
in  dos.  X. 
S.  2  Pulver  AM.  zu 


Rp.     Lupulini^  pur.  1,0 
Morfii  muriat.  0,05 
Sacch.  alb.  2,0 
Mf.  pulv.  Div.  in  dos.  X. 
S.  3  Pulver  tgl. 

Rp.     Lupulini  1,0 
Camphor.  0,1 

Extr.  Lupuli.  qs.  f.  pillul.  X. 
S.  6  Pillen  tgl. 


iichmon.   (Pouillot). 

Die  Broinpriiparatc  werden  allein  zu  1,0 — 2,0  Früh  imd  Abend  ge- 
reicht, am  zwcokmiißigsten  sind  aber  die  folgenden  Vcrschreibungen: 


Rp.     Xatri  bronuit  10,0 — 15,0 
Camphor.  ras. 
Lupulini  ää  0,5 — 1,5 
Mf.  pulv.  Div.  in  dos.  X. 
Da  ad  chartani  ccratani. 
S.  Früh  und  Abend  1  Pulver. 


Rp.     Camphor  monomobrat  4,0 
Div.  in  dos.  X. 
Da  ad  capsul.  amylac. 
S.  3 — l  Kapseln  tgl. 
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Desgleichen  wird  auch  Antipyrin  zu  1,0 — 2,0  pro  die  als  Antaphro- 
disiacum  empfohlen.  (Thor  1888.)  Ebenso  von  Meisseis  (1893)  das 
Cornutinum  citricum  0,003  pro  dosi,  zweimal  täglich.  Becher  (1903) 
empfiehlt  Heroin,  das  in  Dosen  von  0,01 — 0,02  pro  dosi  die  Erectionen  ein- 
schränken soll;  Scholz  (1903)  Trional  in  Dosen  zu  1,0  jeden  zweiten 
Abend. 

Auch  der  Nahrung  des  Patienten  wird  man  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit zuwenden,  alles  vermeiden  lassen,  was  die  Verdauung  träge  macht, 
Stuhlverstopfung  erzeugt,  direct  auf  die  Genitalien  irritierend  und  stimu- 
lierend wirkt,  die  Entzündung   erhöht. 

In  erster  Beziehung  sind  alle  schwer  verdaulichen  Sachen,  Mehl- 
und  Germspeisen,  liois,  Käse  zu  meiden.  Als  stimulierend  und  exci- 
ticrend  sind  alle  mit  Pfeffer,  Paprika,  Curry  stark  versetzten  Speisen, 
Spargel,  stark  gesalzene  und  saure  Nahrungsmittel  anzusehen.  Genuß 
sehr  kräftiger,  nahrhafter  Kost  ist  ebenso  zu  beurteilen. 

Besondere  Beaufsichtigung  bedürfen  die  Getränke.  Die  nahe  Ver- 
wandtschaft von  A\mius  und  Bacchus  ist  nicht  nur  aus  der  Mythologie 
bekannt.  Vor  allem  sind  die  Kohlensäure  führenden  Getränke  zu  meiden. 
Champagner,  Bier,  die  Sauerwässer,  wie  Sodawasser,  Sclterser,  Preblauer, 
Gießhübler  etc.  verpönt.  Dasselbe  gilt  von  den  schweren  italienischen, 
spanischen,  englischen  Weinen.  Am  zweckmäßigsten  wäre  es,  wohl  alle 
Alcoholica  zu  verbieten.  Wo  dies  tunlich  ist,  tue  man  es.  Bei  vielen 
Patienten  scheitert  dieses  Verbot  an  der  Klippe  des  möglichsten  Gcheim- 
haltens  der  Krankheit.  Nun  habe  ich  stets  die  Erfahrung  gemacht,  daß 
nach  längerer,  völliger  Enthaltsamkeit  auch  geringe  Mengen  Alkohol 
schaden,  der  Nachteil  dagegen  gering  ist,  wenn  der  Patient  von  Beginn 
an,  ich  möchte  sagen,  seine  Blennorrhoe  an  ein  mäßiges  Quantum  Alkohol 
gewöhnt,  dieses  dann  aber  nicht  übersdireik't.  Und  so  rate  ich  meinen 
Patienten  stets,  vom  Anbeginn  der  Urethritis  täglich  das  gleiche  Quantum 
eines  leichten,  herben,  roten  Weines  zu  genießen,  davon  aber  unter  keiner 
Bedingung  abzugehen. 

Auf  einen  Umstand  endlich  muß  jeder  Tripperkranke  aufmerksam 
gemacht  werden,  auf  die  Gefahr,  die  Übertragung  des 
Trippersecrets  seinen  Augen  bringen  kann.  Größte  A'orsieht, 
Keinlichkeit  ist  hier  am  Platze.  Das  Zweckmäßigste  ist  stets,  den  Patienten 
entweder  etwas  ]>aumwolle  im  Präputialsacke  tragen  zu  lassen,  die  das 
Trippersecret  aufsau^rt,  dessen  Übergehen  in  die  Wäsche  und  Kleider 
hindert,  die  lleißig  gewechselt  wird.  Oder  aber,  der  Patient  trägt,  an  sein 
Suspensorium  befestigt,  ein  Säckchen  mit  Watte  über  dem  Penis,  die  das 
Secret  aufnimmt.  Jedesmalige  Reinigung  der  Hände  nach  allen  Manipu- 
lationen am  Genitale  ist  dringend  geboten. 

Dies  sind  in  großen  Zügen  die  hygienischen  und  diätetischen  Vor- 
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Schriften.  Aufgabe  des  Arztes  ist  es,  dieselbe  dem  Einzelfalle  anzupassen. 
So  wird,  wo  eher  Mangel  als  Überfluß  sexueller  Erregung  vorherrscht, 
die  calmicrende  Behandlung  ausbleiben,  bei  schwächlichen  Individuen  eher 
rol)orierende  Behandlung  Platz  greifen,  die  Entziehung  nahrhafter,  dabei 
leicht  verdaulicher  Speisen  nicht  am  Platze  sein. 

ÜbersicJd  der  MüieL 

D\\}  Zahl  der  gegen  den  Tripper  angewandten  Mittel  ist  eine  sehr 
große.  Sie  sehwankte  vor  allem  je  nach  der  Auffassung  und  Deutung, 
die  man  dem  Tripper,  dessen  Natur  gab. 

Die  älteste  und  erste  Ansicht  war  die,  man  habe  es  beim  Tripper 
mit  der  Secretion  vermehrten  und  verdorbenen  Spermas  zu  tun,  der 
Tripper  sei  ein  Samenfluß.  Demgemäß  wurden  Mittel  verschrieben,  denen 
man  eine  Venninderung  der  Samenbereitung  zuschrieb,  wie:  Semen  et 
folia  rutae,  nux  pineae,  semen  auethi,  lactuca,  semina  eannabis,  plantago, 
origanum  etc. 

Die  sich  bald  bahnbrechende  Überzeugung,  der  Tripper  sei  ein  Ent- 
zündimgsproceß,  der  Ausfluß,  die  Folge  eines  Geschwürs  in  der  Harnröhre 
und  Blase,  führte  zu  topischer  Behandlung,  wohl  aber  auch  zu  ganz 
abenteuerlichen  Vorschlägen.  Zu  Einspritzungen  verwendete  man  zunächst 
mildernde  und  kühlende  Mittel,  Milch,  Molken,  Gersten wasser,  Honig 
und  Essigwasser.  Des  Joannes  Ardern  Recept  habe  ich  in  der 
historischen  Einleitung  erwähnt.  Aber  auch  ganz  eigentümliche  Vor- 
schläge tauchten  auf.  So  lesen  wir  bei  Hercules  S  a  x  o  n  i  a  (1597) : 
..Sciendiim  autem  est,  quod  habui  a  quibusdam  Venetis;  dicunt,  se  a 
i^onorrlioea  statim  curatos  usu  A'rneris  cum  muliere  A(»tlnoi)e.  Ilaec 
«jUixjuo  scio,  antiqua  gouorrhoea  plures  fuissc  liberatos,  (jui  cum  uxore, 
virgine  ri*m  habuere,  sed  tunc  mulier  infuitur.**  In  dem  von  Li  1 1  re  auf- 
gefundenen Kichardschen  Manuscript  aus  dem  13.  Jahrhundert  lesen  wir: 
„Kt  nota,  quod  in  ma^no  dolore  et  tumore  prodest,  si  in  muliere  diu, 
<juando  in  eoilu,  moretur;  vulva  enim  sugondo,  mollificando  et  quas- 
])urgando  dolorem  miuuit  et  saniem  attrahit.** 

Als  in  der  zweiten  Hälfte  des  in.  Jahrhunderts  die  Ansieht  von 
der  sypliilitischen  Natur  des  Trippers  aufkam,  wurde  (lerson)e  antisyphi- 
litiseher  Brliaudlung  unterzogen.  Die  Patienten  erhielten  Mereur,  Guajae, 
Sarsaparilla  in  grolien  Dosen  und  wurden  licuhst  dra>tisrhen  rurüiereuriMi 
unterzogen. 

Der  Vniseliwung  in  «ler  ätiolo;:risehen  Ansehauun,!Z,  der  zu  Beginn 
unseres  Jahrhunderts  eintrat,  ri<»f  aueli  einen  Umscbwun.i:  in  der  Therapie 
liervor,  der  Tripper,  als  locale  Erkrankung  erkannt,  wunle  nun  auch 
örtlich   behandelt.     Die   zur   Anwendung   kommenden    Millel    waren    teils 
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empirisch  ermittelt,  teils  gehörten  sie,  wie  alle  Adstringentien,  der  Gruppe 
der  antiphlogistischen  Heilmittel  an. 

Die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Ätiologie  und 
pathologischen  Anatomie  haben  unsere  therapeutischen  Bestrebungen  nicht 
in  dem  Maße  gefördert,  als  man  hätte  vielleicht  erwarten  können.  Ist 
auf  der  einen  Seite  wohl  durch  die  Einführung  parasiticider  Mittel  ein 
entschiedener  Fortschritt  zu  verzeichnen,  so  hat  die  pathologische  Ana- 
tomie, indem  sie  ims  ermöglichte,  das  Verhalten  der  Gonokokken  zum 
Gewebe  zu  studieren,  gelehrt,  daß  wir  auch  an  das  verläß- 
lichste Antisepticum  und  dessen  Wirkung  keine  zu 
hochgespanntenErwartungenknüpfendürfen.  Ich  habe 
diesen  skeptischen  therapeutischen  Standpunkt  stets  vertreten,  und  wenn 
Jadassohn  (1892),  ein  überzeugungstreuer  Verfechter  antibakterieller 
Therapie  und  ihrer  Erfolge,  zur  Ansicht  kommt,  „die  antibakterielle  Nach- 
wirkung, die  Verhinderung  eines  schnellen  Wiederwachsens  der  Cultur 
von  den  tiefer  gelegenen  Herden  ist  das  Hauptziel  der  Therapie,  welche 
ja  leider  darauf  verzichten  muß,  diese  tieferen,  innerhalb  der  Epithel- 
schichten oder  gar  des  Bindegewebes  liegenden  Herde  direct  zu  treffen,*' 
so  zeigt  das,  wie  skeptisch  auch  enthusiastische  Anhänger  der  antipara- 
sitären Therapie  zu  werden  beginnen. 

Wohl  haben  es  einige  Arbeiter,  Kreis  und  Oppenheimer, 
Ghon,  Schlagenhaufer  und  ich,  Chotzen,  besonders  Jadas- 
sohn, Steinschneider  und  Schäffer  versucht,  den  Gonococcus 
rein  zu  cultivieren  und  den  Effect  verschiedener  Medicamente  auf  Impf- 
barkeit  und  Wachstum  des  Gonococcus  zu  studieren.  Aber  diesen  theo- 
retisch gewiß  wertvollen  Versuchen  ist  praktisch  nicht  zu  viel  Wert  bei- 
zumessen. Ob  Kreis  und  Oppenheimer  mit  echten  Gonokokken 
gearbeitet  haben,  ist  fraglich.  Chotzen,  Jadassohn,  Stein- 
schneider und  Schäffer  arbeiteten  zweifellos  mit  Gonokokken,  aber 
die  Aufschwemmungsmethode,  die  sie  verwandten  und  die  den  innigsten 
Contact  des  Medicamentes  mit  jedem  einzelnen  Kokkenpaarc  ermöglicht, 
gibt  wohl  absolut  richtige  Eesultate,  die  aber  zur  Verwertung,  zur  Über- 
tragung auf  das  natürliche  Terrain  der  Urethra  sich  deshalb  nicht  eignen, 
weil  hier  die  Vorbedingung,  die  innige  Berührung  und  Vermischung  von 
Medicament  und  Kokken,  ein  unrealisierbares  Postulat  ist. 

Ghon,  Schlagenhaufer  und  ich  (1894)  arbeiteten  in  der 
Art,  daß  wir  Gonokokkenreinculturen  mit  den  medicamentösen  Lösungen 
überschichteten,  eine  Methode,  die  den  natürlichen  Verhältnissen  am 
nächsten  kommt,  da  in  der  Eeincultur  auf  festem  Nährboden,  gleichwie 
in  der  TJrethra,  zahlreiche  Lagen  oft  dicht  beieinander  stehender  Indi- 
viduen übereinander  lagern.  Unsere  Versuche  waren  aber  wenig  ermutigend. 
"Überschichtung  einer  Gonokokkenreincultur  mit  Kali  hypermanganicum 

Finger,   Die  Blennorrhoe  der  Sexualor^anc.  6.  Aufl. 
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1  :  1000,  Carbolsäure  1  :  1000,  Sublimat  1  :  1000,  Nitras  argenti  1  :  lOOü, 
Contact  der  Lösung  mit  dem  Medicamente  durch  zwei  Minuten,  Abgießen, 
Abspülen  und  Abimpfen  von  der  Cultur  ergab  positiven  Impferfolg,  zum 
Zeichen,  daß  die  Einwirkung  des  Medicamentes  nicht  imstande  war,  auch 
nur  die  Mehrzahl  der  Kokken  in  der  Colonie  zu  töten,  ein  Verhältnis, 
das  auch  für  die  Urethra  zutrifft. 

Weitere  solche  bakteriologische  Untersuchungen  liegen  von  Stein- 
8  c  h  n  e  i  d  er  und  Schaffe  r,  Meyer  bezüglich  des  Argentum  nitricum, 
von  denselben  und  von  Kamen  bezüglich  des  Argentamins,  von  Meyer 
und  Kamen  das  Argonin  betreffend,  von  Kamen,  Pezzoli  endlich 
über  Protargol  und  Largin  vor.  Dieselben  wurden  alle  in  dem  Sinne  vor- 
genommen, daß  entweder  xVufschwemmungen  von  frischen,  lebensfähigen 
Gonokokken  mit  verschiedenen  Concentrationen  des  zu  prüfenden  Anti- 
septicum  versetzt  und  nun  nach  bestimmten  Zeiten  der  Einwirkung  auf 
Serumagar  geimpft  wurde.  Das  Eesultat  dieser  Versuche  gibt  die  Ver- 
gleichstabelle I.  (Siehe  Seite  131.) 

Oder  aber  es  wurde  ein  Serumagarnährboden  dadurch  verschlechtert, 
daß  man  demselben  verschiedene  Mengen  oder  verschiedene  Concentra- 
tionen des  zu  prüfenden  Antisepticum  zusetzt  und  auf  dem  so  herge- 
stellten Nährboden  Gonokokken  impfte  und  deren  Wachstum  beobachtete. 
Die  Resultate  dieser  Versuche  zeigt  Tabelle  II.  (Siehe  Seite  132.) 

Ebenso  haben  Schaffe  r,  Mever  und  Pezzoli  durch  Versuche 
zu  ergründen  versucht,  wie  tief  gewisse  medicamentöse  Lösungen  in 
organisches  Gewebe  eindringen.  Sie  gingen  hierbei  so  vor,  daß  sie  kloine 
Würfel  von  Mensohenlebor  für  einige  Stunden  in  die  mcdicaniontösen 
Lösungen  (Argentamin,  Xitras  argenti,  Protargol,  Largin)  einlegten,  nach 
8 — 10  Stunden  herausholten,  abwuschen  und  in  eine  Lösung  von  Schwefel- 
ammonium  einlegten,  das  durch  Bildung  von  Schwefelsilber  die  Zone  des 
eingedrungenen  ^fedikamentes  kenntlich  machte.  Diese  Zone,  auf  feinen 
Schnitten  mit  Oeularmikronieter  gemessen,  ergab  für  Argentamin  100  u, 
Xitras  argenti  66  ji/,  Largin  58  u,  Protargol  38  u.  Pezzoli  ging  außer- 
dem noch  in  der  Weise  vor,  daß  er  Eprouvetten  mit  der  gleichen  ^leuge 
flüssig  gemachter  (ielatine  mit  Colibacillus  impfte,  denselben  durch 
Schütteln  gut  in  der  Gelatine  verteilte  und  nun  die  (lelatine  durch 
Einbringen  in  Eis  rasch  erstarren  machte.  Xun  wurde  in  jeder  E])rou- 
vette  auf  die  erstarrte  Gelatine  die  gleiche  Menge  der  verM-lüedenen  Silber- 
lösungen aufgegossen  und  die  Ei)rouvetten  im  Dunkel  .sieben  geln>.sen. 
Xach  3 — 1:  Tagen  erschien  die  (ielatine  von  massenhaft  gewueherten 
Colonien  des  Colibacillus  fein  und  gleichmäßig  getrüht,  aber  an  der 
Olxjrfläche  unter  der  Silberlösung  erschien  die  (lelatiin-  l.)is  zu  einer 
gewissen  Tiefe,  die  el)en  der  Tiefe  des  eingedrungenen  ^Iedi(*ainentes 
entsprach,  steril,  frei   von   Coliculturen.    Die   Höhe  dieser  sterilen   Zi>ne 


132 


Tergleiehstabelle  IL  (NährbodenTerschlechternngsversuehe.) 


Präparat 

Autor 

Concentration 

Einwirkungszeit 

5' 

10' 

Argentum 
nitricum 

Steinschneider 
und  Schäffer 

1000 

.    2000 

5000 

10000 

2—8  Colonien 
ziemlich  viel  Col. 

1  Colonie 
2—3  Colonien 

Meyer 

2000 
6000 

spärlich 

vereinzelt 

Argentamin 

Meyer 

:     2000 
:     6000 

mäßig  reichlich 
reichlich 

mäßig 

Steinschneider 
und  Schäffer 

:     1000 
:     2000 
:     4000 
:     8000 

reichlich 

» 

mäßig 

ziemlich  reichlich 

reichlich 

Argonin 

Meyer 

:     2000 
:     6000 

mäßig 
reichlich 

mäßig 

Protargol 

Pezzoli 

:     1000 
:     2000 
:     4000 

spärlich 
reichlich 

spärlich 
mäßig  stark 

Largin 

Pezzoli 

:     1000 
:     2000 
:     4000 

mäßig  stark 

ziemlich  reichlich 

reichlich 

spärlich 
mäßig  stark 

betrug  für  Argentamin  16  ;/?wi,   Largin  10  mm,    Protargol  5  mm,    Xitras 
argenti  4  mm. 

Aber  alle  diese  Versuche,  so  hübsch  sie  sein  mögen,  haben  für 
uns  nur  relativen  Wert,  sie  können  nur  dazu  dienen,  die  desinficierende 
Kraft  und  Tiefenwirkung  der  einzelnen  Medicamente  gegeneinander  abzu- 
schätzen; die  bei  diesen  Versuchen  gewonnenen  Eesultate  dürfen  absolut 
auf  die  Praxis  nicht  übertragen  werden,  da  einmal  die  Lebensfähigkeit 
und  Lebensbedingungen  des  Gonococcus  in  der  Urethra  wesentlich 
andere  sind,  aber  in  dem  lebenden,  stets  von  neuem  von  Serum  durch- 
strömten, von  Saftströmen  durchzogenen  Gewebe  auch  das  Gedeihen  der 
Gonokokken  gefördert,  die  Medicamente  durch  Dilution,  ihnen  entgegen- 
strömendes Serum  etc.  an  ihrer  Wirkung,  ihrem  Eindringen  wesentlich 
behindert  sind. 

Der  örtlichen  Xatur  des  Proccsses  entsprechend,  sind  auch  alle 
unsere  Mittel  topische  und  differieren  nur  insofern,  als  diese  topische 
Wirkung  bei  der  einen  Gruppe  indirect,  durch  innerliche  Darreichung, 
bei  der  anderen  Gruppe  direct,  durch  örtliche  Application  erzielt  wird. 
Wir  unterscheiden  demzufolge  innerliche  und  äußerliclie  ^Mittel.  Die 
innerlichen  Mittel  gehören  teils  der  Kategorie  der  Balsame  und 
ätherischen  Öle  an,  teils  sind  es  Alkaloide,  teils  endlich  mineralische 
Mittel,  insbesondere  Alkalien. 
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Den  -ersten  Eang  unter  diesen  nehmen  die  ätherischen  öle  und 
Balsame  ein.   Vor  allem 

der  Copaivbalsam,  von  verschiedenen  Leguminosen  der  Species 
Copaifera,  insbesondere  der  Copaifera  ofTicinalis  und  guyanensis  durch 
Einschnitt  gewonnen,  stellt  eine  dickflüssige,  hell-  bis  braungelbe,  klare, 
klebrige,  einem  eingedickten  Öle  ähnliche  Masse  von  eigentümlich 
harzigem  Geruch,  üblem  Geschmack  dar.  Derselbe  wurde  von  Markgraf 
und  P  i  8  0  n  (1648)  zuerst  innerlich  gereicht,  in  die  Therapie  der  vene- 
rischen Krankheiten  durch  Daniel  Turner  (1729)  und  J.  T  h  o  r  n 
(1827)  eingeführt,  hat  sich  sehr  bald  in  der  Praxis  eingebürgert.  Man 
reichte  und  reicht  den  Copaivbalsam  pur  et  simple  zu  15 — 20  Tropfen 
auf  Zucker.  Leider  tritt  hier  sein  ekelerregender  Geschmack  sehr  hervor 
und  so  versuchte  man  diesen  zu  decken  oder  den  Copaivbalsam  in 
anderer  Weise  einzuverleiben.  Dem  Wunsch,  den  Geschmack  zu  decken, 
entsprang  zunächst  die  in  Frankreich  heute  noch  übliche  Chopartsche 
Potion : 

Rp.     Baisami  Copaivae 

Spir.  vini  rectific. 

Syrup.  tolutani 

Aq.  raenthae 

Aq.  Naphae  ää  60,0 

Spirit.  nitric.  8,0 

S.  3—6  Eßlöffel  tgl. 

Eicord  hat  dieselbe  modificiert  und  vereinfacht: 

Kp.     Balsami  Copaivae 
Syrupi  diacodii 
Syrupi  tolutani  ää  30,0 
Aq.   Menthae   60,0 
Aq.  Xaphae  10,0 
Gummi  arabic.  qs.  f.  Emulsio. 
S.  3—9  Eßlöffel  tgl. 

Andere  ähnliche,  häufiger  gebrauchte  Mixturen  sind  die  folgenden: 

Bp.  Bals.  Copaiv.  30,0  Kp.  Bals.  Copaiv.  12,0 

Spirit.  nitric.  7,5  Vitell.  ovi  tria, 

Tct.  Opii  spl.  1,5  tere  c.  Aq.  foutis  150,0 

g.  2 — Imal  tgl.  20  Tropfen.  Aq.  Cinnamora.  30,0 

Syrup.  Cinnamom.  15,0 
S.  3stdl.  1  Eßlöffel. 

Der  schlechte  Geschmack  dieser  Tincturen  führte  Lagneau  und 
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V  e  1  p  e  a  u  zum  Versuche,  den  Balsam  in  Form  von  Klysmen  einzu- 
führen : 

Ep.     Bals.  Copaiv.  15,0 

Vitell.  ovi  I. 

Extr.  Opii  aq.  0,06 

Dct.  sem.  Lini  200,0 

S.  Für  ein  Klysma. 

W  €  h  n  e  r  verschrieb  den  Balsam  gar  in  Suppositorien : 

Ep.     Bals.  Copaiv.  150,0 
Pulv.  opii  aq.  0,25 
Butyr  Cacao 
Spermazeti  ää  45,0 
Cerae  alb.  3,0 
f.  supposit  Xr.  XII. 
S.  Früh  und  Abd.  ein  Stuhlzäpfchen. 

Alle  diese  zum  Teil  ganz  unzweckmäßigen  Darreichungsweisen 
wurden  überflüssig,  als  durch  F  a  v  r  o  t  und  M  o  t  h  e  die  Gelatinekapseln 
in  Gebrauch  kamen,  die,  mit  5 — 10  Tropfen  Copaivbalsam  gefüllt,  es 
ermöglichten,  den  Copaivbalsam  ohne  die  störende  Einwirkung  seines 
Geschmacks  in  den  Magen  zu  bringen.  In  dieser  Form  wird  auch  lieute 
noch  der  Copaivbalsam  gereicht,  indem  man  3 — 6  Stück  dieser  Kapseln 
täglich  nehmen  läßt. 

Daß  der  Copaivbalsam  rein  topisch  wirkt,  indem  er  in  den  Urin 
übergeht,  und  der  mit  dem  Balsam  respective  dessen  Stoflwechsel- 
producten  geschwängerte  Urin  die  Harnröhre  passiert  und  so  einwirkt, 
haben  Eicord  (1849)  und  Eoquette  (1854)  gezeigt.  Beide  behan- 
delten Patienten  mit  Urethritis,  die  an  Harnröhrenfisteln  litten,  mit 
Copaivbalsam  intern.  Jener  Teil  der  Ilarnöhre,  der,  hinter  der  Fistel 
gelegen,  von  Urin  stets  bestrichen  wurde,  heilte;  der  Teil  der  Harn- 
röhre vor  der  Fistel  blieb  blennorrhagisch  krank  und  heilte  erst,  ah 
in  denselben  Injectionen  mit  dem  eigenen  Harn  des  Patienten  vor- 
genommen wurden.  Eicord  ließ  hierauf  einen  nicht  an  Blennorrhoe 
leidenden  Patienten  seiner  Klinik  Copaivbalsam  nehmen  und  mit  dessen 
Urin  einige  Tripperkranke  einspritzen.  Auch  so  erwies  sich  der  Urin 
wirksam,  zum  deutlichen  Beweis  der  topischen  Wirkung  des  Copaiv- 
balsams.  Die  von  Valentin  (1805)  ermittelte  Tatsache,  daß  Gono- 
kokken auf  Ilarnagar  eines  Patienten,  dem  Santel  intern  gereicht  wurde, 
wachsen,  kann  an  dieser  Erfahrung  nidits  ändern  und  beweist  nur,  wie 
vorsichtig  man  bei  don  Schlußfolgerungen  aus  solchen  experimentellen 
Untersuchungen   sein   müsse.   Winternitz  (1903)    nimmt   demgegen- 
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über  auf  Graff^ToTSspenmentcii  an,  die  Hauptwirkung  der  Balsamica 
sei   eine  antiexsudative  und  gehe  vom  Blute   ans. 

In  welclier  Form  der  Copaivbalsam  in  den  Urin  übergelit,  hat 
zuerst  Weielvurt  (18G0)  ßtudiert.  Er  wies  nach,  daß  es  die  Harzsäure 
des  Copaivbalsam 3,  die  Copaivasäure  sei,  die  sich  in  der  Circulntion  mit 
den  Allcalien  verbinde  und,  als  copaivsaures  Natron  oder  Kali  gelöst, 
in  den  TTrin  übergehe.  Raneben  übergeht  auch  das  ätherische  öl,  das 
dem  Urin  den  eigentümlichen,  vcijchenartigen  Geruch  verleiht.  Setzt 
mau  zu  einem  Urin,  der  copaivsaures  Katron  gelöst  enthält,  eine  Mineral- 
säure, zum  Beispiel  Salpetersäure,  in  der  Absicht,  etwa  den  Urin  aul 
Eiweiß  zu  prüfen,  so  erhält  mau  einen  weißen,  flockigen,  dem  Eiweiß  sehr 
ähnlichen  Niederschlag,  Dieser  Niederschlag  vemnlaßte  manche  Unter- 
sueher,  so  Bauchet,  wirklich  an  Albuminurie  zu  denken,  und  war 
schuld  an  der  Angabe,  daß  der  Copaivbalsam  zu  Nephritis  A'eraniassung 
geben  könne,  eine  Beschuldigung,  die  Tarnowsky  noch  1873  wieder- 
holt. Dieser  Niederschlag  besteht  aus  der  Copaivsäure,  die  durch  die 
stärkere  Mineralsäure  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Natron  freigemacht 
wurde,  und  ist  in  einem  Plus  der  Mineralsäure  löslich.  Bocco  da  Luca 
und  Amato  (1884)  haben  die  Wirkung  der  Copaivsäure  imd  des 
CopiivÖls  auf  die  Blennorrhoe  studiert  und  sind  zum  Resultat  gekommen, 
daß  keiner  der  beiden  Bestandteile  isoliert  die  Wirkung  hat,  die  ihrer 
Verbindung,  dem  Harze,  zukommt.  Sie  haben  ebenso  wie  Quincke 
(1883)  nachgewiesen,  daß  bei  Einnahme  des  reinen  Copaivöla  dieses  als 
leicht  zersetzliche  .Salz  einer  Säure  in  den  Urin  übergeht.  Bei  Zusatz 
von  MineraMuren  zu  einem  solchen  Urin  wird  die  Säure  frei  und  hat 
dann  purpurrote  Farbe,  weshalb  sie  Quincke  auch  Copaivrot  nennt. 

Leider  haften  dem  Copaivbalsam  auch  einige  nachteilige 
Nebenwirkungen  an,  die  seinen  Gebrauch  oft  erschweren,  selbst 
unmöglich  machen.  So  ist  der  Copaivbalsam  schwer  verdaulich,  ruft  bei 
längerem  Gebrauch  Indigestionen  hervor,  die,  wenn  nicht  beachtet,  sich 
zu  schweren  gastro-intcstinalen  Katarrhen  steigern  können.  Weniger 
bedeutungsvoll,  aber  für  den  Patienten  sehr  alarmierend  sind  auch  Er- 
Bcheinungcn  auf  der  äußeren  Haut,  die  sich  bei  manchen  Patienten  sofort 
nach  der  ersten  Dosis  des  Copaivbalsamg  einstellen.  Es  sind  dies  Exan- 
theme, die,  der  Classe  der  Angionenrosen  angehörig,  sich  bald  ah 
Erj'thcm  oder  Eoseola,  bald  als  papulöses  Erythem,  bald,  doch  seltener, 
als  Urticaria  oder  Purpura  äußern.  Als  häufigstes  dieser  polymorphen 
Esantheme  beobachtet  man  fleckige,  circumscripte  Rötungen,  deren  Farbe 
von  dunkeiviolett  bis  gelb  variiert,  die  confluieren,  ihre  Größe  und  Aus- 
dehnung rasch  wechseln  und  meist  ohne  subjectives  Symptom  rasch 
achwinden.  In  vielen  Fällen  ist  nur  die  erste  Dosis  Copaivbalsam  von 
dem  Erythem  gefolgt,  das  sich,  trotzdem  man  die  Medication  fortsetzt. 
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involviert,  in  anderen  Fällen  nimmt  das  Exanthem  mit  der  weiteren 
Darreichung  zu.  Ist  das  Exanthem  eine  Urticaria,  so  pflegen  gastrische 
Störungen  und  Jucken  nicht  zu  fehlen.  Sohald  als  man  mit  der  Dar- 
reichung des  Balsams  sistiert,  pflegen  diese  Erscheinungen  sofort  zu 
schwinden. 

Die  C  u  b  e  b  e  n,  die  Frucht  von  Piper  methysticum,  den  Pfeffer- 
körnern an  Größe  und  Form  gleichende,  gestielte  schwarzgrüne  Körner, 
die  frisch  gepulvert  als  Antiblennorrhagicum  empfohlen  wurden,  nach- 
dem sie  Crawford  (1818),  Arzt  der  englischen  Armee  in  Indien,  wo 
sie  ein  Volksmittel  darstellen,  kennen  gelernt  hatte.  In  ihrer  Wirkung 
stehen  dieselben  hinter  dem  Copaivbalsam  zurück,  kamen  aber  ins- 
besondere deshalb  sehr  in  Mißcredit,  weil  sie  in  maßlosen  Dosen  zur 
Anwendung  kamen.  So  verordnete  P  u  c  h  e,  von  Beginn  der  Blennorrhoe, 
am  ersten  Tag  10,0  des  Cubebenpulvers  zu  nehmen  und  nun  täglich 
um  10,0  bis  zu  Schwund  des  Ausflusses  zu  steigen.  Gereicht  wird  das 
Pulver  der  Cubeben  zu  1,0 — 3,0  2 — 3mal  täglich,  in  Oblaten  oder  das 
ätherische  Extract,  das  Cubebin  in  zehnmal  geringerer  Dose.  Übrigens 
sind  auch  Verbindungen  des  Cubebenpulvers,  insbesondere  mit  Copaiv- 
balsam, beliebt.  So  verschrieben 

B  e  h  r  e  n  d  :  Ep.  Pulv.  Cubeb.  30,0   C  o  o  p  e  r  :  Pulv.  Cubeb. 

Alumin  7,5  Bals.  Copaiv,  ää  15,0 

Roob  Sambuci  qs.  f.  Gummi  arab.  7,5 

Electuarium  Aq.  Cinnamom.  120,0 

S.  2 — 4  Kaffeelöffel  tgl.  Syr.  cort.  aurant.  30,0 

S.  3mal  tgl.  1  Löffel 

und  V  e  1  p  e  a  u  (1826),  F  e  n  o  g  1  i  o  (1846),  Caudmont  (1861)  waren 
insbesondere  Anhänger  der  Verbindung  von  Copaivbalsam  und  Cubeben, 
der  sie  eine  activere  Wirkung  zuschrieben  als  jedem  einzelnen  derselben. 
Auch  Sigmund  war  ein  Freund  dieser  Verbindung  und  verordnete  mit 
Vorliebe : 

Ep.  Pulv.  Cubeb. 

Bals.   Copaiv.  ää  3,0 

Extr.   Gentian.   qs.   f.   pill.   XXX. 

S.  6—8  Stück  tgl. 

Die  Cubeben,  wenn  sie  auch  zeitweise  imstande  sind,  eine  Gastritis  oder 
Urticaria  zu  erzeugen,  sind  doch  in  ihren  Xebcnwirkungcn  lange  nicht 
so  unangenehm. 

Das  Sandelholzöl,  Oleum  ligni  Santal,  durch  Destillation  aus 
Syrium  myrtifolium  gewonnen,  wurde  durch  Ilendorson  (1SG5), 
Panas    (1865)    als   wirksames    Antiblennorrhagicum    empfohlen.    Wenn 
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auch  von  Frankreich  aus  wiederholte  Empfehlungen  des  Mittels  ausgingen, 
so  von  Nirgon  (1875),  Pathault  (1875),  so  vermochte  es  sich  in 
Deutschland  erst  spät  einzubürgern,  und  erst  seit  den  Empfehlungen 
von  Posner  (1886),  Meyer  (1886),  Letzel  (1886),  Rosenberg 
(1887),  Linhardt  (1887)  erfreut  es  sich  allgemeiner  Anerkennung 
und  Anwendung,  die  es  um  so  mehr  verdient,  als  es,  dem  Copaivbalsam 
an  Wirkung  gleich,  dessen  unangenehme  IsTebenwirkungen  nicht  teilt. 
Gastritis  erzeugt  es  selten,  wohl  aber  erzeugte  es  in  einigen  wenigen 
Fällen  Erscheinungen  von  Nierencongestion,  die  doch  zu  einiger  Vorsicht 
mahnen.  Gereicht  wird  es  zu  0,2 — 0,5  in  Gelatinekapsel  3mal  täglich 
ä  zwei  Stück  oder 

Ep.  Ol.  Santal.  ostindic.  (Schimmel)  15,0 
Ol.  Menthae  Pip.  gtt.  VIII 
S.  3 — Imal  tgl.  14—20  Tropfen  (Posner). 

Das  in  neuerer  Zeit  empfohlene  Gonorrol,  ein  ätherisches 
Extract  des  Santalöls,  wird  vom  Magen  etwas  besser  toleriert,  ist  aber 
sonst  dem  Santalöl  gleich,  nur  kostspieliger.  Besser  als  Gonorrol  wirkt 
das  G  0  n  o  s  a  n,  die  Harze  von  Piper  methysticum  (Kawa-Kawa)  extra- 
hiert und  in  reinem  ostindischen  Sandelöl  gelöst,  dreimal  täglich  zwei 
Gelatinekapseln  ä  0,5.  Als  Ersatz  für  Santalöl  empfiehlt  Eunge  (1903) 
das  D  i  o  s  m  a  1,  ein  Buccopräparat,  in  Gelatinekapseln  ä  0,15,  Strauß 
(] 904)  das  Arrhovin,  ein  Additionsproduct  des  Diphenylamin  und  der 
esterificierten  Thymolbenzoesäure,  eine  Flüssigkeit  von  aromatischem 
Geruch,  dreimal  täglich  1 — 3  Gelatinekapsoln  k  0,25. 

Von  anderen  Balsamen  wurde  auch  der  peruanische  und 
toluanische  Balsam  empfohlen,  jedoch  nur  kurze  Zeit  angewendet, 
stehen  in  ihrer  Wirkung  den  oben  genannten  nach. 

V  i  d  a  1  (1877)  empfahl  den  Gurjunbalsam,  der  durch 
"William  O'S  haughenessy  bekannt  geworden,  durch  H  e  n- 
d  e  r  s  0  n  (1865)  als  Wood-Oil  empfohlen  worden  war.  V  i  d  a  1  verschreibt: 

Ep.  Bals.  Gurjun 

Pulv.  gi.  arab.  ää  4,0 
Syrup.  simpl.  12,0 
Infus,  anisi  stellat.  40,0 
S.  Für  einen  Tag. 

Das  M  a  t  i  c  o,  von  Piper  angustifolium  gewonnen,  wurde  von 
Favrat  (1861)  teils  allein,  teils  in  Verbindung  mit  Copaivbalsam 
empfohlen.  Außer  dem  innerlich  gereichten  Pulver  der  Blätter  wurden 
Infuse  auch  zu  Injectionen  verwendet.  Scarenzio  (1864),  Sigmund, 
Jullien  (1886)  sprechen  ihm  jeden  Heileffect  ab. 
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Das  Terpentinöl,  ein  äußerst  wirksames,  leider  nur  schwer 
verdauliches  Mittel,  das  schon  von  S  w  e  d  i  a  u  r  (1798)  angewandt  wurde, 
wird  meist  in  Verbindung  mit  Cubeben,  selten  allein  gereicht: 

Ep.  Terebinth.  venetae  5,0 
pulv.  Cubeb.  qs.  f.  pillul. 
pond.  0,15. 
S.  6—9  Pillen  tgL 

Auch  Teerpräparate  und  Derivate  wurden,  meist  nur 
mit  ephemerem  Erfolg  empfohlen.  So  empfahl  Riemslagh  (1862)  die 
Aqua  picea  innerlich,  Z  e  i  ß  1  (1874)  Inhalationen  von  Oleum  aetherenm 
pini,  B  r  6  m  0  n  d  (1874)  Terpentindampfbäder,  B  a  r  t  o  n  (1896)  den 
Kreosot. 

K  a  w  a  -  K  a  w  a,  die  Wurzel  von  Piper  methysticum,  wurde  von 
D  u  p  0  u  y  (1876)  empfohlen.  Dieser  läßt  5,0  der  kleingeschnittenen 
Wurzel  mit  1000  Wasser  digerieren,  filtrieren  und  die  graue,  aromatische 
Flüssigkeit  trinken.  Blackerby  (1881)   empfiehlt: 

Rp.  Extr.  fluid.  Kawa-Kawa  100,0 
Spirit.   Aeth.   nitros.   35,0 
Syrup.  simpl.   70,0 
S.  3  Eßlöffel  tgl. 

Schutt  (1883)  verschreibt  innerlich : 

Rp.  Extr.  fluid.  Kawa-Kawa  15,0 
Extr.  Rhus  aromat.  8,0 
Bals.   Copaiv.   15,0 
Tct.  Cubeb.  60,0 
S.  4  Teelöffel  tgl. 

Sänne  (1886)  verordnet  Extractum  Kawa-Kawa  in  Pillen  zu  0,1, 
4—8  Pillen  täglich. 

Daß  das  neuerdings  viel  empfohlene  Gonosan  eine  Auflösung  der 
Harze  der  Kawa-Kawa  in  Sandelöl  ist,  wurde  bereits  erwähnt. 

A'on  weiteren  Mitteln  empfehlen  Ficiuus  (1848)  das  Vinum  Col- 
chicum opiatum,  Eisen  mann  (1859)  die  Tinctura  colchici,  Be  r  en- 
ger-Fe  raud  (1867)  die  Digitalis,  Mae  Can  (1852)  Ilydrastis  cana- 
densis,  Yenot  (1853)  Arbutus  unedo,  Douglas  (1857)  Gelsemium 
sempervirens,  Meißner  (1858)  Baccae  myrtillorum,  Häuser  (1859) 
Asclepias  incarnata,  Gamberini  (18G0)  Tinctura  aloes,  Lamarre 
(1874)  Hachich,  Deb  (1881)  Amaranthus  spinosa,  Bentley  (1881) 
Jamaica  Dogwood,  Piscidia  ervlhrina,  Gordon  (18S0)  Tinctura  Sierrae 
salviae,  Bertherand  (1888)  die  Blüten   von   Schinus  mollo. 

Endlich    empfahl    Schütte  l    (1M8)    den    Salmiak     innerlich,     in 
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(1875) 


groSen  Dosen,  Martin  Damourette  (1874),  Bl 

Bromkali  in  Dosen  von  4,0—6,0  pro  die,  Zeitlin  (1S80)  das  Kali 
chloricum  3,0  pro  dio,  Awssitidjiski  (188G)  Natron  saHcylicum 
G,0  pro  die,  Wilsow  (1888)  Calciimiaulfid  0,12—0,25  pro  die,  Blanc 
(1888)  das  Antipj-rin  1,0—3,0  pro  die  intern,  Dreyfuß  (1890).  Sahli 
(1890).  Girard  (1890),  Lane  (1890)  nnd  Hicka  (1890)  endlich 
empfehlen  Salol  bis  zu  8,0  pro  die  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Antipyrin. 

ÖriUrkc  Mittel. 

Instrum  enteil  es. 

örtliche  Applicationen,  Injectionen  beim  Tripper  wurden  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  vorgenommen,  doch  stellten  sie  nicht  die  ausschließ- 
liche Behandlung  dar,  sondern  waren  stets  nur  ein  Hilfsmittel  der  für 
wichtiger  gehaltenen  innerlichen  und  AUgemeinbehandiung.  Die  zur  Ein- 
bringung der  Injectionsmasse  verwandten  Spritzen  waren  den  unseren 
ähnlich.  So  bildet  Blegny  (1CS3)  eine  Spritze  ab,  die  sich  von  den 
heutigen  in  nichts  unterscheidet.  Hahnemann  verwendete  zur  Ein- 
spritzung kleine  Heber,  Weickart  Spritzen  mit  flachem  Ende  und 
centraler  kleiner  Öffnung,  die  flach  auf  das  Orificium  urethrae  aufgesetzt 
wurde.  Swediaur  (1T9S)  gibt  eine  Anweisung  über  die  Beschaffenheit 

Fig.  8. 
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einer  guten  Spritze,  die  in  nichts  von  der  von  Sigmund  aufgestellten 
abweicht.  Keben  den  gewöbnhchen  Tripperspritzen  tauchten  aber  auch 
andere  Apparate  auf,  die  den  Zweck  hatten,  es  zn  ermöglichen,  das  Ein- 
dringen der  Flüssigkeit  auf  bestimmte  Teile  der  Harnröhre  zu  be- 
Bchränken  oder  mit  Sicherheit  in  die  tiefen  Teile  der  Harnröhre  einzu- 
dringen. Hierher  gehört  zunächst  Langleberts  (1854)  Spritze  „ä  jet 
recurreut"  (Fig.  8).  An  den  Körper  einer  gewöhnlichen  Spritze  ist  eine 
Canule  aus  Platin  oder  Bein  von  5 — G  cm  Lange  befestigt,  die  an  dem 
freien  Ende  in  eine  olivenförmige  Anschweliung  ausgeht.  Unmittelbar 
unter  dieser  Olive  mündet  das  Lumen  der  Canule  in  vier  klsine 
Öffnungen,  die  aebief  von  innen  vorne  nach  hinten  außen  verlaufen.  Die 
Flüssigkeit,  durch  diese  Spritze  injiciert,  nimmt  ihren  AVeg  stets  neben 
der  Canule  nach  außen  und  dringt  nie  tiefer,  als  die  Olive  derselben 
eingeführt  wurde.  Dem  Wunsche,  die  Flüssigkeit  auf  eine  ganz  bestimmte 
Stelle  der  Harnröhre  und  nur  auf  diese  zu  applicieren,  entsprang  der 
ziemlieh  complicicrto  Apparat  von  Bron  (185S).  Derselbe  besteht  aus 
einem  dreiläufigen  Katheter,  dessen  drei  Öffnungen  in  Abständen  von  je 
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2,5  cm  stehen.    Die  erste  und  letzte  Ütfnimg  siad  diu'ch  K autsch ulniiij 
gedeckt,  die  durch  sie  aufgeblasen  werden.    Die  mittlere  Öffnung  ist  fr 
und  dient  zum  Injicieren,  während  die  Kautschukringe  aufgeblasen,  eine 
Partie  der  Urethra  nach  vorne  und  rückwärts  abschließen.  D  i  d  a  y  (1858), 
war  zwar  nicht  der  erste,  der  die  bereits  lange  vor  ihm  bekannte  Tatsache^J 
daß  die  Einspritzungen  mit  der  gewöhnlichen  Tripperspritze  nicht  weiteij 
als  zum  Bulbus  gelangen,  constatierte,  doch  war  er  der  erste,  der  au 
Abhilfe  dachte,  und  die  von  ihm  angegebene  Methode 
die  erste,  mittels  der  eine  sichere  Irrigation  der  ganzen  Urethra 
gelingt.    Diday    führte    bei   mäßig   voller   Blase   einen   dünnen 
elastischen  Eatheter  in  die  Harnröhre,  bis  Urin  aus  demselben  zu 
fließen  beginnt  und  zieht  ihn  nun  so  weit  zurück,  bis  das  Ahfließeu 
des  Urins  aufhört,  so  befindet  sich  nun  das  Auge  des  Katheters  vor 
dem  Ostium  vesicae  in  der  Pars  prostatica.    Nun  fügt  er  an  das 
äußere  Ende  des  Katheters  eijie  Spritze  mit  der  Injectionsflüssigkeit 
und  injieiert  bei  langsamem  Zurückziehen  des  Katheters.   So  langem' 
als  sich  das  Auge  des  Katheters  hinter  dem  Compressor  befindet,, 
geht  die  Injectionsflüssigkeit  durch  die  Pars  posterior  in  die  Blase, 
kommt  das  Äiige  des  Katheters  vor  den  Compressor,  dann  flii 
sie  durch  die  Pars  anterior  am  Orificium  ab,  bestreicht  also  die' 
ganze    Urethra.    Dem    Zwecke,    eine   ganz    bestimmte    Stelle   di 
Sehleimhaut  zu  treffen,  dient  auch  die  Urethralsp ritze  von  G  u  y  o 
(1867).    Dieselbe  (Fig.  9)  besteht  aus  einer  größeren  Pravazschei 
Spritze,  deren  Stempel  durch  Schraubendrehung  vorwärts  bewegt' 
wird.  Eine  halbe  Drehung  entspricht  einem  Tropfen.  Das  vordere, 
konische,  eanulenartige  Ende  der  Spritze  paßt  mittels  Schrauben- 
gang  genau  an  eine  Knopfbougie  aus  Gummi,  die  central  fein 
durchbohrt  ist  uaä  deren  Bohrung  an  der  Spitze  des  Knopfes  in 
eine  feine  Öffnung  ausmündet.   Die  Bougie  wird  in  die  Harnröhre 
eingeführt  und  die  Flüssigkeit  aus  der  Spritze  durch  diese  tropfeo-J 
weise  in  die  Urethra  deponiert.    Durham  (1879)  gab  zur  Voi 
nähme  der  Injection  eine  klysopompartige  Spritze  au,  P 
(1876)  gab,  um  beliebige  Stellen  der  Harnröhre  treffen  zu  köaneHj,! 
eine   Spritze   mit   anschraubbaren,   katheterartigen   Ansätzen 
die  gleich  den  Langlebertschen  oben  eine  Olive  und  hinter  diese] 
seitliche  Öffnungen  haben.    Miiton  (18V6)   vertritt  unter  den  ält«i 
Schriftstellern   die   Ansicht,  daß   die  Injectionen  mit   der  gewöEnlichi 
Tripperspritze  nie  in  die  Pars  posterior  gelangen,  mit  der  grüßten  Übel 
zeugungstreue.  So  lesen  wir  bei  Besprechung  der  Entstehung  der  Strii 
infolge  von  Einspritzungen:  But  I  thinlc  I  have  evidence  enough  in 
possession  to  prov«  tbat  injections,  as  ordinarijy  employed,  ncrex 
leach  the  part  where  most  of  these  strictures  begin,  that  is  to  aajr 
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Fig.  10. 


;be  Urethra  and  its  immeSiat«  vicinity.  Ebenso  betont  er  an 
mehreren  Orten,  daß  es  ihm  nicht  gelungen,  auch  mit  Anwendung  von 
Gewalt,  Flüssigkeit  in  die  Blase  durch  einfache  lujection  in  die  Urethra 
einzubringen.  In  richtiger  Würdigung  dieser  Verhältnisse  gah  Milton  seine 
„Long  Urethral  Syringe"  (Fig.  10)  an.  Ein  Katheter, 
der  in  die  Urethra,  bis  zum  Bulbus,  Pars  membra- 
nacea  oder  prostutica  eingeführt  wird,  und  in  dessen 
äuÜeri's  Ende  eine  Spritze  von  80  ccm  eingefügt 
wird.  Zu  dem  Zwecke,  die  Flüssigkeit  unter  hohem, 
behebig  zu  regulierendem  Druck  in  die  Urethra 
einzuführen,  deren  Wand  zu  dehnen,  geben  B  u  r  c  k- 
hardt  (1879),  Vajda  (1880)  ihre  complieiertcn 
und  kaum  je  gebrauchten  Apparate  an. 

Eine  einfache  und  bequeme,  für  Injectionen 
in  die  Urethra  bestimmte  Spritze  gab  Balmanno 
Sqire  (1882)  an.  Dieselbe  (Fig.  11)  besteht  aus 
einer  flachen,  rimden  Gummispritze.  Zwei  Metall- 
platten,  in  die  beiden  flachen  Seiten  der  Spritze 
eingefügt  und  von  der  Große  dieser,  ermöglichen 
volikommene  Entleerung  dieser  handlichen  Ballon- 
spritze. Ultzmann  (1883)  hat  zur  Irrigatiini 
und  Instillation  in  die  hintere  Harnröhre  zwk^i 
Instrumente  angegeben.  Der  erste,  der  Irrigatioi):'- 
katheter  (Fig.  13)  besteht  aus  einem  16  rm 
langen,  silbernen  Katheter  mittlerer  Krümnum;^' 
von  Caliber  li — 16  Charri^re,  das  Vesicalende 
ist  glatt,  abgerundet  und  zeigt  entweder  einige 
siebartige    Löcher   oder   vier   seitliche,   kreuzweise 


gestellte,  1  cm  Iniige,  2  mm  breite  Spalten.  Der  extravesicale  Teil  trägt 
eine  Scheibe  aus  Hartkautschuk,  eine  Marke  an  dieser  zeigt  die  Eichtung 
des  Katheterschnabels  an.  An  der  Scheibe  ist  ein  weiches,  etwa  20  cm 
langes  Gumniirohr  befestigt,  das  die  Verbindung  mit  der  Spritze,  einer 
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gewöhnlichen  Wundspritze,  herstellt.  Der  Irrigationskatheter  wird  in 
Rückenlagen  des  Patienten  soweit  in  die  Urethra  eingeführt,  bis  der  Penis 
mit  der  Horizontalen,  der  Bauchfläche,  einen  Winkel  von  130°  ausmacht. 
Dann  befindet  sich  der  Schnabel  in  dem  hinteren  Teil  der  Pars  mem- 
branacea.  Die  durch  die  Spritze  in  den  Katheter  eingetriebene  Flüssigkeit 
muß  nun  die  ganze  Pars  prosfcatica  passieren  und  in  die  Blase  eindringen, 
darf  nicht  neben  dem  Katheter  re- 
p.     jg  gurgitieren.     Bei     Losmachen     der 

Spritze  darf  anderseits  die  Flüssig- 
keit nicht  durch  den  Katheter  aus- 
strömen, dies  wäre  ein  Zeichen,  daß 
der  Schnabel  des  Katheters  sich  in 
der  Blase  befindet.  Der  Harnröhren- 
injector  (Fig.  13)  besteht  ebenfalls 
aus  einem  16  cm  langen,  silbernen 
Katheter  mittlerer  Krümmung  mit 
einer  capillaren  Bohrung  von  dem 
Calibcr  14— IG  Charriere.  Am  extra- 
vesicalen  Ende  ist  ein  Ansatz  von 
llartgunmii,  in  den  eine  Pravazsche 
Spritze  gut  einpaßt.  Bei  Einführung 
des  Instrumentes  in  die  Urethra 
ist  die  Spitze  des  Katheters  dann 
in  der  Pars  prostatiea,  wenn  das- 
selbe zur  Horizontalen  einen  Winket 
von  135*  ausmacht  (Fig.  14), 
A  u  b  e  r  t  (18S4),  Bourgeois 
(1880),  Eraud  (188G)  empfelilen 
die  Injectionen  in  die  Pars  anterior 
stets  rückläufig  zu  machen,  indem 
ein  dünner  elastischer  Katheter  bis 
zum  Bulbus  eingeführt  und  durch 
diesen  inj'iciert  wird.  Zum  Zwecke, 
die  Druckhöhe  behebig  reguheren, 
also  die  Flüssigkeiten  bald  unter 
geringem,  bald  hohem,  stets  gleichem  Druck  injiciei 
laben  Petersen  (1886)  und  ich  (188ö)  gleichzeitig 
geben.  Petersen  empfiehlt  statt  der  Spritze  einen  Gummischlauch 
mit  einer  Olive  an  dem  einen,  einem  gebogenen  Glasrohr  an  dem  anderen 
Ende.  Dieses  Glasrohr  wird  in  ein  Gefäß  getaucht,  die  Flüssigkeit  dringt 
durch  Heberwirkung  in  das  Bohr.  Durch  Heben  und  Senken  des  Ge- 
fässes  kann  der  Druck  reguliert  werden. 
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en    zu    können,   ^^H 
Apparate  ange-    ^^| 
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ipparat  (Fig.  15)  besteht  sub  einer  Spritze  von  dem 
beiläufigen  Gehalt  von  80^ — 100  cetn,  die  dev  Wand  parallel  und  senk- 
recht, in  etwa  mittlerer  Manneshöhe  suspendiert  wird.  Das  untere  Ende 
der  Spritze  trägt  einen  etwa  1  m  langen,  festen  Kautschakschlauch,  an 
(lessem  Ende  der  birnförmige,  durch  einen  Hahn  versehtießbare,  für  das 
Orificium  iirethrae  bestimmte  Ansatz  befestigt  ist.  Das  obere  Ende  trägt, 


Fig.  14. 


statt  mittela  S  hraulwn^uwindes  befestigt  einfach  nach  Art  eines 
Schachteldeckels  aufaetzbar,  den  von  der  Stempelstange  durchbohrten 
Deckel;  die  btempelstange  selbst  fuhrt  oben  statt  eines  Ringes  eine 
flache  Schale  Das  Füllen  der  Spritze  geschieht  in  der  gewöhnlichen 
Weise  durch  \ufzieJien  de«  Stempels  nna  \nsaugen  durch  Schlauch  und 
Ansatz,  weshalb  eben  der  Schlauch,  um  nicht  durch  den  äußeren  Luft- 
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druck  comprimiert  zu  werden,  aus  festem  Material  bestehen  rauJ3-  Bei 
dem  größeren  Fassungsraume  der  Spritze  genügt  einmalige  Füllung  für  < 
viele  Injectionen.  Die  Anwendung  der  Spritze  Ist  eine  doppelte.  Sie  dient 
zunäclist  als  einfacher  Irrigateur,  indem  Patient  nach  der  Füllung  den 
Stempel  und  Deckel  entfernt.  Will  man  die  DruekhÖhe  steigern,  so  läßt 
Patient  Stempel  und  Deckel  an  der  Spritze  und  belastet  durch  Gewichte, 
die  in  die  Stempelschale  eingelegt  werden.  Ich  beginne  meist  mit  y^  lg 
und  steige  successive  bis  zu  3 — 5  hg  Bei  einem  Durchmesser  des 
Spritzenstempels  von  4  cm  und  der 
'='      '  Belastung  von  3 — 5  h-g  beträgt  der 

Druck  der  Wassersüule  auf  jeden 
QuadratcentiineterUrethralschleim- 
haut  340  bis  400  g  und  ist,  so  lange 
der  einfache  Apparat  gut  functio- 
Diert,  stets  der  gleiche.  Stockungen 
aber  kommen,  ein  Trockenreiben 
äf.a  Stempels,  dem  durch  Einölen 
bald  abgeholfen  ist,  abgerechnet, 
nicht  leicht  vor. 

Weitere  Irrigation  sapparate  ' 
für  die  Urethra  anterior  und  po- 
sterior wurden  von  Lohnstein 
(18S8),  Schütze  (1S88),  Lanz 
,(1889),  Burckhart  (1889)  an- 
gegeben. 

Der  Apparat  von  Lohn- 
stein-Zuelzer  besteht  iiu 
IT  die  Glans  hutförmig  decken- 
|dc-n  Glocke,  in  der  sich  zwei  con- 
'centrische  Röhren  beßnden.  Die 
innere  derselben  ist  mit  dem  Irri- 
gateur in  Verbindung,  die  äußere 
besitzt  schlitzförmige,  zum  AbfluB 
der  Flüssigkeit  bestimmte  Öffnungen.  Der  Hauptzweck  des  Apparats  ist, 
die  Harnröhre  durch  Irrigation  von  6"/^^  Kochsalzlösung  für  medica- 
mentose  Behandlung  vorzubereiten,  zu  reinigen.  Das  Instrument  von 
Schütze  ist  nach  dem  Princip  des  Fritsch-Boze mannsehen  Uterua- 
katheters  construiert. 

Der  Apparat  von  Lanz  (Fig.  16)  besteht  aus  zwei  concentrischen 
Bohren.  Das  innere  dünne  hört  knapp  vor  der  Spitze  des  äußeren  Bohres 
snf.  Dieses  stellt  sich  als  dünner  Metallkatheter  dar,  dessen  Wände 
durch  breite  und  lange,  fast  bis  ans  viscerale  Ende  geführte  Schlitze 
zu  Drähten  rcduciert  sind,  die  an  der  Spitze  die  Kappe  tragen.  Das  innere 
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Fig.  17. 


Eohr  wird  mit  dem  Irrigator  verbunden,  die  einströmende  Flüssigkeit 
prallt  an  der  Innenwand  der  Kappe  des  äußeren  Rohres  ab  und  bespült 
rückläufig  die  durch  die  Schlitze  hineinragende  Schleimhaut. 
Dar  Inject  ioneapparat  von 
Burekhart  (Fig.  17)  besteht 
aus  einem  dünnen  Katheter,  der 
an  der  Kuppe  haubenförmig  eine 
Olive  trägt  und  innerhalb  des  von 
der  Olive  gedeckten  Stückes  mehr- 
fach durchbohrt  ist.  Die  Flüssig- 
keit, durch  den  Katheter  injiciert, 
kommt  hei  den  Bohrlöchern  heraus, 
prallt  an  der  Innenfläche  der  Olive 
ab  und  bespült  nun  rückläufig  die 
Harnröhren  Schleimhaut.  Endlicli 
hatMaiiocchi  (189i)eine  doppel- 
läufige Glascanülc,  Barrucco 
(1804)  einen  dreiläufigen  Katheter 
zur  Irrigation  von  Pars  anterior 
respective  posterior  angegeben. 

Über  die  gewöhnlichen 
Tripperspritzen  (Fig.  18) 
können  wir  uns  kurz  fassen. 

Wir  wollen  nur  betonen,  daß 
sie  einen  Fassungsraum  von  min- 
destens 10  und  im  Maximum  15  ccm 
haben  sollen.  Sie  müssen  gut 
ziehen,  ihr  Stempel  dicht  schließen, 
daher  die  aus  Glas  gefertigten, 
schlecht  calibrierten  und  mit  Stem- 
pel aus  Kork  versehenen  zu  vpr- 
werfen,  solche  aus  Hartgummi  oder 
Zinn  vorzuziehen  sind.  Das  Ende  , 
der  Spritze  muß  in  einen  ri 
Fig.  18. 


mählich  sieh  verjüngenden  Conus  ausgehen,  dessen  Spitze,  weitere  sowohl 
als  engere  Orifieien  völlig  «bzuachlicßen  vermag,   in  die  einen  nur  um 

FinBSf,  Die  Blemiürrliöe  der  Sciunlorgani',    8.  Aufl.  ,* 
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wenige  Millimeter  mehr,  in  die  anderen  weniger  tief  eindringt.  Birnförmige 
oder  schnabelförmige,  weit  in  die  Urethra  eindringende,  das  Orificium 
ungenügend  abschließende  Ansätze  sind  zu  meiden. 

Es  muß  ferner  die  Spritze  gut  geölt  sein,  für  einen  leichten  Gang 
derselben  gesorgt  werden,  um  alle  Xachteile,  die  durch  ruckweisen,  inter- 
mittierenden Gang  des  Stempels  erzeugt  werden,  zu  vermeiden.  Ich  ver- 
wende gegenwärtig  das  als  Ockartspritze  im  Handel  bekannte 
Modell,  dessen  schraubenförmig  gewundene  Stempelstange  nur  ein  lang- 
sames Entleeren  der  Spritze  ermöglicht. 

Medicamente. 

Die  Zahl  der  zur  Injection  gelangten  Mittel  ist  eine  so  unendlich 
große,  daß  Tarnowsky  mit  Recht  behaupten  konnte,  es  gäbe  kaum 
eine  Flüssigkeit,  die  man  nicht  in  die  Urethra  einzubringen  versucht 
hätte.  Die  ersten  Einspritzungen  bestanden  meist  aus  milden,  schleimigen, 
vorwiegend  vegetabilischen  Substanzen.  Dann  erst  überging  man  zu  den 
Metallsalzen  und  anderen  anorganischen  Substanzen.  Wir  glauben  nicht, 
daß  es  der  Vollständigkeit  unseres  "Werkes  Eintrag  tut,  wenn  wir  alle 
zur  Einspritzung  verwendeten  Stoffe  aufzuzählen  unterlassen  und  nur  die 
hervorstechenden  oder  noch  jetzt  üblichen  besprechen. 

Wohl  keines  unter  allen  Injectionsmitteln  wurde  so  vielfach  an- 
gewandt, so  vielfach  gelobt  und  getadelt,  in  so  verschiedener  Weise,  zu 
verschiedenem  Zwecke  appliciert,  als  das  wirksamste  aller,  das  N  i  t  r  a  s 
a  r  g  e  n  t  i.  Von  Johnston  und  Barklet  in  Amerika  gegen 
Blennorrhoe  empfohlen,  wurde  es  von  C  a  r  m  i  c  h  a  e  1  (1S18)  und  S  e  r  r  e 
zuerst  in  Europa  angewendet  und  bald  nicht  nur  zur  methodischen  Bo- 
hnndlung  des  Trippers,  sondern  auch  zur  Coupierung  dessell)on,  zur 
sogenannten  Abortivbehandlung,  benützt.  Wir  werden  über  diese  noch 
zu  sprechen  haben  und  wollen  hier  nur  erwähnen,  daß  je  nach  dem 
Zwecke  abortiver  oder  methodischer  Behandlung  die  Dosis  zwischen 
1,0:30,0  und  0,10:200,0  Wasser  schwankt. 

Ein  weiteres  sclion  von  altersher  gebrauchtes  und  nun  von  seiner 
Wirkung  als  Antiparasiticum  aus  neu  empfohlenes  Medicament  ist 

das  Sublimat.  Schon  von  ]\I  u  s  i  t  a  n  u  s,  M  a  1  o  n,  G  a  r  d  a  n  e 
ompfohlon,  war  es  insbesondere  ein  Lieblingsniittcl  II  u  n  t  e  r  s,  der  es 
in  Lösungen  von  0,15 :  250,0  Wasser  empfahl.  Auch  G  i  r  t  a  n  n  e  r, 
AV' a  1 1  a  c  e  empfelilen  es.  Vorgesson,  wurde  es  durch  ^I  ü  1  1  e  r  von 
Bernecks  (1846)  warme  Fürsprache  für  einige  Zeit  wieder  in  Er- 
innerung gebracht,  aber  erst  seit  Fant  in  i  (ISGl),  Brück  (1870), 
insbesondere  aber  seit  der  neuen  parasitologischen  Kenntnisse  mehr  ver- 
wendet. Als  man  zur  Erkenntnis  kam,  daß  Lösunprcn  von  Sublimat 
1 :  3000 — JOOO  sichere  Parasiticida  sind,  wandte  man  diese  an.  Bald  aber 
machten    sich    gewichtige    Stimmen,    so    die    von    Barduzzi    (18SU, 
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Keyes  (1884),  Auspitz  (1879),  dahin  geltend,  daß  diese  Lösungen 
heftige  Eeizerseheinnngen  hervorrufen.  Und  so  begnügen  sich  die  neueren 
Empfehle!  des  Sublimats,  wie  Chameron  (1884),  Van  der  Poel 
(1886)  Lösungen  von  1 :  20.000  zu  empfehlen.  B  r  e  w  e  r  (1887)  empfiehlt 
zur  Behandlung  recenter  acuter  Urethritis  rückläufige  Irrigationen  mit 
heißen  Sublimatlösungen  1 :  60.000—20.000. 

Die  Zinkpräparate,  Zincum  sulfuricum,  aceti- 
cum,  sulfocarbolicum,  erstere  von  B.  Bell,  Lisfranc, 
Blancard,  Lange,  letzteres  von  Henry  empfohlen,  sind  bleibende 
Bereicherungen  unseres  Arzneischatzes  geworden  und  werden  auch  heute 
noch  in  Lösungen  von  0,2 — 1,0:100,0  erfolgreich  verwendet.  In  unserer 
Zeit  wird  auf  Schwimmers  (1890)  Empfehlung  auch  das  Zincum 
sozojodolicum  in  1 — 2%  Lösungen  zu  Injectionen  verwendet. 

Das  Kali  hypermanganicum,  von  Eich  (1864)  in  der 
kolossalen  Dosis  von  0,42 :  35,0  Wasser  empfohlen  und  vergessen,  feierte 
auf  Bresgens  (1867)  Empfehlung  hin  seine  Wiedergeburt  und  wird 
auch  heute  in  Lösungen  von  0,02 — 0,1: 100,0  häufig  verordnet,  in  welchen 
Lösungen  es  nach  Friedheim  (1889)  auch  antiparasitär  wirkt.  R e- 
v  erdin  (1892)  und  Jan  et  (1892)  empfehlen  neuerdings  wieder  aus- 
giebige, mehrmals  täglich  zu  wiederholende  Durchspülungen  der  Harn- 
röhre mit  Kali  hypermanganicum  1 :  1000 — 2000.  Berkelei  Hill 
(1893)  empfiehlt  das  Zincum  hypermanganicum  (0,05:200). 

Das  Plumbum  aceticum,  von  Bertrandi  (1790)  emp- 
fohlen, wurde  von  E  i  c  o  r  d  besonders  gerne  in  Verbindung  mit  Zincum 
sulfuricum  verordnet,  welche  Verordnung  noch  heute  als  Eicordsche  Ein- 
spritzung sich  vieler  Anhänger  erfreut.  Die  ursprüngliche  Verschreibung 
derselben  lautete: 

Ep.  Sulfatis  zinci   1,0 

riumb.  acctic.  2,0 

Aq.  rosar.  200,0 

Tct.  Catechu 

Laudani  aa  4,0 

S.  aufgeschüttelt  einzuspritzen. 

Auch  Sigmund  verordnete  das  Plumbum  aceticum  im  Verhältnis 
von  2,0: 100,0  Wasser  sehr  gerne. 

Auch  das  Chlorzink,  von  Gaudriot  (1840),  Hancke 
(1841),  Lloyd  (1850)  empfohlen,  wurde  von  Dcbeney  (1851)  und 
Bumstead  (1867)  angewendet.  Letzterer  läßt  10,0  Zinci  chlorati  in 
15,0  Wasser  lösen  und  davon  2 — 8  Tropfen  auf  einen  Teelöffel  Wasser 
dreimal  täglich  einspritzen. 

Von   den   Alkalien  war  Kali   causticum   1: 200,0   von  F  o  r- 

10» 
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dyce  (VioS)  und  Warren  (1771),  eine  Ammoniumlösung  von 
Peyrilhe  (1786)  empfohlen  worden. 

Das  Bismuthum  subnitricum,  von  C a b y  (1854)  zuerst 
angewendet,  war  und  wird  im  Verhältnis  von  2,0:100,0  als  Schüttel- 
mixtur vielfach  verschrieben. 

In  der  neueren  Zeit  werden  gegen  dieses  in  Wasser  unlösliche  Mittel, 
das,  in  der  Harnröhre  präcipitiert,  die  Morgagnischen  Taschen  verstopft, 
zur  Bildung  von  Hamröhrensteinen  führt,  viel  Stimmen  laut,  insbesondere 
E  r  a  u  d  (188C)  spricht  sich  dagegen  aus. 

Das  Chloroform,  von  V  e  n  o  t  (1850)  empfohlen,  wurde  im 
^'crhältnis  1 :  200 — 100  besonders  von  P  a  r  o  n  a  (1870)  zu  Injectionen 
verwendet,  erzeugt  aber  heftige  Reizerscheinungen,  ebenso  auch  das 
C  h  1  o  r  a  1  h  y  d  r  a  t,  das  von  P  i  r  o  v  a  n  o  (1874),  Lecchini  (1874)  in 
V/c,  von  Pasqua   (1880)  in  2%  Lösung  empfohlen  wurde. 

Cadmium  sulfuricum  verwendete  G  a  z  e  a  u  (1874)  in 
Lösungen  von  1 :  1000—2000. 

ludd  (1839),  Barudel  (1858)  empfahlen  Eisenchlorid  in 
Lrisungen  von  1 :  100,0.  C  astellar  (1886)  lobt  die  Anwendung  von 
Bicarbonas  sodae  1:100.  Cambillar  (1881)  empfiehlt  Brom- 
kali (5 :  150),  S e e  (1873)  kieselsaures  Xatron  in  1 — 3%  Lö- 
sungen. Von  weiteren  neueren  Mitteln  ist  das  Hydrargyrum  sali- 
cylicum  (1:270),  das  Natrium  chloroborosum  (5 — 7%), 
Chininum  sulfuricum  in  1%  Lösungen  (Silva  1886)  zu 
nennen. 

Tannin  allein  oder  in  Kotwein  oder  als  Tanninglycerin 
wunir..  von  K  i  e  o  r  d,  Lange  (1852),  Deneffe  (1860),  Hill  (1870) 
an;.ffprioson.  Die  J  o  d  t  i  n  c  t  u  r  empfehlen  M  a  s  u  r  e  1  (1878)  und 
Paquet  (1878).  Letzterer  läßt  5,0  Jodtinctur  auf  20,0  Aqua  lauro- 
cera-fi  injicieren.  Zeller  (1875)  empfiehlt: 

Kp.  Tot.  Catechu  30,0—50,0 
(ilvcerini  30,0 
Tot.  jodi.  1,0—2,0 
Aq.  rosarum  200,0 

Die  (''bcrzcugunfr,  daß  der  Copaivbal^^am  örtlich  wirke,  hatte 
Oates  (1K}5),  Engel  hart  (1851)  u.  a.  veranlaßt,  denselben  in  ver- 
schicdonon  Mixturen  direct  in  die  Urethra  zu  injicieren;  demselben  Zwecke 
entsprang  auch  das  von  Langlebert  (1857)  angegebene  Eau  distillee 
de  copahu. 

Als  weitere  Büttel,  die  zur  Behandlung  des  llamrohrentrippers 
empfohlen  werden,  sind  anzuführen :  das  Eucalyptusöl  (Bedoin 
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1873),  das  Jodoform  als  Injection  in  ^lixiura  gummosa  oder  als 
Bougies  von  James  (1880),  Man  dl  (1882),  Campana  (1883) 
empfohlen.  Letzterer  verordnet: 

Rp.  Jodof.  20,0 

Ac.  carbolic.  0,1 
Glycerin.  80,0 
Aq.  destil.  20,0 
Zur  Injection. 

Haberkorn  (1874),  Dclorme  (1885),  Ledütsch  (1887) 
injicieren  Chinin.  Letztere  verschreiben : 

Rp.  Sulfat.  Chinin.  1,0 

Ac.  sulfur.  qs.  ad  solut. 
Aq.  destil.  75,0 
Glycerin  25,0. 

R  a  d  e  m  a  c  k  e  r  (1888)  empfiehlt  P  y  r  i  d  i  n  (1 :  300),  L  o  v  e  (1888) 
3%  Wasserstoffsuperoxyd. 

Das  B  e  s  o  r  c  i  n,  von  C  a  m  p  a  n  a  (1882)  in  die  Therapie  ein- 
geführt, wird  von  Münich  (1883),  Letzcl  (1885)  in  2—4%  Lösung 
empfohlen;  endlich  empfahl  Goll  (1887)  das  Thallinum  sulfuri- 
cum  in  1 — 3%  Lösungen.  Blackcrby  (1881)  injiciert  Extr.  fluidum 
Yerba  Reuma  35,0 :  175,0  Wasser. 

Schutt  (1883): 

Rp.  Hydrastin.  muriat.  0,6 
Jodoform  p.  0,2 
Glvcerin.  4,0 
Infus.  Sassafras  G0,0 
4mal  tgl. 

Chotzen  (1893),  Schwimmer  (1894)  empfehlen  das  Alum- 
nol,  Quilly  (1894),  Letzel  (1894)  das  Gallo  bromol,  Peli- 
sier  (1894)  A  cid  um  citricum  in  1%  Lösung. 

Aber  nicht  nur  Flüssigkeiten  werden  in  die  Urethra  eingebracht, 
auch  feste,  pulverförmigc,  teils  inerte,  teils  adstringierende  Mittel,  so 
Bismuthum  subnitricuni,  Oxydum  zinci,  Jodoform  werden  vermittels 
eigener,  von  M  a  1 1  e  z  (1866),  Cattaneo  (1880)  angegebener  Apparate 
in  die  Urethra  einzublasen  empfohlen.  Die  Xachteilc  starker  Reizung 
und  Bildung  von  Concrementen  führten  bald  dazu,  diese  Methode  auf- 
zugeben. Neuerlich  ist  dieselbe  von  W  a  e  c  h  t  e  r  (1887),  Z  e  i  ß  1  e  r 
(1889)  wieder  aufgenommen  worden. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  A  s  t  r  u  c,  R  i  c  o  r  d,  M  a  1  g  u  i  g  ]i  u, 
Desruelles,    Tanclion    die    adstringierenden    Flüssigkeiten    nicht 
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nur  mittels  Einspritzung  in  die  Urethra  brachten,  sondern  auch  Charpie- 
do(!hto  mit  der  Flüssigkeit  vollgesogen,  mittels  Sonden  in  die  Urethra 
einführten  und  mehrere  Stunden  liegen  ließen. 

Dem  gleichen  Princip  verdanken  die  in  neuer  Zeit  von  Nach- 
tigall (1888),  Lohnstein  (1888),  Istamanoff  (1888),  B  e  s  s  a  r  d 
(1888)  omj)fühlcnen  „Antrophore"  ihre  Entstehung.  Es  sind  dies  dünne, 
hiogsamo  Drahtspiralen  mit  einem  glattpolierten  Knopf  an  dem  einen, 
einen  King,  der  das  völlige  Ilineinschlüpfen  in  die  Urethra  verhindern 
8oll,  am  andern  Ende.  Die  Drahtspirale,  mit  Schellack  überzogen,  erhält 
durch  Eintauchen  in  die  medicamentöse  Gelatine  einen  Überzug,  der  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  starr,  in  der  Harnröhre  schmilzt.  Die  medi- 
oamentösen  Cklatinen  halten  3 — 5%  Thallin,  2 — 3%  Zinksulfat,  Nitras 
nrgonti,  Jodoform  etc.  Nof  f  kes  (1894)  Desinfectionsstäbchen  bestehen 
aus  2%  Borophenyl  Cacao. 

Wie  üWrhaupt  planloses  Vorgehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Ex- 
tonsität  und  Intensität  des  Processes,  die  Trippertherapie  kennzeichnet, 
80  wunlou  auch  die  Anthrophore  für  die  verschiedenen  Stadien  acuter 
und  ohri^nisohor  Blennorrhoe  als  Panacee  angepriesen,  kein  Wunder,  daß 
ihn*  ^^*i^kung  weit  hinter  der  Anpreisung  zurückblieb,  wogegen  sie,  wenn 
Äur  Zeit  angowondot,  zweifellos  gute  Wirkung  erzielen.  Den  Antrophoren 
im  Priuoip  ähnlich  sind  Längs  (1892)  Tubuli  elastici,  elastische  Drains, 
mit  einem  nuHlicamontiisen  Golatineüberzug. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  eine  wesentliche  Bereicherung  unseres 
Ar.'uoisohat.^os  dun^h  eine  Reihe  neuer  Silbermittel  erfolgt,  die  organische 
SiUvriMwoil^verbindungen  darstellen  und  sich  dadurch  auszeichnen,  daß 
sie.  auf  die  erkrankte  MiKvsa  srebraohi,  keine  Coairulate,  keine  unlöslichen 
rnioii>itate  und  Schorfe  bilden,  die  dem  Medioamonte  selbst  das  Ein- 
dr;u^^n  in  viio  Tiote  vorhindeni  würden,  da  sie  als  alkalische  oder  neutrale 
S//:vn^i»o:l>iv><ur.;^?r.  vo:u  Kiior^erum  nioV.i  iierällr  werden,  also  doch  tiefer 
*v   vi.i>  uowcly*  cv:i.:ri::con,  ar.crviir.irs   «.i.r.vi  viiirch  die  Gowtbssäfie  eine 

H.  .^*.  .N«         .-■.•*••  -.—  '  ■?  <  \  ••  .▼  .-^  •»  •  a  %^'»  -  »••         .   \.-»«'y'.-»'  «•  *'"^-t*^*' »wir- 
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.'  ,< '^    '*.   ,  \  ^  /. ' '  ^'i'  V.  * ."  V.   • ;  — /    ■  j  ■/.  r  A "'  *^"  t  V.  \  V, V.  ^  X ,  /. /.  ■;  r  v  \zl  i  .  ä n&ni 

»»        V./^     >.      ,       '-.•-.>:.       -.\  ",..■.  • .-..:-> ;>.r>     Ar- 
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in  1%  Lösungen  zur  Verwendung.  Das  Protargol,  von  Xe  isser 
(1897)  empfohlen,  stellt  eine  chemische  Verbindung  des  Silbers  mit  einem 
Proteinstoffe  dar,  enthält  8,3%  Silber,  das  in  wässeriger  Lösung  weder 
durch  Eiweiß  noch  Chlornatrium  aus  der  Lösung  gefällt  wird.  In  Con- 
ccntrationen  von  y^ — 1%  hat  es  aber  auch  die  Eigenschaft,  absolut 
reizlos  zu  sein,  auch  von  entzündeter  Schleimhaut  ohne  Schmerz  oder 
Brennen  gut  toleriert  zu  werden.  Von  einer  großen  Zahl  von  Autoren 
geprüft,  hat  es  fast  durchweg  günstige  Beurteilung  erfahren,  die  es  nach 
meiner  eigenen  reichen  Erfahrung  auch  verdient. 

Das  Largin  von  Pezzoli  (1898)  sowohl  bakteriologisch  als  an 
meiner  Ambulanz  auch  klinisch  sorgfältig  geprüft,  eine  Eiweißverbindung, 
deren  Eiweißanteil,  das  Protalbin,  ein  alkohollösliches  Spaltungsproduct 
der  Paranucleoprote'ide  bildet,  mit  11,1%  Silber,  also  die  an  Silber 
reichste  der  bisher  bekannten  Silbereiweißverbindungen,  wird  in 
Lösungen  von  ^4 — ^%  verwendet,  steht  dem  Protargol,  dem  es  in  vieler 
Beziehung,  was  AVirkung  betrifft,  analog  ist,  nur  insofern  nach,  als  es 
infolge  leicht  alkalischer  ileaction  doch  auf  die  Schleimhaut  leicht  reizend 
einwirkt,  übertrifft  aber  das  Protargol  an  parasiti- 
cider  Kraft.  Auch  über  dasselbe  liegen  zahlreiche  günstige  Urteile 
verschiedener  Xachprüfer  vor.  Von  weiteren  Silberverbindungen  sind  noch 
zu  nennen:  das  von  Bornemann  (1901)  zuerst  empfohlene  und  seither 
viel  und  mit  gutem  Erfolge  angewandte  A  1  b  a  r  g  i  n,  eine  Verbindung 
der  Gelatose  mit  salpetersaurem  Silber,  mit  157c;  Silbergehalt,  das  zu 
Injectionen  in  wässeriger  Lösung  von  0,05 — 0,2%  zu  Irrigationen 
1 :  2000 — 1000  verwendet  wird;  das  1 1  r  o  1  (Argentum  eitricum)  von 
Wehr  1er  (1897)  in  Lösungen  von  0,0025—0,05:200,0  empfohlen;  das 
von  Lohnstein  und  L  e  i  s  t  i  k  o  w  (1899)  empfohlene  Ichthargan 
mit  30%  Silber,  das  an  organische,  aus  dem  Ichthyol  gewonnene  Körper 
gebunden  ist,  zu  Injectionen  in  0,02 — 0,2%  Lösungen  verwendet.  Von 
anderen  Injectionsmitteln  empfahlen  in  neuester  Zeit  J  a  c  o  b  i  (1901) 
das  Crurin,  Chinolinwismuthrhodanat  Edinger: 

Ep.  Cruriui  1,0 

contere  cum  Aquae  dcst. 
Glycerin  ää  5,0 
dein  adde  paulatim  Aq.  dest.  ad  200,0 

Ouiteras  (1901)  das  :Morcuriol,  Schourp  (1901)  M  e  t  a  s  o  1, 
Balzer  und  Leroy  (1901)  das  Bismuthum  eitricum, 
Genonville  (1901)  das  Hydra  rgyrum  oxycyanatum  zu 
Irrigationen  1:5000—3000.  Porosz  (1901)  74—7.1%  Salpeter- 
säure, De  Brun  (1901)  1/0—1%  Pikrinsäure. 
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Überblicken  wir  nun  so  die  uns  bisher  bekannten  localen  Mittel, 
so  können  wir  die  meist  verwendeten  derselben  in  drei  große  Gruppen 
teilen.  Die  erste  dieser  Gruppen  sind  die  reinen  Adstringentia, 
hierher  gehören  die  ältesten  bekannten  Trippermittel,  das  Zineum  sulfu- 
ricum,  Plumbum  aceticum,  Alaun,  Tannin  etc.,  Mittel,  die  eine  sehr 
geringe  oder  keine  gonokokkentötende  Wirkung  erfahren,  die  aber  die 
entzündlichen  Erscheinungen  der  Mucosa,  Hyperämie,  Hypersecretion 
herabsetzen  und  beseitigen. 

In  die  zweite  Gruppe  gehören  die  antiseptischen  Adstrin- 
gentia, das  altbekannte  Nitras  argenti,  das  Itrol,  Argentamin,  Ichthar- 
gan,  Ichthyol,  Mittel,  die  gleich  den  vorigen  die  entzündlichen  Erschei- 
nungen herabsetzen,  damit  aber  als  ein  gewisser  Reiz  auf  die  Mucosa 
wirken,  die  aber  daneben,  zum  Beispiel  das  Argentamin,  Ichthargan,  noch 
in  hohem  Grade  die  Fähigkeit  haben,  parasiticid  zu  wirken,  Gonokokken 
zu  töten. 

In  die  dritte  Gruppe  endlich  gehören  die  reinen  Antiseptica, 
Protargol,  Largin,  Argonin,  Albargin,  die  keine  adstringierende,  nur 
gonokokkentötende  Wirkung  äußern.  Diese  Einteilung  ist  für  die  Praxis 
von  Bedeutung. 

Methoden. 

Haben  wir  nun  im  vorstehenden  die  zur  Ik^handlung  der  Urethritis 
gebräuchlichen  und  empfohlenen  Mittel  kennen  gelernt,  so  werden  wir 
nun  an  die  Auseinandersetzung  jener  Methoden  gehen,  die  zur  Heilung 
der  Urethritis  verwendet  wurden  und  noch  werden. 

Ehe  wir  an  die  x\n Wendung  der  einzelnen  Mittel  gehen,  wäre  es 
wohl  erwünscht,  sieh  über  die  Art  und  AVeise  der  Wirkung  derselben 
Rechenschaft  zu  geben.  Leider  können  wir  dies  nur  in  ungenügendem 
Maße  tun.  Die  Eiterung  aus  der  Harnröhre,  das  Hauptsymptom  des 
Tripperprocesses,  ist  ja  nur  eine  Erscheinung  der  Abwehr  von  vSeiten  des 
Organismus.  Das  Virus,  die  (»onokokken  dringen  in  die  Urethra,  sie 
finden  hier  ein  geeignetes  Terrain  und  haben  nun  die  Absicht,  sich  auf 
demselben  niederzulassen,  zu  vermehren.  Diese  Xiederlassung  wird  vom 
Organismus  nicht  geduldet,  derselbe  nimmt  einen  Kampf  mit  dem  Virus 
auf,  und  dieser  Kampf  dauert  so  lange,  bis  auch  der  letzte  Gonococcus 
vernichtet  oder  weggeschafft  ist.  Die  Eiterung  und  Entzün- 
dung sind  also  heilsame,  zur  Heilung  der  A  f  f  e  c  t  i  o  n 
notwendige  Vorgänge,  so  lange  dieselben  innerhalb  gewisser 
Grenzen  verbleiben,  und  wenn  man  nicht  störend  eingreift  oder  keine 
ungünstigen  Einflüsse  von  außen  die  Entzündung  steigern,  ihren  Verlauf 
stören,  wird  dieselbe,  wie  wir  aus  zahlreichen  direct  darauf  gerichteten 
Versuchen  an  Hospitalpaiienten  wissen,  spontan  innerhalb  einer  gewissen 
Zeit   ablaufen.    Auch   Otis   (lS:i),   Au  spitz   (18TJ)),   Isaac   (1892), 
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Lang  (1893)  vertritt  dieselbe  Ansicht.  Wir  wissen  ja,  daß  eine  typisch 
ablaufende  Urethritis  anterior  5 — 6  Wochen  zu  dauern  pflegt.  Diese  durch 
zahlreiche  Erfahrungen  vieler  Autoren  völlig  erwiesene  Tatsache  von  der 
Spontanheilung  einer  acuten  Gonorrhöe  ist  ja  nichts  so  Absonderliches. 
Heilen  doch  andere  bakteriologische  Krankheiten,  so  Pneumonie, 
Erysipel  etc.,  auch  völlig  spontan  ab.  Es  gibt  nun  eine  Methode  der 
Behandlung,  die  expectative  genannt,  die  sich  darauf  beschränkt, 
den  Kampf  zwischen  Gonokokken  und  Gewebe  unbeeinflußt  zur  Aus- 
tragung kommen  zu  lassen,  und  nur  alle  Schädlichkeiten,  welche  unnütze, 
ja  schädliche  Steigerungen  der  sonst  ganz  heilsamen  Entzündung  zu  er- 
regen imstande  wären,  fernzuhalten. 

In  diesen  Fällen  ist  die  Leistung  des  Arztes  eine  geringe;  er  sorgt 
für  typischen  Ablauf,  spontane  Heilung,  trachtet  aber  keine  Abkürzung 
des  Verlaufes  herbeizuführen. 

Indem  wir  nun  an  die  Besprechung  der  Behandlungsmethoden  gehen, 
läßt  es  uns  der  wesentliche  Unterschied,  der  zwischen  Urethra  anterior 
und  posterior,  was  Verlauf,  Diagnose  und  Therapie  der  Urethritis  betrifft, 
besteht,  zweckmäßig  erscheinen,  uns  mit  der  Urethritis  anterior  et  po- 
sterior getrennt  zu  befassen. 

Therapie  der  Urethritie  anterior. 

Wir  haben  vorhin  eine  Methode  genannt,  die  wir  als  die  e  x  p  e  c- 
tative  Behandlung  bezeichnen,  die  es  sich  zur  Aufgabe  macht, 
den  typischen  Ablauf  der  Erkrankung  nicht  zu  stören,  nicht  abzukürzen, 
sondern  zu  fördern,  in  der  Überzeugung,  daß  bei  typischem  Ablauf  jede 
Urethritis  spontan  in  Heilung  ausgehen  müsse. 

Diese  Behandlung  macht  es  sich  zur  Aufgabe,  alle  Schädlichkeiten 
fernzuhalten,  sorgt  also  nur  für  die  sorgfältigste  Einhaltung  aller  von 
uns  schon  angeführten  hygienischen  und  diätetischen  Maßregeln,  ver- 
meidet aber  jeden  örtlichen  therapeutischen  Eingriff.  Ausgegangen  ist 
diese  Methode  insbesondere  von  den  Anhängern  der  avirulistischen  Schule. 
Es  ist  nun  auch  nicht  zu  leugnen,  daß  strenge  Einhaltung  der  hygienisch- 
diätetischen  Maßregeln,  wozu  dann  allerdings  auch  Bettruhe  gehört, 
allein  oft  zur  Heilung  der  Blennorrhoe  hinreicht.  Ich  habe  bei  Ilospital- 
patienten,  bei  Bettruhe,  strenger  Diät  und  einer  innerlichen,  indifferenten, 
solatii  causa  eingeleiteten  Medication,  definitive  Heilung  einer  acuten 
Urethritis  in  einigen  Wochen  ganz  häufig  beobachtet.  Auch  Lang  (180.*^) 
bestätigt  diese  Tatsache  nach  eigenen  zahlreichen  Erfahrungen.  Aber 
der  Zeitraum,  in  dem  die  Blennorrhoe  in  diesen  Fällen  abheilt,  ist  meist 
ein  ziemlich  langer,  von  der  Güte  des  Bodens,  der  raschen  Entwicklung 
der  Gonokokken,  abhängiger.  Ist  der  Boden  infolge  vorausgehender 
blennorrhagischer   Erkrankung  bereits   verändert,   also   bei    wiederholter 
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Infection,  dann  ist  die  Spontanheilung  unter  cxpectativer  Behandlung  noch 
viel  schwerer  zu  erzielen.  Bei  den  meisten  Patienten  ist  endlich  die 
Strenge  der  hygienisch-diätetischen  Maßregeln,  die  allein  Spontanheilung 
bewirken  kann,  durchzusetzen  nicht  möglich,  und  so  empfiehlt  sich  denn 
diese  Methode  nicht. 

Ihr  am  nächsten  steht  die  antiphlogistische  Methode, 
die,  ursprünglich  auch  von  der  Ansicht  einer  einfach  entzündlichen 
Krankheit  ausgehend,  einfach  antiphlogistisches  Regime  empfahl.  Die 
Diuretica,  Blutegel  und  Venaesectionen  werden  neben  örtlicher  Appli- 
cation von  kaltem  Wasser  empfohlen.  Wenn  wir  auch  den  ersteren  Mitteln 
nicht  das  Wort  reden  können,  so  ist  doch  die  örtliche  Application  von 
kaltem  und  warmem  Wasser,  welcher  letzteren  vor  allem  M  i  1 1  o  n  (187G) 
warm  das  Wort  redet,  ein  höchst  wirksames  Mittel,  nicht  die  Blennorrhoe 
zu  heilen,  sondern  die  Entzündung  in  den  Schranken  zu  halten,  Exacerba- 
tionen derselben  möglichst  einzudämmen.  Das  Gleiche  gilt  von  der  durch 
Shane  (1872)  empfohlenen  Application  einer  Eisblase,  dem  von  Bum- 
stead  und  Otis  (1883)  empfohlenen  Kühlapparate  mit  circulierendem 
kalten  Wasser. 

Neben  dieser  äußerlichen,  wurde  auch  topische  Anwendung  des 
kalten  Wassers  in  Form  von  Injectionen  in  die  Urethra  von  P  i  c  a  r  d 
(1885)  empfohlen,  während  O'Keilly  (1871),  Black  well  (1883), 
C  u  r  t  i  s  (1884),  G  o  r  d  o  n  (1884)  Irrigationen  und  Injectionen  von 
möglichst  warmem  Wasser  in  die  Urethra  empfahlen. 

Die  medicamentöse,  ja  vorwiegend  auch  topische  Behandlungs- 
methode endlich  macht  es  sich  zur  Aufgabe,  den  Kampf  zwischen  Gono- 
kokken und  Schleimhaut  dadurch  abzukürzen,  daß  sie  die  Gonokokken 
angreift,  die  Schleimhaut  unterstützt  und  widerstandsfähiger  macht. 

Es  müßte  wohl  als  das  Ideal  einer  medicamenlösen  Behandlung 
bezeichnet  werden,  wenn  es  gelänge,  einen  eben  erst  beginnenden  Aus- 
fluß aus  der  Urethra,  dessen  blennorrhagische  Xatur  die  Anwesenheit 
der  Gonokokken  bezeugt,  in  seiner  Weiterentwicklung  sofort  dadurch  zu 
hemmen,  daß  man  die  Gonokokken,  das  Virus,  tötet  und  damit  die 
Ursache  des  sich  entwickelnden  Processes  behebt.  Diese  Behandlung,  als 
Abortiv  beb  andlung  bekannt,  wurde  früher  vielfach  geübt.  M  u  s  i- 
t  a  n  u  s  (1701)  injicierte  zum  Zwecke  abortiver  Behandlung  eine  Suspension 
von  zwei  Drachmen  Calomel  auf  acht  Unzen  Aquae  plantaginis.  F  o  r  d  y  c  e 
(1758),  Warren  (1771)  injicierten  zu  demselben  Zwecke  starke  Ätzkali- 
lösungen. S  i  m  m  o  n  s  (178G)  empfahl  die  ganze  Urethra,  R  a  t  i  e  r  (1827) 
nur  die  Fossa  navicularis  mit  Lapis  zu  kauterisicrcn.  Doch  zu  den 
eifrigsten  Verfechtern  dieser  von  der  französischen  Sclnile,  nainentiich 
Eicord,  geübten  Methode  gehörte  Debeney  (1813),  Slots  wurde 
zu    diesen    Vorsuchen    abortiver    Behandlung   eine    Laj»islösung    wn   ver- 
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schiedener  Concentration  verwendet,  so  nahm  Carmichael  0,7  :  30,0, 
R  i  c  0  r  d  0,5—1,0  :  30,0,  D  e  b  e  n  e  y  0,6—1,5  :  30,0  Wasser.  Die  abortive 
Behandlung  wurde  in  der  Weise  vorgenommen,  daß  der  Patient,  der  das 
Bett  hüten  mußte,  zunächst  urinierte.  Hierauf  injicierte  der  die  Behand- 
lung vornehmende  Arzt  eine  Spritze  der  oben  genannten  Lösung  in  die 
Urethra,  wobei  er  dieselbe  an  der  Wurzel  des  Penis  comprimiert,  um  ein 
tieferes  Eindringen  der  Flüssigkeit  in  die  Urethra  zu  verhindern.  Xachdem 
die  Lapislösung  -etwa  1 — 2  Minuten  auf  die  Schleimhaut  eingewirkt  hat, 
was  stets  von  sich  steigernden  heftigen  Schmerzen  begleitet  ist,  wird 
die  Lapislösung  aus  der  Urethra  herausgelassen  und  eine  Spritze  einer 
l%igen  Kochsalzlösung  nachgespritzt.  Der  Kranke,  auf  mäßige  Kost 
gesetzt,  appliciert  nun  kalte  Umschläge  und  sorgt  für  leichten  Stuhl. 
Die  ersten  Harnentleerungen  sind  von  heftigen  Schmerzen  gefolgt;  am 
Tage  darauf  beginnt  eine  profuse,  blutigeitrige  Secretion,  die  allmählich 
abnimmt,  bis  zum  dritten  Tage  fast  ganz  sistiert,  worauf  neuerlich 
injiciert  wurde. 

Bei  einem  Teil,  Tarnowsky  (1872)  schätzt  denselben  auf  circa 
40 — 50%,  heilt  unter  dieser  Behandlung  die  Urethritis  in  circa  14  Tagen. 
Bei  dem  anderen  Teil  nehmen  die  Entzündungserscheinungen  nach  der 
Injoction  zu.  Schmerz,  Chorda,  Harndrang  stellen  sich  als  quälende 
Symptome  ein,  die  Fortsetzung  der  Abortivcur  wird  unmöglich.  B  e  r  t  o  n 
(1831),  Y  e  n  0  t  (1845)  haben  das  Auftreten  weiterer  unangenehmer  Com- 
plicationen,  periurethraler  Abscesse,  Drüsenentzündungen,  Epididymitiden 
infolge  der  Abortivcur  häufig  beobachtet  und  auch  Simon  (1883),  der 
die  Methode  auf  deutschem  Boden  übte,  in  4%  der  abortiv  behandelten 
Fälle  schwere  Complicationen,  Prostatitis,  Cystitis,  auftreten  gesehen. 
Langlebert  (1SG4)  verwendete,  um  die  Lapisinjection  auf  beliebige 
Schleimhaut partien  zu  beschränken,  seine  uns  bekante  Spritze  ä  jet 
recurrent.  Feie  k  y  (1894)  hat  in  neuester  Zeit  diese  abortive  Behandlungs- 
methode wieder  aufgenommen,  indem  er  in  ganz  frischen  Fällen,  und  nur 
diese  eignen  sich  für  die  Behandlung,  die  Harnröhre  durch  das  Endoskop 
mit  einer  5%igen  La})islösung  bis  über  die  erkrankte  Schleimhaut  aus- 
pinselt und  lobt  die  Erfolge.  In  ähnlicher  Weise  verfährt  auch  W  e- 
lander  (1892),  der  in  frischen  (2 — 3  Tage)  Fällen  acuter  Urethritis  die 
Urethra  mit  Wattetampons  auswischt  und  dann  eine  2% ige  Lapislösung 
injiciert,  die  zwei  Minuten  in  der  Urethra  verbleibt.  Eine  solche  Injectiou 
soll  ausreichen.  B  o  u  r  e  a  u  s  (1893)  Methode,  der  den  Tripper  coupierte, 
indem  er  zwölf  Stunden  nach  experimenteller  Einimpfung  von  Eiter  in  die 
Urethra  eine  Meche  von  Sublipiatvaselin  (1  :  1000)  einführt,  ist,  wie 
Fournier  richtig  bemerkt,  eine  „präabortive"  Methode  und  praktisch 
ohne  Wert.  Blaschko  (1902)  erzielt  durch  täglich  mehrmals  wieder- 
holte Injection  von   2%    Lapislösung,  4%   Protargollösung,    1 — 27o   AI- 
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barginlösung  in  ganz  frischen  Fällen  von  Gonorrhöe,  die  sich  noch  im 
miicösen  Initialstadium  befinden  und  höchstens  drei  Tage  alt  sind,  in 
40%  der  Fälle  abortiven  Verlauf.  Außer  den  Silberpräparaten  wurden 
auch  Zincum  chloratum  0,05  :  24,0  (Lloyd  1850),  Chloroform  1  :  30 
(Yenot  1850),  Aqua  Calcis  1:4  und  Alaun  6 — 10:150  (Küchen- 
meister 1880)  Sublimat  (U 11  m  a  n  n  1897)  zu  abortiver  Behandlung 
empfohlen.  Auch  auf  dem  Wege  der  Darreichung  großer  Dosen  Copaiv- 
balsam  und  Cubeben  wurde,  doch  auch  ohne  eclatanten  Erfolg,  Abortiv- 
behandlung  versucht. 

Schon  zu  wiederholten  Malen  und  in  neuerer  Zeit  wieder  empfahl 
X  e  i  s  s  e  r  (1889)  auch  als  „abortive  Behandlung"  die  möglichst  früh- 
zeitigen Injectionen  von  Xitras  argenti  von  1  :  3000 — 1000  und  rühmte 
ihnen,  durch  lange  Zeit  fortgesetzt,  nach,  daß  sie  den  Verlauf,  die 
Intensität  der  acuten  Erscheinungen  der  Blennorrhoe  mildern,  sicher  zur 
Heilung  führen.  Ich  werde  noch  im  folgenden  anführen,  daß  und  warum 
wir  nur  bedingt  Freunde  der  topischen  Behandlung  im  ersten,  acuten 
Stadium  sind,  möchte  nur  hier  hervorheben,  daß  ich  auf  Xeissers 
Empfehlung  hin  wiederholt  diese  Methode,  allerdings  stets  nur  an  ambu- 
lantem Material,  möglichst  frühzeitig  anwandte,  bisher  aber  leider 
über  keinen  einzigen  Fall  verfüge,  in  dem  ich  sie  durchführen  konnte. 
Heftige  Schmerzen  bei  Injection  und  Urinieren,  Ödem  der  Glans,  Ödem 
des  Praeputium,  sanguinolente  Secretion  zwangen  mich  stets  wieder  nach 
wenigen  Versuchen,  von  der  Fortsetzung  der  Injectionen  abzusehen. 
Kürzlich  hat  Jadassohn  (1892)  nach  Erfahrungen  an  Xeissers  Klinik 
diese  irritierende  Wirkung  des  Xitras  argenti  in  manchen  Fällen  frischer 
Tripper  zugegeben,  betont,  daß  dieselbe  manchmal  zum  Aufgeben  der 
Therapie  nötigt.  In  neuerer  Zeit  wurden  zwei  weitere  Methoden  „abor- 
tiver Behandlung"  angegeben. 

Einmal  von  Janet  (1892).  Dieser  empfiehlt,  ähnlich  wie  vor  ihm 
schon  Reverdin  (1892),  sofort  bei  Constatierung  der  frischen  Gonor- 
rhöe Durchspülung  der  ganzen  Harnröhre  mit  1  :  2000  Kali  hyperman- 
ganicum  mittels  Irrigateurs  und  Katheters.  Fünf  Stunden  später  wird  eine 
Irrigation  der  Urethra  anterior  mit  Kali  hypermanganicuni  1  :  1500  und 
wieder  fünf  Stunden  später  mit  1  :  1000  vorgenommen.  Xach  weiteren 
zwölf  Stunden  folgt  wieder  eine  Kali  hypernianganicum-Irrigation 
(1  :  2000),  die  nun  alle  zwölf  Stunden  durch  4 — (>  Tage  wiederholt  wird. 
l?asches  Verschwinden  der  Gonokokken,  rasches  Versiegen  der  Secretion 
seien  die  Folge.  Abgesehen  von  der  schweren  Durchführbarkeit  ist  aber 
diese  Methode  nach  den  Erfahrungen,  die  ich  bisher  sammeln  konnte, 
einmal  nicht  absolut  verläßlich,  dann  aber  auch  vor  unangenehmen 
Zwischenfällen,  Steigerung  der  Entzündung,  Odem  von  Glans  penis  und 
Praeputium,  Reizungen  der  Pars  posterior  nicht  sicher. 

Die  zweite  von  Küster  (1800),  ])eson(lcr>  aber  von  Jadassohn 
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(1892)  nach  Erfahrungen  an  größerem  Material  empfohlene  Methode 
besteht  in  der  Injection  von  Ammonium  sulfoichthyolicmn  (1 — 5%). 
xVuch  diese  Methode  ist  keine  „Abortivmethode".  Wohl  erzielt  man  in 
der  Kegel  —  obwohl  einen  das  Ichthyol  auch  mitunter  im  Stiche  läßt  — 
rasche  bedeutende  Abnahme  der  Gonokokken  im  Secret,  Abnahme  des 
Secrets,  aber  eine  abortive  Cur,  eine  rasche  Vernichtung  aller  Gonokokken 
wird  nicht  erzielt.  Einige  Gronokokken  bleiben,  wie  die  Untersuchung 
des  Follikelsecrets  (v.  C  r  i  p  p  a  1894)  beweist,  besonders  in  diesem 
zurück,  vermehren  sich  rasch  nach  Aussetzen  der  Injectionen,  und  meist 
muß  die  Behandlung  durch  Ichthyolinjectionen  ganz  zweckmäßig  ein- 
geleitet, mit  anderen  Mitteln  fortgesetzt  und  beendet  werden.  Dasselbe 
gilt  von  dem  gewiß  wertvollen  Argentami n.  Argonin,  Pro- 
t  a  r  g  o  1  und  L  a  r  g  i  n,  die  auch  keine  wahren  „abortiven"  Erfolge 
erzielen,  eine  mehrwöchentliche  Behandlung  der  Blennorrhoe  erfordern. 

Der  Mißerfolg  aller  dieser  „abortiven"  Methoden  ist  aber  auch  ein 
weiterer  Beweis  der  von  uns  schon  bei  Besprechung  der  Anatomie  be- 
tonten Tatsache  des  häufigen  Einwanderns  der  Gonokokken  in  die  Tiefe. 
I-rfigen  die  Gonokokken  stets  noch  5  und  7  Tage  nach  der  Infection,  wie 
dies  von  mancher  Seite  angenommen  wird,  auf  oder  zwisclien  den  obersten 
Epithellagen,  und  man  vergesse  nicht,  daß  die  Urethra  deren  nur  drei 
hat,  die  noch  bei  Entzündung  gelockert,  also  imbibitionsfähiger  sind,  so 
müßte  eine  oder  einige  Nitras  argenti-Lösungen  völlig  parasiticid  wirken. 
Aber  das  stete  Wiederauftauchen  der  Gonokokken  im  Secret,  sobald  man 
selbst  mit  einer  größeren  Serie  parasiticider  Injectionen  aufhörte,  beweist, 
daß  die  Gonokokken  häufig  ihre  Schlupfwinkel  (Bindegewebe,  Drüsen) 
haben,  zu  denen  das  Antisepticum  nicht  hinzu  kann. 

Die  einzige  Behandlungsmethode,  die  wir  also  heute  üben,  ist  die 
methodische,  örtliche,  symptomatische  und  cura- 
t  i  V  e  Behandlung,  deren  Grundsätze  wir  im  folgenden  auseinandersetzen 
wollen. 

1.  Die  causalc  topische  Behandlung  ist  nur  bei 
einer  u  n  c  o  ni  j»  1  i  c  i  e  r  t  e  ii  Blennorrhoe  i  n  d  i  c  i  e  r  t.  Wir 
kennen  eine  Keihe  von  Ausschreitungen  des  blennorrhagischen  Processes, 
Veränderungen,  die  wie  die  Cavernitis,  Cowperitis,  Prostatitis,  Epididy- 
mitis,  Cystitis,  durch  Fortsetzung  der  Entzündung  von  der  erkrankten 
Schloimhaiit  auf  benachbarte  Organe  erzeugt  werden.  Sobald  als 
sich  eine  dieser  Complicationen  entwickelt,  muß 
mit  der  topischen  Behandlung  der  Urethritis  sofort 
sistiert  werden.  Einmal  pflegt  zur  Zeit  des  Auftretens  einer  Com- 
plication  die  Urethritis  eine  Remission  aufzuweisen,  die  ihre  Behandlung, 
momentan  wenigstens,  überflüssig  macht,  dann  aber,  und  dies  ist  der 
wichtigste  Grund,  der  auch  für  den  Fall  gilt,  als  die  erwähnte  Kcmission 
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der  Urethritis  ausbleibt,  pflegt  jeder  Eingriff  von  unserer 
Seite,  der  zur  Zeit  einer  Complieation  die  Ure- 
thritis zu  bessern  trachtet,  die  Complieation  zu 
erschweren  und  zu  verschlimmern.  Diese  Erfahrung  gilt 
insbesondere  für  die  ambulatorische  Behandlung,  während  Patienten,  die 
wegen  ihrer  Complieation  Bettruhe  pflegen,  häufig  auch  zur  Zeit,  da  die 
Complieation  auf  der  Höhe  ist,  einfach  antiseptische  Injectionen  gut 
vertragen,  also  auch  durchführen  können. 

2.  Die  locale  topische  Behandlung  ist  nach 
stricten  Indicationen,  die  aus  dem  Alter  und  der 
Intensität  des  Processes  resultieren,  zu  leiten. 

Um  diese  Indicationen  richtig  ableiten  zu  können,  müssen  wir  uns 
ein  klares  Bild  des  gonorrhoischen  Processes,  des  Verhaltens  der  Gono- 
kokken in  den  verschiedenen  Phasen  des  acuten  Processes  schaffen,  wie 
dasselbe  aus  den  anatomischen  Untersuchungen  und  klinischer  Beob- 
achtung resultiert. 

Wenn  bei  einer  Infection  Gonokokken  an  oder  in  das  Orificium 
urethrae  gelangen,  so  setzen  sie  sich  zunächst  auf  dem  Plattenepithel 
dieser  fest  und  überziehen  dieses  und  das  Plattenepithel  der  Fossa  navi- 
cularis  mit  einem  zusammenhängenden  Rasen,  von  dem  einzelne  Indi- 
viduen und  Paare  zwischen  die  oberste  Schichte  der  Epithelzellen  ein- 
dringen. Wesentlich  anders  wird  das  Verhalten  der  Gonokokken,  wenn 
sie  vom  Platten  epithel  der  Fossa  navicularis  auf  das  Cylinderepithcl  der 
Pars  pendula  gelangen.  Auch  dieses  überziehen  sie  der  Fläche  nach  mit 
einem  Käsen  di'  lit  beieinanderstehender  Individuen,  aber  in  dem  weniger 
widcrstandsfähi.LTen  Cylinderepithel  gelangen  die  Gonokokken  auch 
leichter  und  rascher  in  die  Tiefe,  sie  zwängen  sieh  zwisclien  die  einzelnen 
Epithelzellen  ein.  schieben  sieh  zwischen  diesen  vor  und  gelangen 
zwischen  der  unteren  Schichte  eubischer  Ersatzzellen  auf  die  oberen 
Schichten  des  Bindegewebes,  in  das  sie  eindringen.  Ebenso  gelangen  die 
Gonokokken  von  der  Oberfläche  in  die  Morgagnischen  Taschen,  Lacunen 
und  die  Ausführungsgänge  Littrescher  Drüsen,  auf  und  zwisehen  deren 
Epithelzellen  sie  sich  vermehren.  Dieses  Eindringen  der  Gonokokken  wird 
von  der  Mueosa  mit  einem  reactiven  katarrlialischen  Processe  l)eantwortet. 
Die  Blutgefäße  und  Capillaren  des  subepithelialen  Gewebes  erweitern 
sich,  aus  denselben  tritt  ein  Strom  von  Eiterzellen  und  Eiterserum  in 
der  Richtung  gegen  die  freie  Fläche  der  Mucosa  aus. 

Schon  der  Strom  des  Eiterserums,  der  der  IJichtung,  in  der  sich 
die  Gonokokken  fortbewegen,  gerade  entgegengesetzt  ist,  wird  das  Ein- 
dringen der  Gonokokken  aufhalten,  eingedrungene  Gonokokken  wegzu- 
schwemmen vermögen.  Ilierzu  kommt  noch  ein  Umstand,  daß  die  Gono- 
kokken, wo  sie  mit  Eiterzellen  zusammenkommen,  in  diese,  als  das  für 
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sie  geeignetste  Nährmaterial,  eindringen,  sich  in  diesen  vermeliren.  Xach- 
dem  aber  diese  Eiterzeilen  auch  sämtlich  der  freien  Fläche  der  Schleim- 
haut zustreben,  werden  sie  die  in  sie  eingednmgenen  Gonokokken  auch 
mitnehmen.  Es  findet  also  so  ein  Vorgang  statt,  der  reparatorischer  Natur 
ist,  der  die  Gonokokken  aus  der  Schleimhaut  herauszuschairen  geeignet 
ist.  Und  in  der  Tat  ist  in  den  normal  und  spontan  verlaufenden  Fällen 
der  Erfolg  dieses  Vorganges  der,  daß  in  der  dritten  Woche  nach  der 
Infection  sich  das  Bild  nicht  nur  klinisch,  wie  wir  bereits  betonten, 
sondern  auch  anatomisch  ändert.  Die  Schleimhaut,  deren  subepithelialcs 
Bindegewebe,  weist  noch  immer  erweiterte  Blutgefäße  auf,  aus  welclien 
Eiterzellen  und  Eiterserum  austritt,  aber  Gonokokken  finden  sich  um 
diese  Zeit  in  Bindegewebe  und  den  tiefen  Epithellagen  nicht  oder  nur  in 
wenigen  versprengten  Exemplaren.  Im  Epithel  aber  geht  um  diese  Zeit 
ein  eigentümlicher  reparatorischer  Vorgang  vor,  welcher  den  Zweck  hat, 
neuerliches  Eindringen  der  Gonokokken  zu  verhindern.  Aus  den  Über- 
resten der  Epithelzellen,  besonders  den  Übergangsepithel ien,  die  aus  dem 
acuten  Stadium  zurückblieben,  entwickelt  sich  auf  dem  Wege  epithelialer 
Metaplasie  ein  vielschichtiges  Plattenepithel,  und  die  Gonokokken,  unver- 
mögend, in  dieses  vielschichtige  Plattenepithel  einzudringen,  wuchern 
um  diese  Zeit  nur  auf  der  Oberfläche  desselben  und  unterhalten  durch 
ihren  Reiz  die  entzündliolien  Vorgänge  in  der  Schleimhaut.  Indem  nun 
dieses  Plattcnepitliel  inul  mit  ihm  die  Gonokokken  abgestoßen  werden, 
nimmt  der  entzündliclic  Keiz,  mit  ihm  die  Entzündung  ab,  bis  dieselbe 
mit  der  Elimination  aller  Gonokokken  endlich  abklingt.  Es  können  aber 
die  Gonokokken,  wie  schon  erwähnt,  auf  diesem  metaplasierten  Platten- 
epithel sich  lange  Zeit  iM'halten  und  durch  ihren  Keiz  einen  geringen 
entzündlichen  Zustand  unterhalten. 

Aber  in  dorn  entzündlichen  Zu  Ldid  der  Schleimhaut  liegt  um  diese 
Zeit  für  den  J*alienten  die  llau]?lizel'ahr.  Bewirkt  der  Patient  nämlich 
durch  Scliädliclikoiten,  die  Hyperämie  zum  Genitale  bedingen  und 
steigern,  eine  Zunahme  der  entzündlichen  Erscheinungen,  so  wird  auch 
der  Austritt  von  Eiterzellen  und  Eiterserum  zunehmen,  durch  diese  zu- 
nehmende Exudation  aber  das  metaplasierte  vieiscJiichtigo,  wenig  elastische 
Plattenepithel  zerklüftet,  in  Schollen  abgehoben,  damit  aber  den  Gono- 
kokken der  Weg  zur  Invasion  in  die  Tiefe  eröffnet,  womit  dann  der 
eben  geschilderte  Reactionsproceß  von  neuem  beginnt,  eine  Kecidive 
zustande  kommt. 

Aber  je  länger  die  Gonokokken  unter  diesen  Verhältnissen  im  Ge- 
webe bleiben,  je  öfter  sie  auf  dem  Wege  der  Eecidive  in  dasselbe  von 
neuem  einwandern,  desto  mehr  gewöhnt  sich  das  Gewebe  an  deren  Reiz- 
wirkung, desto  geringer  ist  die  entzündliche  Reaction,  desto  zögernder 
und  ungenügender  die  Elimination.   Der  permanente  geringe  Reiz,  der 
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Protrahierte  warme  Bäder  pflegon,  wenn  Xareotica  vorausgingen,  oft 
bei  Dysurie  ein  leichtes  und  relativ  schmerzloses  Urinieren  zu  ermöglichen, 
in  andern  Fällen  ist  das  Eintauchen  des  Penis  in  kaltes  Wasser  von  Er- 
folg begleitet. 

Die  Abnahme,  die  Remission  der  Erscheinungen  ist  für  die  acuten 
Fälle,  in  denen  bisher  keine  topische  Behandlung  stattfand,  das  Zeichen 
zum  Beginne  dieser. 

Von  dieser  kleinen  Gruppe  peracuter  Urethritis 
anteriorabgesehen,  habenwiraberheutedasPrincip, 
die  locale  Behandlung  der  Gonorrhöe  tunlichst  früh- 
zeitig zu  beginnen.  Wir  verordnen  daher  dem  Patienten  sofort  bei 
dessen  erstem  Besuche  eine  rein  antiseptische  Injection,  und  zwar  pflege 
ich  mit  einer  ^V^igen  Lösung  von  Protargol  zu  beginnen,  das  Patient 
dreimal  im  Tage  (alle  8  Stunden)  injiciert  und  jedesmal  10 — 15  Minuten 
mit  der  Harnröhre  in  Berülirung  läßt.  Diese  Injection  pflegen  wir  durch 
Verordnung  von  Ol.  Santali,  Gonosan  oder  Gonorrol  zu  imterstützen.  Der 
Effect  dieser  Behandlung  ist  meist  ein  rasch  sichtbarer.  War  die  Go- 
norrhöe eine  ganz  frische,  die  Secretiou  noch  gering,  dann  pflegt  der 
Proceß  in  einem  gewissen  Sinne  coupiert  zu  werden.  Die  Secretion  nimmt 
nicht  zu,  sondern  sie  bleibt  ziemlich  stationär  gering.  War  die  Entzündung 
schon  deutlich,  Secretion  reichlich,  die  subjectiven  Symptome  typisch  aus- 
gesprochen, dann  nimmt  dieses  acute  Stadium  rasch  ab,  die  Secretion 
versiegt  bis  auf  einen  kleinen,  milchigen  Tropfen,  die  snbjectiven  Sym- 
ptome lassen  nach.  Wir  steigen  innerhalb  wenigen  Tag  n  auf  eine 
VL»',ri^i'  Protargollösuiig,  der  wir  aber  ])aUl  eine  i/4 — Mi?f^o^  Larginlösung 
folgen  lassen. 

Ist  durch  diese  Injectionen  der  Ausfluß  auf  ein  Minimum  reduciert, 
der  Urin  klar  mit  Fäden,  in  denen  ab  und  zu  —  nach  kleinen  Behandlungs- 
j>ausen  —  nocrh  (Jonokokki'u  nachweisbar  sind,  dann  übergehen  wir  zur 
Conibination  antiscptiscluT  und  adstringieronder  Behandlung,  indem  wir 
den  i^itienten  früh  und  mittag  ein  Adstringens  injicioren  lassen,  das  er 
drei  Minuten  in  der  l'rethra  behält,  abends  alx'r  die  Larginlösung  in 
sti'igender  Conceutration  \[> — ^2%  für  je  10 — ir>  Minuten  injicieren  lassen. 
r>nld  abrr  überquellen  wir  zur  Anwendung  der  antisejitischen  Adstringentia, 
Vitras  argenti.  lehtargan,  Ar;Lrentaniin,  die  wir  anfangs  zweimal,  später 
einmal  des  Tages  am  Alu'nd  dureli  lange  Zeit  iiindurch  injicieren  lassen, 
entspn'chend  unseren  Ausführun;:'«'!!.  dal.»  gerade  um  diese  Zeit  häufige 
Desinfeelion  der  l'relhra  nötig  ist,  um  aus  den  Follikeln  und  Drüsen  auf 
die  Schleindiaur  idiminierte  (ionokokken  am  I*'eslsetzen  und  der  Ver- 
mehrung zu  liindern.  Hält  das  nnuMise  Terminalstadium  an,  ist  aber  das 
Fehh'U  von  (Jonokokkeu  durrh  w  ied<'rholte  rntersuehung  constatiert, 
dann    bc-chlielien   wir   die    PKdiandlumr   uiil    Injection    einfacher  Adstrin- 
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gentien^  von  denen  ich  dann  das  Cuprura  sulfiiricum  und  Bismuthum  snb- 
nitrieuin  vorziehe. 

Im  folgenden  gebe  ich  die  Verschreibung  unserer  usuellsten  In- 
jectionsmittel : 

a)  Antiseptica: 

Protargoli  0,5—2,0  :  200,0 
Largini  0,5—2,0  :  200,0 
Argonin  1,0—2,0  :  200,0 
Albargini  0,04—0,1  :  200,0, 

b)  antisoptische  x\dstringentia : 

Amnion,  sulfoielithyolic.   1,0 — 2,0  :  200,0 
Itroli  0,05—0,1  :  200,0 
Ichtargani   0,05—0,2  :  200,0 
Nitrat,  argenti  0,05—0,1  :  200,0 
Argentamin   0,05—0,2  :  200,0, 

c)  reine  Adstringentia: 

Zinci  sulfocarbolic.  0,25—0,5  :  200,0 
Zinti  hypermanganic.  0,02 — 0,05  :  200,0 
Zinci  sozojodolic.  0,1 — 0,5  :  200,0 
Kali  liypormanganici  0,02—0,05  :  200,0 
Ciipri  sulfuriei  0,1—0,5  :  200,0 

Cupri   suU'urici,    Aliniiinis   crudi   ää    0,1 — 0,5  :  200,0 
Bismuthi  .subnitrici  2,0 — 4,0  :  200,0. 

Wir  hab(»n  orwähiil,  daß  man  Concentration  und  Stärke  des  Mittels 
dem  einzelnen  Falle  ani)assi'u  soll.  Xie  darf  eine  richtig  ge- 
wählte 1  n  j  c  c!  t  i  o  n  m  (»  h  r  u  1  .s  ein  leichtes  B  r  e  n  n  e  n  i  n  der 
T  r  e  t  h  r  a  (i  r  z  o  ii  ^  c  n.  Sehr  rasch  aber  ptlegt  sich  die  Urethra  an  das 
Mittel  zu  ac'comorlirivii.  Kiiu?  Injeclioii,  Mie  heute  brennt,  wird  in  wenigen 
Tagen  kaum  mt*iir  odrv  uiciit  empfunden.  Dali  er  ist  es  zweck- 
mäßig, stets  innerhalb  wenigen  Tagen  mit  der  (•  o  n- 
c  e  n  t  r  a  t  i  n  n  i  n  n  c  r  h  a  1  b  der  angegebenen  (i  r  e  n  z  e  n  z  u 
f  t  e  i  ;r «'  n,  (1  ;i  n  n  a  1)  v  r  a  u  c  h  m  i  t  d  e  r  I  n  j  e  e  t  i  o  n  z  u  w  e  c  h  s  e  1  n. 

Kino  höchst  wichtige  Frage  ist  nun  die,  wann  ist  eine  T're- 
t  h  r  i  t  i  -  a  c  u  t  a  a  1  s  g  (•  h  c  i  1  t  z  u  b  e  z  e  i  c  h  n  e  n,  w  a  n  n  darf  m  i  t 
d  o  r  I> «»  h  a  n  d  1  u  n  g  a  u  f  g  i»  h  ö  r  t  w  e  r  d  e  n,  w  a  n  n  d  e  r  Patient 
z  u  r  LT  o  w  o  h  n  t  e  n    L  <»  b  c  n  s  w  eise  z  u  r  ü  c  k  k  e  ii  r  e  n. 

l^»'i(K'r  wird  in  der  Praxis  von  l^atienten  und  Ärzten  hier  nur  zu 
bäuiig  g«'t'<dilt,  sowohl  nach  der  Richtung  einer  zu  kurzen,  ungenügenden, 
al>  nacli  (h^r  Kichtung  einer  zu  lange  dauernden  Behandlung. 

\'i«']«'   Patienten  begnügen  sich,  die  Behandlung  so  weit  zu  führen. 
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bis  der  Au-sfluß,  die  sichtbare  Eitermenge  aufhört.  Leider  aber  üben  auch 
viele  Ärzte  die  Praxis,  wenn  sie  von  dem  Patienten  hören,  daß  der  Aus- 
fluß sistiert  hat,  auch  mit  der  Behandlung  aufzuhören. 

Es  ist  nun  a  priori  klar,  daß  größere  Eitermengen  aus  der  Pars 
anterior  ausfließen.  IstaberdieEitermengegcring,  sobleibt 
der  Eiter  auf  der  Schleimhaut  der  Urethra  in  dünner 
Schichteausgebreitetliegenundwirderstbeimt'rin- 
lassen  durch  den  Urin  fortgeschAvemmt.  Dies  wird  imi  so 
leichter  geschehen,  als  der  geringen  Menge  Eiter  des  Terniinalstadium 
ziemlich  viel  klebriger,  zäher  Schleim  beigemischt  ist,  der  das  Anhaften 
an  der  Schleimhaut  begünstigt.  Es  genügt  also  nicht,  das  Ausbleiben  des 
Ausflusses  aus  der  Harnröhre  zu  constatieren,  es  ist  in  jedem  Falle  nötig, 
den  Urin  zu  untersuchen  und  festzustellen,  daß  in  demselben  keine  Eiter- 
bröckel,  keine  eiterhaltigen  Fäden  nachAveisbar  sind. 

Vor  diesem  zu  frühen,  für  den  Patienten  natürlich  nachteiligen 
Sistieren  der  Behandlung  kann  man  sich  nur  durch  Untersuchung  des 
Urins  schützen.  Die  geringe  Menge  des  in  der  Urethra  befindlichen 
Eiters  wird,  indem  der  saure  Urin  den  alkalischen  Schleim  gerinnen 
macht,  in  Form  von  compacten  Fäden  und  Flocken,  den  sogenannten 
T  r  i  p  p  e  r  f  ä  d  e  n,  im  Urin,  der  sonst  natürlich  klar  sein  wird,  nachzu- 
Aveisen  sein.  SolangealsoTripperfädenim  Urin  zu  finden 
sind,  ist  der  Proceß  nicht  ohne  weiteres  als  abge- 
schlossen zu  betrachten. 

Aber  auch  im  entgegengesetzten  Sinne  wird  vom  Patienten  und 
Arzt  nicht  selten  gefehlt,  der  Tripper  wird  zu  lange  behandelt.  Es  bleibt 
nach  joder  Urethritis,  wenn  die  Gonokokken  srhon  definitiv  geschwunden 
sind,  stets  noch  ein  gewisser  ]?eizzustand  in  der  Harnrölire  zurück,  der 
sich  durch  vermelirte  Secretion  klaren,  fadenzieliendcn  SchltMinos,  die  der 
Urorrhöe  ähnlieh  ist,  äußert.  Insbesondere  des  Morgens,  wenn  der  Patient 
im  !Morgensehlaf  von  Erectionen  heimgesucht  war,  tritt  dieser  Sehleim 
in  vennehrter  ^lenge  heraus,  verklebt  das  Orifieiuni  oder  tritt  bei  l)ru<*k 
daselbst  als  klarer  l'ropfen  hervor.  Viele  Patienten  halten  diesen  Zustand 
erhöhter  Seeret ion  infolge  noch  erliöliter  l^'izl)arkeit  nur  für  ])len- 
norrh(>e. 

C))erläßt  man  <1iese  Sehb'iniseeret  Ionen  sii-li  >ell)>t  lunl  sor;rt  nur 
für  Fernlialtung  äußerer  li<*ize.  so  verscliwindrt  sie  sporn  an.  In  der 
Meinung  aber,  es  bandle  sicli  inu-li  um  den  Kest  di-r  riTiliriti-,  werden 
die  ]nj(»etionen  fortgesetzt.  Diese  sind  aber  s«'lli>t  ein  Heiz  und  ln-fürdern 
die  Seeretion,  den  diesel]>e  IxMÜngendi'n  IJeizzu^tand  in  der  Selileiniliaut. 
lläufi<r  aber  ^eseliielit  e<,  dalj  Patient  uml  Arzt,  Lileieh  uni^'ihililii:  uiul 
überdrü^>ig,  zu  einer  >tärkerrn  liijeetion  ihre  Zufluelit  iH-lMMeii.  ht*r  auf 
die    Sehleiniliaiii    au^geüMe    erlpilne    IJi-i/.    rciil    I)e-(juanialion    iiii«!    \*vn- 
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liferation  des  Epithels  au,  dieses  dem  Schleime  beigemischt,  gibt  diesem 
eine  graue  bis  weißliche  Färbung,  die  nun  erst  recht  zu  Injectionen  auf- 
fordert, und  so  gerät  der  Patient  in  einen  Circulus  vitiosus  hinein,  die 
Secretion  äternisiert  sich,  imd  kommt  es  dann  noch  zu  irritierenden  bakte- 
riellen Einwanderungen  als  Folge  von  Verunreinigung,  so  ist  damit  der 
Beginn  zu  einer  jener  Formen  gegeben,  die  man  bisher  auch  als  chronische 
Urethritis  subsunimierte. 

Die  Frage,  wie  lange  zu  behandeln,  wann  mit  der 
Behandlung  aufzuhören,  kann  uns  also  nicht  das 
Secret,  sondern  nur  die  Untersuchung  der  Tripj)er- 
fäden  geben.  Zwei  Momente  sind  es  insbesondere,  die  maßgebend 
sein  werden :  die  Eiterkör perchen  und  die  Gonokokken. 
So  lange,  als  der  Tripperfaden  noch,  wenn  auch  nur 
vereinzelte,  Gonokokken  führt,  ist  die  Behandlung 
stets  fortzuführen.  Aber  auch  wenn  man  ein-  oder  das  andere- 
mal  bei  der  Untersuchung  die  Gonokokken  vermißt,  der  Keichtum  des 
Tripperfadens  an  Eiterzellen  aber  noch  groß  ist,  ist  die  Behandlung  zu  cou- 
tinuieren.  Nicht  selten  geschieht  es  nämlich,  daß  man  an  zwei,  drei  Tagen 
Tripperfäden  untersucht,  wohl  Eiterzellen,  aber  keine  Gonokokken  findet. 
Am  fünften,  sechsten  Tage  tauchen  wieder  einige  Kokken  auf.  U  n  d  s  g 
ist  das  Vorhandensein  größerer  Mengen  von  Eiter- 
körperchen  stets  noch  ein  Zeichen,  daß  ein  Ent- 
zündungsherd vorhanden  ist,  dessen  Ursaclie  man  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Gonokokken  beziehen  kann.  Fehlen  aber 
in  dem  T  r  i  p  p  e  r  f  a  d  e  n  nicht  nur  die  Gonokokken, 
sondern  auch  die  Eiterzellen  oder  sind  letztere  nur 
in  sehr  geringer  Z  a  ii  1  vorhanden,  während  die  M  e  li  r- 
z  a  h  1  der  z  e  1 1  i  g  e  n  Elemente  durch  E  p  i  t  h  e  1  z  e  1 1  e  u 
gebildet  w  i  r  d,  d  a  n  n  ist  es  Zeit,  die  Behandlung  z  \i 
sistieren,  denn  dann  i>t  die  Entzündung  schon  abgelaufen  und  nur 
noch  reichlichere  Dos(|uainatiün  des  jungen  Epithels  vorhanden,  eine 
Desquamation,  die  durch  Injectionen  eher  gesteigert  werden  wird.  Xach- 
deni  die  Blennorrhoe  an  der  Oberfläche  abgeheilt  sein  kann,  in  den  Drüsen 
aber  noch  fortbestehen  kann,  ist  es  zweckmäßig,  sich  im  Terminalstadium 
durch  Untersuchung  des  mit  Bougie  ä  beule  (v.  C  r  i  p  p  a)  gewonnenen 
Secrets  der  Laounen  und  Drüsen  zu  überzeugen,  daß  auch  in  diesem  keine 
Gonokokken  und  Eitorzellen  miOir  nachzuweisen  sind,  im  ge<ren1  eiligen 
Falle  aber  die  Therapie  fortzusetzen. 

Es  ist  gut,  den  Talienten  mit  den  Injectionen  nicht  sofort  a])brerhen 
zu  lassen,  sondern  successive  und  allmählicli,  indem  er  zanäehsl  jeden 
zweiten,  dann  dritten  Tag  etc.  noih  i'ine  Inject ion  vornimmt. 

Ist  die  Inject ionsfur  abgeschlossen,  dann   soll  Patient  noch   durch 


170 

10 — 14  Tage  unter  Einhaltung  des  usuellen  Regimes  in  Beobachtung 
gehalten  werden  und  erst,  wenn  auch  diese  Zeit  vorüber  und  der  Urin 
stets  ganz  klar  geblieben  ist,  gestatte  man  die  allmähliche  Eüekkehr  zur 
gewohnten  Lebensweise,  betone  aber  das  allmähliche  Rückkehren 
insbesondere,  wobei  der  Patient  sieh  zunächst  die  ungefährlicheren  Frei- 
heiten gestattet,  den  Coitus  aber  als  letzte  derselben  sich  aufspart-  Ich 
habe  das  Princip,  meine  Patienten  nicht  früher  zu 
entlassen,  bis  ich  mich  nicht  überzeugte,  daß  kein 
äußerer  Reiz,  insbesondere  nicht  der  Coitus  eine 
Rückkehr  des  Processes  bedingen  konnte. 

Dies  die  systematische  Behandlung  einer  acuten,  typisch  verlaufenden 
Urethritis  anterior.  Wir  sehen,  daß  dieselbe  stets  Zeit  braucht  und  im 
günstigsten  Falle  in  etwa  sechs  Wochen  abgeschlossen  ist,  ein  Umstand, 
auf  den  im  vorhinein  den  Patienten  vorzubereiten  stets  geraten  ist. 

Xicht  so  selten  kommen  aber  verschleppte,  schon 
mehrere  ^lonate  alte,  subacute  Urethritiden  der 
Pars  anterior  in  unsere  Behandlung,  Ursache  der  Ver- 
schleppung ist  unpassendes  Verhalten,  Mangel  an  Behandlung,  zu  früh 
begonnene,  unpassende,  vielfach  unterbrochene  Behandlung.  Stets 
werden  wir  uns  in  diesen  Fällen  einmal  über  die 
Gegen  Avart  der  Gonokokken  im  Secrete,  dann  aber 
über  die  Ursache  der  Verschleppung  instruieren. 
Letztere  muß  natürlich  vorerst  behoben  sein.  In  Fällen,  wo  ungenügende 
Si-honung,  unpassendes  Regime  die  Ursache  war,  sorgt  man  für  Regelung 
dosseihen,  in  Fällen,  wo  die  Behandlung  allein  fehlte,  pflegt  Einleitung 
(lii^sor  allein  rasch  Heilung  zu  i)ringen.  Die  unpfünstigsten  sind 
il  i  0  (1  u  r  e  h  vorzeitige  und  u  n  p  a  s  s  o  n  d  e  Behandlung 
]>  r  o  t  r  a  h  i  e  r  t  e  n,  d  i  e  m  i  ß  h  a  n  d  e  1  t  (»  n  Blennorrhoe  n.  Ich 
liabe  mir  es,  stets  mit  gutem  Erfolge,  zum  Prineij^e  gemacht,  in  diesen 
Fälli'U  zunäelist  unter  Regelung  des  Regimes  exjHntativ  zu  verfahren,  die 
Blennorrliöe  „auflohen"  zu  lassen.  Setzt  man  jede  topisehe  Behandlung 
beiseite,  >o  pflegt  die  Blennorrhoe  zunäelist  an  Intensität  zuzunehmen 
unter  raseher  Zunahme  «1er  Kit(M*<eiretion,  Zunahme  der  (Gonokokken  im 
SiTHie,  einer  :rewissen  Akme  i'nt.tr<\iren zugehen,  diesi«  zu  erreichen  und 
zu  ühersclireiteii.  Mt'i>t  erfolirt  <lies  in  etwa  1<> — 1  l  Taizen.  während 
welelier  Zeit  Patient  nur  >vnn>l<>niatisi]i.  im  Falle  uiclit  bedeutender 
Intensität  des  Prore--es  w«>lil  aueh  mit  r>alsaniiris  behandelt,  von  Injec- 
tionen  aber  prinei]>ie]l  abLTr-ebeii  \\'\\\\.  Krst  wenn  d«'r  Proceß  über  die 
Akme  liinau-  i<t,  beufinne  mIi  mit  iler  <v«^ttMnati>ohen.  Injeetionscur,  die 
dann  ineist,  vorau<Lre<et;'t.  dal'  keine  Scliädürbkeiim  einwirken,  rasch 
Heilung  brimrl. 

r>e<on'lerr      Aufnu'rk^anikvii      \iTiM»".itM      die      Blennorrhöen 
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kacliektischer,  schlecht  genälirter,  anderweitig 
kranker  Individuen.  Verlaufen  sie  sehr  acut,  so  werden  sie 
nach  den  hier  gegebenen  Grundsätzen  behandelt,  nur  wird  daneben 
roborierend  eingewirkt,  kräftige  Kost,  Eisen,  insbesondere  mit  großem 
Vorteil  aber  Eisen  und  Arsen  in  Form  des  I^oncegno-  und  Levico-Wassers 
verordnet. 

Häufig  aber  nehmen  die  Blennorrhöen  in  diesem  Falle  von  Anbeginn 
einen  torpiden,  reizlosen  Verlauf,  die  entzündliche  Roaction  ist  gering, 
die  Secretion  stets  dünn  und  milchig.  Ein  solcher  Verlauf 
indiciert  sofort  von  Anbeginn  neben  roborierendem 
Begimo,  den  bekannten  hygienisch-diätetischen 
Maßregeln,  die  Vornahme  einer  vorsichtig  gelei- 
teten, systematischen  Injectionscur.  Stets  aber  mache 
man  sich  imd  den  Patienten  in  diesen  Fällen  auf  protrahierten  Verlauf 
gefaßt  und  wende  der  Urethritis  posterior,  die  in  diesen 
Fällen  mit  ^'orliebe  schleichend  sich  einstellt  und 
Complicationcn  verursacht,  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit zu,  um  im  Falle  ihres  Auftretens  sofort  die  Injectionen 
sistieren  zu  können. 

Therapie  der  acuten  Urethritis  posterior. 

Die  acute  Urethritis  posterior  stellt,  wie  wir  bereits  envähnt  haben, 
eine  Complication  der  l'rethritis  anterior  dar,  die  sich  entweder  von  der 
Akme  des  Entzündungsprocesses,  also  in  der  dritten  Woche,  oder  aber 
später  von  einer  Exacerbation  der  acuten  l'rethritis  aus  entwickelt. 

Wie  für  die  meisten  Complicationcn,  so  g  i  1 1  a  u  c  h 
für  il  i  e  B  (»  h  a  n  d  1 11 11  g  dieser  die  11  a  u  p  t  r  e  g  e  1,  bei  E  n  t- 
stehen  u  ii  d  w  ä  h  r  e  n  d  des  acuten  Stadiums  der  Ure- 
thritis p  o  s  r  i*  r  i  ()  r  jede,  insbesondere  1  o  c  a  1  e  Behand- 
lung der  U  r e  t  li  r  i  t  i  s  anterior  zu  unterlassen. 

Entwickelt  .sieli  die  Urclhrilis  posterior  von  der  Akme  des  Ent- 
zündiiiiirsproc-esses  aus,  so  hatten  wir  ja  ohnedies  oft  noch  keine  topische 
Behandlung  eingeliMtet.  Entwickelt  sie  sich  aber  später,  von  einer 
Exacerbation  de^  Processos  aus,  dann  hat  der  Patient  möglicherweise 
selion  die  N'ornaliine  von  Injectionen  gegen  die  bereits  über  die  Akme 
hinausgekommene  T'ivthritis  anterior  angeordnet  erhalten.  Es  wird 
d  a  h  e  r  u  n  s  e  r  e  Pflicht  sei  n,  e  h  e  w  i  r  de  m  Patienten 
eine  In  j  e  c  t  i  o  n  v  e  r  o  r  d  n  e  n  u  n  d  während  der  P  a  t  i  e  n  t 
d  i  (^  s  e  h  Y  a  u  c  li  t,  uns  <  t  e  t  s  von  d  e  in  Z  u  s  t  a  n  d  e  der  Pars 
p  o  s  t  0  Y  i  o  r  z  u  ü  b  e  r  z  e  u  g  e  n,  u  n  d  s  o  h  a  1  d  S  y  in  p  t  o  in  e  einer 
V  r  e  t  h  r  i  t  i  s  posterior  a  u  1'  t  r  i*  t  e  n.  alle  t  o  p  i  s  c  h  e  B  e- 
handln  n  g,   also   a  u  c  h   J  n  j  e  c  t  i  o  n  e  n,   zu   untersag  e  n. 
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der  Urethritis  ausbleibt,  pflegt  jeder  Eingriff  von  unserer 
Seite,  der  zur  Zeit  einer  Complication  die  Ure- 
thritis zu  bessern  trachtet,  die  Complication  zu 
erschweren  und  zu  verschlimmern.  Diese  Erfahrung  gilt 
insbesondere  für  die  ambulatorische  Behandlung,  während  Patienten,  die 
wegen  ihrer  Complication  Bettruhe  pflegen,  häufig  auch  zur  Zeit,  da  die 
Complication  auf  der  Höhe  ist,  einfach  antiseptische  Injectionen  gut 
vertragen,  also  auch  durchführen  können. 

2.  Die  locale  topische  Behandlung  ist  nach 
stricten  Indicationen,  die  aus  dem  Alter  und  der 
Intensität  des  Processes  resultieren,  zu  leiten. 

Um  diese  Indicationen  richtig  ableiten  zu  können,  müssen  wir  uns 
ein  klares  Bild  des  gonorrhoischen  Processes,  des  Verhaltens  der  Gono- 
kokken in  den  verschiedenen  Phasen  des  acuten  Processes  schafl^en,  wie 
dasselbe  aus  den  anatomischen  Untersuchungen  und  klinischer  Beob- 
achtung resultiert. 

Wenn  bei  einer  Infection  Gonokokken  an  oder  in  das  Orificiuni 
urethrae  gelangen,  so  setzen  sie  sich  zunächst  auf  dem  Plattencpithel 
dieser  fest  und  überziehen  dieses  und  das  Plattenepithel  der  Fossa  navi- 
cularis  mit  einem  zusammenhängenden  Rasen,  von  dem  einzelne  Indi- 
viduen und  Paare  zwischen  die  oberste  Schichte  der  Epithelzellen  ein- 
dringen. Wesentlich  anders  wird  das  Verhalten  der  Gonokokken,  wenn 
sie  vom  Plattencpithel  der  Fossa  navicularis  auf  das  Cylinderepithel  der 
Pars  pendula  gelangen.  Auch  dieses  überziehen  sie  der  Fläche  nach  mit 
einem  Käsen  di'  lit  beieinanderstehender  Individuen,  aber  in  dem  weniger 
widerstandsfälii.Lron  Cylinderepithel  gelangen  die  Gonokokken  auch 
leichter  und  rascher  in  die  Tiefe,  sie  zwängen  sich  zwisclicn  die  einzelnen 
Epithelzellen  ein,  schieben  sich  zwischen  diesen  vor  und  golauiren 
zwischen  der  unteren  Schichte  cubischer  Ersatzzollen  auf  die  oberen 
Schichten  dos  liiudegewobos,  in  das  sie  eindringen.  Ebenso  gelangen  die 
Gonokokken  von  der  Oberfläche  in  die  Morgagnischen  Taschen,  Lacunon 
und  die  Ausführungsgänge  Littrescher  Drüsen,  auf  und  zwischen  deren 
Epithelzellen  sie  sich  vermehren.  Dieses  Eindringen  der  Gonokokken  wird 
von  der  Mucosa  mit  einem  roactiven  katarrlialischon  Prooosse  Ijcantwortet. 
Die  Blutgefäße  und  Capillaren  des  subepitholialen  Gewebes  erweitern 
sich,  aus  denselben  tritt  ein  Strom  von  Eiterzellen  und  Eitorserum  in 
der  Richtung  gegen  die  freie  Fläche  der  !Mucosa  aus. 

Schon  der  Strom  des  Eit^rsorunis,  der  der  Eichtun;:,  in  der  sich 
die  Gonokokken  fortbewegen,  gerade  entgegengesetzt  ist,  wird  das  Ein- 
dringen der  Gonokokken  aufhalten,  eingedrungene  Gonokokken  wegzu- 
schwemmen vermögen.  Hierzu  kommt  noch  ein  Umstand,  daß  die  Gono- 
kokken, wo  sie  mit  Eiterzollon  zusammenkommen,  in  diese,  als  das  für 
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sie  geeignetste  Xährmaterial,  eindringen,  sich  in  diesen  vermehren.  Xaeh- 
dem  aber  diese  Eiterzeilen  auch  sämtlich  der  freien  Fläche  der  Schleim- 
haut zustreben,  werden  sie  die  in  sie  eincredrun£renen  Gonokokken  auch 
mitnehmen.  Es  findet  also  so  ein  Vorgang  statt,  der  reparatorisdier  Xatur 
ist,  der  die  Gonokokken  aus  der  Schleimhaut  horauszuschalTen  geeignet 
ist.  Und  in  der  Tat  ist  in  den  normal  und  spontan  verlaufenden  Fällen 
der  Erfolg  dieses  Vorganges  der,  daß  in  der  dritten  Woche  nach  der 
Infection  sich  das  Bild  nicht  nur  klinisch,  wie  wir  bereits  betonten, 
sondern  auch  anatomisch  ändert.  Die  Schleimhaut,  deren  subepitheliales 
Bindegewebe,  weist  noch  immer  erweiterte  Blutgefäße  auf,  aus  welchen 
Eiterzellen  und  Eiterserum  austritt,  aber  Gonokokken  finden  sich  um 
diese  Zeit  in  Bindegewebe  und  den  tiefen  Epithellagen  nicht  oder  nur  in 
wenigen  versprengten  Exemplaren.  Im  Epithel  aber  geht  um  diese  Zeit 
ein  eigentümlicher  reparatorischer  Vorgang  vor,  welcher  den  Zweck  hat, 
neuerliches  Eindringen  der  Gonokokken  zu  verhindern.  Aus  den  Über- 
resten der  Epithelzellen,  besonders  den  Übergangsepithelicn,  die  aus  dem 
acuten  Stadium  zurückblieben,  entwickelt  sich  auf  dem  Wege  epithelialer 
Metaplasie  ein  vielschichtiges  Plattenepithel,  und  die  (lonokokken,  unver- 
mögend, in  dieses  vielschichtige  Plattenepithel  einzudringen,  wuchern 
um  diese  Zeit  Jiur  auf  der  Oberfläche  desselben  und  unterhalten  durch 
ihren  Reiz  «lu.^  entzündlidien  Vorgänge  in  der  Schleimhaut.  Indem  nun 
dieses  Plattmepithol  und  mit  ihm  die  Gonokokken  abgestoßen  werden, 
nimmt  der  entziindliohe  lu*i;',  mit  ihm  die  Entzündimg  ab,  bis  dieselbe 
mit  der  Elimination  all<'r  (Joiiokokken  endlich  abklingt.  Es  können  aber 
die  Gonokokken,  wie  Si  lion  erwähnt,  auf  diesem  mctaplasierten  Platteu- 
epithel  sich  lanpre  Zeit  crlialten  und  durch  ihren  Keiz  einen  geringen 
entzündliclicMi  Zusl.unl  nntorhalton. 

Aber  in  dorn  (^ntziindliolicn  Zn  ;.i:ul  der  Schleimhaut  lieirt  um  diese 
Zeit  für  den  Taticnten  die  llanpt;::cfahr.  Bewirkt  der  Patient  nämlich 
durch  Seliä'ili(!ikiMt«'n.  die  Hyperämie  zum  Genitale  bedingen  und 
steigern,  eine  Ziinaliine  der  entzündlichen  Erscheinungen,  so  wird  auch 
der  Austritt  von  Eiterzellen  und  Eitersernm  zunehmen,  durch  diese  zu- 
nehmende pA'udation  aber  das  metaplasierte  viclsehiehlige,  wenig  elastische 
Plattencpithel  zerklüftet,  in  Schollen  abgehoben,  damit  aber  den  Gono- 
kokken der  Weg  zur  Invasion  in  die  Tiefe  cröfTnet,  womit  dann  der 
eben  geschilderte  Rcaetionsproceß  von  neuem  beginnt,  eine  iieeidive 
zustande  kommt. 

Aber  je  länger  die  Gonokokken  unter  diesen  Verhältnissen  im  (Je- 
webe  bleiben,  je  öfter  sie  auf  dem  W^ege  der  Kecidive  in  dasselbe  von 
neuem  einwandern,  desto  mehr  gewöhnt  sich  das  Gewebe  an  deren  Reiz- 
wirkung, desto  geringer  ist  die  entzündliche  Reaction,  desto  zögernder 
und   ungenügender   die   Elimination.   Der  permanente   gering«'   Reiz,   der 
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stets  zu  prüfen  ist,  keine  vorhanden,  dann  kann  man,  neben 
Fortsetzung  einer  leicht  narkotischen  Behandlung,  durch  Darreichung 
zweier  Belladonnasuppositorien  pro  die  oder  eines  Decoctum  seminura  lini 
mit  Syrupus  diacodii,  an  die  vorsichtige  topische  Behandlung  gehen,  einige 
(6 — 8)  der  bekannten  Kapseln  vom  Ol.  Santal.  Gonosan,  Gonorrol  oder 
Balsamum  Copaivae,  darreichen,  die  aber  sofort  wie  stärkere  Eeiz- 
erscheinungen,  insbesondere  vermehrter  Urindrang  wahrgenommen  wird, 
ausgesetzt  werden  müssen.  Der  Vorzug  und  die  Wirkung  der  Balsamica 
ist  ja  in  ihrer  antiseptischen  Action,  sowie  darin  zu  suchen,  daß  sie  den 
Säuregehalt  des  Urins  erhöhen,  ein  Umstand,  auf  dessen  Wichtigkeit  wir 
vorhin  hinwiesen. 

Energischer  vielleicht  noch  als  die  Balsamica,  dabei  nach  meiner 
Erfahrung  weniger  reizend  wirkt  das  N  a  t  r  o  n  s  a  1  i  c  y  1  i  c  u  m,  das  ich 
in  Dosen  von  3,0 — 5,0  pro  die  mit  Vorliebe  und  gutem  Erfolge  verordne. 
Auch  die  reine  Salicylsäure  in  den  gleichen  Dosen,  die  Kampfer- 
säure in  Dosen  von  1,5 — 3,0  pro  die  gibt  gute  Resultate,  ebenso  das 
S  a  1  o  1,  wo  Natron  salicylicum  nicht  vertragen  wird.  Es  wird  zu  3,0 — 5,0 
pro  die  gereicht,  ebenso  S  a  1  i  p  y  r  i  n  0,5 — 1,0  4mal  täglich. 

Sind  alle  Reizerscheinungen  seit  mehreren  Tagen  geschwunden,  ins- 
besondere kein  auffälliger  Harndrang,  keine  Albuminurie  vorhanden,  die 
Trübung  beider  Portionen  Urin  wesentlich  besser,  dann  erst  übergeht  man 
zur  örtlichen  Behandlung  mittels  Application  von  Adstringentien. 

Wir  haben  vorhin  erwähnt,  daß  die  Adstringen- 
tien, mitdergewölinlichen  Tripperspritze  injieiert, 
nicht  in  die  Pars  posterior  gelangen,  daher  diese 
M  e  t  h  o  d  e  der  In  j  o  c.  t  i  o  ii  o  n  bei  ß  e  h  a  ii  d  1  u  n  ;]^  il  o  r  T'  r  o- 
t  h  r  i  t  i  s  p  0  s  t  e  r  i  o  r  z  u  meiden  ist. 

Die  Franzosen  raten,  um  bei  Injection  mit  der  Tripporspritze  doc-li 
Flüssigkeit  in  die  Pars  posterior  zu  bringen,  nach  der  Injection  das 
Orifi(*ium  nrethrae  zu  verschließen  und  den  Vorlauf  dorsolbon  nach 
rückwärts  zu  drängen.  Wohl  gelingt  dieses  Manöver  in  einigen  Fällen, 
was  Patient  daran  erkennt,  daß  die  zu  Beginn  prallo  Pars  ])endula  immer 
sehlatTer  wird,  und  wenn  (^r  das  Oriiicium  urothrao  froi  gil)t,  nur  wenig 
Flüssigkeit  aus  deniscdben  abllioßt,  in  anderen  Füllen  aber  wird  die 
Flüssigkeit  sofort,  wie  sie  an  den  Coniprossor  gelangt,  durch  ndlcctorisehe 
stoßweis(»  Contraotionen  dor  M.  hn1l)o-  und  i^cliio-caverno-i  aus  dt-r  Frolhra 
geschleudert. 

Die  Mothodo  ist  also  oino  unsichiM'o,  zu(h  m  audi  im  l'allo  dos 
(ielingons  stcds  irriticrondo.  Wir  |)orhorre^(•ioron  -ie  daher  und  ^teilen  mit 
I'  1 1  z  ni  a  n  n,  A  u  h  o  r  1,  K  r  a  u  d  den  Satz  auf,  die  1'  r  e  i  h  r  i  t  i  s 
])  o  s  t  e  r  i  o  r     m  ii  s  s  e     stets     v  o  in      A  r  z  t  e     a  u  1*     d  imu      \V  e  g  e 
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directer   lokal^er   Application    des   Me  d  i  ca  m  e  n  tc  s   in 
die  Pars  posterior  behandelt  werden. 

Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Injectionen  von  nicht  reizenden 
reinen  Antisepticis,  Protargol,  Argonin,  Largin,  die,  wenn  sie  längere 
Zeit  in  der  Urethra  verweilen,  durch  Erschlaffung  des  Sphincter  externus 
bei  einem  Teile  der  Patienten  wenigstens,  in  die  Pars  posterior  liinein- 
gelangen.  Wir  pflegen  daher,  wenn  die  acutesten  Erscheinungen  der 
Urethritis  posterior  geschwunden  sind,  reichliche  Secretion  aber  die  Ein- 
führung von  Instrumenten  in  die  Urethra  behufs  Behandlung  der  Ure- 
thritis posterior  contraindiciert,  dem  Patienten  zunächst  diese  Injectionen 
in  die  Urethra  mittels  Tripperspritze  zu  verordnen.  Stets  wird  dadurch 
die  Secretion  der  Urethra  anterior,  in  einem  Teile  auch  die  der  Urethra 
posterior  wesentlich  reduciert  und  uns  so  örtliche  Behandlung  ermöglicht. 

Unsere  Aufgabe  wird  es  dann  sein,  dafür  Sorge 
zu  tragen,  daß  die  ganze  Urethra,  vom  Orificium 
externum  bis  zum  Ostium  vesicale,  von  der  Lösung 
bespült  werde. 

Nie  aber  werden  wir  uns  damit  einverstanden 
erklären,  daß  trotz  manifester  Urethritis  posterior 
der  Patient  die  ganze  Behandlung  selbst  nur  mit  der 
T  r  i  p  p  e  r  s  p  r  i  t  z  e  vornimmt.  Dadurch  wird  wohl  die  Urethritis 
anterior  geheilt,  die  Urethritis  posterior  aber,  wenn  nicht  veschlimmert, 
so  doch  spontanem  Ablauf  überlassen,  der  meist  mit  dem  Festsetzen,  dem 
Chronischwerdeu  des  Processc»s  endet.  Und  so  ist  schablonenmäßige 
Behandlung  der  Urethritis  mit  der  Tripperspritze  nur  zu  häufig  direct 
schuld  an  der  chronischen  Urethritis.  AU  Methode  der  Injection  empfiehlt 
sich  vor  allem  die  D  i  d  a  y  s  c  h  e  (siehe  S.  140),  dann  aber  der  U 1 1  z- 
manns  Irrigationskathetcr  bei  steter  Verteiiiing  der  Flüssigkeit  über 
die  ganze  Urethra.  Vm  das  Eindringen  der  LöMmg  in  die  Blase  völlig 
unschädlich  zu  machen,  empfiehlt  es  sich,  die  Injection  bei  mäßig 
voller  Blase  vorziinohnien.  Die  Entfernung  der  Flüssigkeit  aus  der  Blase 
ist  nicht  notwendig,  die  zu  injicierenden  Lösungen  sind  lau,  in  größerer 
Menge,  80 — lOOceni,  zu  verwenden,  wovon  etwas  weniger  als  die  Hälfte 
für  die  Pars  ijostorior,  das  übrige  für  die  Pars  anterior  entfällt.  Die 
Harnröhre  muß  vor  Einführung  des  Instrumentes  rein  sein,  Patient  also 
unmittell)ar  vorher  etwas,  aber  nicht  allen  T'rin  entleeren.  Bei  empfind- 
lichen Individuen  appliciere  man  vor  den  ersten  Injectionen,  um  alle 
störende  reflectorisehe  Contraeiion  des  Compressors  zu  verhindern,  ein 
Morphiumsuppositorium.  Die  Injectionen  werden  im  Beginn  jeden  dritten, 
später  jeden  zweiten  Tag  vorgenommen. 
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Die  zu  den  Injectionen  zu  verwendenden  Flüssigkeiten  sind: 

Kp.  Protargoli  5,0—10,0  Rp.  Largini  5,0—10,0 

Aq.  destil.  500,0  Aq.  destil.  500,0 

Ep.  Ammon.  sulfoichthyolic.  10,0      Bp.  Alumin.  cnidi. 

Aq.  destil.  500,0  Acid.  carbol. 

Kp.  Argon ini  5,0 — 10,0  Zinei  sulfur  ää  1,0 

Aq.  destil.  500,0  Aq.  destil.  500,0 

Rp.  Kali  hypcrmang.  0,'2 — 0,5  Rp.  Arg.  nitrie.  O,*^ — 1,0 

Aq.  destil.  500,0  Aq.  destil.  500,0. 

Von  mancher  Seite  werden  die  Injectionen  bei  Urethritis  posterior 
in  der  Art  vorgenommen,  daß  das  betreffende  Adstringens  mittels 
Katheters  in  die  leere  Blase  injiciert  und  nun  vom  Patienten  durch  Ent- 
leerung der  Blase  durch  die  Harnröhre  durchgespült  wird.  Wir  halten 
diese  Methode  nicht  für  zweckmäßig.  Einmal  ist  es  doch  gut,  Reizung 
der  Blasenwände  durch  das  Adstringens  zu  meiden,  weshalb  wir  ja  unsere 
Irrigationen  der  Harnröhre  stets  bei  mäßig  voller  Blase  vornehmen,  dann 
aber  ist  aucli  in  einer  „leeren  Blase"  stets  etwas  Urin  enthalten,  genug, 
um  das  in  die  Blase  injicierte  Adstringens  (Xitras  argenti,  Kali  hyper- 
manganicum  etc.)  teilweise  oder  ganz  zu  zersetzen.  Die  KinAvirkung  des 
in  der  Blase  zersetzten  Medicamenles  auf  die  der  Behandlung  bedürftige 
Harnröhrenschleimhaut  ist  dann  naturgemäß  eine  geringe.  Die  Irrigation 
der  Urethra  posterior  ohne  Katheter  nur  durch  Irrigation  unter  hohem 
Druck  vorzunehmen,  wie  dies  zunächst  von  Janet  (1S9'2)  neuestens 
wieder  von  Foleki  (ISDl),  Rona  (isO'i)  empfohlon  wird,  können  wir 
nicht  als  zweckmäßifr  anstehen.  Xobcn  einer  J^eilie  von  Erfoliren  werden 
^lißerfoi^re  (Füßlingen  der  Inject ion,  R''iz(M-scheinunp*n.  Tenesniu>  und 
lläninlnrie,  IJi'izung  der  Proslala)  stets  d(*njenig(Mi  ereilen,  der  diese 
^li'thode  versurlii.  Xaeh  La  \a  ha  n  s  ky  (llM)])  ^Tsrheint  in  ."ins  di-r  Fälle 
der  S|>hineler  hei  .lanelseher  Irriiralinii  nicht  ]»as-ierl>;ir.  (J  n  i  a  r  d  (1!M")4) 
will  .lani'tsche  Metho(le  nnr  hei  iranz  Irischen  Trctliiiiiden  nn;r«.'wender 
wissen  und  Delefosse  (1IH»3)  erklärt  die  hidavsehe  IrriLTatinn  jiir 
nng<»nihrli(  !u*r  aU  die  .lanet>cln'.  Die  J  r  r  i  l' a  t  i  (Ui  «■  n  ni  i  t  t  «•  1  .- 
K  a  t  h  e  l  I'  r  h  1  e  i  h  e  n  als  o  u  n  I»  r  d  i  n  lt  t  s  i  r  t  -  «1  i  ••  ni  i  1  d  e  -  t  e. 
v  o  r  ('  I)  r  r  r  a  ^  <•  h  n  n  u  <•  n  ii  n  a  n  l^  <•  n  e  li  ni  <•  r  Art  -  i  c  h  e  r  s  t  e 
Form  der  I  n  j  e  e  t  i  <»  n.  Zu  dicvrr  /«-ii  niumit  daiin  aiirli  Patient 
Avieiler  dii'  In-handhinu^  .-einer  Lrelliriti--  anli-rior  aiil'.  Im-Iciu.  .iiirirr  den 
vom  Ar/.te,  täirücli  odn-  jcdcü  zw.'iicn  T.i::  \orzuiiehni«  n-!«':i  (::.;«m1  i.mcn. 
UVV  Patient  am  i-i'pl  :-<  In-  A'Ut  riii.iienti'Mi.  Irht.irL^an.  Arut'i-.l.iiii":!,  in  diMi 
bekannten  L«i-uni:«'ii  milli'U  Trijuti'r-iii'ii/.r  in  d"'-  \"r''i«-  I  l.n  :iri»!ire 
injieicrt. 

Sind   die   >.nl»i«'«"l  i\  «'U    rH--eli\verdrn   iMicits  alle.  «!i«    ni.j.-.  i  i\ .  ;.    S\ni- 
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ptome  bis  auf  eine  leichte,  schleimige  Trübung  beider  Portionen  Urin 
geschwunden,  dann  kann  man  sich  mit  Vorteil  der  bei  der  Behandlung 
der  acuten  Urethritis  angegebenen  Lösungen,  insbesondere  des  Nitras 
argenti  0,1 — 0,2  :  100,0,  bedienen,  das  man  mittels  des  Ultzmann- 
sehen  Hamröhreninjectors,  den  man  bis  in  die  Pars  prostatica  einführt, 
injiciert,  indem  man  das  Instrument  gleichzeitig  herauszieht,  um  so  die 
Flüssigkeit  über  die  ganze  Urethra  zu  verteilen.  Als  eine  Übergangs- 
behandlung verwende  ich,  teils  im  Anschlüsse  an  die  Irrigationen  der 
ganzen  Harnröhre,  teils  als  Ersatz  dieser  in  den  subacuten,  von  keinen 
subjectiven  Symptomen,  geringerer  Secretion  begleiteten  Fällen,  Instil- 
lationen concentrierter  antiseptischer  Lösungen,  indem  ich  einen  dünnen 
Katheter  nach  Art  der  Gayonschen  Instillationskatheter,  nur  kürzer  und 
ohne  Knopf,  in  die  hintere  Harnröhre,  bis  über  den  Sphincter  hinaus, 
einführe,  und  nun  mittels  einer  Pravaz-Spritze  von  größerem  Fassungs- 
raum 3 — 5  ccm  einer  concentrierten  antiseptischen  Lösung  injiciere.  Als 
solche  verwende  ich  mit  Vorliebe  Protargol  in  5%  und  10%,  später 
Ichtargan  in  2%,  5%,  selten  10%  Lösung.  Diese  Form  der  Instillation 
wird  meist  sehr  gut  vertragen  und  hat  oft  rasche  Aufhellung  der  zweiten 
Hamportion  zur  Folge. 

Die  Urethritis  acuta  posterior  pflegt  meist  rascher  abzuheilen,  als 
die  anterior,  und  so  wird  man  bei  Fortsetzung  der  Therapie  meist 
beobachten,  daß  schließlich  der  Urin  nach  vorausgegangener  Irrigation 
der  Pars  anterior  völlig  klar  ist,  der  erstgelassene  noch  leicht  trüb  bleibt, 
die  Urethritis  posterior  also  geheilt,  die  anterior  noch  vorhanden  ist.  Ist 
dies  der  Fall,  dann  sind  die  Irrigationen  überflüssig,  die  Behandlung  der 
Urethritis  anterior  wird  nach  den  oben  gegebenen  Gesichtspunkten  mit 
der  Tripperspritze  durchgeführt  und  nach  den  bezüglich  des  Sistierens 
der  Behandlung  gegebenen  Normen  beendet,  insbesondere  ist  bei  Urethritis 
posterior  darauf  zu  achten,  ob  niclit  eine  Mitbeteiligung  der 
Glandulae  prostatica  an  dem  gonorrhoischen  Processe  statt- 
gefunden hatte,  also  das  Prostatasecret  auf  Gonokokken  und  Eiter- 
körperchen  zu  untersuchen.  Eine  bestehende  Prostatitis  glandularis  wird 
durch  Massage  der  Prostata  vom  Rectum  vor  der  jeweiligen  Irrigation 
oder  Injection  behandelt,  und  ist  Patient  nie  früher  zu  ent- 
lassen, bis  n  i  c  li  t  das  Prostatasecret  dauernd,  auch  nach 
Einwirkung  von  Reizen  (Bier,  Coitus)  von  Gonokokken  und 
Eiterzellen  frei  befunden  wird.  (S.  Prostatitis.) 

Bezüglich  der  Frage,  wann  die  Gonorrhöe  als  geheilt  anzusehen  ist, 
gilt  das  schon  früher  Gesagte. 


Finjfer,    Die  ntennorrho«?  di»r  Sexualor^aiie.  6.  Aufl.  12 


B.  Die  chronische  Urethritis. 

Ätiologie. 

Später  als  die  Kenntnis  des  acuten  hat  sich  die  Kenntnis  des 
chronischen  Trippers  Bahn  gebrochen,  und  wenn  auch  schon  die  Ver- 
engerung der  Harnröhre  und  ilire  Behandhing  mittels  Dilatation  in  der 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  wohl  bekannt  war,  der  A'erlauf  und  die 
Charakteristiea  des  der  Strictur  vorausgehenden  chronischen  Trippers 
wurde  erst  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  eingeliender  gewürdigt,  doch 
auch  um  diese  Zeit  noch  der  chronische  Tripper  verschieden  definiert. 
Girtanner  (1788)  charakterisiert  den  chronischen  Tripper  als:  Stilli- 
cidium  muci  puriformis  vel  limpidi  ex  Urethra  vix  intlammata,  sine 
stranguria,  erectiones  non  dolorificae,  ab  ulcere  urethrae,  aut  a  coarctatione 
praeternaturali  urethrae.  Kühn  (1785)  definiert  den  chronischen  Tripper 
als  Ausduß  einer  Feuchtigkeit,  der  nach  einem  Tripper  zurückbleibt  und 
von  der  Schwäche  der  Teile,  die  von  denisell)on  gelitten  haben,  herrührt. 
Eisenmann  (1830)  dagegen  bezeichnete  jeden  Tripper  als  chronisch, 
der  länger  als  einimdzwauzig  Tage  gedauert  hatte. 

Wir  haben  bei  Besprechung  der  acuten  Urethritis  hervorgehoben, 
daß  dieselbe  ein  muco-purulentes  und  mucöses  Termiiialstadium  durch- 
macht, welches  der  Heilung  vorausgeht.  Dies  Stadium  kann  sich  aber 
in  die  Länge  ziehen,  sich  äternisiercn,  und  wir  bezeichnen  diesen 
sich  in  Permanenz  erklärenden  S  y  m  p  t  o  in  e  n  c  o  m  })  1  e  x 
(1  e  s  T  e  r  m  i  n  a  1  s  t  a  (1  i  u  ni  s  d  e  r  a  c  u  t  e  n  ]>  1  c  n  n  o  r  r  li  ö  c  d  a  n  n 
als   chronische   J>  1  e  n  n  o  r  r  li  ü  e. 

Damit  i>=^t  auch  die  Acti<)lo;rie  der  clironiMlHMi  BliMinorrliüe  im 
weitesten  SiniK*  ir«'i:L'l)cii.  Jede  clironisclie  T'rethrili-  ('iit-t»'lit  als  Au>- 
gang  einer  aciitm  oder  subacuten  r>lt.'iinnrrliüo.  Sic  kann  cbcn-owohl  aus 
einer  Urethritis  anterior  als  aus  einer  Vreihritis  ]»osl«Tior  lh'r\nrir.']ien. 

Wenn  sich  aber  d<\>  inuiM'i-e  CKler  inueo-]>urulente  Medium  in  l*er- 
rnanenz  erklärt,  so  i»ile;rl  es  sit-li  au<h  zu  loeali-ieren.  Der  diiruse  Knt- 
ziindnngsj)n)cel.«.  den  die  acutc^  l'retlii-itis  dar-^tellt.  -fl/l  >\rh  ileekwei^e 
auf  mehr  CKJer  weniL'er  uni-elirirlM-urn  Stellen   le-^t.  lieili   ;in  der  iil»rioren 
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Schleimhaut  ab.  Anatomische  Verhältnisse,  reicherer  Gehalt  an  Follikeln 
und  Drüsen,  damit  reichere  Vascularisation  sind  die  Ursachen  dieser 
Localisation. 

Was  die  Verteilung  der  Localisationsherde  in  der  Urethra  betrifft, 
so  ergeben  meine  anatomischen -Untersuchungen  aus  dem  Institut  Pro- 
fessor Weichselbaums  folgende  Tabelle : 

Es  fanden  sich  Herde  chronischer  Urethritis  in: 

Pars  pendula  allein in  15  Fällen 

Pars  pendula  +  Bull)us „1  Fall 

Bulbus  allein v    .1      w 

Pars  })endula  +  Pars  prostatica >?  .  1      v 

Pars  pendula  +  Bulbus  +  Pars  prostatica „5  Fällen 

Pars  membranacca  +  Pars  prostatica „1  Fall 

Pars  pendula  +  Bulbus  +  Pars  membranacea  +  Pars   pro- 
statica      ,.1 

Pars  prostatica  allein ,,0  Fällen 

Summe     .     .     31  Fälle. 

Der  Proceß  ist  also  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  (ti2)  einsitzig,  sel- 
tener (9)  mehrsitzig. 

Der  Häutigkeit  nach  sitzt  der  Proceß  in  Pars  pendula  in  24:  Fällen, 
Pars  prostatica  14  Fällen,  Bul})us  8  Fällen,  Pars  membranacea  2  Fällen. 

W  i  r  w  e  r  d  e  n  demnach  die  chronische  Blennorrhoe 
definieren,  als  Ä  t  e  r  n  i  s  i  e  r  e  n  des  m  u  c  ö  s  -  p  u  r  u  1  e  n  t  e  u 
T  e  r  m  i  n  a  1  s  t  a  d  i  u  m  s  der  acuten  Urethritis  in  einer 
c  i  r  c  u  m  Scripten  Partie  der  Urethra  bei  Abheilung 
desselben  in  der  übrige  n  H  a  r  n  r  ö  h  r  (»  u  n  d  d  e  m  L  i  e  b- 
1  i  n  g  s  s  i  t  z  e    in    Pars    pendula,    b  u  1  b  o  s  a,    prostatica. 

Als  y  e  r  a  n  1  a  s  s  u  n  g  zur  Ä  t  e  r  n  i  s  i  e  r  u  n  g  u  n  d  1-.  o  c  a  1  i- 
sierung  des  P  r  o  c  t?  s  s  e  s  werden  wir  teils  "\'ernachlässigung  der 
acuten  Blennorrhoe,  nur  im  Sinne  ungenügender  Behandlung,  teils  und 
häufiger,  öfter  sich  wiederholende  Recidiven  infolge  äußerer  Schädlich- 
keiten, teils  endlich  häufig  und  rasch  aufeinanderfolgende  neue  Infectionen 
bezeichnen. 

Wir  haben  bei  Besj)rechung  der  Therapie  der  acuten  I^rethritis 
schon  auf  die  Fehler  ungenügender  Behandlung  hingewii*sen.  K  i  n  lu  a  1 
wird  die  Diagnose  der  erfolgten  Heilung  einer  T"  r  e- 
thritis  anterior  oft  zu  früh  gestellt,  aus  dein  Umstände 
allein,  daß  die  Eiterung  aufgehört  hat,  während  volle  Heilung  nooli  nicht 
erfolgte  und  nur  der  Proceß  zu  wenig  Eiter  producierte.  als  daß  derselbe 
hätte  zum  Ausflüsse  kommen  können.  Und  so  bleibt  die  restliche  Er- 
krankung unbehandelt,  wird  chronisch. 

12* 


180 

Wie  häufig  dies  geschieht,  beweist  die  interessante  Zusammen- 
stellung von  A  s  s  m  u  t  h  (1891).  Von  1164  Fällen  chronischer  Gonorrhöe 
war  nur  in  104  die  Urethritis  acuta  direct  in  ein  chronisches  Stadium 
übergegangen.  1060  Fälle  waren  vom  Arzt  als  geheilt  erklärt  worden 
und  recidivierten  bei  Coitus  oder  anderen  Schädlichkeiten. 

Ebenso  wird  die  Localisation  der  acuten  Urethritis  meist  nur  un- 
genau oder  gar  nicht  bestimmt,  die  Behandlung  nur  mit  der  Tripper- 
spritze geübt. 

Bestand  nun  neben  der  Urethritis  anterior  auch  eine  Urethritis 
posterior,  ßo  wird  diese  oft  übersehen,  bleibt  unbehandelt  und  wird  allein, 
oder  wenn  auch  die  Urethritis  anterior  ungenügend  behandelt,  die  Be- 
handlung zu  rasch  ausgesetzt  wurde,  gleichzeitig  mit  der  Localisation  in 
der  Pars  anterior  chronisch. 

Beweisen  doch  die  Zusammenstellungen  der  Häufigkeit  der  Ure- 
thritis posterior,  daß  die  Behandlung  mit  der  Tripperspritze  allein  für 
etwa  7o%  aller  acuten  Urethrididen,  die  eben  von  Urethritis  posterior 
compliciert  sind,  sich  als  ungenügend  erweist. 

Zu  der  ungenügenden,  zu  kurzen  oder  nicht  der  Localisation  an- 
«repaßten  Behandlung,  die  häufig  Schuld  des  sich  selbst  behandelnden 
Patienten,  leider  nur  zu  häufig  aber  Schuld  des  Arztes  ist,  gesellen  sich 
meistens  noch  active  Noxen.  Der  Patient,  sei  es  auf  eigene  A'erantwortung, 
sei  es  auf  die  seines  Arztes  hin,  sieht  sich  ja  als  gesund  an.  führt  also 
die  Lebensweise  eines  Gesunden,  die  meist  mit  um  so  größeren  Nach- 
teilen für  den  nicht  ganz  abgeheilten  Prooeß  verbunden  ist.  als  der 
Patient  glaubt,  für  die  Entbehrungen  der  ab<relaufeuen  Bohandlun^rszeit 
sieh  nun  schadlos  halten  zu  dürfen.  Und  so  koniiut  bald  eine  Keeidive, 
die  behandelt,  bald  schwindet.  Nun  folgt,  da  wiiMler  nu'ist  zu  kurz- 
dauernde oder  ungenügende  lUdiandlung  stattfindet,  Ihm  vorzciti^rer  Rück- 
kehr zur  gewöhnlichen  Lel)ensweise  wieder  eine  Kcoidivc.  Ks  folgt  Ke- 
eidive  auf  Kecidive,  jede  folgende  schwächer  und  kürzer  dauernd,  aber  mit 
jeder  derselben  setzt  sich  der  Proceß  fester  und  fester,  dw  W-ränderuniren 
in  loeo  werden  l)e(leutun^^*iV()ller,  tiefer  greifender. 

Etwas  Ähnliches  geschieht  hei  Xeuinfectioncn,  wenn  sell)e  rascii 
aufeinander  folgen.  Dieselifcn  pllegen  «hinn,  mit  je(]«'r  folgenden,  stets  an 
Aeuität  ahzunehnnMi.  riiehr  torpid,  suhacut  zu  verlaufi'U,  jrdc  Inlp-nde 
aber  ist  hartnäckiger  und  diin-h  die  lange  Dauer  allein  schon  /um  ('oer- 
gang  in  ehronisidie  Ulennorrlnie  um  so  melir  ])rad»'stiniert.  aU  ihr  milder 
Verlauf  den  Patienten  nicht  von  der  Notwendigkeit  griindli«  h-r  lichand- 
lung,  entsprechender   Hygiene   und    l)iiit   iiherzeugt. 

Eine  Frage  muß  i<h  hier  sofort  herühren,  iVio  Krage  der  M  «i  i:- 
1  i  c  h  k  e  i  t   w  i  e  d  e  r  holt  e  r  T  r  i  |)  p  (»  r  i  n  f  <'  c  t  i  o  n  e  n. 


181 

Ursprünglich  wurde  diese  Frage  imbedingt  bejaht.  Berichte  von 
mehrfachen  Neuinfectionen  in  kurzer  Zeit  wurden  geglaubt  und  erzählt. 

In  neuerer  Zeit  ist  man  solchen  Berichten  gegenüber  skeptischer 
geworden. 

Die  Hartnäckigkeit,  mit  der  sich  der  Gonococcus  festsetzt,  die  Tat- 
sache, daß  die  Heilung  der  Blennorrhoe  gar  oft  von  Patient  und  Arzt 
vorschnell  und  leichtfertig  angenommen  wird,  sind  Schuld  an  dieser 
Skepsis. 

In  dieser  Beziehung  ist  nun  folgendes  zu  bemerken. 

Zunächst,  daß  die  Blennorrhoe  nach  ihrer  vollen 
zuverlässigen  Ausheilung  absolut  keine  Immunität 
zurückläßt.  Ich  verfüge  über  zahlreiche  völlig  verläßliche  Fälle  dieser 
Art,  die  Patienten  betreffen,  die  sich  ein,  zwei,  drei  Monate  nach 
sicherer  Ausheilung  einer  acuten  Blennorrhoe  mit  einer  neuerlichen 
Blennorrhoe  wieder  inficierten. 

Ebenso  habe  i  c  h  im  Verein  mit  G  h  o  n  und  Schlagenhaufer 
(1894)  mehrere  Individuen  14  Tage  bis  zwei  Monate  nach  Ablauf  acuter 
T'^rethritis  mit  Einverständnis  der  Patienten  (Mediciner  und  Arzte)  mit 
Gonokokkenreinculturen  stets  mit  positivem  Erfolge  geimpft. 

Dannabe  r,  daßderBestand  einerchronischen,  sei 
es  gonokokkenf Uhren  den,  oder  gonokokkenfreien 
Blennorrhoe   Neuinfection   nicht    ausschließt. 

Auch  hierfür  habe  ich  genügende  klinische  Belege.  Ich  bin  aber  an 
diese  Frage  im  Verein  mit  G  h  o  n  und  Schlagenhaufer  (1894)  auch 
experimentell  herangetreten.  In  der  Absicht,  diese  Frage  zu  klären,  sowie 
den  oft  behaupteten  curativen  Effect  einer  acuten  auf  eine  schon  be- 
stehende chronische  Blennorrhoe  zu  studieren,  haben  wir  je  zwei  Patienten 
mit  chronischer  gonokokkenführender  und  mit  chronischer  gonokokken- 
freier  Blennorrhoe,  mit  deren  Einverständnis  mit  Gonokokkenreinculturen 
inoeuliert.  In  allen  vier  Fällen  entwickelte  sich  nach  48  Stunden  Incu- 
bation  eine  typisch  vorlaufende  acute  Blennorrhoe  mit  reichlichen,  auch 
durch  Cultur  wieder  nachgewiesenen  Gonokokken.  Der  Einfluß  dieser 
acuten  BliMinorrhöe  auf  den  ursprünglichen  chronischen  Proceß  war  stets 
ein  heilsamer.  Anderseits  hat  W  e  r  t  h  e  i  m  (1894)  den  Beweis  erbracht, 
daß  in  chronischen  Fällen  die  Mucosa  sich  so  an  den  Reiz  der  auf  ihr 
angesiedelten  Gonokokken  gewöhne,  daß  sie  gegen  dieselben  schließlich 
immun  werde,  diese  Gonokokken,  auch  wenn  cultiviert  und  geimpft,  auf 
der  betreffenden  Mucosa  keine  Reaction  mehr  bedingen.  Wohl  aber  können 
dieselben  Gonokokken  für  dieselbe  Mucosa  wieder  virulent  werden,  wenn 
sie  zwischendurch  auf  dem  Terrain  einer  neuen  !Mucosa  zur  Vermehrung 
gebracht  werden.  Dieses  Verhältnis  sehen  wir  nicht  so  selten  in  der  Ehe. 
Der  Mann   heiratet   mit   einer  alten,   noch  gonokokken führenden    chro- 
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nischen  Urethritis.  Seine  Urethra  iat  gegen  diese  Gonokokken  immun, 
dieselben  erzeugen  keine  Exacerbationen  mehr.  Aber  für  das  Weib  sind 
diese  Gonokokken  virulent,  erzeugen  bei  demselben  eine  Blennorrhoe. 
Durch  die  Übertragung  auf  den  neuen  Nährboden  erhalten  diese  Gono- 
kokken nun  wieder  auch  für  den  Mann  neue  Virulenz,  derselbe  retro- 
inficiert  sich  von  seiner  Frau.  Bald  aber  acclimatisieren  sich  die  Gono- 
kokken auch  auf  dem  neuen  Terrain  der  Frau  und  nun  sind  Mann  und 
Weib  für  einander  nicht  mehr  infectiös.  Kommt  aber  in  diese  Ehe  ein 
Dritter,  sei  es  Mann  oder  Weib,  so  wird  er  von  den  Gonokokken  des 
Weibes  oder  Mannes  wieder  eine  Blennorrhoe  acquirieren. 

Die  Acclimatisation  an  die  Gonokokken  der  eigenen  Mucosa  geschieht 
aber,  wie  auch  die  Klinik  beweist,  stets  langsam,  in  Form  mehrerer  an 
Intensität  allmäblich  abnehmender  Recidiven.  So  vermochte  K  w  i  a  t- 
k  0  w  s  k  i  an  meiner  Poliklinik  einen  Patienten  mit  den  eigenen  rein  ge- 
züchteten Gonokokken  noch  mit  dem  Resultate  ziemlich  acuter  Urethritis 
zu  inficieren.  J a d a s s oh n  (1895)  gibt  anderseits  an,  es  gebe  chronische 
Gonorrhöen,  die  1.  gegen  eigene  und  fremde  Gonokokken  mit  Entzündung 
reagieren,  2.  gegen  eigene  Gonokokken  immun,  gegen  fremde  nicht  immun 
sind,  3.  gegen  eigene  und  fremde  Gonokokken  immun  sind.  Dagegen  ist 
die  Annahme  G  u  i  a  r  d  s  (1898),  daß  jede  chronische  Gonorrhöe  gegi^n 
Xeuinfection  immun  mache,  absolut  unannehmbar. 

Jüngst  hat  nun  noch  C  harrier  (1895)  vier  Fälle  von  chronischer 
weiblicher  Gonorrhöe  untersucht,  in  denen  -sich  Gonokokken  im  Uterin- 
secret  nur  zur  Zeit  der  Menses  und  einige  Tage  später,  dann  aber  bis  zu 
den  nächsten  Menses  nicht  wieder  nachweisen  ließen.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  die  Aequisition  des  Trippers  von  einem  menstruierenden 
Weibe,  mit  dem  der  Coitus  in  dem  Intervalle  zwischen  den  Menses  schadlos 
ausgeführt  worden  kann,  und  sind  damit  alle,  von  den  Avirulisten  der 
Virulenz  der  Blennorrhoe  gemachten  Einwände,  auf  Basis  der  Gonokokken- 
lehre  befriedigend  erklärt. 

Zu  l)eo})achten  ist  immer,  daß  Xeuiufectionen  sich  von  etwaigen 
Recidiven  dadurch  wesentlich  unterscheiden,  daß  die  Recidive  innerhalb 
24  bis  36  Stunden,  die  Xeuinfection  erst  drei  bis  fünf  Tage  nach  dem 
Coitus  entstellt.  Die  I  n  c  u  b  a  t  i  o  n  s  z  e  i  t,  die  bei  X  e  u  i  n  f  e  c- 
t  i  o  n  e  n  stets  n  a  c  h  z  u  weis  e  n,  bei  II  e  c  i  d  i  v  e  n  st  e  t  s 
fehlt,  ist  also  das  wichtigste  Untoischeidungsnicikinal  zwischen  beiden. 

Außer  diesen  äußeren  A'eranlassungen  ^^\\)i  es  auch  eini.L'e  im  Organis- 
mus gelegene  Momente,  welche  die  chronist-hc  lilennorrliöe  begrünst  igen. 

Wir  erwähnten  eben,  daß  torpide,  subacute  l^lennorrliüen  zum 
Übergang  in  das  chronix-he  Stadium  besonders  hinneiiren.  Anderseits 
wissen  wir  aus  der  SymptomatoloL'if*  diM*  acuten  l'retl»riti>,  <lalj  dies«.» 
bei   karhektisclien,   torj)iden,   skro]>liuir>-('n    und    phtlii<i-<luMi    In<li\  i<liic]i 
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stets  einen  mehr  torpiden,  siibacuten,  protrahierten  Verlauf  nimmt  und  so 
liegt  in  diesen  constitutionellen  Anomalien  häufig  die  A^eranlassung  der 
Entstehung  chronischer  Urethritis. 

Endlich  wird,  insbesondei*e  von  Schleuß  (1887),  Genzmer 
(1887),  Thedenat,  Berkley  Hill  (1890)  und  Otis  ein  enges 
Orificium  urethrae,  das  Stauung  und  Regurgitieren  des  in  größerer 
Breite  die  ganze  Urethra  passierenden  Harnstrahles  bedingt,  als  Ver- 
anlassung des  Überganges  so  mancher  Blennorrhoe  ins  chronische  Stadium 
angesehen. 

Haben  wir  so  die  Ursachen  des  Überganges  der  acuten  in  eine 
chronische  Blennorrhoe  kennen  gelernt,  so  müssen  wir  doch  als  eigent- 
liches ätiologisches  Moment  der  chronischen  wie  der  acuten  Urethritis 
wieder  nur  den  Gonococcus,  dessen  Festsetzen  und  fixes  Ansiedeln  an: 
circumscripten  Punkten  der  Urethra  bezeichnen,  über  das  wir  bei  der 
Symptomatologie  und  Anatomie  noch  sprechen  werden.  Auf  eine  Tat- 
sache möchte  ich  nur  noch  hinweisen,  auf  die  Tatsache,  daß  die  Gono- 
kokken bei  ihrem  lange  dauernden  Aufenthalt  auf  der  Schleimhaut  eine 
Abschwächung  zu  erleiden  pflegen.  Wenigstens  ist  von  mehreren  Seiten, 
so  Nöggerath  (1872),  Milton  (1876),  Seh  war  tz  (1886)  darauf 
hingewiesen  worden,  daß  Frauen  von  der  chronischen  Gonorrhöe  ihrer 
Männer  wieder  mit  chronisch  verlaufender  und  nur  in  den  seltensten 
Fällen  mit  acut  auftretender  Blennorrhoe  mficiert  werden.  Ebenso  liegen 
Beobachtungen  vor  von  G  a  1 1 1  e  (1869)  und  anderen,  daß  auch  Männer 
von  der  chronischen  Gonorrhöe  einer  Frau  mit  a  priori  chronisch  oder 
subacut  verlaufenden  Gonorrhöen  inficiert  werden.  Eine  Tatsache,  die 
mir  nach  eigenen  einwandsfreien  Beobachtungen  ganz  zweifellos  ist  und 
die  auch  Jadassohn  (1898)  bestätigt. 

Symptomatologie. 

Als  Symptomenbild  der  chronischen  Urethritis  wird  meist  das  Aus- 
treten eines  gelblichen  oder  weißen  Tropfens  aus  der  Urethra,  ein  Ver- 
klebtsein der  Urethra  ohne  jegliche  subjective  Symptome,  nur  mit 
dem  Charakter  auf  äußere  Schädlichkeiten  exacerbieren  zu  können, 
geschildert. 

Dieses  Symptomenbild  ist  ungenau,  es  entspricht  nur  einer  Form 
chronischer  Urethritis.  Alle  die  verschiedenen  Formen  chronischer 
Urethritis  lassen  sich  überhaupt  nicht  unter  ein  Bild,  ein  Schema 
vereinigen,  sowohl  ihre  momentanen  Äußerungen,  als  ihr  Vorlauf  und 
Ausgang  ist  zu  sehr  verschieden,  dieselben  bedürfen  daher  einer  eigenen 
Betrachtung. 

Symptome  und  ^'  e  r  1  a  u  f  der  c  li  r  o  n  i  s  c  li  e  n  U  r  e- 
t  h  r  i  t  i  s  V  a  r  i  i  e  r  e  n  n  u  n  n  i  c  h  t  n  u  r  n  a  c  h  d  0  r  L  o  c  a  1  i  s  a  t  i  0  n, 
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dem  Sitz,  sondern  auch  nach  der  Tiefe,  in  die  bei  der 
chronischen  Urethritis,  der  circumscripte  Entzün- 
dungsproceß,  die  chronische  Bindegewebshyper- 
plasie,  übergreift,  die  in  den  einen  Fällen  nur  die 
Schleimhaut  allein  betrifft,  in  anderen  aber  auch 
auf  das  submucöse  Bindegewebe  und  andere  unter- 
liegende Gewebe  übergeht. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  können  wir  schon  mehrere 
Formen,  mehrere  Symptomencomplexe  unterscheiden,  die  selbst  aber 
wieder  alle  in  zwei  Gruppen  rangiert  werden  können. 

Wir  sagten  ja  bereits,  daß  eines  der  Charakteristica  der  chronischen 
Blennorrliöe  in  ihrer  circumscripten  Localisation  zu  suchen  ist.  Würden 
wir  aber  nur  solche  Fälle  zur  chronischen  Blennorrhoe  zählen,  in  denen 
der  Proceß  sich  wirklich  auf  eine  ziemlich  scharf  begrenzte  Stelle  loca- 
lisiert,  so  müssen  wir  eine  Eeihe  von  Fällen  von  der  chronischen  Blen- 
norrhoe deshalb  trennen,  weil  sie  durch  iliren  torpiden  Verlauf,  Mangel 
acuter  Entzündungssymptome  wohl  hierher  gehören,  aber  in  diesen  Fällen 
neben  den  circumscripten  Herden  der  chronischen  Infiltration  noch  katar- 
rhalische Congestiverscheinungen  bald  größerer,  bald  kleinerer  Schleim- 
hautpartien vorhanden  sind.  Es  sind  dies  die  Übergänge  der  acuten  zu 
den  wahren  circumscripten,  chronischen  Formen. 

Die  Unterscheidung  dieser  beiden  Formen,  richtiger  Stadien,  die 
ich,  da  es  sich  ja  nur  um  Altersdifferenzen  handelt,  als  recentere 
und  inveterierte  chronische  Blennorrhöen  bezeichnen 
möchte,  liegt  in  der  Art  und  Menge  des  Secretes.  Untersucht  man  in 
großen  Roilien  von  Fällen  chronischer  Urethritis  den  Urin,  hauptsächlich 
den  vom  Morgen,  so  vermißt  man  in  demselben  meist  nicht  die  für  die 
chronische  rrethritis  so  charakteristischen  und  noch  ausführlicher  zu 
besprechenden  Tri])perladen.  Diese  Tripperfäden  sind  das  Product  des 
circumscripten,  so  verschiedenartigen  Processes,  der  eben  die  chronische 
Urethritis  darstellt.  Bald  al>er  wird  man  einen  weiteren  Unterschied 
herausfinden.  Die  T  r  i  p  p  e  r  f  ä  d  e  n  schwimmen  in  der  einen 
Reihe  der  Fälle  in  einem  s  c  h  1  e  i  m  i  ^  - 1  r  ü  b  e  n,  in  der 
anderen  in  einem  klaren  Urin. 

Wir  werden  ja  noch  bei  Besprechiuip:  der  Anatomie  des  genaueren 
ausführen,  daß  wir  bei  der  chronischen  Blennorrhoe  —  im  Ge^rensaiz 
zur  acuten,  bei  der  Gefäßläsion  und  Emi«(ration  violkerniirer  weißer  Blut- 
körperehen  das  anatomisclie  Substrat  darstellen  —  es  mit  einer  Wneherunir 
der  Bindegewebszellen,  einer  ehroni-^ehen  Bindegowebshyporplasie  zu  tun 
haben.  Diese  chronisehe  Bin(.l(\L'^e\vebsliy|)er]>la>ie  durchläuft  zwei  Stadien, 
ein  erstes  Stadium,  in  dem  die  Seliwellung  und  Verdickung  <l«'r  Murosi 
und  Sul)inue<»>:a  au-  irroßen.  vielkerui,Lren.  plasmareiehen  Bind«'ire\\elKzell»*!i 
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besteht,  und  ein  zweites  Stadium,  in  dem  diese  Zellen  mehr  und  mehr 
in  fibrilläres  Bindegewebe  übergehen. 

Das  erste  Stadium,  das  der  recenten,  subepithelialen,  also  auch 
periglandulären  chronischen  Bindegewebshyperplasie  ist  in  der  Begel 
weniger  scharf  localisiert,  sondern  durch  katarrhalische  Erkrankung  der 
Mucosa  um  die  einzelnen  Herde  der  Infiltration  compliciert.  Das  Secret 
der  recenteren  chronischen  Blennorrhöen  besteht  sonach  aus  zwei  Com- 
ponenten:  1.  den  Tripperfäden,  dem  Product  der  katarrhalischen  Desqua- 
mation des  Epithels,  vielkemigen  Eiterzellen,  die  aus  den  erweiterten  und 
erschlafften  Gefäßen  auswandern,  beide  diese  Zellarten,  Epithel-  und 
Eiterzellen,  durch  feinkörniges  Mucin  zusammengebacken,  und  2.  schlei- 
miger Trübung  des  Urins  als  Resultat  der  diffuseren  katarrhalischen  Er- 
krankung der  Mucosa  und  der  Drüsen,  schleimiger  Degeneration  der 
Epithelien.  Tripperfäden  in  einem  schleimig-trüben 
Harn  sind  meist  das  Zeichen  rccenterer,  noch  mehr 
diffuser  Urethritis. 

Je  älter  der  Proceß  ist,  desto  mehr  klingen  die  diffusen,  die  tieferen 
Looalisationsherde  einschließenden,  katarrhalischen  Erscheinungen  ab. 
Die  Hyperämie  der  Schleimhaut,  damit  die  vermehrte  Production  von 
Schleim  nimmt  ab  imd  hört  auf,  die  umschriebenen  Localisationsherde 
treten  schärfer  hervor,  und  diese  allein  sind  es,  die  noch  ein  Secret 
producieren,  ein  Secret,  das  aus  Epithelzellen  und  Eiterzellen  besteht,  die 
durch  feinkörniges  ^lucin  zusammengebacken  im  T>in  als  Tripperfädeu 
auftreten. 

Tripperfäden  in  klarem  Urin,  besonders  Morgen- 
harn, sind  also  Zeichen  inveterierter  chronischer 
Blennorrhoe. 

Wird  aber  eine  inveterierte  Urethritis  chro- 
nica durch  äußere  Xoxen  gereizt,  so  kehrt  nicht 
selten  dadurch,  daß  es  in  der  Umgebung  der  fixen  Localisationsherde, 
infolge  äußerer  Keize,  zu  vorübergehender  Entstehung  katarrhalischer 
Symptome  (Hyperämie,  Selileimproduction)  kommt,  ein  der  recen- 
teren 0  li  r  0  n  i  s  c  h  e  n  T^  r  e  t  h  r  i  t  i  s  ä  li  n  1  i  c  h  e  s  B  i  1  d  zurück, 
das  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  schwindet,  gleichwie  das  Symptomen- 
bild der  recenteren,  mit  der  Zeit  in  das  der  inveterierten  Form  übergeht. 

Der  Localisatiqn  nach  können  wir  nun  bei  der  chronischen  T'rethritis 
mehrere  Formen  unterscheiden,  bei  deren  Aufstellung  sowohl  die  Locali- 
sation  nach  der  Fläche,  als  insbesondere  die  Frage  maßgebend  ist,  ob 
der  Proceß  ein  oberflächlieher.  rein  mucöser  bleibt,  oder  ob  er  die  Grenzen 
der  Mucosa  nach  unten  überschreitet,  auf  submucüse  Gewebe  (Corpuri 
cavernosuni,  Prostata)  übergreift. 
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1.  Die  chronische  Urethritis  anterior.  Diese  stellt,  wenn  sie 
auf  die  Pars  pendula  localisiert  ist,  das  Bild  der  meist  geschilderten, 
typischen  Goutte  militaire  dar.  Des  Morgens,  wenn  der  Patient  seinen 
Penis  untersucht,  begrüßt  ihn  ein  aus  dem  Orificium  urethrae  heraus- 
tretender Tropfen,  der  in  den  recenteren  Fällen  gelblich  oder  milchig, 
in  den  älteren  Fällen  grauweiß  ist  und  dann  nicht  selten  weißliche 
Klümpchen  führt.  Der  Morgenurin,  der  schmerzlos  oder  höchstens  unter 
leichtem  Brennen  und  Kitzeln  am  Orificium  entleert  wird,  ist  klar  oder 
trübe,  hält  Flocken.  Läßt  man  den  Patienten  in  zwei 
Gläser  urinieren,  so  ist  nur  der  erstgelassene  Urin 
trüb  oder  klar,  aber  flockig,  der  zweitgelassene 
stets  ganz  klar.  Wäscht  man  die  Pars  anterior  mit  bis  zum  Bulbus 
eingeführten  Katheter  aus  und  läßt  den  Patienten,  der  vorher  einige 
Stunden  nicht  uriniert  hat,  nun  urinieren,  so  ist  der  nun  gelassene  Urin 
ebenso  klar  und  frei  von  Fäden.  Tagsüber  ist  das  Orificium  urethrae  meist 
durch  eine  geringe  Menge  Schleim  verklebt,  der  erste,  meist  klare  Urin 
führt  Flocken,  doch  in  geringerer  Menge  als  des  Morgens.  Dieser  Befund 
ist  klar.  Ist  der  Proceß  recenter,  die  Schleimhaut  hyperämisch,  dann  wird 
der  von  ihr  producierte  Schleimeiter  sofort  gegen  das  Orificium  urethrae 
abfließen,  sich  des  Morgens  als  Tropfen  zeigen,  während  der  tagsüber  in 
geringerer  Menge,  weil  innerhalb  kürzerer  Intervalle  der  Urinentleerung 
producierte  Schleim  das  Orificium  verklebt.  In  den  älteren  Fällen  dagegen 
wird  das  Secret  der  chronisch  erkrankten  Schleimhautpartien  vom  ersten 
Urin  weggeschwemmt,  gleichwie  dies  in  den  recenteren  Fällen  auch 
geschieht,  daher  Trübung  des  zweiten  Urins  in  beiden  Fällen  nicht 
möglich  ist.  Ist  so  der  Proceß  schon  in  seinem  chronischen  Zustande 
leicht  bemerkbar,  so  sind  Exacerbationen  desselben  auf  äußere  Reize  um 
so  kenntlicher. 

Als  Grund,  daß  die  chronische  Urethritis  bei  Localisation  in  der 
Pars  pendula  so  deutliche  Symptome  aufweist,  halx*n  wir  angeführt,  daß 
die  geringen  Giengen  des  von  ihr  producierten  Secretes  in  der  Pars  pen- 
dula stets  zum  Abriuß  kommen,  gegen  das  Orilicium  gravitieren.  Wird 
dieser  Eiter  nun  in  dem  hinteren  Abschnitte  der  Urethra  anterior  in  so 
geringer  ^Menge  gebildet,  so  bleilit  er  im  Sack  des  Bulbus  deponiert, 
zeigt  sich  nur  im  ersten  Urin  als  Tripperfaden,  aber  er  fließt  nicht  zum 
Orificium  urethrae  heraus,  ist  nicht  als  Troi)fen  zu  demonstrieren.  Ist 
die  Urethritis  chronica  noch  eine  rccentere,  Congestion  und  Schleini- 
production  auf  größere  Schleimhautpartien  innerhalb  der  Pars  pendula 
ausgedehnt,  so  wird  dieser  Schleim  wohl  an  das  Orilicium  gelangen,  dieses 
verkleben  können.  Ist  aber  die  Urethritis  iilter,  dann  fehlt  dieser  das 
Orificium  verklebende  Schleim,  der  Proceß  macht  sich  nur  durch  die 
Tri])perfiiden   bemerkbar,   und   wie    -••Iten    denken   Patient   und    Arzt   an 
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die  Untersuchung  des  Urins.  Der  Patient  hält  sich  natürlich,  mangels 
aller  Symptome,  für  gesund,  leichte  Exacerbationen,  ein  Brennen  beim 
Urin  finden  durch  „junges  Bier",  das  Patient  am  Vorabend  genossen, 
stets  ihre  Erklärung,  intensivere  Recidiven  werden  als  leichte,  neue  In- 
fectionen  aufgefaßt  und  behandelt. 

So  lange,  als  der  Proceß  sich  nur  in  der  Schleim- 
haut localisiert,  sind  dies  die  Symptome,  die  leicht  sind  und 
jahrelang  anhalten  können.  Daß  eine  solche  chronische,  rein  in  der 
Schleimhaut  sitzende  Urethritis  schließlich  heilt,  indem 
die  Infiltrationsherde  auf  dem  Wege  der  Bindegewebsbildung  und  ober- 
flächlichen Narbe  abheilen,  habe  ich  durch  Sectionsbefunde  erwiesen. 
Durch  ein  neues,  sich  allmählich  ausbildendes 
Symptom  von  ernsterer  Bedeutung  wird  das  Sym- 
ptomenbild vermehrt,  wenn  der  Proceß  der  chro- 
nischen Bindegewebs hyperplasie  an  irgendeiner 
Stelle  auf  submucöses  Gewebe,  Corpus  cavernosu  m, 
übergriff  und  das  chronische  Infiltrat  auf  dem 
Wege  der  Bildung  schrumpfenden  Bindegewebes 
heilt.  Es  entwickelt  sich  dann  ein  Symptom,  das  als  Verengern  n  g, 
als  Strictur,  bekannt  ist.  Verengerungen  der  Harnröhre  entstehen 
(außer  durch  Krampf),  also  auf  organischem  Wege,  durch  Schwellung 
der  Schleimhaut,  Infiltration  derselben  oder  durch  Schwielenbildung. 
Erstere,  als  weiche  Stricturen  bekannt,  dem  ersten  Stadium  der  recenteii, 
succulenten  chronischen  Bindegewebshyperplasie  entsprechend,  sind  succu- 
lent,  nachgiebig,  erreichen  selten  einen  bedeutenden  Grad,  ja  fast  stets 
ist  die  durch  sie  bedingte  Verengerung  nicht  so  bedeutend,  daß  sie  die 
weite  Pars  pendula  und  bulbosa  bis  zur  Enge  des  Orificiums  verengen 
würden.  Diese  Stricturen  sind  daher  meist  nicht  mit  der  gewöhnlichen 
Sonde,  sondern  nur  mit  Sonden  hohen  Calibers  oder  mit  den  bereits 
genannten  Urethrometern  zu  ermitteln,  0 1  i  s  nennt  sie  daher  auch 
„weite  Stricturen".  Demgegenüber  haben  die  durch  schrumpfendes 
Gewebe,  das  zweite  Stadium  der  Bindegewebshyperplasie,  gebildeten 
Stricturen  die  Tendenz  zu  stets  zunehmender  Verengung.  Von  320  Stric- 
turen, die  Thompson  auf  ihren  Sitz  untersuchte,  saßen: 

I.  Am  Orificium  uretlirae  und  bis  zweieinhalb  Zoll  der  Pars  pen- 
dula 54  =  17%. 

II.  Mitte  der  Pars  s])()nLi:i<)sa,  von  zweieinhalb  bis  l'üntViulialb  Zoll 
vom  Orificium  .51  =  16%. 

III.  In  der  Curvatura  subpublioa,  das  ist  Bulbus  und  Anfangsteil 
der  Pars  menibranacea,  t?16  =  G7%. 
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Die    Stricturen    entwickeln    sich    stets    sehr    langsam.     So    gibt 
Thompson  von  164  Fällen  die  Zeit  der  Entstehung  an  in 

10  Fällen  während  der  acuten  Blennorrhoe, 

71       ,,        1  Jahr, 

41       „        3—4  Jahre, 

n       ,,        7—8  Jahre, 

20      „       20 — 25  Jahren  nach  Ablauf  dieser. 
Die  Ätiologie,    Pathologie  und  Therapie  dieses  der  Chirurgie  an- 
gehörenden Capitels  ist  Gegenstand  so  vorzüglicher,    zum    Teil    mono- 
graphischer Behandlungen,  daß  wir  unter  Verweisung  auf  diese  uns  nicht 
weiter  darüber  verbreiten  werden. 

2.  Die  chronische  Urethritis  posterior.    Diese  verläuft,  gleich 
der  vorausgehenden  Fonn,  in  vielen  Fällen  latent.  Die  in  den  inveterierten 
Fällen    ausschließlich    producierten    Tripperfäden    bleiben    in    der    Pars 
prostatica  deponiert,  werden  beim  Urinieren  mit  dem  ersten  Urin  ent- 
leert.   Und    doch    besitzt    die    chronische    Urethritis    prostatica    einige 
Varianten  des  Symptomencomplexes,  die  ihren  Sitz  nicht  selten  zu  er- 
mitteln gestatten.  Dies  gilt  zunächst  von  der  recenteren  Form 
mit  Production  schleimigen  Secretes  neben  den  Tripperfäden.  Wird  dieses 
schleimige  Secret,  insbesondere  über  Nacht,  wie  nicht  selten,  reichlicher 
produciert,  so  entleert  es  sich,  insbesondere  bei  prallerer  Füllung  der  Blase, 
in  diese  und  trübt  dann  den  zweitgelassenen  Urin.    Es  spricht  dem- 
nach  Trübung,   meist   nur   leichter   Art,   die   den   Ein- 
druck  macht,   als   ob    das   Glas,   in   dem    der   Urin   auf- 
g  t'  f  a  n  g  c  n    w  u  r  d  e,    „a  n  g  e  l  a  u  f  e  n"    wäre,    i  n  b  c  i  d  e  n    Por- 
tionen   des    ^I  o  r  g  e  n  li  a  r  n  s,    neben    Flocken    im    ersten 
11  a  r  u  für   Urethritis  chronica  posterior.    Hierzu  kommt 
meist  noeh  ein  Umstand.    Die  Schleimhaut  der  Pars  prostatica  ist  reich 
an  Drüsen,  die  ja  in  der  Prostata  eingeschlossen  sind  und  zu  beiden  Seiten 
«les  Caput  gallina*riiiis  ausmünden.  Meist  setzt  sieh  der  Entzündungsproceß 
auf  die  Aiisführuntrsiränge  dieser  Drüsen  fort,  es  werden  dieselben  durch 
einen    aus    Selileini,    P^iter    und    Epithel    gebildeten    Pfropf    verschlossen, 
der  das   Aussehen   eines   „Beistriches*'   zu    haben   pflegt.    Im    (Jegensatzc 
zu  den  TripperlTulen,  die  auf  der  ()l)erfliiche   der  Sehleiniliaut  deponiert 
sind  werden  (.lie>e  ziemlich  festsitzendt^i  Pfropfe  nicht  durch  den  ersten 
Urinstrahl   we^<respüU.    \\\)lil  aber  driiekl   sie  die  C'onlractiun  der  Mus- 
kulatur der  Kompressoren,  die  die  Blase  abschlielit  und  die  letzten  T'rin- 
tropfen  aus  der  Pars  posterior  ausdrückt,  mit  dieser  selbst  aus,  sie  finden 
sieh  daher  im  zweiten  l.'rin.   Z  w  eile  r.  leicht  s  c  h  1  e  i  m  i  \i  t  r  ü  1)  e  r 
Harn     oder     der     B  e  f  u  n  d     v  o  n     hak  c  h  e  n-     und     k  o  in  m  a- 
f  (■■)  r  ni  i  g  e  n  T  r  i  p  p  e  r  f  ä  d  e  n  i  ni  z  w  e  i  t  e  n  t  r  ü  b  e  n  o  d  c  r  k  1  a  r  e  n 
n  a  r  n     spricht     <  o  mit     t  ü  r     V  v  c  1  ii  r  i  t  i  >     c  h  r  o  n  i  c  .i     p  r  o- 
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?  t  a  t  i  c  a.  "Wäscht  man  in  der  bekannten  Weise,  der  „Irrigationsprobe", 
die  Pars  anterior  ans  nnd  uriniert  der  Patient,  so  ist  der  nun  gelassene 
Urin  leicht  triib  oder  klar  und  führi;  das  Secret  der  Pars  posterior  in  Form 
zahlreicher  Fäden  aus  Flocken.  Hierzu  kommt  noch  der  Umstand,  daß, 
wenn  eine  Urethritis  posterior  exacerbiert,  dann  auf  Einwirkung  der 
Schädlichkeit  sofort  in  24 — iS  Stunden  eine  subacute  Urethritis  posterior 
entsteht,  während  eine  chronische  Urethritis  anterior  als  subacute 
Urethritis  anterior  zu  exacerbieren  pfiegt. 

Ist  die  Urethritis  posterior  auf  die  Schleimhaut  allein  beschränkt, 
so  pflegt  sie  meist  keine  subjectiven  Symptome  darzubieten. 

Wesentlich  anders  und  bedeutend  ernster  gestaltet  sich  der  Proeeß 
dann,  wenn  die  Entzündung,  in  die  Tiefe  dringend,  die 
Schleimhaut  überschreitet.  Die  Häufigkeit,  in  der  zu  einer  chronischen 
ITrethritis  posterior  sich  eine  chronische  katarrhalische  Prostatitis  hinzu- 
gesellt, ist  eine  recht  große.  So  fand,  um  nur  einige  Untersuchungen  an- 
zuführen, Bonn  (1903)  von  73  Fällen  chronischer  Urethritis,  in  50 
Fällen  (68,5%)  chronische  Prostatitis,  Waelsch  (1903)  unter  200 
Fällen  chronischer  Urethritis,  die  chronische  Prostatitis  in  102  Fällen 
(81%),  Pezzoli  und  Porgcs  (1903)  fanden  an  meiner  Poliklinik 
unter  579  Fällen  chronischer  Urethritis  posterior  in  •1-19  (77,8%)  chro- 
nische Prostatitis.  Die  Schleimhaut  überzieht  ja  in  der  Pars  prostat ica 
gerade  ein  höchst  complexes  Organ,  das  äußerst  nervenreich,  drüscnreieh, 
mit  den  Sexualorganen  in  innigem  Rapport  und  zu  ihnen  gehörig,  seiner 
Entwicklungsgeschichte  nach  in  gewissem  Sinne  dem  weiblichen  Uterus 
gleicht,  durch  seine  Muskulatur  aber  innig  zum  uropoetischen  Systeme 
gehört,  die  Prostata.  Fortsetzung  der  chronischen  Ent- 
zündung zunächst  auf  das  Caput  gallin  aginis,  die 
Drüsen  der  Prostata,  dann  auf  diese  selbst  ruft  nun 
«'ine  schwere  Form  chronischer  T  r  e  t  h  r  i  t  i  s  hervor, 
lleizerscheinungen  der  vorschiodensten  Art  stellen  sich  ein,  die  sowohl 
«lie  Urinsecretion,  als  die  sexuelle  Sphäre,  als  das  Xervensystem 
betreffen. 

Als  Störung  der  Urinsecretion  stellt  sich  Harndrang  ein. 
Derselbe  äußert  sich  in  manchen  Fällen  nur  als  etwas  vermehrter, 
häufigerer  Harndrang,  die  Patienten  meinen  einfach,  ihre  Blase  habe  an 
Capacität  abgenommen. 

In  anderen  Fällen  wird  das  Gefühl  vermehrten  llarndrangi'S  <luroli 
andere  Functionen,  so  l>esonders  die  Defäcation,  den  Coitus  ausgelö-it. 
Nach  jeder  Defäcation,  inslwsondere  wenn  der  Durchganir  festerer 
Fäcalmassen  einen  stärkenMi  Druck  auf  die  Prostata  ausübt,  empfinden 
die  Patienten  einen  heftiijer  oder  schwächer  auftretenden  I)ran<r  zum 
Trinlassen,  den   sie,   da   ja   bei   der  Defäcation   auch    die   Blase   entleert 
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wurde,  nicht  befriedigen  können,  der  also  bei  leerer  Blase  auftritt.  Dieser 
Drang  dauert  so  lange,  bis  sich  Urin  in  der  Blase  ansammelte  und  die 
Patienten  ihn  entleerten,  und  hört  dann  sofort  auf.  In  anderen  Fällen  sind 
die  Patienten  genötigt,  mehrmals,  zwei-  oder  dreimal  in  kurzen  Pausen 
zu  urinieren,  ehe  der  Drang  sistiert.  Derselbe  läßt  sich  durch  Unter- 
suchung per  rectum  und  Druck  oberhalb  der  Prostata  oder  auf  diese 
ebenso  provocieren. 

Gleichzeitig  mit  dem  nach  der  Defäcation  auftretenden  Harndrang, 
oder  isoliert,  tritt  dieser  quälende,  als  nicht  heftig,  doch  als  nergelnd  und 
lästig  beschriebene  Harndrang  bei  anderen  Patienten  nach  dem  Coitus 
oder  nach  Pollutionen  auf.  Auch  hier  sistiert  er  nach  einer  oder  mehreren 
vom  Patienten  in  kurzen  Pausen  erzwungenen  Urinentleerungen. 

Daneben  sind  meist  auch  Heizerscheinungeninder  sexu- 
ellen Sphäre  vorhanden.  Die  Patienten  klagen  häufig,  daß  ihnen 
das  Wollustgefühl  beim  Coitus  verloren  gegangen  sei.  Oder  aber  sie 
klagen  über  einen  mehr  oder  weniger  heftig  stechenden  Schmerz  in  den 
hintersten  Teilen  der  Harnröhre  oder  dem  Mastdarm,  der  sich  iiu 
Momente  der  Ejaculation  einstellt,  das  Wollustgcfühl  übertönt.  Sehr 
häufig  ist  auch  jene  Form  der  Impotenz,  die  man  als  reizbare 
Schwäche  bezeichnet.  Die  Patienten  haben  ausgiebige  Erectionen, 
auch  die  sexuelle  Aufregung  ist  vorhanden,  aber  dieselbe  bedingt  vor- 
zeitige Samenentleerungen,  die  ante  portas,  oder  sofort  nach  Beginn  des 
Coitus  erfolgen.  Die  Erection  hört  dann  sofort  auf  und  es  braucht  stets 
lange  Zeit,  ehe  sich  wieder  eine  neue  Erection  einstellt.  Die  Patienten 
haben  also  dann  nicht  nur  selbst  keinen  Genuß  am  Coitus,  vermögen  aber 
auch  ihrer  weiblichen  Gefährtin  keinen  zu  verschaffen.  Häutig  werden 
die  Patienten  auch  von  Pollutionen  geplagt,  die  mehrmals  in  der 
Woche,  selbst  mehrere  in  einer  Xacht,  eintreten  können. 

Au  diese  sexuellen  Reizerscheiuungen  schließen  sich  im  weiteren 
Verlaufe  Liihmungserscheinungen  an.  Den  Erectionen  mangelt  die  Kraft, 
sie  werden  seltener  und  schwächer,  der  Coitus  bis  zum  Momente  der 
Ejaculation  dauert  ungebührlich  lange.  Diese  Erscheinungon,  denen  sich 
SohlafTlieit  und  Aniisthäsie  der  Genitalien  anschließt,  leiten  schließlich 
völlige  Impotenz  ein,  die  nach  Y  ü  r  b  r  i  n  g  e  r  (1880)  in  51*  t  der 
Fälle  durch  elironi.-che  Blennorrhoe  bedingt  ist. 

Ein  weilerer  I'nisland  ist  es,  der  die  Patienten  in  diesen  Fällen 
sehr  zu  angst i«ren  geeignet  ist.  Tläiifig  hurt  man  von  diesen  Patienten, 
sie  litten  an  Samentlnß.  Inqiiirierl  man  genauer,  so  erlahrt  man.  daß 
bei  jeder,  insbesondere  st-lnvererer  Defäcation,  von  den  Patienten  der 
Austritt  einer  trüben,  dickliehen,  scbleiniiizen  Fiiis.-iirkt'it  Ix'obaehtet  wird, 
die  die  Patienten  für  Siiernia  halten.  I)rink  auf  dii*  Pro-iata  vom  Kectum 
aus  entleert  da^  gleiche  Si'eret.  «las  >ieh  durch  die  noch  zu  l.K'sprechende 
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mikroskopische  Untersuchung  von  SjH?rma  different  und  als  Product 
der  katarrhalisch  erkrankten  Glandulae  prostaticae,  als  Prostator- 
rhoe erweist. 

Außer  dieser  vom  Patienten  für  Sperma torrhöe  gehaltenen  Pro- 
statorrhoe leiden  andere  Patienten  wirklicii  an  Spermatorr höe,  die 
jedoch  meist  latent  bleibt.  Nicht  zu  selten  gelingt  es,  im  Urin  von 
Patienten  mit  chronischer  Urethritis  vereinzelte  Spermatozoen  nach- 
zuweisen. Auch  der  Prostatorrhoe  sind  nicht  selten  welche  beigemischt. 
Doch  deren  Menge  ist  gering.  In  andern  Fällen  aber  entleeren  die 
Patienten  sowohl  bei  der  Defäcation,  als  bei  der  Urinentleerung  oder  nur 
bei  einem  dieser  Acte  reichlich  Sperma,  es  hat  sich  eine  M  i  c  t  i  o  n  s-  und 
Defäcationsspermatorrhöe  entwickelt.  Fürbringer  (1886) 
betrachtet  diese  Form  als  Entleerung  der  Samenbläschen  durch  Druck  der 
Bauchpresse  bei  durch  die  chronische  Blennorrhoe  bedingter  Erschlaffung 
der  Ductus  ejaculatorii.  Ich  habe  in  mehreren  Fällen  reichlicher  Defä- 
cationsspermatorrhöe bei  chronischer  Urethritis  die  Entleerung  stets  nur 
bewegungsloser  Spermatozoen,  neben  Impotenz,  absolutem  Fehlen  der 
Erectionen  beobachtet.  Nun  hat  aber  Fürbringer  (1886)  nach- 
gewiesen, daß  die  Spermatozoen  in  den  Samenblasen  bewegungslos  sind 
und  erst  der  Zutritt  des  normalen  Prostatasaftes  das  in  ihnen  latente 
Leben  weckt,  sie  bewegungs fähig  macht,  eine  Beobachtung,  die  jüngst  von 
Walker  (1899)  und  G  r  i  f  f  i  t  h  (1900)  bestätigt  wurde.  Insbesondere 
ersterer  betont,  daß  die  andauernde  Bewegung  der  Spermatozoen  durch  Sub- 
stanzen im  Prostatasecrete  ausgelöst  und  erhalten  wird,  die  für  die  Sperma- 
tozoen als  Eeiz-  oder  Xähnnittel  wirken.  Er  weist  darauf  hin  —  imd  dies 
ist  eine  Beobachtung,  die  einem  bei  Spennauntersuchungen  zuweilen  auf- 
stößt, —  daß,  wenn  keine  homogene  Mischung  des  Prostata-  und  Testikel- 
secrets  erfolgt,  innerhalb  desselben  Ejaculates  ein  Teil  der  Spermatozoen 
beweglich  ist,  wälirend  ganze  Ballen  von  Spermatozoen,  die  mit  dem  Pro- 
statasecrete nicht  in  Berührung  kamen,  unbeweglich  bleiben.  Dieser 
Umstand  erklärt  die  von  mir  beobachtete  und  erwähnte  Entleerung  be- 
wegungsloser Spermatozoen  bei  Defäcationsspermatorrhöe,  da  dem  so  ent- 
leerten Sperma  eben  walirscheinlich  kein  Prostalaseerct  beigemischt  war. 
Fürbringer  hat  ja  analoge  Beobachtungen  mitgeteilt.  Aber  die  eben 
erwähnte  Prostatoirliüe  verdient  noch  in  anderer  Weise  ernstlich  gewürdigt 
zu  werden.  Das  normale  Prost ata^^ecret  i^t  sauer.  Durch  Beimischung  von 
alkalischem  Eiter  kann  diese  saure  Beaction  in  neutrale  übergehen,  ja  in 
alkalische  (B  u  r  k  h  a  r  t  1889)  umschlagim.  Pezzoli  (1900)  hat  die 
Unrichtigkeit  der  Angaben  Lohnsteins  (1900),  daß  das  Prostala- 
secret  auch  bei  katarrhalischer  Prostatitis  sauer  rea^rit^re  und  dessen  Be- 
action  durch  die  Beimischung  von  Eiter  nicht  alti'riiTt  wi'nU\  widerlegt 
und  bewiesen,  daß  Lohn  st  eins  Angaben  durch  eine  unrichtige  Me- 
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ihode,  Anwendung  des  Phenolphthalein  als  Indikator  idas  bei  eiwciß-  und 
peptonhaltigen  Flüssigkeiten  ungeeignet  ist),  bedingt  werde.  Wird  nun 
fin  so  verändertes  Prostataseeret  auch  noch  auf  die  Spennatozoen  be- 
leihend einzuwirken  vermögen?  Und  so  kann  schon  einfache  Urethritis 
posterior  nicht  nur  Ursache  von  Impotentia  coeundi.  sondera 
auch  Ursache  von  Impotentia  generandi  werden.  Aber  die 
ihronische  Prostatitis  ist  nicht  nur  Veranlassung  von  Prostatorrhoe  und 
Spermatorrhöe.  sie  ist  auch  Veranlassung  von  Veränderungen  des  sub 
ioitu  oder  Pollutione  ejaculierten  Spemia.  Daß  in  demselben  die  Spenna- 
tozoen nicht  selten  unbeweglich  sind,  der  Patient  an  Nekrospermie 
leidet,  wurde  soeben  erwähnt.  In  manchen  Fällen  fällt  dem  Patienten  auf, 
da£  sein  Sperma,  bei  Gelegenheit  einer  Pollution  in  die  Wäsche  gelangt, 
auffällig  gelb  geränderte  Flecke  in  derselben  zurücklasse,  der  Patient 
leidet  an  Pyospermie.  die  davon  herstammt.  da£  die  dem  Prostata- 
secrete  beigemengten  Eiterzellen  das  Ejaculat  eitrig  gelb  färben.  Die 
Intensität  dieser  Pyospermie  hängt  ab  von  der  Menge  der  dem  Prostata- 
secrete  beigemengten  Eiterzellen. 

In  andern  Fällen  beklagt  sich  Patient  wieder  darüber,  daß  sein 
Sperma  blutig  t ingiert  sei.  in  der  Wäsche  blutig  geränderte  Flecke  zurück- 
lasse, der  Patient  leidet  an  H  ä  ui  o  s  p  e  r  in  i  e.  Kh  habe  (lS9Si  in  einem 
Falle  cezeifft,  daß  diese  Blutbeimenffunii  aus  der  kranken  Prostata  her- 
stammt,  während  man  früher  die  Provenienz  des  Blutes  aus  den  Vesiculae 
seminales.  aus  Erosionen  am  Colliculus  und  anderen  Ursachen  annahm. 
In  meinem  Falle  war  durch  i:et rennte  Expres>ion  der  Prostata  und  der 
SanivnV.iSiT..  av.s  -.lor  Pros;a:a  •:::!  rrici.'::.-!  B'.u:-  und  Eiterkörperehen 
h.i'.t-;::>:s.  av.f  -lo::  >a!r.i::':la>v!i  vi::  ::or:r.a-T>  Sv-.ret  zu  exprimieren. 
K  e  V  ?■  :i.  a  r  k  V  r  •  Ii*"!  •,  ^i  •• '.  :'  •  -.  r  j  < '  '•'.'»«  i.axn  mt-ino  AusraWn 
.-:>:ä:i:::. 
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Stiche  und  Schmerz  in  der  Harnröhre  auf.  Viele  Patienten  klagen  ins- 
besondere über  ein  dumpfschmerzhaftes  Gefühl,  als  ob  ihnen  der  Penis 
in  der  Gegend  der  Eichelfurche  zugeschnürt  würde.  Die  Hyperästhesie 
der  Harnröhre  ist  nicht  selten  so  bedeutend,  daß  sie  reflectorische 
Compressorkrämpfe  bedingt.  Der  Urin  wird  dann  meist  stoßweise,  in 
dünnem  Strahl  entleert,  was  den  Patienten  und  auch  den  Arzt  zum 
Glauben  an  Strictur  veranlaßt.  Einführung  einer  Sonde  in  die  Urethra 
bedingt  spastische  Contractionen  derselben,  besonders  des  Compressors. 
Die  Schmerzempfindungen  pflegen  aber  auch  im  Gebiete  des  Plexus 
sexualis  auszustrahlen,  entlang  dem  Samenstrang,  im  Hoden,  teils  als 
dumpfer  Druck,  teils  als  lancinierender  Schmerz  aufzutreten,  ebenso  gegen 
das  Perinäum  und  die  Afteröfifnung  auszustrahlen.  Insbesondere  diese 
letztere  ist  nicht  selten  Sitz  von  Hyperästhesie  und  Beflcxkrämpfen. 
Letztere  sind  oft  so  heftig,  daß  sie  die  Digitaluntersuchi^g  per  anum 
unmöglich  machen.  In  anderen  Fällen  ist  die  Afteröfifnung  Sitz  eines 
unleidlichen,  bald  continuierlichen,  bald  in  Paroxysmen  *  auftretenden 
Pruritus  ani,  welcher  letztere,  durch  das  heftige  Jucken  zu  Eratzen 
auffordernd,  zu  Ekzemen  Veranlassung  gibt.  Auch  häufige  Herpes- 
eruptionen  an  der  Glans,  dem  Praeputium,  der  Haut  des  Penis 
belästigen  die  Patienten.  Diese  treten  teils  spontan  auf,  teils  schließen 
sie  sich  an  sexuelle  Erregungen,  Coitus  oder  Pollutionen  an.  Das  All- 
gemeinbefinden ist  dabei  stets  ein  gutes.  Das  Aussehen,  der  Ernährungs- 
zustand selbst  ein  vorzüglicher.  Nichtsdestoweniger  befinden  sich  die 
Patienten  meist  in  einem  bejammernswerten  Zustand.  Impotenz  und 
Pollutionen  deprimieren  die  Psyche  schwer,  die  verschiedenen  Sensationen 
erwecken  den  Glauben  an  tiefe,  nur  vom  Arzte  verheimlichte  Leiden, 
die  Stimmung  ist  eine  düstere,  hypochondrische.  Dies  ist  insbesondere 
und  bedeutender  dann  der  Fall,  wenn  die  nervösen  Beschwerden  weiter 
greifen,  andere  spinale  Symptome  hinzutreten.  Hierher  gehören  die  ver- 
schiedenen Erscheinungen  der  Spinalirritation.  Druck  und 
Schmerz  im  Kreuz,  das  Gefühl  des  Ameisenlaufens,  der  Kälte  oder  Wärme 
längs  der  Wirbelsäure;  ausstrahlende  Neuralgien  und  Paralgien,  ins- 
besondere im  Plexus  lumbosacralis.  Aber  die  neurasthenischen  Be- 
schwerden können  noch  weiter  greifen.  Zunächst  leidet  dann  meist  die 
Verdauung,  es  treten  Erscheinungen  von  Verdauungsstörungen,  Magoii- 
und  Darmkatarrhen  auf,  die  aber  nur  Folge  von  Atonie  sind.  Diese 
bringen  die  Ernährung  des  Patienten  wesentlich  herunter  und  dadurch 
ist  dann  der  Zustand  bedeutend  verschlimmert.  Die  nervösen  Erschei- 
nungen werden  schwerer.  Es  tritt  allgemeine  Verstimmung,  Druck  auf 
den  Kopf,  geistige  Hemmungserscheinungen,  tiefe  Depression,  Ilerzpalpi- 
tationen  ein.  Das  labile  vasomotorische  Svstem  veranlaßt  rasch  wechselnde 
Farbe,  Blässe  und  Böte,  besonders  des  Gesicht:?.  Die  Verdauung  ist  dar- 

Finger,  Die  Blennorrhoe  der  Sexaalorgane   6.  Aufl.  «o 


■194 


nieder,  die  lofalen  Symptome  im  Bereich  des  tiropoetisclien  onä 
Organs  erreichen  bedeutende  Intensität,  kein  Wunder,  daß  nicht  wenige 
dieser  Patienten  durch  Selbstmord  ihr  Leben  enden. 

Secretidn.  Wir  haben  im  vorhergehenden  der  verschiedenen  Formen 
gedacht,  unter  denen  die  entzündliche  Seeretion  bei  der  chronieeheo 
■Urethritis  auftritt.  Dieses  Secret  tritt  teils  in  Tropfenform  hervor,  teils 
ist  die  Menge  desselben  zu  gering  oder  die  Production  findet  zu  tief  in 
der  Harnröhre  statt,  um  ausfließen  zu  können,  es  wird  dann  in  Fäden- 
form  im  TJrin  sich  vorfinden. 

Tritt  das  Secret  der  chronischen  Urethritis  noch  in  Form  eines 
Tröpfchens   aus  der  Urethra  heraus,    dann  ist  dessen   mikroskopisches 


Aussehen  dem  des  Eiters  im  Terminalstadium  acuter  Urethritis  gleich. 
Wir  finden  dann  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  zusammenstehende 
mehrkeruigc  Eiterzellen  und  wir  finden  Epithel,  das  als  Übergang  epithel 
'Verschiedene  Formen  annimmt,  sich  als  rundliche,  polygonale,  spindel- 
förmige und  geschwänzte,  mit  einem  grofien  Kern  versehene  Zellen 
präsentiert.  Daneljcn  sind  groiäe  einkernige  Plattenepithelicn  nnd 
CyÜndercpithelien  auch  nicht  selten. 

Häufiger  ab  in  Tropfenform  finden  sich  die  genannten  zeUigen 
Bestandteile,  durch  feinkörniges  Mucin  verkittet  {Taf.  III,  Fig.  S),  im 
Urin  als  Tripperfäden.  Dieselben  waren  schon  Auger  ins  Ferrcriua 
<1553),  G  m  e  1  i  n  (nno),  A  s  t  r  u  c  (1754)  bekannt,  wurden  von  letzterem 
für  geronnene  Lymphe  gehallen.  Wir  können  makroskopisch  zwei  Formen 
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oder  Extreme  dieser  Tripperfäden  unterscheiden.  Einmal  dünne^  schlei- 
mige, zarte  und  durchsichtige,  oft  sehr  lange  und  verzweigte  Fäden,  die 
aus  viel  Schleim  und  wenig  zelligen  Bestandteilen  bestehen,  dann  kürzere, 
derbere,  brüchige,  weifie  Fäden,  in  denen  die  Menge  zelliger  Bestand- 
teile gegen  das  Mucin  vorwaltet.  Auch  das  Verhältnis  der  Epithelien 
zu  den  Eiterzellen  ist  ein  wechselndes.  In  den  schleimigen  erstgenannten 
Fäden  pflegen  Epithelien,  in  den  letztgenannten  Eiterzellen  zu  überwiegen. 
Schleimige  Fäden  mit  viel  Epithel  sind  ein  günstigeres  prognostisches 
Moment  als  brüchige  Fäden  mit.  viel  Eiter. 

Die  Form  der  Tripperfäden  variiert.  Aus  derselben  läßt  sich  weder 
auf  Sitz  noch  Intensität  des  Processes  ein  Schluß  ziehen.  Auf  dem 
Terrain  der  erkrankten  Schleimhaut  produciert  und  diesem  anhaftend, 
werden  sie  von  dem  TJrinstrahl  abgelöst,  zerfetzt  und  in  den  Urin 
gespült. .  Neben  diesen  verschieden  geformten  findet  man  nicht  selten 
auch  kurze,  kommaartige,  punktförmige,  meist  festere  Flocken.  Diese 
entstammen  den  Drüsenausführungsgängen  der  verschiedenen  Drüsen  und 
Follikel  und  sind,  in  größerer  Zahl  gefunden,  stets  Zeichen  einer  inten- 
siveren Beteiligung  der  Urethraldrüsen  und  damit  eines  schweren  Pro- 
cesses. Wie  wir  bereits  erwähnten,  sind  diese  kommaartigen  Fäden,  ii^ 
der  zweiten  Portion  des  Urins  vorgefunden  und  aus  den  Prostatadrüsen 
stammend,  Zeichen  einer  Urethritis  chronica  prostatica.  Meist  ist  dann 
ihr  Bau  charakteristisch.  Sie  setzen  sich  aus  zwei  übereinander  gelagerten 
Schichten  von  Cylinderzellen  zusammen.  Die  obere  Schichte,  aus  größeren 
Zellen  bestehend,  schickt  ihre  Fortsätze  in  ein  Mosaik  kleiner,  fast 
runder  Epithelien  ein  (F  ü  r  b  r  i  n  g  e  r  1883). 

Wesentlich  verschieden  hiervon  ist  das  mikroskopische  Bild,  das  die 
Prostatorrhoe  uns  liefert.  Außer  dem  negativen  Befunde,  daß 
Spemiatozoen  fehlen  oder  nur  spärlich  vorhanden  sind,  finden  wir  im 
Prostatasecret  (Fig.  19)  entweder  nur  reichlich  polygonale  und  Cylinder- 
epithelien,  die  zweischichtigen  Cylinderepithelien  der  Drüsenausführungs- 
gänge, geschichtete  Amyloide,  Lecithinkörner  und  endlich,  als  charakte- 
ristisch die  Böttcher  sehen  „Spcrmakristallc".  Es  sind  dies  nadel-  und 
wetzsteinartige  Kristalle,  die  aus  dem  phosphorsauren  Salze  einer  Base 
bestehen,  die,  von  Schreiner  (1878)  entdeckt,  dem  Prostatasafte  eigen 
ist  und  diesem  sowie  durch  dessen  Beimischung  dem  Sperma  den  charakte- 
ristischen Geruch  verleiht.  Um  dieselben  darzustellen,  muß  das  Secret 
der  Prostatorrhoe  rein  untersucht,  insbesondere  von  Beimischung  von 
Urin  freigehalten  werden.  Man  setzt  dann  zu  einem  Tropfen  des  Pro- 
sta tasecretes  einen  Tropfen  l%iger  Lösung  von  phosphorsaurem 
Ammoniak  und  läßt  nun  die  I^Iischung  unter  dem  Deckgläschen  langsam 
eintrocknen,  wobei  sich  meist  sehr  schöne  Kristalle  bilden.  J^ührt  die 
Prostatorrhoe  jedoch   von  Prostatiiis  glandularis  her,   dann    fülirt    das 
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Prostatasecret  neben  den  eben  genannten  Formelementen  noch 
polynucleare  Leukocyten,  deren  Menge  oft  so  groß  ist,  daß 
sie  dem  Prostatasecret  gelbliche  Farbe  verleihen. 

Das  Prostatasecret,  um  zu  mikroskopischer  Untersuchung  verwertet 
zu  werden,  kann  zunächst  einfach  bei  Mictions-  oder  Defäcations-Pro- 
statorrhöe  aufgefangen  und  unter  das  Mikroskop  gebracht  werden. 

Zweckmäßiger  ist  es,  die  Expression  desselben  vorzunehmen, 
indem  man,  nachdem  Patient  uriniert  hat,  dessen  Prostata  per  rectum 
mit  dem  Finger  oder  dem  Masseur  von  Feleki-Pezzoli  auspreßt, 
knetet,  wobei  das  Prostatasecret  am  Orificium  urethrae  herausquillt.  In 
anderen  Fällen  gestaltet  sich  die  Expression  der  Prostata  weniger  einfach. 
Das  durch  Auspressen  der  Prostata  gewonnene  Secret  tritt  wohl  aus  der 
Drüse  aus,  wird  aber  durch  Contractionen  des  Sphincter  externus  am 
Ausfließen  gehindert,  bleibt  in  der  Pars  posterior  oder  fließt  in  die  Blase. 
Deshalb  ist  es  gut,  vor  der  Expression  der  Prostata  den  Patienten,  falls 
dessen  Harn  klar  ist,  nur  einen  Teil  des  Harnes  entleeren,  einen  Teil 
in  der  Blase  zurückhalten  zu  lassen.  Nach  Expression  der  Prostata  ent- 
leert nun  Patient  diesen  Harn  imd  erscheint  nun  derselbe  zunächst 
opalisierend  trüb  —  welche  Trübung  von  den  Lecithinkörperchen  der 
Prostata  herstammt  und  bei  Essigsäurezusatz  sich  aufhellt  — ,  dann  aber, 
und  nur  dies  ist  charakteristisch,  schwimmen  in  dem  trüben  oder  durch 
Essigsäure  aufgehellten  „Expressionsham"  zahlreiche  Bröckeln  und 
Krümmein  herum,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  als  zusammengeballte 
Epithel-  und  Eiterzellen  darstellen.  Sollte  der  Blasenharn  des  Patienten 
trübe  sein  von  Eiter  und  Schleim,  also  die  zweite  Portion  sehleimig-trüb 
erscheinen,  dann  entleert  Patient  die  Blase  völlig  vor  der  Expression, 
und  füllt  man  dieselbe  mit  einer  Borlösung  oder  sterilem  Wasser  an, 
das  nach  der  Expression  ausuriniert,  das  Prostatasecret  mitnimmt.  Fängt 
man  also  das  Prostatasecretj  direct  durch  Expression  der  Prostata  ge- 
wonnen, in  einem  Uhrschälchen  auf,  so  erscheint  das  normale  Prostata- 
secret in  demselben  als  ein  gleichmäßig  dünnmilchiges  Secret,  das  Secret 
bei  katarrhalischer  Prostatitis  liält  mehr  minder  zahlreiche  milchweiße 
Fädchen  und  Bröckeln.  Gewinnt  man  das  Prostatasecret  durch  Ausuri- 
nieren nach  der  Expression,  dann  ist,  falls  das  Prostatasecret  normal  ist. 
der  Harn  glcichniäßi«^  opalisierend  trüb,  als  ob  demselben  etwas  Lapi  — 
lösung  zuges(^tzt  worden  wäre,  er  ist  trüb,  mit  Bröckeln  und  Flocken, 
falls  das  Prostatasecret  pathologisch  ist.  Größere  Fetzen  und  Bröck^'b». 
die  oft  wie  gekochter  Sago  aussehen,  können  aber  in  beiden  Fällen  davon 
herrühren,  daß  bei  der  Prostalamassago  mit  dem  Prostataseeret  auch 
Sperma  mit  ausgepreßt  wurde. 

Eine  wichtige  Frage  ist  stets  die  nach  den  ^likroorgaiiisineii  der 
Blennorrhoe,  d  e  n   G  o  n  o  k  o  k  k  e  n. 
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Dieselben  finden  sich  bei  acuter  Gonorrhöe  stets  so  constant  und 
zahlreich^  so  ausschließlich^  daß  ihr  Fehlen  in  einer  acuten,  eitrigen 
Sccretion  aus  der  Urethra  Blennorrhoe  unbedingt  ausschließt.  Nicht  so 
Einstig  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  chronischen  Gonorrhöe.  Die  Zahl 
der  hier  zu  findenden  Gonokokken  ist  gering,  ihr  Befund  inconstant. 

So  hat  Goll  (1891)  systematische  Untersuchungen  zahlreicher 
Urethritiden  auf  Gonokokken  angestellt  und  ist  zu  folgenden  Besultaten 
gekommen : 


Alter 


Zahl 
der  Fälle 


Befund  + 


Befund  — 


4 — 5  Wochen 

6 

7 

2  Monate  .  . 

3  „  .  . 

4  ,  .  . 

5  „  .  . 

6  „  .  . 
7—9  Monate 

1  Jahr    .  .  . 
IVj  Jahr  .  . 

2  ,  .  . 

3  ,  .  . 

4  .  .  . 

5  „  .  . 

6  „  .  . 


85 
54 
35 
75 
76 
62 
43 
55 

108 
83 
76 

135 
80 
37 
20 
22 


40 

21 

11 

15 

13 

13 

8 

8 

21 

12 

7 

7 

2 


45 
33 
24 
60 
63 
49 
35 
47 
87 
71 
69 
128 
78 
37 
20 
22 


Prozent 


47 
38 
31 
20 
17 
21 
14 
14 
19 
14 

9 

5 

2,5 


.«> 


.•> 


Ebenso  fand  T  u  f  f  i  e  r  (1892)  in 

120  Fällen  im  Alter  von  8  Monaten  bis  zu  1  Jahr  80mal  Gonokokken 
38       ,,  über       1     „       18mal 

45       .,  über      2  Jahre  20mal 

Der  Gonokokkcnbefund  bei  chronischer  Blennorrhoe  ist  also  in- 
constant. 

So  kann  man  die  Tripperfäden  oder  Eitertropfen  der  chronischen 
Gonorrhöe  häufig  mehrere  Tage  untersuchen,  ohne  sie  zu  linden. 

Dann  aber  tauchen  Gonokokken  wieder  spärlich  oder  in  größerer 
Zahl  auf.  Ein  Charaktcristicum  zeichnet  insbesondere  oft  die  Gonokokken 
aus;  sie  nehmen  an  den  Verschlimmerungen  des  durch  sie  verursachten 
Processes  durch  Vermehrung  Anteil.  Es  geschieht  gar  nicht  selten,  daß 
man  Secret  chronischer  Urethritis  mehrere  Tage  untersiiclit,  verschiedene 
Bacillen  und  Kokken,  auch  Diplokokken,  aber  keine  genügend  charakte- 
risitischen  Gonokokken  findet.  Nun  erfol<'t  eine  Exacerbation  des  Processen. 
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Sofort  tauchen  die  Gronokokken  in  dem  nun  reichlicher  strömenden  Eiter 
auf,  insbesondere  zeigen  sich  die  so  charakteristischen  Eiterzellen,  die 
mit  zahlreichen  Kokkenpaaren  erfüllt  sind.  Gleichzeitig  aber,  und  wie  mit 
einem  Schlage  sind  die  anderen  Formen  der  Bacillen  und  Kokken  ge- 
schwunden. Nachdem  dieses  Verschwinden  constant  ist,  sich  dieselben 
auch  bei  der  acuten  Urethritis  nie  oder  nur  vereinzelt  zeigen,  ist  die 
Frage  wohl  berechtigt,  ob  die  als  Verunreinigung  chronischer  Urethritis 
vorgefundenen  Mikroorganismen,  die  teilweise  mit  den  von  Lust- 
garten und  Mannaberg  (1887)  in  der  normalen  Urethra  gefundenen 
Formen  übereinstimmen,  in  der  blennorrhagisch  erkrankten,  entzündeten 
und  eiternden  Urethra  zu  vegetieren  vermögen,  eine  Frage,  die  offen,  aber 
nach  den  oben  angeführten  Gründen  in  verneinendem  Sinne  zu  beantworten 
sein  wird,  um  so  mehr,  als  auch  bei  chemisch  oder  traumatisch  erzeugten 
Eiterungen  aus  der  Harnröhre  der  Eiter  stets  von  Mikroorganismen  völlig 
frei  gefunden  wird. 

Um  sich  also  von  der  Gegenwart  von  Gonokokken  im  Secrete  einer 
chronischen  Urethritis  zu  überzeugen,  ist  es  meist  nur  nötig,  die  Inten- 
sität des  Processes  anzufachen,  eine  Exacerbation,  eine  Becidive  zu  pro- 
vocieren.  Häufig  besorgt  dieses  der  Patient  selbst.  In  anderen  Fällen 
facht  der  Arzt  zum  Zwecke  der  Diagnose  die  Eiterung  an.  Es  genügt, 
mittels  Ultzmanus  Injectionskatheter  einige  Tropfen  einer  y^ — l%igen 
Lapislösung  über  die  Urethralschleimhaut  auszugießen,  um  eine  Eiterung 
zu  erhalten,  die  meist  reichliche  Gonokokken  führt.  X  e  i  s  s  e  r  (1883) 
irrigiert,  um  Täuschung  durch  andere  Mikroorganismen  zu  vermeiden,  die 
Urethra  mehrmals  mit  einer  Sublimatlüsung  1  :  20000.  Es  entwickelt 
sieh  eine  Irritation,  welche  Eiterung  und  Desquamation  der  obersten  Zell- 
lagen bedin*rt.  Mit  letzteren  werden  auch  die  ihnen  anhaftenden  acciden- 
tellen  Mikroorganismen  entfernt,  während  die  im  Gewebe  wuchernden 
Gonokokken  erhallen  bleiben  und  im  Eiter  der  nächsten  Tage  in  ver- 
mehrter Menge  auftreten.  Auch  durch  mechanische  Heizung,  Einführung 
von  Büugie,  Sonde,  Massage  der  Urethra  auf  derselben  können  latente 
Gonokokken  zum  Vorschein  gebracht  werden.  Endlich  ist,  gegenüber 
anderen  Diplokokken,  die  Entfärbung  nach  (iram,  wie  bei  der  acuten 
Blennorrhoe  bereits  auseinander<;esetzt  wurde,  als  ausschla;rLj:obend  für  die 
Diagnose  nicht  zu  versäumen.  Desgleichen  wird  in  zweifelhaften  Fällen 
das  Anlegen  vr)n  Culturen  zu  empfehlen  sein.  Auch  ist  zu  ])einerken,  dal3 
oft  zwischen  den  Fäden  chronischer  Urethritis  anterior  und  posterior 
Schwankungen  insofern  bestehen,  daß  eines  der  Secrete  Gonokokken  führt. 
das  andere  nicht.  Es  empfiehlt  >icli  aus  die^em  Grunde,  die  Untersuchung 
dieser  Secrete  stets  nach  Trennung  derselben  durch  die  Irrigation.-probe 
vorzunehmen. 

Nichtsdestoweniger  gibt  es  Fälle,  in  denen  wir  trotz  häufiger  und 
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durch  mehrere  Wochen  fortgesetzter  Untersuchung,  trotz  ein-  oder  mehr- 
maliger künstlicher  Exacerbation,  zu  keinem  positiven  Resultate  in  bezug 
auf  Gonokokkcnbef  und  gelangen,  sondern  der  Eiter  und  die  Fäden  während 
dieser  Zeit  entweder  gar  keine,  oder  andere  Mikroorganismen,  aber  keine 
Gonokokken  halten.  Wir  müssen  in  diesen  Fällen  zum  Schlüsse  kommen, 
daß  die  Gonokokken  wahrscheinlich  abgestorben  sind,  die  durch  sie  er- 
zeugten Veränderungen  aber  weiter  sich  entwickeln. 

Wir  haben  der  Tatsache  bereits  Erwähnung  getan,  daß  neben 
dem  Gonococcus  in  den  chronischen  Fällen  bakte- 
rielle Verunreinigungen  sich  vorfinden.  Diese  sind 
n  i  c  h  t  c  o  11  s  t  a  n  t.  Es  gibt  stets  eine  große  Zahl  von  Blennorrhöen, 
wo  wir  bei  häufiger  Untersuchung  der  Tri])];crfädtMi  wohl  keine  Gono- 
kokken, aber  auch  sonst  keinen  ^likroorganismus  finden.  Dem  gegenüber 
gibt  es  Blennorrhöen,  wo  schon  im  terminalen  Stadium  der  acuten  Ure- 
thritis neben  den  Gonokokken  verschiedene  Mikroorganismen  vorkommen 
und  dieser  Befund  wiederholt  sich  bei  der  chronischen  Gonorrhöe. 

Die  bei  derselben  zu  findenden  Verunreinigungen  sind  vorwiegend 
Bakterien,  seltener  Kokken.  VoH  ersteren  finden  sich  mehrere  Formen. 
Kurze  und  stärkere,  schlanke  imd  längere  sowie  leicht  gekrümmte 
„komma"artige  Formen,  die  in  kurzen  Ketten  oder  Gruppen  solcher  sich 
meist  zwischen  den  Zellen  frei,  aber  auch  in  solchen  sich  vorfinden.  Von 
Kokken  findet  man  einmal  kleine  Kokken  in  kurzen  Ketten  und  Ketten- 
gruppen, dann  etwas  größere,  den  Gonokokken  an  Größe  ziemlich  gleiche 
Diplokokken,  endlich  große  Kugelkokken  in  kurzen  Ketten,  endlich  solche 
in  Zoogloeaform  (Taf.  IV,  Fig.  1). 

Petit  und  Wassermann  (1891),  insbesondere  aber  J  a  n  e  t 
(1892),  haben  diese  Mikroorganismen  studiert.  J  a  n  e  t  teilt  mit  Rück- 
sicht auf  Gonococcus  und  diese  bakteriellen  Verunreinigungen  die  Blen- 
norrhoe in  drei  Phasen:  1.  Phase:  Gonococcus  allein.  2.  Phase:  Gono- 
coccus und  bakterielle  Verunreinigungen.  3.  Phase:  bakterielle  Verun- 
reinigungen allein.  Diese  verschiedenen  Bakterien  kommen  meist  sub  coitu 
in  die  Urethra  und  finden  auf  der  katarrhalisch  erkrankten  Schleimhaut 
einen  guten  Xährboden,  sie  sind  imstande,  den  Procoß  zu  unterhalten, 
ja  nach  Heilung  der  eigentlichen  Gonorrhöe  eine  katarrhalische,  oft  hart- 
näckige Pseudogonorrhöe  zu  erzeugen. 

Ebenso  zeigt  das  Secret  der  Prostatorrhoe  in  Fällen  von  Prostatitis 
glandularis  oft  zahlreiche  Gonokokken,  es  ist  aber  auch  dieser  Befund  ein 
wechselnder,  inconstantcr,  gleich  dem  bei  chronischer  Urethritis. 

Endlich  gibt  es  Fälle,  in  denen  der  Gonococcus  schon  lange  definitiv 
geschwunden  ist,  andere  pathogene  Bakterien,  Staphylokokken,  Strepto- 
kokken, Bacterium  coli  in  den  Fäden  der  Urethra  posterior  und  in  dem 
Secrete  der  kranken  Prostata  nachgewiesen  werden,  wie  dies  T  a  n  o  (1S9G) 
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und  C  0  h  n  (1898)  neuerdings  nachwiesen.  Es  sind  dann  diese  Mikro- 
organismen Erreger  und  Erhalter  des  krankhaften  Processes.  J  a  n  e  t 
(1892)  hat  schon  hervorgehoben,  daß  diese  secundäre  Pseudogonorrhöe 
des  Mannes  für  die  Frau  nicht  immer  ganz  gleichgültig  sei.  Ich  habe 
in  letzter  Zeit  in  rascher  Folge  nacheinander  zwei  Fälle  beobachtet,  die 
diese  Ansicht  J  a  n  e  t  s  zu  bestätigen  scheinen.  In  beiden  Fällen  handelte 
et  sich  um  junge  Ehemänner,  die  im  Verdacht  standen,  ihre  jungen 
Frauen  mit  Gonorrhöe  inficiert  zu  haben  und  die  auch  vorausgegangene 
Gonorrhöe  zugaben.  Sorgfältige  bakteriologische  und  culturelle  Unter- 
suchung nach  vorhergehender  Provocation  ergab  bei  beiden  Männern 
Pseudogonorrhöe  mit  Eeincultur  von  Colibacillen  im  Secrete  derselben. 
Beide  Frauen  erkrankten  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Verehelichung, 
beide  gleichzeitig  mit  den  ersten  Symptomen  beginnender  Gravidität  an 
acuter,  recht  stürmisch  verlaufender  Cystitis,  zu  der  sich  in  dem  einen 
Fall  eine  acute  fieberhafte  Pyelitis  hinzugesellte.  Die  Untersuchung  ergab 
völliges  Freisein  von  Vagina  und  Cervix,  die  Cystitis  und  in  dem  einen 
Falle  wohl  auch  die  Pyelitis,  bedingt  durch  enormen,  reichlichen  Coli- 
bacillus  im  Urin.  Es  liegt  nahe  in  beiden  Fällen  die  Colipseudogonorrhöe 
für  die  Infection  der  Frauen  verantwortlich  zu  machen  und  die  durch  die 
beginnende  Gravidität  bedingte  Hyperämie  der  Genitalorgane  als  prae- 
disponierendes  Moment  anzusehen. 

An  die  Frage  des  Vorkommens  der  Gonokokken  im  chronischen 
Tripper  knüpft  sich  eine  weitere  wichtige  Frage,  die  nach  der 

Ansteckangsfähigkeit  des  chronischen  Trippers. 

Diese  Frage  wurde  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  widersprechend 
beantwortet.  K  ü  h  n  (1785)  ist  der  Ansicht,  sobald  das  Socret  des 
l'rippers  das  Eiterliafte  verliert,  verliere  dasselbe  jede  Ansteckiing>gefahr. 
PI  u  n  t  e  r  (ITSG)  leugnete  die  Ansteckungsfähigkeit  des  Xachtrippers, 
desgleichen  ß.  Bell  (1T94),  Sallaba  (1794),  Gir  tanner  (1803), 
Baumes  (1810).  Dem  gegenüber  warnten  Kossen  (1851),  Simon 
(1855),  Geigel  (18G7),  man  möge  auch  dem  älte?ften  Tripper  nicht  zu 
selir  trauen.  G  o  s  s  o  1  i  n  (1873)  leugnet  die  Infectionsfähigkeii  ent- 
schieden. Milton  (1876)  führt  dem  gegenüber  Infectionen  durch  das 
Secret  alter  chronischer  TTrethritiden  an.  F  a  u  c  o  n  n  i  e  r  (18 1  T)  bestreitet 
diese  ^leiniiiig,  zu  der  sich  auch  Zuißl  und  Sigmund  bekannten, 
doch  erst  Xeisser  (1881)  brachte  diese  Frage  in  wissenscliaftliche 
Bahnen.  Er  wies  nach,  daß  die  A  n  s  t  e  c  k  u  n  g  s  f  ä  h  i  g  k  e  i  t  d  c  v 
chronischen  Blennorrhoe  eine  1'  a  c  u  1 1  a  t  i  v  e  i  s  t,  insofern, 
als  das  Secret  dersell>en  (ionokokken  führen  könne,  betonte,  daß  es  ahn* 
nicht  Gonokokken  luhren  inü^se,  es  einmal  IMennorrhöen  gäbe,  die  wohl 
zuzeiten  (ionokokken  riiliren,  andere,  deren  Seeret  sieli  bei  dtr  -or-- 
lältigsten    und   häufigsten    rntersucliung  als   frei  erweise.     Da   nun   auch 
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die  Secretmenge  bei  chronischer  Urethritis  gering  ist,  einmal  durch  den 
XJrin  weggeschwemmt,  zu  ihrer  Regeneration  längere  Zeit  brauche,  so  folgt 
daraus  wohl,  daß  einmaliger  Coitus  mit  einem  an  chronischer  Blennorrhoe 
leidenden  Individuum  nicht  zu  iaficieren  brauche,  daß  aber  gerade  die 
Frau,  die  den  Coitus  am  häufigsten,  zu  den  verschiedensten  Zeiten,  mit 
ihrem  an  chronischer  Blennorrhoe  laborierenden  Manne  ausübt,  der  In- 
fection  am  häufigsten  und  meistens  ausgesetzt  ist.  Diese  Frage  ist  also, 
wie  Ifeisser  betont,  nicht  schablonenmäßig  in  Bausch  und  Bogen, 
sondern  nur  durch  sorgfältige,  vielfache  Untersuchung  des  einzelneu 
Individuums,  von  Fall  zu  Fall,  zu  beantworten.  Ich  kann  mich  dieser 
Ansicht  nach  vielfachen  Untersuchungen  nur  anschließen  und  gestatte 
einem  an  chronischer  Blennorrhoe,  d.  h.  Morgentropfen  oder  Tripper- 
fäden leidenden  Manne  die  Ehe  nur  dann,  wenn  ich  mich  durch  öftere 
tägliche  Untersuchung  des  Secrets  respective  Tripperfadens  überzeugte, 
daß  dieser  nur  Epithel,  keine  Eiterzellen  hält,  constant,  auch 
nach  Irrigation  der  Harnröhre  mit  Lapis  oder  Sublimatlösung,  Einlegung 
von  Sonden  und  so  provocierter  Eiterung  absolut  von  Gonokokken 
frei  ist,  und  keine  weitere  Indication,  Strictur,  Prosta- 
torrhoe die  Fortsetzung  der  Behandlung  indiciert.  Fehlen  von  Gono- 
kokken, Fehlen  von  Eiterkörperch^n,  Fehlen  periurethraler  Complicationen 
sind  also  die  Bedingungen,  die  ich  stelle.  Diese  Bedingungen  sind  seither 
von  zahlreichen  Autoren,  so  B  r  e  w  e  r  (1891),  Goldberg  (1892), 
J  a  n  e  t  (1892),  L  e  t  z  e  1  (1893)  L  o  v  e  n  (1902),  L  e  s  s  e  r  (1902),  Korn- 
feld (1902),  Wossidlo  (1902)  und  vielen  anderen  vollinhaltlich 
acceptiert  worden.  Auf  eine  Bedingung  muß  ich  noch  Nachdruck  legen, 
auf  das  Fehlen  von  Eiterkörperchen.  So  lange  das  Secret 
oder  die  Fäden  noch  Eiterkörperchen  halten,  ist  dieses  stets  der  Beweis, 
daß  die  Entzündung  noch  nicht  erloschen  ist.  Nun  kann  wohl  die  Ent- 
zündung, wie  wir  bereits  hervorhoben,  noch  fortbestehen,  wenn  auch 
deren  ursprüngliches  ätiologisches  Agens,  der  Gonococcus  bereits  be- 
seitigt ist,  doch  gar  zu  häufig  dürfte  dieses  doch  nicht 
der  Fall  sein.  Anderseits  ist  aber  gerade  die  Frage  nach  dem  Vor- 
handensein des  Gonococcus  eine  sehr  heikle  und  in  einer  so  verantwort- 
lichen Sache  oft  schwer  zu  beantwortende.  Daß  der  positive  Befund,  der 
Nachweis  von  Gonokokken,  ausschlaggebend  ist,  darüber  ist  ja  kein 
Zweifel.  Aber  der  negative  Befund,  das  Mißlingen  dieses  Nachweises  ist 
eben  nur  ein  negatives  Ergebnis,  es  beweist  absolut  nicht,  daß  de  facto 
keine  Gonokokken  da  sind.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind 
oft  so  bizarr,  nach  langen,  mühevollen  Untersuchungen,  die  stets  negativ 
ausfallen,  treten  plötzlich  und  unerwartet  wieder  Gonokokken  auf,  daß 
ich  davor,  die  Frage  nach  dem  E  h  e  c  o  n  s  c  n  s  nur  nach 
dem  bakteriologischen  Befunde  zu  b(^  antworten,  nur 
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dringend  warnen  kann  und  so  lange  Eiterkörperchen, 
die  beredten  Zeugen  noch  bestehender  Entzündung 
da  sind,  von  der  Erteilung  des  Eheconsenses  nur 
dringendabratenmuß.  Ich  fühle  mich  um  so  mehr  veranlaßt,  auf  . 
diesem  Standpunkt  zu  beharren,  als  in  der  jüngsten  Zeit  ungünstige  Ke- 
sultate  als  Ergebnis  nur  bakteriologischer  Gonokokkenuntersuchimg  mehr- 
fach publiciert  werden.  -So  berichtet  Kopp  (1893),  er  hätte  im  Secrete 
chronischer  Gonorrhöe  bei  sieben  Männern  trotz  häufiger,  16 — 22  mal  vor- 
genommener Untersuchung  desselben,  keine  Gonokokken  nachweisen 
können  und  doch  Ixätten  diese  Männer  ihre  Frauen  inficiert.  G  u  i  a  r  d 
(1895)  berichtet  über  mehrere  Fälle,  in  denen  Gonokokken  aus  dem 
Secrete  längere  Zeit  verschwunden  waren,  auch  nach  der  von  N  e  i  s  s  e  r 
empfohlenen  Ausspülung  der  Harnröhre  mit  Sublimat  1  :  10.000,  bei 
wiederholter  Probe,  stets  vermißt  wurden,  dann  aber  plötzlich,  scheinbar 
ohne  Veranlassung,  eine  Kecidive  mit  Gonokokken  im  Secrete  sich  ein- 
stellte. Jullien  (1903)  berichtet  über  einen  Fall,  wo  trotz  zahlreicher 
negativer  Untersuchungen  des  Mannes  Infection  der  Frau  doch  erfolgte, 
dasselbe  erzählt  Wossidlo  (1903)  und  ich  habe  erst  jüngst  einen  Fall 
beobachtet,  in  dem  einem  an  chronischen  Tripper  mit  Eiterfäden  leidenden 
Patienten  auf  Grund  zahlreicher  verläßlicher  negativer  mikroskopischer 
und  culturellcr  Befunde  die  Ehe  gestattet,  aber  die  junge  Frau  inficiert 
wurde. 

Ich  kenne  Fälle,  in  denen  die  verschiedenartigst  variierte  Unter- 
suchung auf  Gonokokken  negatives  Eesultat  gab,  nach  einer  Dehnung  der 
Harnröhre  aber  Gonokokken  plötzlich  im  Secrete  wieder  auftauchten.  Auch 
Touton  (1898)  hat  neuerdings  über  solche  Fälle  l)erichtet. 

Anderseits  kann  nicht  genug  betont  werden,  daß,  falls  schon  bak- 
teriologische Untersuchung  m  dieser  verantwortungsvollen  Frage  ent- 
r-oheidcn  soll,  dies  nur  eine  völlig  zuverlässige,  s  a  c  h-  und 
fachgemäße  Untersuchung  sein  kann.  Wenn  W  e  r  t  h  e  r 
( 189.'^)  meint,  Weisser  hätte  B  r  ö  s  e  geantwortet,  daß  die  Gonokokken- 
untersuchung  für  den  Nachweis,  ob  die  chronische  Gonorrhöe  infectiös 
-^ei,  unontbehrlich  ist,  dabei  aber  lasse  er  zwischen  den  Zeilen  lesen:  „daß 
jnan  freilich  so  gut  wie  Profes.-sür  Xeisser  mikroskopieren  können  müsse", 
so  liegt  in  diesem  Finwurl'  viel  Wahres.  Xur  eine  wiederliolte,  voll- 
ständig verläßliche  rntersuehung  darf  hier  überhaupt  mitreden, 
und  dort,  wo  diese  nach  den  äuUeren  T'niständen  nicht  vorliegt,  können 
allein  nur  die  von  mir  oben  erwähnten  klinischen  Symptome,  vor  allem 
das  Fehlen  von  Kiterzellen,  ausschlaggebend  sein. 

Xachdem  nach  den  Angaben  zahlreicher  Autoren,  denen  auch  ich 
in  ich  anschließe,  Gonokokken  häulig  im  Secret  der  Pars  posterior  noeh 
vorhan<len  sind,  in  dem  der  Pars  anterior  aber  fehlen,  so  i>t   irerade  in 
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diesen  Fällen  die  Untersuchung  auf  Gonokokken  im  Seeret  beider  Partien 
der  Harnröhre  gesondert  vorzunehmen.  Eine  einfache  Trennung  der  aus 
Pars  anterior  und  posterior  stammenden  Fäden  gibt  die  Irrigationsprobe. 
Wäscht  man  bei  dem  Patienten  zuerst  die  Pars  anlerior  mit  bis  zum 
Bulbus  eingeführtem  Katheter  und  Irrigator  oder  Wundspritze  rückläufig 
aus  und  läßt  den  Patienten  dann  urinieren,  so  findet  sich  das  Secret  der 
Pars  anterior  im  Spülwasser,  das  der  Pars  posterior  im  Urin  und  kann 
so  gesondert  untersucht  werden.  Ebenso  muß  die  von  X  e  i  s  s  e  r 
empfohlene  „Irritationsprobe^^  mit  Sublimat  und  mechanischen  Mitteln 
wiederholt  und  ausgiebig  zur  Anwendung  kommen.  Auch  darf  man  nie 
\erge8sen,  wiederholte  Untersuchungen  des  Prostatasecretes  auf  Eiter 
und  Gonokokken  vorzunehmen.  ^ 

Loealisatioii:  Wir  haben  im  vorhergehenden  die  Symptome  der 
verschiedenen  Formen  chronischer  Urethritis  geschildert.  Aus  dieser 
Schilderung  ergibt  sich  eine  Differenzierung  der  chronischen  Blennorrhoe, 
einmal  in  recentcre  und  inveteriertcre  Fälle,  deren  erste  Tripperfäden  in 
trübem,  die  letzteren  in  klarem  Urin  zeigen. 

Es  ergibt  sich  aber  weiter,  und  ^vir  werden  diesen  Punkt  noch  bei 
Besprechung  der  pathologischen  Anatomie  zu  erörtern  haben,  daß  die 
chronische  Blennorrhoe  nicht  nur  differiert,  was  ihre  Ausbreitung  nach 
der  Fläche,  sondern  auch  was  die  Ausdehnung  nach  der  Tiefe  betrifft, 
indem  in  einer  Reihe  von  Fällen  der  Proceß  nur  in  der  Schleimhaut, 
also  oberflächlich,  rein  mucös  abläuft,  in  einer  zweiten  Gruppe  aber  unter 
die  Mucosa,  auf  dieser  unterliegende  Gewebe,  Corpus  cavernosum  und 
Prostata  übergeht.  Die  therapeutisch  wichtige  Frage,  die  wir  uns  in  jedem 
Falle  chronischer  Blennorrhoe  vorzulegen  haben,  ist  also  die  nach  der 
Localisation,  die  Frage,  sitzt  der  Proceß  in  Pars  anterior,  posterior  oder 
beiden,  ist  er  rein  mucös  oder  durch  submucöse  Veränderungen  (Peri- 
urethritis und  Cavernitis  circumscripta  chronica  für  Pars  anterior,  CoUi- 
culitis  seminaliö  und  Prostatitis  glandularis  chronica  für  Pars  posterior) 
compliciert.  Die  Schule  G  u  y  o  n  s  (J  a  n  e  t  1892)  hat  diese  meine  Ein- 
teilung und   das  Princip,  auf  dem  sie  basiert,  vollinhaltlich  acceptiert. 

Eine  nur  approximative  Localisation  ermöglicht  ja  schon  die  Ana- 
mnese, die  Beachtung  der  Symptome  und  die  Untersuchung  des  Urins. 
So  spricht  ja  Ausfluß  und  Verklebung  des  Orificium  urethrae  für 
Urethritis  chronica  anterior.  Schleimige  Trübung  der  zweiten  Portion 
des  ilorgenhames,  kommaähnliche  Flocken  in  der  zweiten  Portion, 
Prostatorrhoe,  Spermatorrhöc,  sexuelle  Schwäche  und  Impotenz  sowie 
neurasthenische  Leiden  sprechen  für  L'rethritis  posterior  prostatica.  Doch 
sind  diese  Symptome  nicht  unbeschränkt  gültig,  ihr  Fehlen  schließt 
insbesondere  die  Localisation  nicht  aus.  So  kann  eine  leichte  L'^rethritis 
posterior  bestehen,  der  geringen  ^Icnge  Schleimes  wegen,  dieser  nicht  in 
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sondere  aber  Tiefe  sie  sind,  um  so  mehr,  je  weiter  sie  auf  dem  Wege  der 
Umwandlung  in  fibrilläres  Bindegewebe  vorgeschritten  sind.  Bei  den 
suceulenten  Infiltraten  des  ersten  Stadiums  ist  also  die  Herabsetzung  der 
Dehnbarkeit  am  geringsten.  Wäre  die  Dehnbarkeit  der  Hamröhrenschleim- 
haut  überall  gleich,  so  müßte  diese  Herabsetzung  der  Elasticität  sofort 
mit  jeder  S6nde,  die  das  Orificium  extemum  passiert,  nachweisbar  sein. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Das  Orificium  ist  der  rigideste,  am  wenigsten 
dehnbare  Teil  der  Harnröhre,  die  hinter  demselben  befindlichen  Abr 
schnitte  verfügen  über  größere  Dilatabilität.  Um  sich  zu  überzeugen, 
daß  die  Elasticität  der  Pars  cavemosa  nicht  durch  chronische,  sei  es 
succulente,  sei  es  bereits  in  geringer  bindegewebiger  Umwandlung  und 
Schrumpfung  begriffene  Infiltrate  gelitten  hat,  muß  sich  der  Bulbus  auf 
40 — 4r5,  die  Pars  pendula  auf  30 — 35  Charriere  dehnen  lassen.  Es 
können  sich  also  in  der  Harnröhre  Infiltrate  entwickeln,  die  die  Elastir 
cität  der  betreffenden  Stelle  herabsetzen,  die  aber  doch  noch  eine  Sonde 
jenes  Kalibers  passieren  lassen,  die  das  Orificium  zu  passieren  vermag. 
Schon  Tarnowsky  (1872)  hat  auf  diese  Tatsache  hingewiesen. 

Diese  Infiltrate  schrumpfen  nun  mit  der  Zeit  und  sind  sie  endlich 
so  enge  geworden,  daß  sie  unter  die  Dehnbarkeit  des  Orificiums  gelangt 
sind,  dann  erst  werden  sie  bemerkbar.  0  t  i  s  bezeichnet  diese  Infiltrate 
als  weite  Stricturen  und  ist  der  Ansicht,  daß  keine  chronische  Ure- 
thritis ohne  eine,  wenn  auch  geringe  "\"erengung  zu  finden  ist.  Diese 
Verengungen  verdienen  wohl  nicht  in  allen  Fällen  den  Namen  von 
Stricturen,  da  sie  nicht  aus  bindegewebiger  Schrumpfung,  sondern  aus 
Infiltration  und  Schwellung  der  Schleimhaut  bestehen,  wir  aber  die  Be- 
zeichnung Strictur  wohl  nur  ersteren  reservieren  müssen.  Nichtsdesto- 
weniger ist  es  sicher,  daß  auch  beginnende  bindegewebige  Stricturen 
unserer  Kenntnis  entgehen.  Um  nun  auch  über  diese  weiten  Stricturen 
orientiert  zu  sein,  empfehlen  0  t  i  s  und  W  c  i  r  die  Benützung  der  von 
ihnen  angegebenen,  von  uns  bereits  erwälmten  Urcthronieter,  deren  An- 
wendung wir  nach  eigener  reicher  Erfahrung  nur  auf  das  nachdrück- 
lichste empfehlen  können. 

Führt  man  das  geschlossene  Instrument  in  die  normale  Urethra, 
so  läßt  sich  die  Olive  oder  Spindel  im  Bulbus  mit  Leichtigkeit  auf 
•10 — 1^5 — 50  erweitern.  In  der  Pars  pendula  gelingt  ebenso  die  Erweite- 
rung bis  30 — 35 — 10.  Diese  Erweitcrujig  aber  gelingt  dort  nicht,  wo 
Infiltrate  die  Dehnbarkeit  der  Schleimhaut  hera])gesetzt  haben.  Durch- 
mustern wir  also  die  Pars  anterior,  indem  wir  vom  Bulbus  beginnend 
vorgehen  und  so  die  Dehnbarkeit  der  Schleimhaut  in  der  ;j^anzen  Pars 
anterior  messen,  die,  falls  es  sich  um  eine  normale  Urethra  handelt,  vom 
Bulbus  ])is  zum  Orificium  urelhrae  alhnählich  und  gleichmäßig  al)nimmt, 
s  o  g  i  b  t  uns  d  i  (i  sprungweise  II  e  r  a  ]j  s  e  t  z  u  n  g  d  c  r  D  i  1  a  t  a- 
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bilität  der  Urethra  an  circumscripten  Stellen  den 
Sitz,  die  bedeutendere  oder  geringere  Abnahme  der 
Dilatabilität  die  Dichte  des  Infiltrates,  der  bedeu- 
tendere oder  geringere  Widerstand  gegenüber  dem 
Versuch  weiterer  Dilatation  endlich  einen  Anhalt t?- 
punkt  über  die  Snccnlenz  respective  Resistenz  de? 
Infiltrates,  dessen  mehr  oder  weiger  vorgeschrittene  Umwandlung  in 
Bindegewebe. 

Ist,  wie  dies  nicht  selten  geschieht,  trotz  nach- 
weisbarem Sitz  in  der  Pars  anterior  die  Dehnbarkeit 
für  das  Urethrometer  nicht  herabgesetzt,  dann  kann 
es  sich  nur  um  succulente  und  sehr  oberflächliche, 
ausschließlich  mucöse  Herde  handeln. 

Bei  Untersuchung  mit  dem  Urethrometer  kann  man  in  zweifacher 
Weise  verfahren.  Entweder  man  öffnet  das  Urethrometer  im  Bulbus  bis 
zur  leicht,  ohne  Schmerz  und  ohne  Gewaltanwendung  erreichbaren  Weite 
und  extrahiert  nun  langsam,  indem  man  erst,  wenn  das  Instrument  fest- 
gehalten wird,  die  Spindel  so  weit  schließt,  bis  man  wieder  weiter  kann, 
oder  man  schließt  an  jedem  Punkte  das  Instrument  wieder  ganz,  oder 
wenigstens  bis  24,  zieht  nun  vor,  öffnet  bis  zur  erreichbaren  HöhC; 
schließt  nun  wieder  und  so  fort.  Die  erstere  Methode  kann,  indem 
die  geöffnete  Spindel  die  Schleimhaut  mitzieht  und  vor  sich  einstülj)t,. 
leicht  künstliche  Verengungen  schaffen,  die  letztere  ist  daher  vor- 
zuziehen. 

Doch  alle  die  genannten  Methoden  geben  uns  wohl  den  Sitz  des 
chronischen  Processes  an,  aber  von  diesem  geben  sie  uns  kein  Bild. 

Dieses  erlangen  wir  nur  durch  Anwendung  des  für  die  Diagnose  oft 
unentbehrlichen  Endoskops. 

Die  Idee,  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  mittels  Apparaten,  die 
eigentlich  dem  Vaginalspeculum  im  Principe  ähnlidi  waren,  zu  unter- 
suchen, datiert  aus  dem  Beginne  dieses  Jahrhunderts,  el)en  aus  der  Zeit, 
wo  das  Vaginalspeculum  vor  allen  durch  E  i  c  o  r  d  seine  Triumphe  feierte. 
Die  Schwierigkeit  gegenüber  dem  Vaginalspeculum  bestand  nur  darin, 
daß  ersteres  ein  genügend  weites  Lumen  besaß,  genügend  Lichtstrahlen 
Baum  gab,  um  die  dem  Ende  des  Speculum  vorliegende  Schleimhaut  zu 
beleuchten.  Alle  in  die  Urethra  eingeführten  Instrumente  dagegen  stellton 
so  enge  Bohre  dar,  ließen  so  wenig  Licht  durch,  daß  an  eine  Concen- 
tration  der  Lichtstrahlen  der  natürlichen  oder  künstlichen  Lichtquelle 
und  Reflexion  dieser  in  den  Tubus  des  Endoskops  gedacht  werden 
mußte.  S  e  g  a  1  a  s  (1820)  war  der  erste,  der  diese  Idee  faßte;  ihre  volle 
Ausführung  erhielt  sie  aber  erst  durch  Desormeaux  (ISßo).  Durch 
diesen  aber  wurde  auch  die  Pathologie  der  chronischen  L^rcthritis  in  einer 
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Weise  begründet,  an  der  auch  die  Zukunft  nur  Unwesentliches  zu  ändern 
vorfand. 

Desormaux^  Instrument  (Fig.  20)  bestand  aus  einem  für  die 
Urethra  bestimmten,  trichterförmigen  Tubus,  an  dessen  Ende  der  Be- 
leuchtungsapparat befestigt  wurde,  der  im  Princip  aus  einem  durch- 
bohrten, in  einem  Tubus  schief  gestellten  Eeflector  bestand,  der  von  einer 
seitlich  angebrachten  Lampe  sein  Licht  empfing,  während  das  Auge  des 
Beobachters  durch  die  centrale  Öffnung  im  Spiegel  durchsah.  Aufier  der 
Schwere  des  Instruments,  dessen  schlechter  Handlichkeit  hatte  es  den 
Nachteil,  wohl  zum  Studium,  nicht  aber  zu  örtlichen  Eingriffen  sich  zu 
eignen.  Nachdem  eine  Beihe  von  Modificatoren  sich  damit  begnügt  hatten, 

Fig.  20. 


beim  Desormeaux sehen  Endoskope  nur  die  Lichtquelle  zu  ändern, 
gingen  andere  an  wesentlichere  Umgestaltungen,  und  deren  wichtigste 
ist  wohl  die  von  Hacken  (1862)  zuerst  angebahnte  völlige  Trennung 
von  Beleuclitungi?apparat,  Keflector  und  Tubus.  G  r  ü  n  f  c  1  d  (1ST4)  accep- 
tierte  dieses  Princip,  benützte  zur  Beleuchtung  eine  Gas-  oder  Petroleum- 
lampe, als  Reflector  einen  aus  der  Laryngoskopie  bekannten,  ^^\<tielten, 
oder  mittels  Binde  an  der  Stime  zu  tragenden  Relleetor  und  gab  eine 
Beihe  von  endoskopischen  Tuben  (Fig.  21)  an,  die  liinirer  un<l  kürzer, 
vorne  oder  seitlich  gcfenstert,  mit  offenem  oder  dureh  ein  Phinirlas  ge- 
schlossenem Fenster  für  verschiedene  Abschnitte  der  Harnröhre  und  Bhise 
bestimmt  <in<l.  Als  eine  praktische  Neuerung  der  endoskopischen  Tuben 
erwies  sieli  die   vr»n   St  eurer  (ISiO).    Die  Grünfeldsehen   Tul'en,  vom 
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Ksliber  von  Kat&etem  Chamere  18 — 84,  Öbergehen  am  Ocularende  all- 
mählich in  einen  ziemlich  weiten,  innen  gleich  dem  Endoskope  geschwärzten 
Trichter,  dessen  gekerbter  Kand  zur  Leitung  des  Instrumentes  dient. 
Nun  ist  es  meist  nnvermeidÜeh,  daß  man  das  Instrument  bei  seiner  An- 
wendung so  weit  in  die  Urethra  emfUhrt,  daß  das  Orificium  durch  den 
au  Kaliber  zunehmenden  Trichter  schmerzhaft  gedehnt  wird.  S  teurer 
nun  wendet  einmal  kürzere  Tuben  an  (Fig.  22),  die  bessere  Beleuchtung 
ermöglichen,  dann  aber  setzt  er  an  diese,  dort  wo  der  Trichter  in  den 
Tubus  übergeht,  eine  runde  Platte  an.  Es  wird  dadurch  die  FLsierung 
und  Leitung  des  Instrumentes  wesentlich  erleichtert,  dann  aber  durch 
diese  Platte  ein  schmerzloses  Zusam- 
^g-  21-  menschieben  des  Penis  bei  Unter- 
suchung der  tieferen  Teile  und  damit 
die  Verwendung  kürzerer  Tuben 
auch  für  diese  ermöglicht.  A  u  s  p  i  t  z 
(IST!))  hat,  um  größere  Partien  der 
Urethra  zu  Gesicht  zu  bekommen, 
ein  zwei  blättriges  mit  Conductor  ge- 
schlossen einzuführendes  und  dann 
zu  öffnendes  Endoskop  (Fig.  23)  emp- 
fohlen, das  nach  Art  von  Cuscoa 
Entenschnabel  das  Orificium  nicht  mit- 
dehnt. Schütz  (1886)  verwendet 
statt  der  gewöhnlichen  abgerundeten 
und  den  Tubus  nur  wenig  überragen- 
den Conductoren  eine  Knopfbougie, 
die  bis  in  die  hinteren  Teile  der 
Urethra  eingeführt  und  über  die  dann 
das  Endoskop  geschoben  wird.  Pos- 
ner (1887)  empfiehlt  statt  der  innen 
geschwärzten  Tuben  solche,  die  dem 
Fergussonschen  Speculum  ähnlich, 
innen  P|>iegeln.  Antal  (I8Si)  gab,  um  in  der  Pars  pendula  größere 
Flächen  übersehen  zu  können,  sein  Aero-Crethroskop  an,  ein  kurzer  endo- 
skopischer Tubus,  der  mittels  piner  Art  von  Kappe  fest  auf  die  Glans 
aufgesetzt  wird  und  oben  durch  ein  Glasfeuster  abgeschlossen  ist.  Durch 
ein  seitlich  am  Tubus  angebraehtes  Gebläse  wird  nun  Luft  in  die  Urethra 
eingeblasen,  die  deren  Wandungen  separiert,  dehnt  und  bo  die  Übersicht 
eines  größeren,  leider  durch  den  Druck  der  Luft  stets  auümischen  Terrains 
gestattet. 

Die  Anwendung  elektrischer  Beleuchtung  hat  zur  C'onstruetion  neuer 
Apparate  geführt.    Hierher  gehört  zunächst  das  X  i  t  ze-Lei  tcrsche 
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Fig.  2H. 


(1879),  von  Oberlander  (1887)  etwas  modificiertc  Instrument.    Auch 

dieses  besteht  in  endoskopischen  Tuben,  die  Lichtquelle  ist  aber  nicht 
außerhalb  des  Instrumentes,  zur  Beleuchtung  wird  nicht  reflectiertes  Licht 
verwendet,  sondern  die  Lichtquelle,  weißglühender  Platindraht,  befindet 
sich  am  visceralen  Ende  innerhalb  des  Tubus.  Vm  nun  aber  den  weiß- 
glühenden Draht  zu  verhindern,  seine  Wärme  dem  Instrument  und  der 
Schleimhaut  zu  übertragen,  circuliert  um  den  Draht  eine  dünne  Flüssig- 
keitssäule. Wenn  auch  höchst  compendiös  verfertigt,  so  verengt  der 
Apparat,  abgesehen  davon,  daß 
nun  die  Aufmerksamkeit  des 
untersuchenden  Arztes  auf  Bat- 
terie und  Wasserleitung  ge- 
richtet sein  muß,  also  abgelenkt 
wird,  doch  das  Lumen  des  En- 
doskops. Die  an  dem  visceralen 
Ende  angebrachte  Lichtquella 
ist  oft  zu  grell,  hat  aber  die 
Nachteile,  die  sich  stets  be- 
merkbar machen,  wenn  man  aus 
dem  dunklen  in  einen  grell  be- 
leuchteten Raum  sieht.  Man 
trbält  Kellexe,  Interferenz  der 
Lichtstrahlen,  die  stören. 
Schütz'  (1887)  Diaphoto- 
s  k  o  p  verlegt  die  Lichtquelle  — 
eine  Glühlampe  ^  und  Xleflfclor 
vor  das  Augo. 

Als  zwcckmiißigfte  und 
pruktis.'h  wicIilLgste  Neuerung 
ist  eiidiii-li  des  L  e  i  1  e  r  s  c  h  c  n 

Elektroendoskops 
(1SS7)  zu  crwühncn.  Uü-selbe 
kt'lirt  wieder  zum  l'rindpe  des 
1  )i'S(irnn'auxsclien  KMdo>;kuiM.'S 
s  dem  Stonrersfhcn  narligeliüdcleii  kur/t-ii  endo- 
deren  oculares  Ende  der  leiclit  liandlii'ln'  IW- 
lcuchtung!ip[)arat  mittels  dessen  trichterförmig  verjüngtem  Kiide  niif-i-i't/t 
wird.  Der  Belenolilungiipparat  (Kig.  2-J),  mittels  zwei  Sdiiiünn  mit  der 
Katterie  verbunden,  besteht  aus  einem  Mifrnon-Glüliliimpchen  und  diiliiiiter 
fix  angebrachtem  llolilspiegel,  der  die  Lichtstrahlen  ]iariillel  in  den 
Trichter  und  durch  diesen  in  das  Endoskop  wirft.  Das  .\uge  des  Iti'ybii.ln.Ts 
blickt  über  den  Kand  des  Spiegels  in  den  Trichter,  auf  welelieni  W.'l'j 


zurück.  Es  bcsti 
skopischen    Tuben, 
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aiich  Tampon,  Pinsel  und  sonstige  Instrumente  eingeführt  werden  können. 
Die  Batterie,  mit  Schraube  beweglich,  ermöglicht  durch  Heben  und  Senken 
der  Elemente  in  der  Tauchflüssigkeit  die  Lichtstärke  von  Rot  bis  Weiß- 
glühhitze zu  variieren.  Als  ganz  zweckmäßige,  gut  handliche  Modificatioa 
ist  endlich  der  von  Lang  (1892)  angegebene  „Beleuchtungstrichter"  an- 
zusehen. Auch  Caspers  (1891)  sowie  Otis'  (1892)  Elektroskop  stellt 
sich  nur  als  Modification  des  Leiterscheu  dar. 

Was  nun  die  Technik  der  Endoskopie  betrifft,  so  ist  vor 
allem,  da  wir  gegenwärtig  nur  kurze,  gerade  und  offene,  nach  Art  der 
Steurerschen  gebaute  Tuben  verwenden,  alle  anderen  sich  als  unpraktisch 
erweisen,  die  Einführung  des  geraden  Instrumentes  in  die  Urethra  mit 


Fig.  24. 


einiger  Schwierigkeit  für  den  An- 
fänger verbunden.  Als  Vorteile  merke 
man,  daß  man  das  gut  geölte  Instru- 
ment an  der  oberen  Wand  der  Urethra 
hia  zum  Bulbus  führt,  in  diesen  aber 
nicht  zu  sehr  eindrückt  und  nun  unter 
gleichzeitigem  leichten  Druck  auf  das 
viscerale  Ende  des  Instrumentes, 
dessen  Ocularende  senkt,  um  in  den 
Isthmus  einzugehen,  dann  das  In- 
strument bis  an  den  Blasenhals  vor- 
schiebt, also  80  lange,  bis  bei  mäijig 
voller  Blase  etwas  Urin  zwischen 
Instrument  und  Conductor  heraus- 
zuflieBen  beginnt.  Ein  kurzer  Zug 
bringt  nun  das  Instrument  gerade  vor  den  Sphincter  prostatae  internu'*. 
Die  Untersuchung  der  Urethra  wird  nun  stets  von  rückwärts  nach  vorne 
ii]  der  Weise  vorgenommen,  daß  nun  der  Conductor  entfernt,  das  Sehfeld 
mittels  Tampons  gereinigt  und  nun  die  Lichtquelle  angesetzt  oder  der 
llefiector  reguliert  wird. 

Als  Lagerung  des  Patienten  empfiehlt  sich  ein  Tisch  (Fig.  25),  der 
so  hoch  ist,  daß  dessen  Platte  in  der  Höhe  der  Augen  des  vor  dem 
Tische  sitzenden  Arztes  sich  befindet.  Zur  Untersuchung  des  Blase 


aia 


nnd  der  P&re  prost^tica  muS  das  oculare  Ende  des  Instnimenteg  sehr 
gesenkt  werden.  Um  gut  zu  sehen,  muß  dann  das  Genitale  des  Patienten 
gehoben  werden.  Zu  dem  Zwecke  iat  es  gut,  das  untere  Ende  der  Tisch- 
platte gegen  die  übrige  Platte  mittels  einer  Schraube  im  Winkel  ver- 
atetlbar  zu  machen.  Kleine  Fächer  unter  der  Platte,  In  denen  Tampon«, 
Ätzmittel  träger  etc.  enthalten  sind,  machen,  der  rechten  Hand  des  Arztes 
leicht  zugänglich,  jede  Assistenz  überäü'^sig.  Der  Patient  liegt  horizontal 
mit  wenig  erhöhtem  Kopfe  am  Stuhl,  mit  leicht  angezogenen  Beinen,  die 
durch  bewegliche  Fußstützeu  in  der  dem  Patienten  angenehmsten  Lage 
erhalten  werden.  Als  Tamponträger  empfehlen  sieh  am  zweckmäßigsten 
Kolzstäbchen,  die  bei  uns  in  den  Zündholzchenfabrikcn  erhältlich  sind. 
An   das  Endo  deräelben   wird   etwas   reine   Watte    fest    umwickelt,    das 


Fig.  25. 


Stäbchen  nach  einmaligem  Gebrauch  entfernt.  Sehr  praktisch  sind  auch 
Tamponträger  aus  festerem  Eiaendraht,  an  dem  visceralen  Ende  gut 
abgefeilt  imd  leicht  gerippt,  um  die  die  Baumwolle  umwickelt  und  nach 
dem  Gebra.uch  an  dem  Draht  selbst  in  einer  Gas-  oder  Spiritusflamrae 
verbrannt  wird,  wodurch  gletch2eitig  die  beste  Stcrilisicrung  des  Drahtes 
selbst  bewirkt  wird. 

Gehen  wir  nun  an  die  Untersuchung  zunächst  der 
oormalen  Urethra,  so  bemerken  wir  in  dem  rückwärtigen  Teile 
der  Pars  prostatica,  wie  die  Schleimbaut  vom  Uande  des  Endoskops  einem 
ziemlich  central  gelegenen  Punkte  zustrebt,  in  dem  sie  sphlncterenfürmig 
zusammentrifft  und  m  einen  kurzen  Trichter  bildet.  Die  Farbe  der 
Schleimhaut  ii^t  ziemlich  dunkelrot,  ihre   Obertläche    gbitt    oder    leicht 
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gerippt  durch  zarte  Längsfalten,  die  alle  dem  Punkte,  der  die  Spitze  des 
Trichters  bildet  und  als  „Centralfigur"  bezeichnet  wird,  zustreben. 

In  dem  Maße,  als  man  mit  dem  Endoskop  herausrückt,  schließt 
die  Schleimhaut  an  der  Spitze  des  Trichters  an,  diese  rückt  ebenso  nach, 
so  daß  der  Trichter  sich  stets  gleich  bleibt.  Gleichzeitig  bemerkt  man 
ein  allmähliches  Blässerwerden  der  Schleimhaut.  Rückt  man  nun  noch 
etwas  vor,  so  sieht  man,  wie,  während  der  Trichter  von  oben  und  den 
Seiten  erhalten  bleibt,  von  unten  oder  häufig  von  links  unten  eine  flache, 
hügelige,  runde  Protuberanz  in  das  Lumen  des  Endoskops  hineinragt, 
und  wenn  wir  noch  etwas  vorrücken,  sich  einstellt.  Wir  haben  dann  das 
Caput  gallinaginis  vor  uns,  das  ziemlich  gleichmäßig  gelblichrot,  etwa 
drei  Vierteile  des  Gesichtsfeldes  einnimmt.  Links  und  rechts  von  dem- 
selben zwei  dunkle  Furchen.  Über  demselben  der  Schleimhauttrichter, 
der  auf  die  Form  der  Mondsichel  reduciert  und  dunkler  rot  ist.  In 
günstigen  Fällen,  insbesondere  wenn  man  das  Caput  gallinaginis  durch 
Heben  des  Ocularendes  des  Tubus  ganz  in  dessen  Lumen  eintreten  läßt, 
sieht  man  auf  der  Kuppe,  einem  Nadelstich  vergleichbar,  die  Ausmündung 
des  Pocular. 

Noch  etwas  weiter  mit  dem  Endoskop  vorgerückt  und  das  Caput 
gallinaginis  rückt  nach  rückwärts,  doch  bleibt  dessen  Verlängerung  noch 
längere  Zeit  als  größere  Falte  an  der  unteren  Seite  des  Trichters  zu 
sehen,  dessen  Centralfigur,  infolge  des  Hinein ragons  des  Caput  gallina- 
ginis einen  von  rückwärts  nach  vorne  stets  kleiner  werdenden  kurzen 
Bo'gen,  dessen  Convexität  nach  oben,  dessen  Concavität  nach  unten  und 

•leicht  seitlich  sieht,  darstellt.  Endlich  kommen  wir  an  eine  Stelle,  wo 
die  Schleimhaut,  die  allmählich  blässer  wird,  wieder  einen  vollkommen 
gleichseitigen  Trichter  mit  punktförmiger  Centralfigur  bildet,  die  Schleim- 
haut glatt  oder  leicht  gegen  die  Centralfigur  hin  radial  gefaltet  ist.  Wir 
sind  in  der  Pars  membranacea.  So  lange,  als  wir  uns  in  dieser  befinden, 
bleibt  sich  der  Befund  des  kurzen,  blaßroten  Trichters  gleich.  Nun 
folgt  eine  Stelle,  die  besonders  dem  Anfänger  leicht  unangenehm  werden 
kann.  Bei  fortgesetztem  langsamen  Herausziehen  verlassen  wir  die  Pars 
membranacea.    Im  Augenblicke,  wo  wir  aus  dem   Isthmus  heraus  sind, 

.  kommt  das  viscerale  Ende  des  Endoskops  in  den  Bereich  der  Wirksam- 
keit der  Bulbo-  und  Isehiocavernosi,  die  es  mit  rascher  Contraction  nach 
aufwärts  treiben.  Es  erübri^rt  hier,  um  diesem  Stoß,  der  bei  unvorsich- 
tiger,  zu  leichter  Haltung  des  Instruments  dieses  selbst  heraustreiben 
kann,  zu  begegnen,  entweder  das  Ocularende  zu  heben  und  die  weitere 
Führung  des  Instruments  in  gleicher  Weise  vorzunehmen  wie  die  Führung 
des  Katheters,  also  in  einem  gegen  die  Bauch  fläche  zu  gerichteten  Bogen, 
oder  aber  das  viscerale  Ende  des  Instruments  muß  durch  Druck  von 
außen,  am  Ocularende,  unterhalb  der  Symj)hyse  niedergehalten  werden. 
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Pie  Wirkung  der  Bulbo-  und  Ischiocavernosi  ist  auch  im  Endoskop 
sichtbar.  Der  Trichter,  den  die  Schleimhaut  bisher  bildete,  ist  ver- 
schwunden. Durch  den  Druck,  die  Contraction  der  der  Urethra  seitlich 
anliegenden  Muskeln  wird  die  Schleimhaut  in  Form  zweier  seitlicher 
Wülste,  die  sich  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  in  einem  senkrechten 
Spalt  berühren,  in  das  Endoskop  hineingedrängt.  Dieses  Bild  bleibt 
durch  die  ganze  Pars  bulbosa  erhalten,  nur  nimmt  die  Kraft  der  Muskeln, 
damit  die  Breite  der  Wülste  nach  vorne  zu  ab.  Die  Farbe  der  Schleim- 
haut unterliegt  an  dieser  Stelle  dem  meisten  Wechsel,  kann  infolge  des 
Druckes  ganz  anämisch  sein,  ist  aber  de  norma  eine  blaßfleischrote. 

Bei  Austritt  aus  dem  Bulbus,  Übergehen  in  die  Pars  pendula, 
taucht  nun  wieder  der  Trichter  diesmal  sehr  blaßroter  Schleimhaut  auf. 
Dieser  Trichter  ist  um  so  länger,  je  mehr  die  Pars  pendula  angespannt 
wird,  es  läßt  sich  also  auf  diese  Weise  ein  größeres  Stück  Schleimhaut 
zur  Anschauung  bringen.  Radiäre  Fältelung  ist  nicht  selten. 

Ebenso  gelingt  es  bei  sorgfältiger  Betrachtung  der  einen  oder 
anderen,  besonders  unteren  Wand  die  Morgagnischen  Lacunen  als  dunkle, 
von  einem  dünnen  King  dunkler  rot  gefärbter  Schleimhaut  eingefaßte 
Punkte  zu  sehen. 

Übergehen  wir  nun  zu  den  Befunden  bei  chronischer 
Urethritis,  so  ist  ja  eben  der  große  Vorzug  des  Endoskops  der,  daß 
es  uns  nicht  nur  den  Sitz  der  Veränderungen,  sondern  auch  deren  Xatur 
erkennen  läßt;  es  uns  einen  Einblick  gewinnen  läßt  in  jene  Verände- 
rungen, die  die  Dicke  der  Schleimhaut  und  die  Oberfläche  derselben 
erlitten  hat.  Das  endoskopische  Bild  bleibt  ja  auch  in  den  pathologischen 
Fällen  dem  nonnalen  in  den  wcscntliclieu  Zügen  gleich,  erleidet  aber 
durch  die  Schwellung  und  Infiltration  der  Schleimhaut  einige  Modifi- 
cationcn.  Dort,  wo  die  Schleimhaut  vom  Rande  des  Endoskops  ab  einen 
Trichter  mit  punktfünniger  Ceiilralfigur  bildet,  wird  durch  gleichmäßige, 
succulente  Schwellung  der  Trichter  in  allen  seinen  Dimensionen  ein- 
büßen, also  schmäler  und  kürzer  sein.  Ist  die  Schwellung  der  Schleim- 
haut eine  sehr  bedeutende,  dann  wird  dieselbe  soprar  in  den  Tubus  sich 
einwölben  und  dann  erst  von  dieser  Einwölbung  aus  in  den  Trichter 
übergehen,  d(*r  dann  sehr  klein,  schmal  und  nieder  sein  wird.  Ist  die 
Schleimhaut  geschwellt,  die  Schwellung  aber  eine  starre,  wenn  auch 
gleichmäßige,  dann  wird  im  Oo^renteil  die  Schleimhaut  sich  nicht  so 
rasch  anlegten,  der  Trichter  also  liin;rcr,  liölier  scm'u.  Ungleichmäßipre,  ein- 
seitige oder  lleekweise  Inlillrate  und  SclnNcllungen  machen  den  '^i'riehter 
assvmmetrisch.  '^eschwelltc  Kalten  treten  als  solche  deutlich  hervor  und 
stören  die  Punkt  form  der  Centralligur,  die  verzerrt,  oval  oder  von 
mehreren  nach  innen  conve.\(»n  Contouren  gebildet  wird.  Dort,  wo.  wi<"» 
im  Bulbus,  kein  Triehter  gel)ildet,  .-ondorn  die  Schleimhaut  eingewulstet 
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wird,  pflegen  bei  sueculenter  Schwellung  die  Wülste  bedeutender  in  den 
Tubus  vorzuspringen,  bei  starrer  Schwellung  und  Infiltration  dagegen  sind 
die  Wülste  wenig  prominent,  ja  es  bilden  sich  nicht  selten  überhaupt 
keine  Wülste,  die  Schleimhaut  schließt  nur  coulissenförmig  das  Sehfeld 
ab,  mit  einem  centralen  Spalt  in  der  Mitte. 

Was  nun  die  Veränderungen  der  Oberfläche  betrifft,  ,so  bestehen 
dieselben  zunächst  in  Farbenverschiedenheiten.  Die  verschiedenen 
Kuancen,  rot  bis  dunkelrot  und  blaurot,  können  über  größere  Abschnitte 
diffus  verbreitet  oder  fleckenweise  in  den  verschiedenen  Partien  der 
Urethra  zu  finden  sein. 

2^eben  der  Farbe  sind  i's  aueii  Veränderungen  der  Oberfläche,  die 
auffallen.  Einmal  sieht  die  Schleimliaut  au  den  erkrankten  Stellen  feuchter 
und  glänzender  aus.  Ein  andennal  und  häufiger  ist  die  Oberfläche  nicht 
glatt  und  glänzend,  sondern  matt.  In  vielen  Fällen  sieht  man,  daß 
dieses  mattierte  Aussehen  von  Epithelverlusten  herrührt,  die  der  Ober- 
fläche ein  fein  gcsticheltes  Aussehen  verleihen.  Die  Oberfläche  ist  in 
anderen  Fällen  samtartig  rauh.  In  noch  anderen  Fällen  ist  die  Schleim- 
haut trüb,  wie  gequollen,  ihre  Oberfläche  hat  die  Glätte  normaler  Schleim- 
haut verloren  und  ist  von  einer  ganzen  Menge  dunkelroter  Körner  bedeckt, 
die  bald  gleichmäßig  von  der  Größe  kleiner  Sandkörner,  bald  ungleich 
an  Größe,  mit  spitz,  konisch  oder  rund  verlaufender  Kuppe  mehr  oder 
weniger  dicht  die  Schleimhaut  bedecken  und  ihr  das  Aussehen  einer 
Maulbeere,  einer  granulierenden  Wunde  verleihen.  Diese  Veränderung,  als 
Granulation  bekannt,  kann  größere  Flächen  einnehmen,  oder  als  kleine 
umschriebene  Plaque  auftreten.  Als  mehr  fleckweise  Affectionen  zeigen 
sich  weiter  Schwellung  der  Morgagnischen  Taschen,  die  Umgebung  der 
Ausführungsgänge  erodiert,  intensiv  gerötet,  unregelmäßige,  oberfläch- 
liche Ulcerationen,  Plaques  verdickten  und  getrübten  Epithels.  Endlich 
finden  sich  neben  den  sclion  beschriebenen  Granulationen,  die  durch  Auf- 
lockerung und  fungöses  Auswachsen  oft  recht  bedeutende  Dimensionen 
erreichen  können,  auch  walire  trachomatöse  Körner,  sulzige,  froschlaich- 
ähnliche, durch  die  zarte  Schleimhaut  durchscheinende  Kömer  (G  s  c  h  i  r- 
hakl  1878,  Grünfeld  1880).  Desgleichen  sind  leisten-,  netzförmige, 
häufig  Morgagnische  Taschen  einschließende,  bald  flache  und  zarte,  bald 
derbe  und  stricturiorondc  Xarben,  besonders  im  Bulbus  und  Anfangteile 
der  Pars  cavernosa  nicht  selten. 

Wir  haben  damit  ein  Bild  großer  Mannigfaltigkeit,  die  um  so  größer 
ist,  als  alle  genannten  Veränderungen  nebeneinander  innerhalb  derselben 
Urethra  vorkommen  können.  Doch  pflegen  sich  gewisse  Veränderungen 
an  gewissen  Stellen  mit  A'orliebe  zu  finden. 

Durchmustern  wir  die  Urethra  in  diesen  Fällen  von  rückwärts  nach 
vorne,  so  finden  wir  im  Blasenhals  neben  teils  sehr  kleinem,  teils  in- 
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folge  der  starren  Infiltration  weitem  und  hohem  Trichter,  die  Sehleim- 
haut tief  livid  rot,  ihre  radiär  zur  Centralfigur  verlaufenden  Falten 
deutlicher,  hie  und  da,  meist  nur  vereinzelt,  eine  größere  Erosion,  die 
bei  Betasten  mit  dem  Tampon  sofort  blutet.  Im  Vorderteile  der  Pars 
prostatica,  in  den  Fällen  von  Urethritis  chronica  prostatica,  das  Caput 
gallinaginis  bedeutend  geschwellt,  die  Schleimhaut  livid,  samtartig 
aufgelockert.  Druck  mit  dem  Tampon  auf  dasselbe  erzeugt  heftigen 
Schmerz.  Die  übrige  Schleimhaut  sticht  durch  ihre  dünklere  Farbe  oft 
von  der  helleren  Röte  des  Caput  gallinaginis  ab.  Granulationen  konnte 
ich  in  der  Pars  prostatica  nie  finden.  Desormeaux  (1865)  gibt 
solche  an. 

In  der  Pars  membranacea  sind  gleichfalls  meist  nur  Schwellung, 
Rötung,  kleine  Erosionen  zu  finden.  In  dem  vorderen  Teile  treten  nicht 
selten  Granulationen  auf,  doch  das  eigentliche  Terrain  dieser  ist  der  Bulbus, 
den  sie  oft  in  großer  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  einnehmen.  Die  Pars 
pendula  bietet  das  abwechslungsreichste  Bild  dar.  Plaques  von  Granu- 
lationen, Plaques  verdickter  und  getrübter  Epithelien  wechseln  mit  einfach 
katarrhalischer  Schwellung,  Rötung,  Erosionen  ab. 

Aus  diesem  Grunde  eben,  weil  in  den  verschiedenen  Stellen  der 
Urethra  die  verschiedensten  Bilder  gleichzeitig  vorkommen  können, 
empfiehlt  sich  eine  Einteilung  der  chronischen  Urethritis  in  simplex, 
granulosa,  trachomatosa  etc.,  wie  sie  wohl  versucht  wurde,  nicht.  Alle 
von  uns  bei  der  chronischen  Urethritis  zu  constatierenden  Veränderungen 
sind  ja  nicht  für  sich  abgeschlossene  Bilder,  sondern  nur  Phasen  eines 
und  desselben  Processes,  die  nebeneinander  vorkommen,  ineinander  über- 
gehen und  deren  Nebeneinander  insbesondere  dadurch  zu  erklären  ist, 
daß  der  Proceß  seine  besonderen  Prädilectionsstellen  findet,  an  denen 
er  sich  vorwiegend  localisiert,  zur  höchsten  Phitwickhing  kommt,  an 
anderer  Stelle  dagegen  nicht  so  intensiv  verläuft  oder  durch  sccundäre 
Veränderungen  conipliciert  ist. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  Oberländer  (188T)  mit  dem  von  ihm 
modificierten  Nitze-Leitersehen  Endoskop  die  Veränderungen  hei  cliro- 
nischer  Urethritis  studiert.  Diese  sehr  ausführliehen,  detaillierten,  <lio 
bisherigen  Untersuchungen  in  manchem  Punkte  erweiternden  und  corri- 
gierenden  T^ntersuchungen  sind  liöchst  wertvoll,  leider  aber  durch  die  An 
und  Weise  der  Darstellung,  insbesondere  eine  colossal  reichliche,  nirjst 
überllüssige,  neue  Xtnnenclatnr,  eine  T'nzahl  verschiedener  Formen,  re(  lii 
wenig  anmutend  wiedergegeben.  Dem  sich  für  Endoskopie  Intere>>it'ren<l('n 
kann  ein  Kinl)lick  ins  Original  nicht  erspart  werden.  Piegen  die  \nn 
O  b  e  r  1  ä  n  d  e  r  aufgestellten  Formen  ist  zunächst  das  eben  Erwähn t«*  ein- 
zuwenden, daß  sie  nicht  Formen,  sondern  ineinander  iilxTgelu'nde  Fha-r-i 
der<ell)en  Erkrankung  sind,   (iegen  seine  vier  Typen  von  ,,Trrethrilis  ;:lan- 
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dularis"  ist  einzuwenden,  daß  dieselben  den  anatomischen  Tatsachen 
nicht  entsprechen.  Weder  N  e  1  s  e  n  (1887)  noch  ich  konnten  isolierte 
glanduläre  und  periglanduläre  Erkrankung  bei  anatomischer  Untersuchung 
nachweisen.  Die  Veränderungen  der  chronischen  Bindegewebshyperplasie 
treten  stets  allerdings  herdförmig,  doch  innerhalb  dieser  Herde  diffus 
auf,  sitzen  im  subepithelialen  und  submucösen  Gewebe  und  in  diesem 
sich  entwickelnd  auch  periglandulär.  Dagegen  muß  Oberländer  ein- 
geräumt werden,  daß  er  die  regressiven,  dem  zweiten  Stadium  der  Um- 
wandlung in  fibrilläres  Bindegewebe  angehörigen  Veränderungen,  den 
Übergang  der  chronischen  Bindegewebshyperplasie  in  stricturierendes 
Bindegewebe  in  vorzüglicher  Weise  studiert  und  geschildert  hat.  Hier 
stimmen  seine  Befunde  mit  den  anatomischen  Untersuchungen  meist 
überein. 

Haben  wir  nun  so  alle  jene  Methoden  kennen  gelernt,  die  uns  zur 
Localisation,  zur  Diagnose  dienen,  so  möchte  ich  nun  in  kurzem  jenen 
Gang  der  Untersachang  schildern,  der  sich  mir  als  praktisch  ergab, 
den  ich  daher  einzuhalten  pflege. 

Kommt  ein  Patient  mit  der  Angabe,  er  leide  an  chronischer  Ure- 
thritis, zu  uns,  so  nehmen  wir  zunächst  die  Anamnese  (Dauer  des  Pro- 
cesses,  Häufigkeit  der  Infection  etc.)  auf,  inquirieren  nach  voraus- 
gegangenen Complicationen  (Cystitis,  Epididymitis,  Prostatitis),  erkundigen 
uns  um  etwaige  weitere  Erscheinungen,  wie  Prostatorrhoe,  Spermatorrhöe, 
sexuelle  Schwäche  und  Impotenz.  Hierauf  untersuchen  wir  den  Patienten. 
Ein  etwa  ausdrückbares  Secret  wird  sofort  auf  Objectträger  gebracht, 
eingetrocknet,  gefärbt  und  auf  Gehalt  von  Gonokokken  und  Leukocyten 
mikroskopisch  untersucht.  Der  Patient  uriniert  nun  in  zwei  Portionen. 
Trüber  Urin  mit  Tripperfäden  zeigt  recentere  Urethritis  an,  ist  auch  die 
zweite  Portion  des  Turins  leicht  trüb,  oder  ist  die  zweite  Portion  klar, 
führt  aber  die  beschriebenen  komraaförmigen  Häkchen  Fürbringe rs,  dann 
ist  Urethritis  posterior  sicher.  Ist  nur  der  erste  Urin  trüb  oder  klar 
mit  Tripperfäden,  die  zweite  Portion  ganz  klar,  dann  ist  Localisation 
vorläufig  nicht  möglich. 

Wir  ersuchen  den  Patienten,  uns  am  nächsten  Tage  wieder  zu  be- 
suchen und  den  Urin  vor  dem  Besuche  durch  mehrere  Stunden  zurück- 
zuhalten. 

Bei  diesem  zweiten  Besuch  nehmen  wir  nun  die  Irrigationsprobe 
vor.  Die  Fäden  im  Spülwasser  und  eventuell  im  Urin  nach  der  Irrigation 
werden  aufgefangen,  für  mikroskopische  Untersuchung  reserviert. 

Waren  Fäden  nur  im  Spülwasser,  fehlen  sie  im  I'riu  nach  der 
Irrigation,  fehlen  ol)enso  alle  anamnestischen  Zeiolien  dvv  Miterkrankung 
der  Prostata,  dann  handelt  es  sich  nur  um  Urethritis  anterior. 
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Untersuchung  mit  dem  Urethrometer  ergibt  nun  die  DiflEerenziening, 
ob  es  sich  um  eine  oberflächliche  oder  tiefgreifende  Fonn  handelt. 

Sind  auch  Fäden  im  Urin  nach  Auswaschung  der  Pars  anterior  da, 
handelt  es  sich  also  auch  um  eine  Urethritis  posterior,  dann  ergibt  ja 
die  Anamnese,  Xachweis  oder  Fehlen  von  Prostatorrhoe,  Spermatorrhöe, 
Impotenz,  die  Differenzierung  zwischen  einem  rein  mucösen  Processe  oder 
gleichzeitiger  Miterkrankung  der  Prostata.  Untersuchung  der  Pars  posterior 
mit  Bougie  k  boule  im  letzteren  Falle  gibt  Aufschluß  über  eventuelle 
Vergrößerung  des  Caput  gallinaginis,  Untersuchung  des  durch  Druck 
auf  die  Prostata  per  rectum  entleerten  Secrets  (unmittelbar  nach  Urin- 
entleerung vorzunehmen)  auf  Eitergehalt,  ergänzt  die  Diagnose  durch 
Nachweis  eventuell  vorhandenen  Katarrhs  der  Prostatadrüsen. 

Diese  klinischen,  leicht  durchzuführenden  Untersuchungen  genügen 
vollständig,  um  die  Natur  des  Processes  und  seine  Localisation  soweit 
zu  erkennen,  damit  die  entsprechende  Therapie  eingeleitet  werden  könne. 
In  welchen  Fällen  noch  weitere  Untersuchungsmethoden,  insbesondere 
die  Endoskopie  indiciert  sind,  werden  wir  noch  im  Kapitel  „Diagnose^^ 
besprechen. 

Pathologische  Anatomie. 

Gleich  der  Natur  und  dem  Sitze  der  acuten,  war  auch  die  Natur 
der  chronischen  Urethritis  lange  in  Dunkel  gehüllt.  So  sieht  Swediaur 
(1798)  beim  Nachtripper  die  Prostata  als  den  Sitz  und  das  Secret  als 
einen  widernatürlichen  Ausfluß  des  Schleimes  dieser  Drüse  an.  G  i  r- 
tanner  (1803)  betrachtet  den  Nachtripper  als  eine  Schwäche  der 
Schleimdrüsen.  Und  wenn  bei  den  späteren  Autoren  auch  die  Erkenntnis 
von  der  localisierten  Natur  der  chronischen  Urethritis  zunahm,  dieselben 
die  Urethritis,  wie  z.  B.  Baumes  (1840),  meist  in  die  Prostata  verlogen 
und  durch  clironisehe  umschriebene  Veränderungen  daselbst  unterhalten 
werden  lassen,  so  war  man  doch  über  die  Natur  dieser  A'eränderungen 
im  unklaren. 

Desru  olles  (1854)  hatte  Gelegenheit,  einen  Greis  zu  obJucieren, 
der  an  Pleuritis  starb  und  20  Jahre  an  chronisclier  Urethritis  gelitten 
hatte.  Er  fand  bei  ihm  eine  Menp:c  gelblichweißer  Granulationen,  die 
hauptsächlieh  in  der  Pars  membranacea  saßen;  die  ganze  Schleimhaut 
der  Urethra  sonst  war  zart,  blaß  und  dünn.  Schon  Civiale  (1850) 
hatte    an£re<n:'l)on,    sein    Schüler    Lorov    habe    bei    einer    Sfction    eines 

CT       CT  '  •- 

Strictur-Kranken  hinter  der  Strietur  im  prostatischen  Teile  zahlreiche 
feine,  schmutziggraue  Granulationen  nachgewiesen.  Doch  diesen  r»efnnden 
wurde  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt:. 

D  e  s  0  r  m  0  a  u  X  (l.'^Oj)  beschrieb  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
an  Lobenden  das  Syniptonieiihild  der  chronischen  Urethritis  und  niathle 
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insbesondere  auf  die  Granulationen  aufmerksam,  denen  er  als  Anhänger 
der  uns  bekannten  Lehren  Thirys  (1840)  vom  „Virus  granuleux"  volle 
Beachtung  schenkte,  sie  als  das  Charakteristicum  der  chronischen  nicht 
nur,  sondern  auch  der  acuten  Blennorrhoe  ansah.  Desormeaux  be- 
schreibt neben  den  roten,  fleischwärzchenähnlichen,  bereits  dem  Trachom 
gleichende,  graue  Kömer. 

Bald  nach  der  Veröffentlichung  Desormeaux  publicierte  C  u  1 1  e- 
r  i  e  r  (1866)  zwei  Sectionen  älterer  Urethritiden.  Im  ersten  Falle  fand  er 
bei  einem  an  Typhus  gestorbenen  jungen  Manne,  der  angeblich  nur 
33  Tage  an  Tripper  gelitten  liatte,  dunkelviolette  Kote  der  ganzen  Pars 
anterior  urethrac.  Die  Schleimhaut  daselbst  verdickt  und  rauh.  Auf  der 
unteren  Wand  der  Urethra  in  der  Pars  prostatica  fand  er  gegen  zwanzig 
kleine  rote  Körnchen,  die  von  einem  Kreis  injicierter  Capillaren  um- 
schlossen, ganz  jenen  Granulationen  glichen,  die  man  auf  der  Conjunctiva 
des  Auges  findet.  Ganz  ähnliche  Veränderungen  constatierte  er  auch  in 
einem  Fall  zwei  Monate  alter  Urethritis. 

Eine  ausführliche  Section  und  anatomische  Untersuchung  bringt 
erst  Fauconnier  (1877),  ein  Schüler  G  u  y  o  n  s.  Es  handelt  sich  um 
einen  32jährigen  Mann,  FrauQois  Mendoza,  der  am  15.  Jänner  1877  auf 
der  Abteilung  Guyons  aufgenommen,  eine  sieben  Jahre  alte  chronische 
Urethritis  und  eine  recente  Syphilis  darbot.  Während  der  Behandlung, 
die  zunächst  und  vorwiegend  gegen  die  Syphilis  gerichtet  war,  erkrankte 
und  starb  er  an  Erysipel  des  Gesichts.  Die  Section  der  Urethra  ergab 
(Taf.  V):  Am  Blasenhals,  nahe  dem  Caput  gallinaginis  die  Schleimhaut 
weißlich,  nicht  vascularisiert,  wie  narbig.  Das  Caput  gallinaginis  ver- 
größert und  verdickt.  Druck  auf  die  Ductus  ejaculatorii  entleert  prosta- 
tisches, mit  Eiter  gemngtes  Secret.  In  der  Pars  membranacea  erscheint 
die  Schleimhaut  blaß,  glatt,  wie  narbig,  von  längsziehenden  Gefäßen 
durchzogen.  Die  Schleimhaut  des  Bulbus  ist  mit  nach  rückwärts  völlig 
scharfer  Begrenzung,  nach  vorne  in  der  Ausdehnung  von  etwa  sechs 
Centimeter  uneben,  matt,  an  manchen  Stellen  erodiert,  vascularisiert,  von 
äußerst  feinen,  weißlichen  Granulationen  bedeckt,  die,  besonders  im 
Bulbus  dicht  gedrängt,  einer  granulierenden  Wunde  gleichen.  Die  Pars 
cavernosa  ist  normal,  bis  auf  den  vordersten,  etwa  fünf  Centimeter  langen, 
stark  injicierten  Abschnitt.  Von  Verengerung  oder  fibröser  Verdickung  in 
der  ganzen  Urethra  keine  Spur.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der 
Granulationen  ergab  kleinzellige  Infiltration. 

Bald  darauf  folgten  zwei  interessante  Untersuchungen  V  a  j  d  a  s 
(1882).  Derselbe  c-ou.<tati('rte  iu  zwei  Fällen  alter  chronischer  Urethritis, 
in  deren  einem  auch  eine  Strictur  und  Periurethritis  vorhanden  war: 
1.  Verdickung  des  Epithels,  die  mit  Abplattung  desselben  einhergeht,  wo- 
durch das  Cylinderepithel  der  Urethra  schließlich  vollkommen  schwindet. 
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2.  Die  neugebildeten  Epithelmassen  sammeln  sieh  mit  Vorliebe  an  der 
Spitze  neugebildeter  hypertrophischer  Papillen  und  Protuberanzen,  wo- 
durch verschiedenartige  kolbige,  drusige  Excreszenzen,  schließlich  Papil- 
lome gebildet  werden.  3.  Die  Papillome  und  Epithelverdickungen  nehmen 
gegen  die  Tiefe  der  Urethra  zu.  4.  Die  bindegewebige  Grundlage  derselben 
ist  infiltriert. 

Im  Atlas  des  maladies  des  voies  urinaires  von  G  u  y  o  n  und  B  a  z  y 
finden  sich  zwei  Abbildungen  anatomischer  Präparate  von  chronischer 
Urethritis.  In  dem  einen  Falle  ist  die  Urethra  normal  bis  auf  den  Bulbus. 
Hier  ist  die  Schleimhaut  blutreich  und  leicht  excoriiert,  nach  rückwärts 
mit  scharfer  Begrenzung,  nach  vorne  allmählich  übergehend.  Im  zweiten 
Falle  finden  sich  Granulationen  und  Geschwürchen  im  Bulbus,  die  nach 
vorne  allmählich  abnehmen. 

In  einem  von  G  u  e  1 1  i  o  t  publicierten  Falle  Gosselins  von  chro- 
nischer Urethritis  fanden  sich  zwei  Punkte  krank,  die  Fossa  navicularis 
und  der  Bulbus.  In  letzterem  ist  die  Schleimhaut  violett,  von  dendri- 
tischen Gefäßen  durchzogen,  die  nach  vorne  allmählich  abnehmen. 

Aus  der  jüngsten  Zeit  stammen  die  mikroskopischen  Unter- 
suchungen Xeelsens  (1887). 

Endlich  habe  ich  im  Institute  Professor  Weichselbaums  (1891 
und  1893)  zahlreiche  histologische  Untersuchungen  der  an  chronischer 
Blennorrhoe  erkrankten  männlichen  Urethra  vorgenommen,  deren 
Kesultate,  da  sie  die  ersten  systematischen  Untersuchungen  dieser  Art 
darstellen,  hier  auszugsweise  mitgeteilt  werden  sollen. 

I.  Die  pathologisch -anatomischen  Yerfinderungen  der  Pars 
anterior«  Was  zunächst  die  makroskopischen,  bei  der  Section 
nachzuweisenden  Yeränderungon  betrifft,  so  ist  es  a  priori  klar,  daß  deren 
Bild  nur  ein  unvollkommenes  sein  wird. 

Die  in  vivo  bei  endoskopischer  Untersuchung  so  häufi«:  zu  consta- 
tierenden  fleck  weisen  Hyperämien,  seröse  Schwellung  und  Durch- 
tränkung, Wulstungen,  werden  post  mortem  entweder,  soweit  sie  auf 
Hyperämie   beruhen,   ganz   schwinden   oder   doch    unkenntlicher   werden. 

Trotzdem  ist  aber  das  Bild  der  makroskopiseiien  V'^räiKh^rungen 
recht  inanni;xfa(!h.  So  bege^rnen  wir  zunäehst  V  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  ir  e  n  des 
E  j)  i  t  h  e  1  s,  <lie  von  leiehter  Trübung  bis  zu  bedeutender  Veniiekung 
und  weißlieher  Verfärbung  variieren,  in  den  letzteren  Formen  oft  so  be- 
«hnitend  wtM'den,  daß  sie  leicht  für  oberfliieliliche  Narben  ini]»nnieren 
konnten.  Viel  seltener  als  Epithelverdiekungen  sind  Ej)itlielverlu-te; 
meist  sind  dieselben  nur  oberiläehlich  und  inselförniig.  Au<p'dclnilo 
Erosionen  oder  ricerationen,  .,Tri])pergeschwüre*'"  fand  ieh  nie. 

Die  V  (?  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n  des  s  u  b  e  p  i  t  h  e  1  i  a  1  e  n  P»  i  n  .1  ••• 
gewebes,  die  Sehwellunir.  die  ja  neben  Infiltration  auch  auf  llyjMriimie 
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beruht,  wird  durch  Wegfall  des  zweiten  Factors  post  mortem  undeutlich. 
Und  so  fand  ich  in  vielen  Fällen  keine  Schwellung,  trotzdem  das  mikro- 
skopische Bild  intensive  Infiltration  darbot.  Nur  eine  Gruppe  von  Fällen 
zeigte  auf  Schwellung  zu  beziehende  Veränderungen  der  Oberfläche.  Diese 
erschien  an  umschriebenen  Stellen  teils  fein  gewulstet,  teils  und  ins- 
besondere drusig  uneben,  kleinhöckrig,  wobei  die  einzelnen  Höcker, 
sowohl  was  Größe  als  was  Höhe  betrifft,  variierten.  Daß  es  sich  hier 
um  Granulationen  handelte,  ist  zweifellos.  Der  noch  zu  be- 
sprechende histologische  Bau  deckt  sich  völlig  mit  dem  der  Granulationen 
au  der  Conjunctiva.  Ebenso  waren  die  anatomischen  Übergänge  von  der 
drusig  unebenen  Schleimhaut  zu  Epithel  verdickung  und  Narbe  dem 
endoskopisch  zu  constatierenden  Übergang  von  Granulation  in  Epithel- 
verdickung und  Xarbe  völlig  analog. 

Auffällig  sind  die  Veränderungen  an  den  Morgagni- 
schen  Taschen.  Diese,  bei  Section  normaler  Urethra  nicht  oder  nur 
als  feinste  Punkte  sichtbar,  zeichnen  sich  in  einer  Gruppe  von  Fällen 
durch  ihre  Klaffen  aus,  ihre  Mündung  ist  bis  stecknadelkopfgroß,  nicht 
selten  samt  der  Umgebung  kraterförmig  eleviort.  In  einer  anderen  Gruppe 
von  Fällen  fehlen  die  Lacunen,  und  an  ihrer  Stelle  finden  sich,  in  die 
Mucosa  eingesprengt,  grieskorngroße  milchweiße  Knötchen. 

Was  die  regressiven  Veränderungen,  die  Xarbe  n,  betrifft,  so  ist 
ihre  Unterscheidung  von  einfachen  Epithelverdickungen  makroskopisch 
oft  nicht  möglich.  Dies  gilt  insbesondere  von  leisten-  und  netzförmigen, 
nicht  oder  nur  wenig  elevierten  Bildungen,  an  deren  Zustandekommen 
bald  nur  das  Epithel,  bald  auch  das  subepitheliale  Bindegewebe  Anteil 
nimmt,  die  also  einmal  nur  Epit  hei  verdick  ungen,  Xerose,  ein  andermal 
Schwielen  sind. 

Was  die  Xarben  oder  ihre  Genese  anticipierend  richtiger  Schwielen 
betrifft,  so  ist  hervorzuheben,  daß  die  Zalil  nicht  stricturierender,  depri- 
mierter, excentrisch  geschrumpft  er  Schwielen  nicht  gering  ist:  die  Unter- 
suchung zeigt,  daß  dieselben  stets  selir  oberflächlicli,  nur  durch  schwielige 
Veränderung  der  obersten  Lagen  des  subepithelialen  Bindegewebes  zu- 
stande kommen. 

Interessant  sind  die  äußerst  vielfachen  mikroskopischen 
Veränderungen.  Diese  betreifen  einmal  das  Epithel.  Dieses  hat  in 
einer  Reihe  von  Fällen  noch  seinen  nonnalen  I5au,  es  ist  Cvlinderepithel, 
aber  die  oberste  Schichte  der  Cvlinderzellen  ist  gelockert,  zerworfen,  in 
sehleimiger  Degeneration.  Die  Schichte  der  Überfrangszellon,  de  nonna 
aus  1 — 2  Eeihen  bestehend,  ist  auf  oft  viele  Keilien  verbreitet.  (Taf.  \1L 
Fig.  1,  a.)  Zwischen  Cvlinder-  und  Übergangszellen  sind  zahlreiche  Eiter- 
körperchen  eingekeilt.  Eine  interessante  Veränderun;;  ist  aber  der 
Übergang  des  Cvlinder-  in  P  1  a  1 1  e  n  e  p  i  t  h  e  1. 
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Von  diesem  Plattenepithel  lassen  sich  drei  Typen  nnterscheiden : 

d)  Das  Epithel  gleicht  in  seinem  Bau  dem  der  Schleimhäute  mit 
Plattenepithel,  besteht  also  aus  unterster  Schichte  kubischer,  mehreren 
Schichten  polygonaler  und  einer  oberen  Schichte  niederer  Platten- 
epithelien. 

6)  Das  Epithel  hat  epidermoidalen  Charakter,  besteht  aus  einer 
unteren  Schichte  kubischer  Zellen,  auf  die  mehrere  Schichten  dem  Bete 
Malpighi  analoger  polygonaler  oder  spindelförmiger,  nicht  selten  sich 
als  Biffzellen  präsentierender  Zellen  folgen,  die  nach  oben  immer  größer 
und  flacher  werden.  (Taf.  VII,  Fig.  3,  a.) 

c)  Das  Epithel  gleicht  dem  Epithel  über  Narben,  besteht  also  nur 
aus  mehreren  Schichten  sehr  niederer  Plattenepithelien.  (Taf.  VII, 
Fig.  4,  a.) 

Diese  Umwandlung  des  Cylinder  in  Platten- 
epithel, die  eine  Xerose  der  Schleimhaut  bedingt, 
steht  mit  den  Veränderungen  im  subepithelialen 
Bindegewebe  in  gewissem  Zusammenhang.  So  findet 
sich  der  erste  Typus  über  frischen,  der  zweite  über  älteren  Eundzellen- 
infiltraten,  der  dritte  ausschließlich  über  derbem,  schwieligem  Binde- 
gewebe. 

Das  subepitheliale  Bindegewebe  zeigt  die  wichtigsten, 
weil  für  das  weitere  Schicksal  der  kranken  Schleimhaut  ausschlaggebenden 
Veränderungen,  dasselbe  ist  Sitz  des  eigentlichen  chronischen  Entzün- 
dungsprocesses.  Derselbe  besteht  in  einer  auf  entzünd- 
lichem Wege  entstandenen  Infiltration  des  Binde- 
gewebes, die  die  entschiedenste  Tendenz  zum  Über- 
gange in  schrumpfendes  Bindegewebe  zeigt.  Dem- 
entsprechend finden  wir  alle  Übergänge  vom  entzündlichen  Infiltrat  bis 
zur  Schwiele.  In  den  frischeren  Fällen  finden  wir  das  subepitheliak?  Binde- 
gewebe bald  nur  in  den  obersten  Schichten,  bald  in  größere  Tiefe,  ja 
bis  in  das  Corpus  cavernosum  hinein,  durchsetzt  von  einem  bald  lockeren, 
bald  dichteren  Infiltrate,  das  aus  mononuclearen  und  epitlifloiden  Zellen 
besteht,  dem  wohl  noch  in  manchen  Fällen  Eitcrzellen  bei<(enii?cht  sind. 
Dieses  Infiltrat  ist  gleichmäßig  durch  das  subcpitheliale  Bindoirowebe 
ausgegossen,  umspinnt  die  in  dasselbe  eingebetteten  Lacunen  und  Drüsen, 
ist  also  dadurch  auch  perilacunär  und  periglandulär,  sti'ts  aber  ist  das 
Infiltrat  difi'us;  rein  periglanduläre  Infiltrate  konnte  ich  nicht  nacliweisen. 

In  einer  Gruppe  von  Fällen  finden  sich  in  dem  das  subepitheliale 
Bindegewebe  durchsetzenden  zclligen  Infiltrate  auch  zahlreiehe,  olTenbar 
neugebildete,  meist  auffallend  weite  Blutgefäße,  und  diese  beiden 
Factoren,  Infiltrat  und  Blutgefäße,  geben  dem  sul)(']>itholiah*u  Binde- 
gewebe   jenes    papilloniatöse^     drusige     Aussehen,    jene     nianlbeerartiiro 
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BeschaflEenheit  der  Schleimhaut  an  circumscripten  Stellen,  die  wir  als 
„Granulation^*  beschrieben  und  die  ja  anatomisch  nichts  weiter  ist 
als  der  Ausdruck  gesteigerter  Intensität  des  chronischen  Katarrhs. 
(Taf.  VII,  Fig.  1,  b.) 

Das  im  Beginne  aus  Kund-  und  epitheloiden  Zellen  bestehende 
Infiltrat  wird,  wenn  es  älter  ist,  zunächst  an  Spindelzellen  reicher,  die 
wohl  aus  Umwandlung  der  Rund-  und  epitheloiden  Zellen  entstehen.  Die 
Bindegewebszwischensubstanz  verliert  gleichzeitig  ily  welliges,  lockeres 
Gefüge,  wird  dichter  und  derber  und  als  Endausgang  resultiert  ein  Gewebe, 
das  anatomisch  der  Xarbe  gleich,  aber  nicht  aus  ülce- 
ration,  sondern  aus  chronischer  Bindegewebshyper- 
plasie  hervorging.  War  im  recenten  Stadium  das  Bindegewebe  zu 
Granulationen  ausgewachsen,  so  werden  diese  durch  die  Schrumpfung 
abgeflacht,  ausgeglichen,  es  resultiert  gleichfalls  eine  Schwiele.  Die 
Schwiele  entspricht  nach  Flächen-  und  Tiefenausdehnung  dem  Infiltrate 
im  ersten  Stadium,  sie  ist  also  stets  circumscript,  bald  oberflächlich,  nur 
auf  die  obersten  Schichten  des  subepithelialen  Bindegewebes  localisiert, 
bald  dringt  sie  tief,  selbst  bis  in  das  Corpus  cavernosum.  (Taf.  VII, 
Fig.  4,  b.) 

Schübe  acuter  Entzündung,  Emigration  von  Leukocyten  können 
sowohl  das  Stadium  der  Infiltration,  als  das  der  Schwielenbildung  tem- 
porär complicieren. 

Die  L  a  c  u  n  e  n,  die  sich  ja  anatomisch  als  Einbuchtungen  der 
Schleimhaut  darstellen,  zeigen  analoge  Veränderungen  wie  diese.  Das 
Epithel  zeigt  die  gleichen  Veränderungen  wie  auf  der  Schleimhaut,  also 
Abstoßung  der  Cylinderzellen,  Proliferation  der  Übergangszellen,  Über- 
gang des  Epithels  in  Plattenepithel.  (Taf.  VII,  Fig.  3,  b.)  Durch  das 
Infiltrat  im  pcrilacunären  Gewebe  werden  die  Lacunen  dabei  oft  empor- 
gehoben, ihr  Lumen  diktiert.  Schrumpft  das  Infiltrat  im  Bindegewebe, 
dann  werden  die  Lacunen  atrophisch  und  schwinden.  Nicht  selten  wird 
aber  durch  die  Schrumpfung  zuerst  deren  Mündung  verengt,  ver- 
schlossen, die  Lacunen  in  kleine,  abgeschlossene,  von  Plattenepithel 
erfüllte,  in  die  Schwiele  eingebettete  Cystchen  umgewandelt,  die  makro- 
skopisch kleine  weii3c  Körnchen  in  der  Schleimhaut  darstellen  und  bereits 
erwähnt  wurden. 

DieDrüsen,  die  sogenannten  Littresclien  .Drüsen,  die  im  Balken- 
werk des  Corpus  cavernosum  sitzen  und  mit  langem,  gewundenem  Aus- 
führungsgange  auf  der  Mucosa  ausmünden,  zeigen  zweierlei  Verände- 
rungen. Die  eine  Veränderung  ist  periglandulär,  indem  sieh  das  klein- 
zellige Infiltrat  des  subepithelialen  Bindegewebes  um  die  Ausführungs- 
gänge der  Drüsen  in  die  Tiefe  zieht  und  diese  und  die  Drüae  umgibt. 
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Dann  aber  erleidet  zunächst  der  Ausführungsgang  Veränderungen 
des  Epithels,  die,  im  allgemeinen  gesagt,  jene  Verände- 
rungen imitieren,  die  das  Epithel  der  freien  Ober- 
fläche darbietet.  Das  Epithel  des  Ausführungsganges  zeigt  also 
alle  drei  oben  angeführten  Typen.  Besonders  interessant  ist  das  nach  dem 
zweiten  Typus  gebaute,  dem  Kete  Malpighi  ähnliche  Epithel,  das  in  den 
Ausführungsgängen  zu  ganz  excessiver  Bildung  kommt,  diese  bis  in  die 
feinsten  Verzweigungen  bekleidet,  ja  selbst  bis  in  den  Drüsenkörper  reicht 
(Taf.  VII,  Fig.  2,  a.  b.),  sich  unter  das  secernierende  Drüsenepithel  schiebt 
und  durch  Conipression  zur  Zerstörung  der  Acini  führt. 

Das  secernierende  Epithel  zeigt  dem  gegenüber  nur  passive  Ver- 
änderungen, Destruction  durch  das  periglanduläre,  in  das  Balkenwerk  der 
Acini  eindringende,  im  weiteren  Verlauf  schrumpfende  Infiltrat,  De- 
struction durch  die  oben  genannte  Wucherung  von  Plattenepithel  im  Aus- 
führungsgange und  deren  Eindringen  in  die  Drüse. 

Aber  auch  um  und  in  den  Drüsen  und  deren  Ausführungsgängen 
sind  Schübe  acuter  Entzündung,  Emigration  von  Eiterkörperchen,  die 
dann  in  das  Lumen  von  Drüse  und  Ausführungsgang  dringen,  nach- 
zuweisen. 

Das  Corpus  cavernosum  ist  in  einer  Beihc  von  Fällen,  jenen 
Fällen,  in  denen  der  Proceß  in  die  obersten  Schichten  des  subepithelialen 
Bindegewebes  localisiert  ist,  vollständig  intact.  In  einer  anderen  Beihe 
von  Fällen  nimmt  es  hingegen  an  dem  chronischen  Entzündungsprocessc 
teil.    Diese  Mitbeteiligung  kann  in  zweierlei  Weise  erfolgen. 

In  der  einen  Heilie  von  Fällen  bleibt  das  chronisclK^  Infiltrat  der 
Jlaiiptsaehe  nach  oberflächlich.  In  die  Tiefe,  in  das  Cor})us  cavernosum 
dringt  es  nur,  wie  oben  geschildert,  längs  den  Ausführuugsgängen  und 
lim  die  Drüsen körper  der  Liltreschen  Drüsen.  Dieses  ])eriglanduläre 
Infiltrat  übergeht,  gleich  dem  subepithelialeu,  in  Schrumpfung  und 
conipriniiert  hierbei  nicht  nur  die  Drüse,  sondern  es  wird  auch  die  d(»r 
])rüse  näclistlie<xenden  lAicken  de>  ('()r])us  eavernosuin  (•()ni])rinuen'n. 
in  <len  Sehniin])l'ungs[)roeeß  einbeziehen.  B(u  der  ^^n'olitMi  Zahl  Littre- 
seher  Drüben,  (h*ni  langen  Wege,  den  deren  gewiindi*ne  Au>riihriiiii:sgänge 
durch  das  (\)rj)iis  cavernosum  nehmen,  erscheint  dieses  dann  von 
einer  ganzen  IJeilie  schwieliger  Bindcgewebs^t ränge  durchzoLr*Mi.  (Taf.  VII. 
Fig.  4,  c.) 

In  einer  aiuh'ren  Keihe  v(m  Fällen  aber  dringt  das  chrnin>(]ir  In- 
filtrat, das  die  ganzi»  Dicke  von  suhe})ithelialeni,  periurethralem  (iewebe 
durchsetzt,  auch  in  das  Corpus  cavernosum  ein,  bleibt  in  di<'sem  nur  oher- 
niichlich,  oder  es  durchsetzt  dessen  ganze  Breite. 

Im  ersten  Stadium  d(M'  kleinzelliiren  Infiltration  erseheinen  dann  die 
Balken  des  Corpus  cavtTi.osum  verbreitert,  von  zahlreichen  IJund-  spüter 
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Spindelzellen  durchsetzt,  die  Lücken  des  Corpus  cavernosum  wesentlich 
verengt.  Übergeht  dieses  Infiltrat,  das  ja  gleich  dem  subepithelialen,  stets 
circumscript  ist,  gleichzeitig  mit  dem  subepithelialen  und  periurethralen 
Infiltrate  in  Schrumpfung,  so  wird  Mucosa  und  Corpus  cavernosum  gleich- 
zeitig in  eine  derbe,  breite,  schrumpfende  Schwiele  umgewandelt,  in  der 
das  Lückenwerk  des  Corpus  cavernosum  durch  die  Schrumpfung  zu- 
grunde geht. 

Diese  tiefgreifenden,  sich  also  als  Eesultat  chronischer  Urethritis, 
Periurethritis  und  Cavernitis  darstellenden  Schwielen  sind  die  Grundlage 
der  Strictur. 

Wassermann  und  Halle  (1891  und  1894)  haben  diese  meine 
Befunde  betrefiPs  der  Strictur  bestätigt  und  so  haben  wir  heute 
das  Recht,  die  Strictur  zu  definieren  als  das  Eesultat 
chronischer  cirrhosierender,  die  chronische  Ure- 
thritis complicierender  Periurethritis  und  Caver- 
nitis. 

Wir  haben  daher  in  der  Pars  anterior  zwei  Formen  des  chronischen 
Processes  zu  unterscheiden:  eine  rein  mucöse,  oberflächliche  Form,  die 
zur  Bildung  oberflächlicher  nicht  stricturierender,  excentrisch  schrump- 
fender, also  deprimierter  Xarben  führt  und  eine  zweite,  schwerwiegendere 
Form,  bei  der  der  Proceß  von  der  Mucosa  auf  periurethrale  Gewebe  und 
Corpus  cavernosum  übergeht,  und  so  zu  Strictur  führt. 

11.  Die  pathologisch -anatomischen  Yerändemngen  der  Pars 
posterior. 

Makroskopisch,  an  der  Leiche,  charakterisierte  sich  diese 
Localisation  durch  Auflockerung  der  Schleimhaut  der  Urethra  innerhalb 
der  Pars  prostatica.  Diese  Lockerung,  in  einigen  Fällen  zart,  gibt  der 
Schleimhaut  ein  mattiertes,  gesticheltes  Aussehen.  Sie  ist  in  anderen 
Fällen  bedeutender  und  führt  bis  zur  Bildung  zarter  papillärer  Excres- 
cenzen,  die  der  Schleimhaut  makroskopisch  ein  zottiges  Aussehen  ver- 
leihen. 

Meist  ist  diese  papilläre  Beschaffenheit  der  Schleimhaut  um  das 
Caput  gallinaginis  am  meisten  ausgesprochen,  sie  geht  auch  auf  dieses 
selbst  hinauf,  wo  sie  sich  aber  an  dessen  Seiten  allmählich  abnehmend 
verliert.  Ebenso  nimmt  dieselbe  auch  nach  rückwärts,  gegen  die  Blase 
ab,  erreicht  nie  die  Gegend  des  Ostium  vesicae. 

Im  Gegensatze  dazu  zeigte  die  Schleimhaut  in  anderen  Fällen  eine 
Verdickung,  schwielige  Degeneration,  Bildung  derben  Bindegewebes. 

Interessante  Veränderungen  zeigte  das  Caput  gallinaginis. 
■Dasselbe  ist  meist,  oft  selbst  sehr  bedeutend  vergrößert.  Diese  A^er- 
größerung    iät    gleichmäßig.     Nur    in    einem    Falle    war    sie    ungleich- 

Finger,  Die  Blennorrhoe  der  Sexnalorgane.   6.  Aufl.  15 
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mäßig,  bestand  aus  zahlreichen  Höckerchon,  mit  dazwischen  ziehenden 
seichten  Dei)resöionen,  so  daß  das  Caput  gallinaginis  einer  Maulbeere 
ähnlich  war. 

Der  schleimhäutige  Überzug  des  Caput  gallinaginis  erschien  in 
einer  Gruppe  der  Fälle  aufgelockert,  gestichelt,  seitlich  am  Caput 
gallinaginis,  wie  erwähnt,  auch  papillär.  In  anderen  Fällen  war  die 
Schleimhaut  des  Caput  gallinaginis  straff,  schwielig.  Interessant  und  be- 
deutsam waren  die  Narbenbildungen  am  Caput  gallinaginis,  die  ich  noch 
besprechen  werde. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wandte  ich  stets  dem  Prostat  a- 
secrete  zu,  das  ich  nach  Eröffnung  der  Urethra  an  ilirer  oberen  Wand 
durch  Druck  auf  die  Prostata  zum  Austreten  aus  den  Ductus  prostaticis 
brachte  und  mikroskopisch  untersuchte. 

In  sechs  Fällen  erschien  das  Prostatasecret  dünnflüssig,  milchig, 
sowohl  makroskopisch  als  mikroskopisch  normal. 

In  sechs  Fällen  dagegen  fiel  das  Secret  schon  dem  unbewaffneten 
Auge  durch  seine  dickere  Consistenz,  seine  Keichlichkeit,  seine  satte  milch- 
weiße Farbe  auf. 

Mikroskopische  Untersuchung  gestattete  diese  Fälle  in  zwei  Gruppen 
zu  sondern. 

1.  In  der  einen  Gruppe  hält  das  Prostatasecret,  das  sonst  normal 
erscheint,  nur  auffallend  viel  Epithelzellen,  die  sich  bald  als  Cylinder- 
zellen,  bald  als  cubisclio,  bald  endlich  als  polygonale  Epithelien  dar- 
stellen. 

2.  In  der  zweiton  Gruppe  hält  das  Pro-statasfcrct  neben  seinen 
normalen  Elementen  noch  polynucleaie  Leukocyten  (Eiterzellen)  in 
größerer  oder  geringerer,  oft  recht  bedoutondiT  Menge. 

D  i  e  p  a  t  h  0  1  o  g  i  s  c  h  -  a  n  a  l  0  ni  i  s  c  li  e  n  A'  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  u 
der  Harnröhrenschleimhaut  der  Pars  pnxtatica  um  das  Caput  gallinaginis 
herum  waren  den  von  mir  für  die  Pars  anterior  beschriebenen  analog. 
Auch  in  der  ]*ars  posterior  handelte  es  sich  um  einen  Proceß,  der, 
dem  Wesen  nach,  in  den  oberen  Sehieliion  des  subepithelialen  Binde- 
gewebes abläuft,  sich  als  cliruniseher  Entzünduiigsproceß  mit  einem 
ersten  Stadium  kleinzelliirer  Infiltration  und  P»indogewebsi>rolift*ration 
und  einem  zweiten  Stadium  der  BiMuncf  cirrhosierenden  BinilrirL'webrs 
charakterisiert. 

Das  kleinzelli^ixe  Infiltrat  des  i-rsli-n  Stadiums  ist  meist  locker.  Nur 
in  einem  Falle  war  es  auffallend  dieht  und  kam  es,  infolge  der  Inien-itüt 
des  Entzündun^r-procfS-es,  zur  Bildum:  miliarer  oberfläehlieher  llrrdL» 
von  Xekrose.  (Taf.  A'IIl.  Fi::.  1,  a.  1».) 

Als  ein  VberjLrani^-irlied  zwi-<-hen  beiden  Stadien,  dem  der 
Infiltration    und    dem    der    Sehwielenbildung,   kam   es    in   einigen    Fiill.-n 


227 

zum  Auswachsen  des  infiltrierten  Bindegewebes,  zu  kleinen  konischen 
oder  kolbigen  papillären  Excrescenzen,  an  deren  Bildung  neben  dem 
Bindegewebe  auch  zahlreiche  neugebildete,  weite  Blutgefäße  sich  be- 
teiligen. 

Die  Schwielenbildung  des  zweiten  Stadiums  war,  conform  der  Locali- 
sation  des  Infiltrates  im  ersten  Stadiimi,  stets  nur  oberflächlich,  führte 
nie  zu  merkbarer  Schrumpfung. 

Die  den  Proceß  im  subepithelialen  Bindegewebe  begleitenden  Ver- 
änderungen des  Epithels  waren :  im  ersten  Stadium :  Prolifera- 
tion und  Desquamation  des  Cylinderepithels,  im  zweiten  Stadium:  Über- 
gehen des  Cylinder-  in  vielschichtiges  Plattenepithel. 

Die  Drüsen  der  Harnröhrenschleimhaut,  im  ersten 
Stadium  in  das  subepitheliale  Infiltrat  eingebettet,  also  periglandulär 
infiltriert,  nehmen  in  diesem  Stadium  in  Form  desquamativen  oder  des- 
quamativeitrigen  Katarrhs  an  dem  Entzündungsprocesse  teil,  werden  im 
zweiten  Stadium  durch  Übergehen  des  Infiltrates  in  cirrhosierendes  Binde- 
gewebe comprimiert  und  zerstört. 

Besonderesinteresseund  eingehendere  Betrach- 
tng  verdienen  die  Veränderungen  des  Caput  gallin a- 
ginis,  der  Ductus  ejaculatorii,  der  Drüsen  der 
Prostata. 

Am  Caput  gallinaginis  verläuft  der  Proceß  analog  dem  in 
der  Urethra  als  chronische  Entzündung  der  obersten  Schichten  des  sub- 
epithelialen Bindegewebes  mit  den  bekannten  zwei  Stadien  der  klein- 
zelligen Infiltration  und  der  Schwielenbildung.  In  einem  Falle  war  diese 
kleinzellige  Infiltration  besonders  dicht  und  kam  es  ebenso  wie  in  der 
Urethra  zur  Bildung  miliarer  Herde  von  ^Nekrose.  (Taf.  VIII,  Fig.  1,  a.  b.) 
Vergrößerung  des  Caput  gallinaginis  ist  die  natürliche  Folge  dieser  In- 
filtration. Diese  Vergrößerung  war  in  allen  Fällen  gleichmäßig,  bis  auf 
einen,  in  dem,  wie  erwähnt,  die  V-ergrößerung  vielhöckerig  war.  Circum- 
scripte  Herde  von  acut-entzündlicher  Infiltration  durch  polynuclcare 
Leukocj'ten  in  einem  sonst  chroniscli-entzündlich  infiltrierten  Binde- 
gewebe waren  Ursache  dieser  Knötchenbildung. 

Den  beiden  Stadien  der  kleinzelligen  Infiltration  und  der  Schwielen- 
bildung entsprechend,  fand  sich  in  der  einen  lieihe  der  Fälle  katarrhalische 
Desquamation  des  Cylinderepithels,  in  der  andern  Eeihe  der  Fälle  Um- 
wandlung des  Cylinder-  in  Plattenepithel. 

Interessant  waren  die  zur  Beobachtung  gekommenen  Schwielen 
am  Caput  gallinaginis,  die  aus  cirrhotischem  Bindegewebe  und 
Plattenepithel  bestehen.  Eine  dieser  Schwielen  saß  als  deprimierte  rund- 
liche Delle  an  der  Kuppe  des  Caput  gallinaginis. 
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In  einem  zweiten  Falle  fiafi  seitlich  am  Caput  gallinaginis  eine 
Schwiele,  die  tief  in  dessen  Gewebe  eindrang,  die  Mündung  des  Ductus 
ejaculatorii  obliterierte. 

Zweimal  zogen  bandförmige,  deprimierte  Schwielen  über  die  höchste 
Wölbung  des  Caput  gallinaginis,  obliterierten  beide  Ductus  ejaculatorii 
und  den  Utriculus  und  teilten  4urch  ihre  Depression  das  Caput  gallina- 
ginis in  zwei  Höckerchen. 

Was  die  Genese  dieser  Schwielen  betriflEt,  so  dürfte  sie  eine  ver- 
schiedene sein. 

Die  zweiterwähnte  rundliche,  tief  in  das  Caput  gallinaginis  ein- 
dringende Schwiele,  die  mikroskopisch  besonders  am  Rande  Einschlüsse 
von  Drüsengewebe  zeigte,  dürfte  wohl  am  ehesten  auf  einen  follicularen 
Absceß  im  acuten  Stadium  der  Gonorrhöe  zurückzuführen  sein,  wie  solche 
bei  acuter  Urethritis  posterior  nicht  selten  als  erbsengroße  Knötchen  im 
sonst  normalen  Gewebe  der  Prostata  per  anum  zu  constatieren  sind. 

Die  drei  anderen,  dellen-  und  bandförmigen  Schwielen  lassen  sich 
am  ehesten  durch  die  in  einem  Falle  zu  constaticrendcn  Herde  ober- 
flächlicher Nekrose  des  dichten  subepithelialen  Infiltrates  erklären.  Xarben- 
bildung  nach  Abstoßung  des  nekrotischen  Gewebes  dürfte  sie  bedingt 
haben. 

Der  so  geschilderte  chronische  Entzündungs- 
proceß  kann  nun  und  ist  de  facto  in  einer  Keihe  von 
Fällen  auf  die  obersten  Schichten  des  subepitheli- 
a  1  e  n  Bindegewebes  beschränkt.  Es  ist  dann  bloß  die 
Schleimhaut  des  Caput  gallinaginis  erkrankt,  nicht  dessen  Substanz.  Der 
Proceß  ist  dann  ein  oberflächlicher,  rein  niucöser. 

In  einer  zweiten  E  e  i  h  c  von  Fällen  a  ])  (*  r  dringt 
der  Proceß  in  die  Tiefe,  in  die  S  u  b  s  t  a  n  z  des  C  a  p  u  t 
gallinaginis.  Kr  tut  dieses  nicht  an  allen  Stellen,  nicht  durch 
gleichmäßiges  Eindringen  des  Infiltrates  aus  der  Mucosa  in  das  Gewebe 
des  Caput  gallinaginis. 

In  die  Tiefe  dringt  der  Proceß  nur,  wo  er  entlang 
von  Drüse  n  und  I )  r  ü  s  e  n  a  u  s  f  ü  h  r  u  n  g  s  g  ä  n  g  e  n  a  n  und 
um  d  i  (^  s  e  in  die  T  i  e  1'  e  g  e  1  e  i  t  e  t  wir  d. 

Dies  geschieht  einmal  längs  der  Ductus  ejaculatorii,  woraus  sich 
eine  Wanderkrankung  dieser  ergibt. 

Die  Ductus  ejaculatorii  können  durch  den  Enlzündung-- 
proceß  in  nudirf acher  Weise  al'ficiert  werden. 

Einmal  in  den  oberflächlichen  Formen,  bei  denen  die  l'^rkrankung 
nur  auf  die  oberflächlichsten  Schichten  des  subepithelialen  Gewche<  he- 
schränkt  ist,  wird  durch  das  Infiltrat  nur  die  Ausniündung  der  Ductus 
ejaculatorii  lx»trotTen.    (.'oinpression,  A^Tcngerung  der   Au^niiiiulunu-   d'T 
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Ductus  ejaculatorii  ist  sowohl  durch  das  Infiltrat  des  ersten  Stadiums, 
als  durch  die  Bindegewebsbildung  des  zweiten  Stadiums  bedingt.  Ich  gehe 
kaum  irre,  wenn  ich  die  im  klinischen  Teile  erwähnten  Schmerzen, 
Stiche  im  Moment  der  Ejaculation,  über  die  viele  Patienten 
klagen,  mit  dieser  Compression  der  Mündung  der  Ductus  ejaculatorii  in 
Zusammenhang  bringe. 

Das  Infiltrat  der  oberen  Schichten  des  subepithelialen  Bindegewebes 
kann  sich  aber  auch  längs  den  Ductus  ejaculatorii  in  die  Tiefe  fortsetzen. 
Es  kommt  dann  zu  einer  Wanderkrankung  der  Ductus  ejaculatorii  auch 
wieder  mit  den  bekannten  zwei  Stadien.  Im  ersten  Stadium  ist  das  Binde- 
gewebe um  die  Ductus  ejaculatorii  subepithelial,  von  einem  kleinzelligen 
Infiltrate  umgeben,  das  die  Ductus  ejaculatorii  als  ein  allmählich  dünner, 
schütterer  werdender  Schlauch  bis  in  bedeutende  Tiefe,  durch  das  Caput 
gallinaginis  bis  in  die  Pro^tata  hinein  bepjleitet.  (Taf.  VII,  Fig.  1,  c.) 

"Übergeht  dieses  Infiltrat  im  zweiten  Stadium  in  cirrhorisierendes 
Bindegewebe,  dann  wird  dies  ein  Rigid-,  ein  Starrwerden  der  Wand  der 
Ductus  ejaculatorii  auch  wieder  in  bedeutende  Tiefe  hinein  bedeuten. 

Zu  diesem  anatomischen  Befunde  kommt  nun  noch  ein  weiterer. 

Die  Ductus  ejaculatorii  sind  keine  glatten  einfachen  Canäle.  Ihre 
Wand  besitzt,  insbesondere  innerhalb  der  Prostata,  zahlreiche  Divertikel, 
die  von  analogem  Epithel  wie  der  Ductus  ejaculatorius  ausgekleidet, 
spitzwinklig  in  der  Richtung  gegen  die  Mündung,  also  in  der  Richtung 
des  ejaculierten  Sperma  in  den  Ductus  ejaculatorius  ausmünden. 

In  zwei  Fällen  nun  fand  ich  diese  Divertikel  bis  tief  im  Gewebe 
der  Prostata  mit  den  Elementen  der  Sperma,  zahlreichen  Sperniatozoen 
dicht  erfüllt. 

Im  Momente  der  Ejaculation  kann  dieses  Sperma  in  die  spitzwinklig 
zur  Stromrichtung  mündenden  Divertikel  nicht  hieneingelangen.  Es  kann 
dies  nur  durch  eine  rückläufige  Bewegung,  durch  ein  Regurgitieren  des 
Spermas  in  die  Divertikel  geschehen.  Dies  kann  aber  wohl  wieder  nur 
dann  geschehen,  wenn  durch  Verengerung  der  Mündung  der  Ductus 
ejaculatorii  oder  durch  Rigidwerden  der  Wand  derselben  die  Kraft,  mit 
der  das  Sperma  zur  Ejaculation  gelangt,  gebrochen  wird.  In  der  Tat 
ergab  der  anatomische  Befund  in  einem  Falle  Compression  des  Aus- 
führungsganges  durch  subepitheliales  Infiltrat,  im  zweiten  Falle  schwielige 
Beschaffenheit  der  Wand  der  Ductus  ejaculatorii. 

Ein  in  die  Divertikel  (bei  Coitus  oder  Pollution)  hineingelangtes 
Sperma  wird  nun  bei  einem  oder  mehreren  darauffolgenden  Mictions- 
oder  Defecationsacten  abgedrückt  werden  können.  Rigide,  schwielige 
Ductus  ejaculatorii  schließen  die  A'esiculi  seminales  schlechter  ab  und 
so  dienen  die  e  r  \\'  ä  h  n  t  e  n  Befunde  zur  Aufklärung  der 
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bei    chronischer    Urethritis    posterior    so    häufigen 
Spermatorrhöe. 

Interessant  sind  die  Veränderungen  der  Ductus  ejaculatorii  nach 
narbiger  Verschließung  ihrer  Ausmündung.  Die  Ductus  ejaculatorii  sind 
dann  sehr  erweitert,  ihre  Divertikel  ganz  oder  zum  Teil  verstrichen.  Die 
Blutgefäße  der  Umgebung  sind  sehr  erweitert.  Hämorrhagien  aus  den- 
selben unter  das  Epithel,  ja  auch  in  das  Lumen  der  Ductus  ejaculatorii 
konnte  ich  constatieren.  (Taf.  VIII,  Fig.  2.) 

In  gleicher  Weise  wie  um  die  Ductus  ejaculatorii  kann  sich  das 
Infiltrat  des  subepitheiialen  Gewebes  auch  periglandulär  um  die  pro- 
statischen Drüsen  fortsetzen,  doch  ist  dies  nur  bei  den  oberfläch- 
lichen Drüsen  des  Caput  gallinaginis  der  Fall. 

Das  Infiltrat  localisiert  sich  dann  mit  Vorliebe  in  jene  Teile  des 
periglandulären  Bindegewebes,  die  die  einzelnen  Drüsentubuli  trennen 
und  als  Zotten  in  das  Drüsenlumen  vorspringen.  Diese  Zotten  werden 
infiltriert,  verlängert,  verlieren  ihr  Epithel  und  verwachsen  miteinander, 
wodurch  es  zu  einem  Abschlüsse  der  Drüsentubuli  kommt,  die  Drüse 
am  Durchschnitt  ein  acinöses  Aussehen  erhält. 

Häufiger  als  diese  periglandulären  Verände- 
rungen sind  solche  des  Drüsenepithels,  die  also  auch  an 
periglandulär  unveränderten  Drüsen  sowohl  am  Caput  gallinaginis,  als 
tief  in  der  Prostata  vorkommen« 

Diese  Veränderungen  im  Drüseninnern,  am  Epithel  lassen  sich  in 
zwei  Gruppen  einteilen,  eine  Einteilung,  die  schon  die  mikroskopische 
Untersuchung  des  aus  der  Prostata  ausgedrückten  Secrets  ergab. 

In  der  einen  Gruppe  ergab  die  mikroskopische  Untersuchung  der 
Gewcbsschnitte  eine  dichte  Erfüllung  zahlreicher  Drüsen  und  Drüsen- 
zahlreiche  Drüsen,  die  neben  desquaraiertem  Epithel  auch  polynuclcare 
desquamativen  Katarrh  zahlreicher  Drüsen  und  Drüsenabschnitte,  während 
andere  Drüsen  zwischendurch  völlig  normal  erschienen.  Es  waren  das 
jene  Fälle,  in  denen  das  Prostatasecret  durch  Menge,  satte  weilie  Farbe 
und  Consistenz  auffiel,  mikroskopisch  aber  außer  auffallender  Vermehrung 
der  epithelialen  Elemente  nichts  Abnormes  ergab. 

In  der  zweiten  Gruppe  zeigte  die  mikroskopische  Untersuchung 
zahlreiche  Drüsen,  die  neben  dcs-quaniierten  Epithel  auch  polynucleare 
Leukocytcn  in  größerer  oder  gcriTigerer  Zahl,  ja  bis  zu  fast  völliger  Er- 
füllung (Iva  Lumens  mit  Eiterkörperehen  enthielten.  (Taf.  VI  11,  Fig.  .'>,  e.) 
Es  handelte  sieh  liier  um  desquamativ  citrigen  bis  rein  citrigen  Katarrh 
zahlreicher  ProstatadrüscJi.  Es  waren  das  jene  Fälle,  in  denen  «bis 
aus  der  Prostata  ausgedrückte  Seeret,  reiehlich,  dick,  satt  weiß  unter  ^b-ni 
^likroskop  neben  den  normalen  Elementen  auch  zahlreiehe  Eit-r- 
körperchcn  enthit'lt. 
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Dieser  desquamative  oder  eitrige  Katarrh  der 
l^rostatadrüsen  ist  aber  die  zweifellose  Ursache  des 
bei  chronischer  Urethritis  posterior  so  häufigen 
Symptoms  der  Prostatorrhoe. 

Wie  aus  den  eben  angeführten  Untersuchungen  erhellt,  kann  also 
der  chronisch-entzündliche  Proceß  in  der  Pars  posterior  in  einer  Reihe 
von  Fällen  auf  Epithel  und  subepitheliales  Gewebe,  also  auf  die  MucosI 
beschränkt  bleiben. 

In  einer  zweiten  Eeihe  von  Fällen  aber  kann  der  Entzündungs- 
proceß  die  Grenzen  der  Mucosa  nach  unten  überschreiten,  auf  die 
Prostata  übergehen  und  in  derselben  wichtige  Veränderungen  erzeugen. 
Diese  bestehen  in  der  Vergrößerung  des  Caput  gallinaginis  durch  In- 
filtration des  submucösen  Bindegewebs  mit  consecutiver  Schwielen- 
bildung und  durch  sie  bedingter  Compression  und  Obliteration  der  Ductus 

ejaculatorii. 

In  Wanderkrankung  der  Ductus  ejaculatorii  mit  zwei  Stadien:  In- 
filtration mit  Verengerung  des  Lumens,  Bildung  schwieligen  Bindegewebes, 
wodurch  die  Wand  der  Ductus  ejaculatorii  rigid  wird. 

Erkrankung  prostatischer  Drüsen,  einmal  in  Form  periglandulärer 
Infiltration,  dann  und  wesentlich  aber  in  Form  eines  endothelialen  Pro- 
cesses,  der  entweder  als  rein  desquamativer,  oder  als  desquamativ-eitriger 
Katarrh  verläuft. 

Überblicken  wir  nun  das  Ergebnis  meiner  anatomischen  Unter- 
suchung d^r  chronischen  Urethritis  sowohl  in  der  Pars  anterior  als 
posterior,  so  ergeben  sich  daraus  folgende  Sätze: 

1.  Die  chronische  Urethritis  ist  ein  herdweiser  Proceß,  dessen  Wesen 
sich  im  subepithelialen  Bindegewebe  als  chronische  Bindegewebshyper- 
plasie  abspielt.  Erkrankung  von  Epithel,  Drüsen  sind  teils  als  compli- 
catorische  teils  als  consecutive  Erscheinungen  aufzufassen. 

2.  Die  Herde  chronischer  Blennorrhoe  localisieren  sich  mit  Vorliebe 
in  Pars  pendula,  Bulbus,  Pars  prostatica. 

3.  Die  Pars  membranacea  ist  gegen  den  chronischen  Proceß  relativ 
immun.  (Von  32  Fällen  chronischer  Urethritis,  wie  früher  erwähnt,  nur 
zweimal  leichte  oberflächliche  unwesentliche   Veränderungen.) 

4.  Die  Herde  chronischer  Entzündung  sitzen  sowohl  in  Pars  anterior 
als  posterior  in  einer  Eeihe  von  Fällen  oberflächlich,  in  der  Mucosa,  deren 
subepithelialem  Bindegewebe. 

0.  In  einer  zweiten  Eeihe  von  Fällen  übergehen  diese  Herde  per 
continuitatem  auf  das  submucöse  Gewebe,  in  Pars  anterior  auf  periure- 
thrales und  cavernöses  Gewebe,  in  Pars  posterior  auf  die  Prostata. 
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6.  Es  entstehen  so  chronisch  verlaufende,  complicatorische,  herd- 
weise Processe,  in  der  Pars  anterior  die  chronische  Periurethritis  und 
Gavernitis,  in  der  Pars  posterior  die  chronische  Prostatitis. 

7.  Daraus  ergeben  sich  nun  folgende  Formen  chronischer  Urethritis : 

I.  Urethritis  chronica  anterior. 

a)  Urethritis  anterior  chronica  superficialis,  mucosa. 

b)  Urethritis  chronica  anterior  profunda 

(d.  h.  plus  Periurethritis  und  Cavemitis  chronica). 

II.  Urethritis  chronica  posterior. 

a)  Urethritis  chronica  posterior  superficialis,  mucosa. 

b)  Urethritis  chronica  posterior  profunda 
(d.  h.  plus  Prostatitis  chronica). 

Mischformen,  d.  h.  mehrere  Herde  in  Pars  anterior  und  posterior, 
deren  eine  oberflächlich  rein  mucös,  andere  im  vorderen  oder  hinteren 
Teile  submucös,  tiefdringend  sind,  sind  natürlich  häufig. 

Das  Verhältnis  der  Gonokokken  zur  chronischen  Urethritis  ist  uns 
unklar.  Xach  B  u  m  m  s  Darstellung  entstehen  Kecidiven  der  acuten 
Urethritis  in  der  Weise,  daß  die  Gonokokken  im  letzten  Stadium  der 
acuten  Urethritis  aus  der  Tiefe  gedrängt  und  zu  oberflächlicherem 
Wachstum  auf  und  in  der  obersten  Epithelschichte  genötigt  werden. 
Intercurriercn  keine  Schädlichkeiten,  so  stoßen  sich  die  obersten 
gonokokkenführenden  Epithelschichten  ab,  womit  der  Proceß  beendigt 
erscheint. 

In  dem  Stratum  papilläre  ist  um  diese  Zeit  der  entzündliche 
Proooii  im  Abklingen  begriffen.  Intercurriercn  keine  Schädlichkeiten,  so 
klingt  er  völlig  ab.  Auf  irgendeine  äußere  Schädlichkeit  aber  exacerbiert 
der  Procoß  wieder.  Es  kommt  zu  Extravasation  von  Lvmphllüssigkeit  und 
Eiterzollen,  die  die  compacte  Epithelschichte  zerklüften.  Durch  diese 
zerklüfieton  Epithelien  dringen  die  Gonokokken  von  neuem  in  die  Tiefe, 
auf  den  Papillarkörper,  bewirken  i?eizung  mit  acuter  Eiterung,  also  eine 
Rocidive.  Durch  die  lauge  Wucherung  auf  deuiselbeu  Nährboden  in 
vielen  Generationen  wird  aber  die  Virulenz  der  (lonokokken  abgeschwächt. 
Als  Beweis  dessen  können  wir  die*  schon  erwähnte  Tatsache  anführen, 
daß  chronische  Blennorrhoe  zuweilen  wieder  als  chronische  IMennorrhöe 
übertragen  wirri.  Kl)ens()  spriclit  die  Tatsache,  daß  jede  foli^ende  Beci- 
dive  leichter  ist  und  kürzer  dauert,  dafür,  daß  der  Heiz  drr  (n^nokokken 
auf  den  Papillark(ir|»er  successive  abnimmt.  Doch  die  iM'sten  iiccidiven 
werden  stets  noch  damit  enden,  daß  die  (Jonokokken  wieder  auf  die 
Oberfläche  befördert,  der  Papillarkörper,  die  Drüsen  von  ihnen  ire-äubert 
wird.  Doch  die  Virulenz  kann  sclilieljlieh  soweit  abgeschwächt  winden, 
daß  bei  stets   erneuter   Invasion   in    den    Papillarkörper  un<l   «lie    Drüsen 
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die  acut-citrigen  Erscheinungen  stets  geringer  werden,  endlich  nicht  aus- 
reichen, die  Gonokokken  zu  entfernen,  die  sich  nun  im  Papillarkörper, 
wolil  auch  in  P^ollikeln  festsetzen  und  durch  ihren  continuierlichen, 
leichten  Eeiz  eben  die  chronischen  Wucherungsvorgänge  in  der  Schleim- 
haut bedingen. 

Die  Übertragung  solcher  abgeschwächter  Gonokokken  würde  die 
von  Beginn  chronische  Infection  beim  Weibe  erklären  sowie  ihre  Ver- 
mehrung in  der  Tiefe  uns  die  Tatsache  verständlich  machen  würde, 
daß  in  dem  Secret,  den  Tripperfäden,  Gonokokken  bald  gefunden  werden, 
bald  nicht. 

Die  durch  die  Gonokokken  angeregten  chronischen  Veränderungen 
vermögen  sich  auch  weiter  zu  entwickeln,  wenn  die  Gonokokken  durch 
irgendwelche  Einflüsse  zum  Absterben  gebracht  wurden.  Die  Schädlich- 
keiten des  normalen  Lebens,  insbesondere  Coitus  und  Pollutionen,  sind 
dann  zweifellos  die  Momente,  die  den  einmal  entstandenen  Entzündungs- 
proceß  unterhalten  und  anfachen.  So  erklärt  es  sich,  daß  wir  bei  manchen 
chronischen  Blennorrhöen  wohl  deren  morbide  Producte,  Secret  und. 
Tripperfäden,  aber  keine  Gonokokken  finden.  Ja  vielleicht  sind  gewisse 
Veränderungen,  wie  sie  im  Laufe  der  chronischen  Blennorrhoe  zur  Ent- 
wicklung kommen,  so  die  Bildung  von  Plattenepithel  und  allmählich 
fibröser  werdendem  Bindegewebe,  direct  die  Veranlassung  zum  Absterben 
der  Gonokokken  und  dies  der  Grund,  weshalb  wir  bei  alten,  bereits  durch 
Strictur  complicierten  Blennorrhöen,  oft  keine  Gonokokken  finden. 

Diagnose  und  DifTerentialdiagnose. 

Die  Diagnose  der  chronischen  Urethritis  resultiert  ja  aus  deren 
Symptomenbild.  Wir  werden  uns  also  hier  der  Hauptsache  nach  darauf 
berufen  können  und  nur  einiger,  für  die  Diagnose  besonders  wichtiger 
Momente  «jedenken. 

Das  häufigste  Moment,  aus  dem  der  Laie  die  Diagnose  chronischer 
Urethritis  stellt,  ist  der  Nachweis  des  „Bon  jour-Tropfens". 

Die  Gegenwart  eines  solchen  ist  nun  aber  einerseits  nicht  a  priori 
für  die  Diagnose  clironischer  Urethritis  beweisend,  wie  anderseits  das 
U.'iilen  desselben  chronisclie  Urethritis  nicht  ausschließt. 

Um  für  chronische  Urethritis  charakteristisch 
und  beweisend  zu  sein,  muß  das  Secret,  mag  es  sich  uns 
als  Tropfen  oder  als  diesem  gleichwertiger  Tripper- 
faden präsentieren,  zwei  morphologische  Bestand- 
teile enthalten.  Einmal  muß  das  Secret  Eiterzellen  führen. 
Aus  Epithelien  allein  bestehende  Secrcte  sind  nicht 
1)  1  e  n  n  o  r  r  h  a  g  i  s  c  h,  wenn  sie  a  u  (*  h  nach  abgelaufenem 
Tripper    nicht    selten    noch    lange    erhalten    bleiben 
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können.  Solche  Fäden,  die  aus  zahlreichen,  aneinandergereihten 
Plattenepithelien  bestehen,  sind  ein  Zeichen,  daß  der  Proceß  an  der  Stelle, 
von  der  sie  herkommen,  mit  Übergang  des  Cylinder-  in  Plattenepithel  ab- 
gelaufen ist. 

Nachdem  solche  Epithelfäden  aber  sowohl  von  einem  oberfläcli- 
lichen  Proceß,  xerotischer  Schleimhaut,  als  von  einem  tiefergreifenden 
Infiltrate,  stricturicrenden  Schwielen,  hervorkommen  können,  istünter- 
suchungderDehnbarkeitderSchleimhaut,  falls  die  Fäden 
aus  der  Pars  anterior  stammen,  mit  dem  ürethrometer  in  diesen  Fällen 
nicht  zu  versäimien. 

Das  zweite  morphologisch  wichtige  Element  sind  die  G  o  n  o- 
k  o  k  k  e  n.  Wir  haben  jene  Momente,  die  sie  besonders  charakterisieren, 
bereits  erwähnt.  Ebenso  haben  wir  hervorgehoben,  daß  Gonokokken  bei 
chronischer  Urethritis  kein  constanter  Befund  sind. 

Es  bestehen  in  der  Beziehung  drei  Möglichkeiten.  Entweder  die 
Gonokokken  sind  in  solcher  Menge  und  Anordnung  im  Secrete  vorhanden, 
daß  sie  die  Diagnose  sofort  gestatten. 

Oder  aber,  die  Gonokokken  fehlen,  oder  sind  in  so  geringer  Zahl 
vorhanden,  daß  Zweifel  an  der  Diagnose  berechtigt  erscheinen.  Dann 
erzeuge  man  durch  Injection  von  Sublimat-  oder  Lapislösungen  oder 
mechanisch  eine  intensivere  Eiterung.  Diese  bringt  Eiterzellen  mit  ein- 
geschlossenen, charakteristischen  Kokkengruppen,  wodurch  die  Diagnose 
klar  wird. 

Endlich  aber  gibt  es  Fälle,  in  denen  ebensowohl  im  Secrete  als 
nach  Erregung  stärkerer  Eiterung  sich  keine  Gonokokken  nachwci^sen 
lassen.  Nichtsdestoweniger  kann  es  sich  in  diesen  Fällen  doch  um  chro- 
nische Urethritis  handeln,  aus  der,  wie  wir  bereits  besprachen,  die  Gono- 
kokken bereits  geschwunden  sind.  Der  Nachweis  der  eitrigen 
Natur  des  Secrets,  der  a  na  ni  nestische  Nachweis 
einer  oder  mehrerer  vorausgegangener  Urethri- 
tiden, die  Untersuchung  der  Harnröhre  iii  i  t  U  r  e  t  h  r  o- 
m  e  t  e  r,  Sonde  und  Itl  n  d  o  s  k  o  p  und  auf  diese  Weise  der 
Nachweis  eines  c  i  r  c  u  ni  s  c  r  i  j)  t  e  n  e  li  r  o  n  i  s  c  h  e  n  E  ii  t- 
z  ü  n  d  u  n  g  s  li  (»  r  (1  e  s  gestatte  n  «i  u  e  h  li  i  e  r  d  i  e  S  i  q  1 1  u  n  g 
der  D  i  a  g  11  0  s  e. 

Ist  die  Frage  des  A^urliandenseins  der  ßli'unorrhüe  im  bejaheiuli'U 
Sinne  erledigt,  dann  ist  zunächst  die  Frage  nach  der  Aeuiliit  aus  dmi 
Vorhandensein  von  »Sehleini  neben  dem  Eiter,  oder  aus  dem  Fehlen  <les 
ersten  zu  entscheiden.  Krstere  Fälle,  d.  h.  solelie,  wo  neben  dem  l-Üier 
(Tropfen  oder  Tripperfäden)  noch  sehleimige  Trübung  des  Urin-  na.  li- 
zuweisen  ist,  sind  die  recenteren,  acuteren,  weniger  scharf  locali.-int'  n, 
also  Fälle,  wo  neben   der  eireum.Mripten   chronischen   Entzündunir  umiIi 
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Hyperämie,  Congestion  und  Hyperseeretion  größerer  Schleimhautpartien 
vorhanden  sind.  Solche  Fälle  dagegen,  in  denen  nur  Tripperfäden  in  dem 
sonst  klaren  Harn  zu  finden  sind  —  ein  Eitertropfen  pflegt  in  diesen 
Fällen  zu  fehlen  —  sind  ältere  Erkrankungen,  in  denen  sich  der  Proceß 
scharf  auf  einen  oder  einige  Krankheitsherde  localisiert. 

Es  ist  schon  mehrfach  betont  worden,  daß  in  diesen,  wie  in  allen 
die  Blennorrhoe  betrefiPenden  Fragen  stets  vor  allem  der  Morgen- 
harn des  Patienten  zu  berücksichtigen  ist.  Auf  einen 
Punkt  möchte  ich  denn  doch  noch  näher  eingehen.  Es  ist,  bis  in  die  jüngste 
Zeit,  eine  Meinung  verbreitet,  der  ich  auch  wiederholt  in  Büchern  und 
Broschüren  begegnete,  die  Meinung,  daß  die  Zweigläserprobe  auch  die 
Differenzierung  zwischen  chronischer  Urethritis  anterior  und  posterior 
gebe,  bei  ersterer  nur  in  der  ersten,  bei  letzterer  auch  in  der  zweiten 
Portion  des  Urins  Fäden  nachweisbar  seien.  Diese  Ansicht  ist  irrig.  Das 
Princip  der  Zweigläserprobe  basiert  ja  darauf,  daß  auf  der  Pars  posterior 
gebildetes  Secret  in  die  Blase  regurgitiert  und  sich  dem  in  derselben 
befindlichen  Urin  beimischt.  Dies  ist  aber  bei  der  geringen  Menge  zähen 
Secrets,  das  die  Fäden  darstellt,  auch  wenn  dasselbe  in  der  Pars  posterior 
gebildet  wird,  nicht  der  Fall.  Fäden,  mögen  sie  in  der  Pars  anterior  oder 
posterior  gebildet  sein,  erscheinen  stets  in  der  ersten  Urinportion.  Die 
zweite  Portion  ist,  gleichgültig,  ob  eine  Urethritis  anterior  oder  posterior 
besteht,  stets  klar.  Wohl  können,  wenn  auch  selten,  Fäden 
in  der  zweiten  Portion  nachweisbar  sein.  Dies  geschieht 
aber  nur  unter  folgenden  Bedingungen: 

1.  Wenn  die  Probe  der  zwei  Gläser  unrichtig  vorgenommen  wurde. 
Entleert  der  Patient  in  die  erste  Portion  zu  wenig  Urin,  nur  einen  Spritzer, 
dann  genügt  dieser  Urin  nicht,  alle  Fäden  wegzuspülen,  es  bleiben  einige 
zurück,  die  nun  in  die  zweite  Portion  hineingelangen. 

2.  N*ach  langer  Urinretention  bei  schon  bestehendem  Harndrang 
und  vorhandener  Urethritis  posterior.  Es  wird  dann,  bei  der  im  physio- 
logischen Teil  besprochenen  Trichterbildung,  der  Einbeziehung  der  Pars 
prostatica  in  die  Blase  zur  Aufnahme  des  Urins,  auf  derselben  gebildetes 
Secret  in  die  Blase  fallen  und  in  Form  von  Klumpen  und  Klümpchcn 
in  der  zweiten  Urinportion  nachweisbar  sein. 

3.  Wenn  die  Fäden  nicht  von  der  Oberfläche  der  Schleimhaut, 
sondern  aus  prostatischen  Drüschen  respcctive  deren  Ausführungsgängen 
stammen,  Fürbringers  Häkchen  darstellen,  die  dann  beim  Endact, 
der  Entleerung  der  letzten  Urintropfen,  bei  Contraction  der  Prostata- 
muskulatur aus  den  Ausführungsgängen  ausgepreßt  werden. 

In  dieser  Richtung  ist  ja  zu  beachten,  daß  alle 
jene  Secret  e,  die  aus  seitlich  in  die  Urethra  mün- 
denden C  a  n  ä  1  e  n  (Prostata,  S  a  m  e  n  b  1  ä  s  c  h  e  n)  li  e  r  s  t  a  m- 
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men,  mit  den  letzten  Tropfen  Urin  entleert  werden, 
also  sieh  stets  in  der  zweiten  XJrinportion  vorfinden. 

Nächst  dieser  Frage  ist  es  die  Frage  der  Localisation  des 
Processes,  womöglich  der  Natur  von  dessen  Veränderungen,  die  uns 
interessieren. 

Wir  haben  über  jene  Symptome,  die  Anhaltspunkte  über  den  Sitz 
des  Processes  gewähren,  bereits  gesprochen. 

Wir  werden  also  zunächst  an  die  Untersuchung  des  Urins  gehen, 
die  zweite  Portion  des  Morgenhams  auf  schleimige  Trübung,  „komma"- 
artige  aus  der  Prostata  stammende  Fäden  prüfen,  Erscheinungen,  die  für 
Urethritis  chronica  posterior  sprechen  würden. 

Bleibt  diese  Untersuchung  negativ,  dann  gibt  die  Irrigation  der  Pars 
anterior  mittels  bis  zum  Bulbus  eingeführten  elastischen  Katheters  und 
Irrigateurs  oder  Wundspritze  einen  Anhaltspunkt  über  die  Abstammung 
der  Fäden.  Ist  der  nach  der  Irrigation  gelassene  Urin  frei  von  Fäden, 
dann  stammen  selbe  nur  aus  der  Pars  anterior,  während  bei  Urethritis 
der  Pars  posterior  der  nach  der  Irrigation  gelassene  Urin  noch  Fäden 
führen  wird. 

Dann  werden  wir  den  Patienten  nach  allen  jenen  Erscheinimgen 
inquirieren,  die  eine  tiefergreifendere  Urethritis  chronica  posterior  zu 
begleiten  pflegen.  Ohne  in  den  Patienten  hinein  zu  examinieren,  erhält 
man,  wenn  man  seine  Aufmerksamkeit  auf  Prostatorrhoe,  Störungen  in 
der  Harnabgabe  und  in  den  sexuellen  Functionen  richtet,  oft  wertvolle 
positive  Angaben,  die  Patient  spontan  nicht  macht,  da  er  sie  falsch  deutet. 

Neben  den  auf  diese  Weise  erhaltenen  Aufschlüssen  wird  die  Unter- 
suchung des  Prostatasecrets,  die  instrumentelle  Untersuchung  der  Harn- 
röhre, die,  mit  Urethrometer  und  Sonde  ausgeführt,  über  den  Sitz,  mit 
dem  Endoskop  geübt,  auch  über  die  Natur  der  A'cränderungen  aufgeklärt, 
(las  Weiten'  zur  liOcalisation  des  Processes  beitragen. 

Wann  soll  nun  die  instrumentelle  Untersuchung  der  Harnröhre 
geübt  werden? 

Nach  meiner  p]  r  f  a  h  r  u  n  g  u  ]i  d  Empfehlung  n  i  c  h  t 
früher,  als  bis  nicht  der  Proceß  ein  wirklich  locali- 
s  i  e  r  l  e  r  ist.  So  lange  a  1  s  n  e  b  e  n  den  T  r  i  p  ])  e  r  f  ä  d  e  n  noch 
reichliche  schleimige  T  r  ü  b  u  n  g  d  e  s  F  r  i  n  s  vorhanden 
ist,  ist  keine  instrumentelle  T'  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  pr  zu  übe  n. 
Es  ist  zunächst,  mit  welchen  Mitteln  wird  die  Therapie  uns  lelircii,  auf  die 
I»eseitigung  der  Congestionszustände,  die  die  SehleimsecretiDii  verursachen, 
hinzuarbeiten  und  erst  wenn  der  Urin  ganz  oder  doch  fa<l  klar  ist  und 
nur  Flocken  führt,  ist  für  die  instrumentelle  Untersuchnii.ir  dit»  Zeit  ge- 
kommen. Nimmt  man  instrumentelle  Untersuchung  früher,  zur  Zeit,  wo 
noch  Conirestion  und  Schleim-ecrelion  hoch^radi^  ist,  vor.  dann  wird  die 
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schleimige  Secretion  leicht  durch  Steigerung  der  Entzündung  in  eine 
eitrige  umgewandelt,  und  ein  eitriger,  oft  eine  Woche  und  länger 
dauernder  Ausfluß  ist  die  Folge  des  vorzeitigen  Eingriffes.  In  dem  Eiter 
desselben  sind  dann  meist  mehr  oder  weniger  reichliche  Gonokokken 
nachzuweisen. 

Von  den  üntersuchungsmethoden  die  mildere  ist  die  Untersuchung 
mit  ürethrometer  und  Sonde.  Diese  ist  daher  stets  früher  anzuwenden, 
und  ich  kann  Tarnowsky  (1872)  nur  völlig  beistimmen,  der  eine 
Untersuchung  mit  dem  Endoskop  nur  bei  Patienten 
empfiehlt,  die  vorher  mehrmals  mit  der  Sonde  unter- 
sucht wurden  und  an  den  Keiz  derselben  gewöhnt 
sind.  In  der  Eegel  ist  man  auch  durch  die  Untersuchung  mit  Ürethro- 
meter und  Sonde  über  den  Sitz  der  Affection  genügend  instruiert  und 
kann  gegen  diesen  seinen  Angriff  richten. 

Unbedingt  indiciert  ist  das  Endoskop  stets  dort, 
wo  eine  chronische,  localisiertc  Blennorrhoe  den 
entsprechenden  therapeutischen  Eingriffen  Wider- 
stand leistete,  trotz  örtlicher  Maßnahmen  nicht  zur 
Heilung  gelangt. 

Hingegen  darf  auch  trotz  undneben  Untersuchung  mit 
dem  Endoskop  die  Untersuchung  mit  dem  Ürethro- 
meter nie  verabsäumt  werden. 

Sie  allein  gibt  uns  den  sichersten  Aufschluß 
über  die  Herabsetzung  der  Dilatabilität,  damit  über 
Dichte  der  Infiltrate,  ihre  Tiefe,  den  Grad  der  Umwandlung  in  fibrilläres 
Bindegewebe. 

Die  Untersuchung  mit  dem  Endoskop  ist  insbesondere  nur  dem  in 
der  Methodik  geübten  Spozialarzt  zu  reservieren.  Dilettantisch,  ohne 
"Übung  und  Erfahrung  geübt,  wird  die  Endoskopie,  abgesehen  von  ihrem 
höchst  fragi^^ürdigen  ]?esultat,  dem  Patienten  leicht  wesentlichen  Schaden 
bereiten  können. 

Stets  ist  die  Anwendung  hoher  Kaliber  zu  empfehlen.  Unter  22 
Charriere  gehe  ich  in  keinem  Falle.  Ist  das  Orificium  urethrae  enger, 
dann  ziehe  ich  es  vor,  die  meist  leichte  Operation  der  Spaltung  desselben 
vorzunehmen,  als  mich  und  den  Patienten  mit  den  schlecht  beleuchteten 
und  unsicheren  Ergebnissen  der  Untersuchung  mit  18  oder  gar  16  Char- 
riöre  zu  foppen.  Sorgfältige  und  mit  dem  entsprechenden  Kaliber  vor- 
genommene Untersuchung  gibt  dann  allerdings  meist  wertvolle  Auf- 
schlüsse und  der  Befund  der  allerdings  nicht  so  häufigen  Polypen  und 
Papillome  ist  nur  mit  dem  Endoskop  zu  machen. 

Differential  diagnostisch  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
nicht  jeder  vom  Patienten  aus  dem   Orificium  urethrae  auszupressende 
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Tropfen  auch  blennorrhagischer  Eiter  sein  muß.  Man  frage  daher  zunächst 
nach  dem  Aussehen  der  Tropfen.  Xicht  selten  erfährt  man  dann  von  den 
Patienten,  daß  es  sich  um  einen  ganz  wasserhellen  Tropfen  handelt,  den 
sie  morgens  auszupressen  imstande  sind,  der  tagsüber  das  Orificium  ver- 
klebt. Es  handelt  sich  um  eine  einfache  U  r  o  r  r  h  ö  e.  Es  ist  ja  eine 
bekannte  Tatsache,  daß  bei  Erectionen,  insbesondere  protrahierten  und 
kräftigen,  ein  Tropfen  eines  wasserhellen,  fadenziehenden,  klebrigen 
Schleimes  am  Orificium  urethrae  austritt,  den  Fürbringer  (1883)  so 
trejQfend  als  Urorrhoea  ex  libidine  bezeichnete,  D  i  d  a  y  (1886)  als  „suin- 
tement  muqueux"  beschreibt.  Bei  Individuen,  deren  Urethra  sich  infolge 
vorausgegangener,  aber  abgelaufener  Blennorrhoe,  habitueller  Onanie,  oder 
lange  dauernder  sexueller  Exzesse  in  einem  Keizzustande  befindet,  erklärt 
sich  äiese  Hypersecretion  eines  normalen  Urethralschleimes  in  Permanenz. 
Dieser  Schleim  ist  aber  wasserklar,  klebrig,  hält  luiter  dem  Mikroskop 
nur  spärliche  geformte  Elemente,  Schleimkörperchen  und  Epithelien, 
keine  Eiterzellen,  nicht  selten  in  geringer  Zahl  diverse  Kokken  und  Bak- 
terien, aber  keine  Gonokokken. 

Aber  auch  wenn  dieser  Schleim  gefärbt,  milchig  ist,  ist  Vorsicht 
notwendig.  Die  Urorrhöe,  wie  wir  sie  eben  schilderten,  insbesondere  wenn 
sie  sich  an  eine  ablaufende  acute  Urethritis  anschließt,  ist  nicht  selten 
für  Patienten  und  Arzt  Veranlassung,  an  den  Fortbestand  einer  Urethritis 
zu  glauben  und  dieselbe  mit  Injectionen,  Bougieren  etc.  zu  bekämpfen. 
Meist  geschieht  dann  das  folgende : 

f  Das  anfangs  wasserklare  Secret  färbt  sich  immer  mehr,  wird  zuerst 

graul irh,  opalisierend,  dann  milchweiß.  Untersucht  mau  es,  dann  findet 
man,  daß  die  zclligen  Elemente  sehr  zugenommen  haben,  alxn*  nur  aus 
Kpithelicn,  meist  großen  rhombischen  Tafelepithclien  bestehen,  auf  und 
zwischen  denen  zahlreiche  Mikroorganismen,  insbesondere  aber  ein  kurzer, 
in  Ketten  angeordneter,  schlanker  Bacillus  vorkommt  (Taf.  IV,  Fig.  3), 
dessen  ^lenge  stets  so  gri)ß  ist,  daß  ich  mir  die  reichliche  Desquamation 
der  von  ihm  bedeckten  F})itlielien  nur  als  Keizerschcinnng  <iculen  kann 
und  zur  Annahme  hinneige,  daß  entwcdi'r  bei  den  .Cieiren  die  Urorrhöe 
\'or<ren()mmenen  injeelionen  und  instrumenlellen  KiuLn'ilVi'ii,  oder  von 
dem  IVäputialsacke  aus  ^likruorgani.-men,  insbesondere  der  ^^"'nanntc 
Bacillus  in  die  Urethra  ein;:eijraclit  wurden,  die  auf  dem  mr'ia])la>ierten 
Plattenepiiliel  der  Urethra  einen  guten  Boden  Cur  ihr  Fortkninmcn  finden, 
wuchern  und  so  als  leichte  l{eizerseheinung<'n  die  vermehrte  Di-^piamation 
erzeugen. 

Diese  Form  der  Urorrhüe.  milchiges,  nur  morgens,  selten  auch  bt'i 
Tage  ausdrückbares  Secret.  absohitc'  Reizlosigkeit  und  Svm})tom<'U- 
losigkeit,    das     Secret     mikroskopi-ch     aus    Kpilhelzellen     und     liaeill'-ii 
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bestehend,  heilt  rasch  auf  einige  Injectionen  schwacher  Sublimatlösungen 
(1  :  4000). 

Doch  hat  die  an  sich  ganz  unschuldige  Affection  in  vielen  Fällen 
Neigung  zu  Recidiven.  Es  hängt  dies  zusammen  mit  den  Epithelver- 
änderungen in  der  Harnröhre.  Bekanntlich  hat  die  Fossa  navicularis 
normalerweise  ein  vielschichtiges  Plattenepithel,  das  die  directe  Fort- 
setzung des  Epithels  der  Glans  darstellt  und  dieselben  saprophyten 
Bakterien  hält,  wie  der  Präputialsack  respektive  die  Oberfläche  der 
Glans.  Diese  Saprophyten  vermögen  auf  Cylinderepithel  nicht  zu  wuchern, 
machen  daher  de  norma  an  der  Grenze  zwischen  Cylinder-  und  Platten- 
epithel halt.  Entstehen  in  der  Urethra  nach  abgelaufener  chronischer 
Gonorrhöe  Herde  von  vielschichtigem  Plattenepithel,  die  aber  rings  von 
Cylinderepithel  eingeschlossen  sind,  dann  sind  diese  Herde  belanglos. 
Fügt  es  aber  der  Zufall,  daß  die  Herde  des  neugebildeten  Plattenepithels 
mit  dem  normalen  Plattcnepithel  der  Fossa  navicularis  zusammenhängen, 
dann  werden  die  Saprophyten  des  Epithels  der  Fossa  navicularis  sich 
in  der  Urethra  soweit  ausbreiten,  als  sie  zusammenhängende  Herde  von 
Plattenepithel  vorfinden,  also  große  Ausdehnung  gewinnen  können  und 
durch  ihren  Reiz  eben  den  geschilderten  Symptomencomplex  bedingen, 
der  dann  belanglos,  aber  unheilbar  ist.  Denn  reinigen  wir  auch  das  Platten- 
epithel durch  antiseptische  Lösungen  von  dem  Belage  saprophyter 
Bakterien,  so  werden  diese  doch  nach  Aufhören  der  Behandlung  vom 
Orificium  und  der  Fossa  navicularis  aus  stets  von  neuem  in  die  Urethra 
einwandern,  deren  Platlenepithel  überwuchern. 

Die  beschriebene  Form  kann  aber  auch,  in  der  gleichen  Weise  be- 
dingt, neben  einer  chronischen  insbesondere  schon  älteren,  dem  späteren 
Stadium  angehörigen  Urethritis  vorkommen,  man  vergesse  also  in  solchen 
Fällen  nie  auch  auf  diese  zu  untersuchen.  Auch  J  a  n  e  t  (1892)  kommt 
zu  einer  analogen  Auffassung,  daß  Psoudogonorrhöen  auf  dem  Boden 
bestehender  oder  ausgeheilter  chronischer  Gonorrhöen  durch  secundäre 
Infection  vom  Präputialsacke  oder  per  coitum  outstehen. 

Die  von  uns  beschriebene  Prostatorrhoe  kommt,  wenn  auch 
selten,  entweder  nach  abgeheilter  acuter  Urethritis  posterior,  inbesondere, 
wenn  diese  auch  von  Epididymitis  compliciert  war,  oder  bei  Masturbanten, 
allein,  oder  neben  sexueller  Neurasthenie  vor.  Der  Xachweis  derselben 
ist  also  kein  unbedingtes  Zeichen  chronischer  Urethritis  posterior,  sondern 
es  mflssen  neben  der  Prostatorrhoe,  die  sich  ja  meist  nur  bei  der  Defä- 
cation  äußert,  auch  die  Symptome  chronischer  Urethritis,  insbesondere 
Tripperfäden,  die  unter  dem  ^likroskop  Eiterkörperchen  zeigen,  nach- 
gewiesen werden. 

Endlich  gibt  es  noch  eine  seltene  Form  von  Prostatorrhoe,  die  in 
der   vermehrten    Produktion    und    im    Abfluß    normalen    Prostatasecrets 


besteht.     Dieses    erscheint    im     Gegensntz    zum    diel 
flÜBBigen,     oft     schleimig-eitrigen     pa  t  h  o  logiscbei 
Secret  derProBtatorrhoeaex  Prostatitide  chroni 
dünnflüssig  und  milchig,  ist  durch  Druck  auf  die  Prostata  per  anum  odid 
Untersuchung  der  Harnröhre  mit  möglichst  hoch  kalibrierter    Soni 
zutage  2u  fördern  und  mikroskopisch  zu  differenzieren. 

Einer  Erscheinung  haben  wir  noch  zu  denken,  die  in  der  Diagnoi 
acuter,  insbesoodere  aber  chronischer  Urethritis  häufig  beobachtet  ^ 
lind  bei  Unkenntnis  leicht  große  Verwirrung  anrichtet,  es  ist  dies  i 
Phosphaturie.    Bei  Patienten,  die  man   an  chronischer  Urethritl| 

Fig.  26. 


behandelt,  beobachtet  men  nicht  selten  folgendes:  Wir  behandeln  den 
Putienten,  dee^n  Diagnose  Urethritis  ctiroaica  wir  ätellteu,  einige  Zeit. 
Kinmal  bei  der  Visite,  Patient  entleert  seinen  Urin  in  zwei  Portionen, 
finden  wir  den  ganzen  Urin,  in  beiden  Portionen  diluiert,  milchweiß  ge- 
trübt, mit  einem  Stich  ins  Grünliche.  Läßt  man  den  Harn  Btehen.  so 
fällt  rasch  ein  weißes,  körniges  oder  felnäockiges  Sediment  zu  Boden. 
Dieses  Sediment,  die  gleichmäßige  Trübung  des  Urins,  iät,  trotz  Fehlen 
aller  sabjectivcn  Symptome,  nicht  selten  Veranlassung  zur  Diagnose 
Ulnsenkatarrh.  Untersucht  man  aber  das  Sediment  mikroskopisch,  so  findet 
man  (Fig.  ZG),  daß  es  aus  eiuem  Gemenge  von  phoüphorsanrem  und 
kohlensaurem  Kalk  besteht,  deren  ersterer  als  amorphe,  kleinkörnige 
Mas«e,  letzterer  aus  keilförmigen  Kristallen  nitd  durub  Vereinigung  dieser 
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aus  garben-  und  rosettenförmigen  Kristalldrusen  besteht.  Prüft  man  die 
Beaction  des  Urins,  so  findet  man,  daß  derselbe  schwach  sauer,  neutral, 
selbst  alkalisch  reagiert,  wodurch  die  Diagnose  Cystitis  noch  näher  rückt. 
Auch  ohne  mikroskopische  Untersuchung  wird  aber  die  Diagnose  sofort 
klar,  wenn  man  dem  trüben  Urin  einige  Tropfen  Essigsäure 
zusetzt  und  rasche  Klärung  desselben  bewirkt.  Dabei 
entwickeln  sich,  wenn  die  Trübung  auch  aus  kohlensaurem  Kalk  bestand, 
Gasblasen  von  Kohlensäure,  während  der  phosphorsaure  Kalk  sich  ohne 
Aufbrausen  löst.  Zu  erklären  ist  dieser  Zustand  entweder 
aus  dem  ungenügenden  Säuregehalt  des  Urins,  der  die 
genannten,  in  normaler  Menge  vorhandenen  Bestand- 
teile nicht,  wie  der  normale,  gelöst  zu  erhalten  ver- 
magodcraus  vermehrterProduction  von  Phosphaten 
als  Folge   sccretorischer  Neurose. 

Wir  beobachten  eine  Phosphaturie  unter  den  folgenden  Umständen: 
1.  Bei  acuten  sowohl  als  chronischen  Trippern,  wenn  die  Individuen  sich 
zu  peinlich  halten  und  durch  lange  Zeit  von  allen  sauren,  scharfen, 
gesalzenen  Speisen  zu  sehr  enthalten.  2.  Wenn  bei  acuter  und  chroni- 
scher Urethritis  der  Genuß  alkalischer  Mineralwässer,  insbesondere  des 
Ciießhübler  und  Preblauer  Wassers,  wie  leider  häufig,  neben  sorgsamer 
Diät  vom  Arzte  angeraten  wird.  3.  Bei  chronischer  Urethritis  posterior 
und  Xeurasthenie,  neben  Polyurie  als  Secretionsneurose  zum  Symptomen- 
bild der  Xeurasthenie  gehörend. 

Im  ersten  und  zweiten  Falle  kann  die  Menge  der  täglich  ausge- 
schiedenen Phosphate  und  Carbomite  des  Kalkes  noch  normal,  innerhalb 
physiologischer  Grenzen  sich  bewegen,  aber  die  künstlich  herbeigeführte 
Herabsetzung  des  Säuregehaltes  des  l.'rins  vermag  dieselben  nicht  in 
Lösung  zu  halten.  Im  dritten  Falle  hingegen  ist  die  Menge  der  inner- 
halb '24  Stunden  zur  Ausscheidung  gelangten  Phosphate  und  Carbonate 
des  Kalkes,  besonders  erstorer  absolut  eine  pathologisch  vermehrte,  es  ist 
ein  echter  „Phosphat-Diabetes"'  vorhanden. 

Zu  unterscheiden  ist  von  dem  Symptomenbilde  der  Phosphaturie 
das  der  chronischen  CVstilis  mit  animoniakalischer  (lärung  in  der  Blase, 
bei  dem  auch  in  einem  alkalischen,  neutralen  oder  amphoter  reagierenden 
Harn  ein  weißes,  pulveriges  Sediment  sich  niederschlägt,  das  sich  auf 
Essigsäure,  aber  sehr  langsam  unter  Aufbrausen,  löst,  unter  dem  Mikro- 
skop aber  aus  den  charakteristischen  Sargdeckelkristallen  von  „Tripple- 
phosphat'S   pliosphorsaurer   Ammoniak-Magnesia   besteht. 

Ist  im  Falle  von  Phosphaturie,  was  wohl  seltener  der  Fall  ist, 
häufiger  im  Falle  chronischer  Cystitis,  viel  Schleim  in  der  Blase,  dann 
bilden  die  genannten  Kristalle  und  der  Schleim  schon  in  der  Blase  durch 
Mischung  und  Zusammenbacken  breiige  Concremente,  die  mit  dem  letzten 
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Urin  entleert,  die  Harnröhre  reizen.  Brennen  und  Schmerz  beim  Urinieren 
erzeugen. 

Xieht  selten  verläuft  die  Phosphaturie  völlig  eymptomenlos, 
in  anderen  Fällen,  insbesondere  wenn  phosphorsaurer  Kalk  im  Se- 
diment vorwiegt,  erzeugen  dessen  Kristalle  Brennen  beim  Urinlassen, 
Harndrang. 

Meist  ist  die  Phosphaturie  keine  permanente,  trübe  Harne  wechseln 
mit  klaren  ab,  insbesondere  ist  der  Morgenharn  meist  klar,  der  erste  Harn 
mehrere  Stunden  nach  dem  Speisen  trüb. 

Zufuhr  von  Mincralsäuren  läiit  die  Trübung  meist  rasch  aus  dem 
Harne  scliwinden,  so  Salz-,  Phosphorsäure,  C  a  n  t  a  n  i  empfiehlt  Milch- 
säure : 

Bp.  Acid.  lactic.  3,0 
Aq.  fontis  200,0 
Aq.  Menthae  50,0 
S.  2stdl.  2  Eßlöffel  in  %  Glas  Sodawasser. 

Die  Beurteilung  der  chronischen  Blennorrhoe  stört  die  Trübung 
bei  Phosphaturie  nicht. 

Man  braucht  nur  einem  solclien  Harne  einige  Tropfen  Essigsäure 
beizusetzen,  so  lösen  sich  die  aus  kohlensaurem  und  phosphorsaurem 
Kalk  bestehenden  Trübungen  auf.  Der  Urin  wird  entweder  ganz  klar  und 
zeigt  bei  chronischer  Urethritis  die  Flocken,  oder  es  bleibt  eine  schleimige 
Trübimg  —  in  den  recenteren  Fällen  —  zurück,  in  der  die  Flocken 
herumschwimmen. 

Prognose. 

Ist  sclioii  lu'i  der  acuten  Urethritis  Vorsiclit  in  der  Prognose 
nötig,  so  gilt  (li(vs  in  noch  viel  höherem  Maße  von  der  chronischen 
Ulcunorrhöe. 

Einmal  i.'^t  di«;  rrugno.>L',  was  die  Dauer  dos  rrüccsiie.s  betrifft,  eine 
dubiöse,  dc?r  Zeitpunkt,  wann  die  Blennorrhoe  heilt,  nie  anzugeben. 

Ja  auch,  ob  die  Blennorrhoe  heilt,  ist  nie  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen.  Wohl  wird  in  doni  ^Malk»,  als  die  Therapie  auf  immer  ratio- 
nellerer Basis  fun<liert  wird,  dio  ^lö.L'liohkeit  der  Heilung  eine  größeiv, 
und  der  Arzt,  lior  mit  den  Fortschritten  der  neueren  Therapie  vertraut 
ist,  stets  eine  irrößore  Zahl  chrojiischer  Blennorrhöen  heilen,  als  jener, 
dessen  ganzes  J^epertorium  in  einer  Tripperspritze  und  iU) — iO  Recept- 
rormularien  für  unendlich  zu  variierende  Injectionen  besteht. 

Doch  wird  wahrseheinlich  stets  eine  gewisse  Zaiil  von  chronischen 
Blennorrhöen  ineurabel,  ^«'gen  alle  Ik'handlungen  refractär  bleiben.  Kinnial 
teilweise  deshalb,  weil  es  viele  Patienten  mit  der  Beliantllung  der  eliro- 
nisehen  Blennorrhoe  nirlit  irtMiügend  ernst  nehmen,  ihnen  vor  allem  etwas 
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fehlt,  was  wir  leider  nicht  vom  Apotheker  verschreihen  können  —  die 
Geduld.  Ein  weiterer  Teil  chronischer  Blennorrhöen  wird  unheilhar,  nicht 
weil  sie  zu  wenig,  sondern  weil  sie  zu  viel  behandelt,  ohne  Ziel  und  Indi- 
eation  geradezu  malträtiert  werden  und  auch  in  dieser  Sichtung  wird  ja 
heutzutage  oft  noch  Colossales  geleistet. 

Zwei  Factoren  sind  es  insbesondere,  die  die  Schwere  der  chronischen 
Blennorrhoe  ausmachen,  deren  Prognose  trüben.  Gegenüber  einer  Reihe 
von  Blennorrhöen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  heilen,  so  doch  nicht  schwerer 
werden,  gibt  es  eine  zweite  Reihe,  die  sich  mit  der  Dauer  der  Jahre 
aggravieren,  verschlimmern,  durch  Complicationen,  Veränderungen,  die 
mit  dem  Alter  der  Blennorrhoe  stets  deutlicher  hervortreten. 

Solche  Veränderungen  sind  für  die  Urethritis  chronica  anterior  die 
Strictur,  für  die  Urethritis  posterior  die  Prostatitis  und  die  sexuelle 
Neurasthenie. 

Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  die  Prognose  der  chronischen 
Urethritis  ist  günstiger  für  die  recenteren,  ungünstiger  für  die  älteren, 
invcterierten  Fälle,  sie  ist  günstiger  für  die  Urethritis  anterior  als  die 
posterior.  Günstiger  für  erstere,  da  diese  einmal  der  Behandlung  leichter 
zugänglich  ist,  die  Strictur  eine  leichter  zu  behandelnde  Complication 
darstellt,  als  Neurasthenie.  Günstiger  ist  ferner  die  Prognose  für  jene 
Fälle  chronischer  Urethritis,  die  nur  durch  Vernachlässigung  der  acuten 
entstanden  sind,  ungünstiger  für  jene,  in  denen  vielfache  Behandlung 
der  acuten  Blennorrhoe  vorausging,  am  ungünstigsten  in  den  Fällen,  in 
denen  die  chronische  Blennorrhoe  selbst  schon  Gegenstand  vielfacher, 
meist  nicht  systematischer  therapeutischer  Versuche  gewesen. 

Endlich  ist  die  Prognose  stets  noch  relativ  günstig  für  jene  Fälle, 
die  trotz  langem  Bestände  uncompliciert  bleiben,  weder  Stricturen,  noch 
neurasthenische  Beschwerden  aufweisen. 

Therapie. 

Derselben  Verwirrung,  wie  in  der  Therapie  der  acuten  Urethritis, 
begegnen  wir  aucii  hier.  Eine  Unzahl  Mittel  werden  angepriesen,  doch 
erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  fängt  man  an,  sich  darüber  Rechenschaft 
zu  geben,  wie,  in  welcher  "Weise  vorgegangen  werden  solle,  um  den 
gewünschten  Zweck  zu  erreichen,  Indicationen  aufzustellen.  Neben  dieser 
rationellen  Behandlung  macht  sich  die  roheste  Empirie  und  Schablone 
leider  noch  sehr  breit. 

Die  älteren  Ärzte  glaubten  noch  viel  mehr  als  an  die  syphilitische 
Natur  der  acuten,  an  die  der  chronischen  Urethritis  und  so  wurde  diese, 
falls  sie  innerhalb  einiger  Zeit  nicht  dem  Copaivbalsani,  Tisanen  und 
Bädern  wich,  antisyphilitiscli  behandelt.  „Apres  tous  ces  reniedes,  on 
saura  a  quoi  s'en  tenir  sur  le  caractere  de  la  maladie,  et  s'il  faut  cn 
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venir  au  grancl  remMe  poiir  la  giierir,  suppose  qu'cUe  ns  le  soit   pas" 
lesen  wir  bei  F  a  b  r  e  (1773). 

Im  übrigen  wurde  die  chronische  Urethritis  noch  mehr  und  hätifiger 
vernachlässigt  als  gegenwärtig  und  nur  ein  Symptom,  eine  Conseqiienz 
derselben,  die  Strictur,  fand  frühzeitig  Behandlung.  Alexander  Tra- 
janus  Petronius  von  Castilien  empfahl  schon   die  „Harnröhre 
mittels  einer  Wachskerze  oder  eines  anderen  ähnlichen  Instrumentes  zu 
reinigen".    Zu    demselben    Zwecke    wird    auch,    unter    der    Supposition, 
daß  die  Strictur  durch  eine  Karunkel  oder  ein  hervorragendes  Schwamni- 
gewächs  gebildet  werde,  die  Anwendung  von  Ätzmitteln  in  Pulver-   und 
Salbenform  empfohlen.   W  i  s  e  m  a  n  n,  der  Leibchirurg  Karls  II.,  der  der 
erste  die  Extraurethrotomie  gegen  Stricturen  vornahm,  führte  bei  Stric- 
turen  ein  Röhrchen  in  die  Urethra,  Hs  an  die  Strictur  und  brachte  durch 
dieses  das  Ätzmittel,  roten  Präcipitat,  bis  an  die  Strictur.   Ja,  es  scheint 
damals  gerade  mit  Ätzmitteln  so  energisch,  oft  aber  auch  so  roh   ver- 
fahren worden  zu  sein,  daß  Astruc  (1754)  gegen  dieselben  entschieden 
Front  machte.    Man  verwandte  von  nun  an  nur  mechanisch  diktierende 
Mittel.    L  e  Dran  empfahl  die  Darmsaiten,  Daran  Bougies,  die  von 
Fahre   (1773),   Kühn   (1785),   Hunter   (1786)   empfohlen   und   an- 
gewendet wurden.    B.  Bell  (1794)  weist  auf  den  localisierten  Sitz  der 
chronischen  Blennorrhoe  hin,  empfiehlt  Bougies,  die  dick  sein  sollen,  da 
sie  hauptsächlich  mechanisch,  durch  Druck  wirken  müssen.    Xeben  dem 
Druck    trachte    man    auch    örtlich    adstringiercnd    einzuwirken.     Schon 
]>  e  1 1  empfahl  in  hartnäckigen   Fällen  die  Bougies  mit  Terpentin  oder 
roter    Prä(i])itatsall.)e    zu    bcstreiclion.    L  a  1 1  <' m  a  n  <1    (IS'^."))    ^al),    um 
.l(Kali>i<*rte    Ätzungen    in    der    Urethra    vornehmen    zu    können,    seinen 
Ätzinittelträger  an.  Mercier  oonstruiertc  einen  ähnlichen.    Beides  sind 
kurze,  ^rekrüiumte  Katiieter  mit  seitlieheni  Fenster,  hinler  dem  sich  der 
zuerst  eaeliierle.  aber  dunh  eine  Dn'hunp:  freizuniMclu'nde  Lapis  betinder. 
]M  a  r  e  h  a  1    <1  e    C  a  1  v  i    ( 1S51).    B  e  h  r  e  n  d    ( ISfjO)    ]>etonen    das    A'or- 
koniinc^n    loealisierter    llerdi?,   auf   die   ürllieh    einirewirkt    werden    müsse, 
empfehlen  l»(ai,iri^*>  und  auf  di(»sen  einzuführende  Salhi-n. 

Khenso  empfahl  S  c  ji  u  s  t  e  r  (1S7<))  seine  aus  Tannin  und  (ilyeerin 
bereiteti'ii  i>ouirit'-.  die.  in  di;»  H:irnr(ihr4*  einireführl.  sihni«'lzcu  und  durch 
den  1'annin;^n']ialt  aiUtrinirirrend  rinwirken.  1*  e  i:' n  a  1  (l-"^«*?)  und  Lore  y 
(1S7'>)  enipfalilm  (ielat int'houL'i«*^.  in  denen  >\('h  nieiliranirniöse  Lösungen 
befinden.  Chiene  (l^^fl)  li'i.)  «'ine  Ta^la  aus  Kaolin.  ()1  und  Wasser 
in  die  Frrthra  iiiji<ierrn.  Wal  ick  i  (1^7<'))  irah  »-iniMi  Apparai  naeh  Art 
eines  HancUehuhdehner^  an.  d'T  nesehlo-si^n  in  di<"  rrrtliia  «'inirfführt, 
^■«•ölTnef  und  zur  l-juMa^UTiir  ]Milverförnn;;er  Körper  verwcndt-i  wurde. 
/  e  i  1.1  1  (ls:s)  Nrrferti::!"  au-  Kaolin  und  Glveerin  StiilM!i<n.  die  er  in 
die   Urethra    einfiüirt»-.     Ma-urrl    (l^sn)    ließ   Waxer    u'it    .T»^.lTinerur 


245 

gesättigt,  in  die  Urethra  injicieren.  Ja  Harrison  (1S85)  ging  so  weit, 
in  hartnäckigen  Fällen  chronischer  Urethritis  den  Urin  abzuleiten,  indem 
er  in  die  Pars  mcmbranacea  einschneidet  und  eine  silberne  Canule  bis 
in  die  Blase  einführt. 

Daß  daneben  die  verschiedensten  Injcctionsmittel,  deren  wir  schon 
beim  acuten  Tripper  gedachten,  auch  gegen  den  chronischen  empfohlen, 
die  verschiedensten  Mittel  innerlich  gereicht  wurden,  ist  klar.  Wir  haben 
nicht  die  Absicht,  all  diesen  Ballast  hier  mitzuschleppen. 

Alle  die  genannten,  örtlichen  Mittel  und  Methoden  kranken  an  dem 
^Nachteile,  ohne  Iijdication,  rein  empirisch  aufgestellt,  empirisch,  ohne 
genaue  Vorstellung  der  Wirkung  empfohlen  worden  zu  sein.  Da  sie 
blindlings  oder  nach  vorausgehender  Sonderuntersuchung  in  die  Harn- 
röhre eingeschoben  werden,  ist  es  nie  sicher,  ob  sie  auch  die  kranke 
Flächo  treffen.  Stets  aber  treffen  sie  neben  dieser  auch  Partien  gesunder 
Harnröhre,  die  sie  reizen.  Ihre  Wirkung  ist  bei  einigen  inerten,  wie  dem 
Kaolin,  nur  rein  mechanisch,  irritierend,  erstreckt  sich  bei  den  Adstrin- 
gentien  aber  auch  nicht  in  die  Tiefe,  ist  also  nur  remc  Flächenwirkung. 

Schon  D  e  s  o  r  m  e  a  u  x  hatte  einige  thcrapeutisclie  Kesultate  erzielt, 
indem  er,  wenn  er  circumscripte  Herde  in  der  Urethra  fand,  das  Endo- 
skop in  der  Urethra  fixierte,  den  Beleuchtungsapparat  entfernte  und  nun 
durch  die  Bohre  Medicamente  api)licicrte,  oder  indem  er  an  der  endo- 
skopischen Köhre  einen  seitlichen,  zur  Einfiilirung  von  Tampon,  Pinsel, 
Ätzmittelträger  bestimmten  Spalt  anbrachte  und  durch  diesen  unter 
Controle  des  Auges  behandelte.  Auch  Tarnowsky  (18«*^)  übte  die 
Therai)ie  durch  das  Endoskop,  die  er  warm  empfiehlt.  Als  das  Endoskop 
in  seine  einzelnen  Bestandteile  zerlegt,  insbesondere  Bohre  ujid  Betlector 
getrennt  wurden,  das  Jnstrument  damit  an  Handlichkeit  gewann,  wurde 
auch  die  Möglichkeit  örtlicher  Eingriffe  erloicliiert,  und  Grünfeld 
(1874),  Gschirhakl  (18?:),  Auspitz  (ISTD)  übten  und  empfahlen 
die  endoskopische  Behandlung,  ja  ersterer  wollte  sie  überhaupt  als  die 
einzig  rationelle  Therapie  hinstellen.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 
Abgesehen  davon,  dali  das  Endoskop,  die  Einlüiirung  einer  geraden  Bohre, 
wie  neuerdings  B  u  r  c  k  h  a  r  t  (181)9)  wieder  hervorhebt,  die  Urethral- 
schleimhaut  reizt  uifd  bei  iiäuligerer  Anwendung  leicht  katarrhalische 
Erscheinungen  provociert,  sind  alle  jene  Eingriffe,  die  sidi  durch  das 
Endoskop  vornehmen  lassen,  Ätzungen  sowohl  als  Pinselungen,  nur  auf 
die  Oberfläche  der  Schleimhaut  gerichtet,  vermögen  Infiltrate,  die  in  der 
Tiefe  der  Mucosa  und  im  submucösen  Cicwebe  sitzen,  nicht  zu  beein- 
flussen, diese  nicht  zur  liesorption  anzuregen.  Gerade  ebenso,  wie  bei 
Behandlung  der  granulösen  Ophthalmie,  des  Trachoms,  die  Pinselungea 
mit  Lapislösujigen,  die  Atzungen  mit  Cuprum  sulfuricum  in  Substanz 
wohl  die  Granulationen  zum  Schwunde  bringen,  die  Bildung  von  Xarben 
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aber  nicht  verhindern  können,  gerade  ebenso  werden  die  durch  das  Endo- 
skop ausgeübten  Pinselungen  und  Cauterisationen  mit  Lösungen  und 
festem  Ätzmittel,  Erosionen,  Granulationen  wohl  heilen,  aber  falls  Infil- 
trate in  der  Tiefe  vorhanden  sind,  werden  diese  ihren  progressiven  Weg 
gehen  imd  mit  Stricturierung  enden. 

Schon  A  u  s  p  i  t  z  (1879),  insbesondere  aber  Oberländer  (1887), 
Burckhart  (1889),  betonen  die  Tatsache,  daß  neben  der  durch  das 
Endoskop  zu  führenden  adstringierenden,  zur  Heilung  vieler  chronischer 
Blennorrhöen  auch  mechanische  Behandlung  unentbehrlich  sei.  A  u  s  p  i  t  z 
bewirkte  dieselbe  durch  Dehnung  mit  seinem  zweiblättrigen  Endoskop, 
Oberländer  mit  seinem  Diktator,  auf  den  wir  noch  zu  sprechen 
kommen  worden.  Burckhart  übt  und  empfiehlt  neben  endoskopischer 
Therapie,  oft  auch  als  Vorbereitung  für  dieselbe  die  Sondencur. 

AVir  vermögen  daher,  neben  der  adstringierenden,  auf  die  Fläche 
gerichteten  Einwirkung,  auch  mechanischer  in  die  Tiefe  dringender  Mittel, 
tiefer   wirkender   Methoden   nicht   zu   entraten.    Schon   B.    Bell    hatte 
richtig  betont,  daß  die  Wirkung  der  Bougies  vorwiegend  in  ihrer  Druck- 
wirkung bestehe.    Doch  erst  Otis  (1876,  1878,   1880)  hat  in  richtiger 
Würdigung  der  verschiedenen  Dilatabilit:ät  der  verschiedenen  Teile  der 
Trethra  die  Anwendung  des  Druckes  in  vollem  Maße  zur  Durchführung 
zu  bringen  gelehrt.    Vermittels  des  ürethrometcrs  hat  er  ims  die  Dila- 
tabilität   der   Urethra   im   normalen   Zustande   zu   messen   gelehrt.     Der 
I:  rethrometer  belehrt  uns  aber  auch  über  jene  beginnenden  Verengerungen, 
deren   Kaliber  noch   höher  ist,  als   das  des   Orficium  uretlirae.    Bis   zu 
Otis   hatte  man   sifh   bogniigt,   stets   nur   Sonden   oder   Bougies   anzu- 
wenden, die  o\nm  diircli  das  Orificium  nroilirao  passierten.   Daß  eine  solche 
Sondo,  z.    P>.   Xr.   24   Charriere,   keinen   KlTect  zu  imßern   vermag,  wenn 
eine  Stolle  im   lUdlnis  von  -IT)  Cliarriere  l)is  auf  3(>  strietnricrt,  verengt 
ist,  ist  klar.    Auf  diese  Weise  vermögen  wir  also  nur  jene  Stricturen  zu 
diagnostieieren,  deren  Dehnbarkeit  unter  die  des  Orificiums  gesunken  ist. 
Aber    auch    unsere    Thera]>ie    ist    imvollkommen.    Wir    vermögen    solche 
StrieturcMi  nur  l)is  zur  Weite  de«  Orifieium  oxtornum  zu  dehnen,  also  nie 
zu  lieilon.    DfMin  (»s  ist  klar,  dafi  eine  Sehlei mbautpartie.  die  urs|)rünglieh 
die   Debnbarkeit    von   Cliarriere   Nr.  -10  und   dariil>er  l)«»<ali,   dann   durch 
cbroniseben  Inliltration'Jproeeß  an  Debnbnikoit  verlor,  nun  gedehnt  wird, 
doch  erst  dann  wieder  als  normal  weit  bozeiehnet  werden  kann,  wenn  sie 
bis    40    dehnbar   gemacbt    wurde.     Dieser    Erweiterung    stellte    sieb    aber 
bisher  die  Enge  i\v<  (orifieium s  externum  entgegen.    In  diesem  l'm^tande 
aber,   darin,    daß    man    eine    St  riet ur   zu    behandeln    aufborte,    wi-nn    sie 
einmal  die  Weite  fU'>  nrilleium  externum  hatte,  ist  die  Sebubl  da  Tür  zu 
Sueben,  daß  die   njei^ten   nicbt   geheilt«-!!,   sondern   nur  gebt-^-erten.   nur 
zum  Teil  erweit ei'ten   Stricturen  -o  rascli  recidi vieren. 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H^ 

1                        ^0 1  i  B  stellte  das  richtige  Princip   auf,  es   müsse  bei   Behandlung              ^^M 

beginneuder  sowohl,  als  älterer,  vorgeschrittener  Strictur,  die   Schleim-              ^^M 

baut   stets   auf   ihre   ursprüngliche   Dehnbarkeit   gebracht   werden.     Zu              ^^M 

diesem  Behuf  e  begnügt  er  eich  nicht  mit  Sontlen  bis  zu  34  Charri^re,  sondern              ^^M 

er  verwendet  auch  höhere  Kaliber, j-^.  g^,                      ^H 

^'                     bis  30  und  darüber.    Den  Wider-                   ^^^              ^^M 

^^■^         stand,  den  das  Orificium  urethrae                   ^^^^              ^^^H 

Tjj^         einer  solchen  Sonde  setzen  würde,                    fl^                ^^H 

^Hfif'            besiegt   0 1  i  s,   indem  er  vor   der     ^^     j^^A                   ^^^1 

^K    BUmieb.        ^^iiiführung    der    Sonde    das    Ori-     ^Hl    |^^|^              ^^| 

■    Shb     ''""'"      '^'""  "'*^'^*^°^  s'g"°  -^^^      \  ^i  1          ™ 

■      ^«SlR.  *       l''renuluni   zu  spaltet.    Durdi  .suc-          |        | 

r^     ■ 

HF              cessives  Steigen  mit  dem  Kaliber 

P       ■ 

Iff                  der  Sondf  dehnt  und   heilt  Otis 

■ 

die    beginnenden    Stricturen   ganz 

H 

ebenso,   wie   dies  früher  der   FaU 

war,  nur  daß  er  eben  die  Schleim- 

^^^^^H 

haut  bis  zur  normalen  Dehnbarkeit 

^^^^^1 

bringt  oder  selbst  überdehnt. 

^^^^^^1 

Oberländer   (1887)    und 

^^^^^1 

v.   Planner  (1S87)   endlich   be- 

^^^^H 

gnügen  sich  nicht  mit  allmählicher 

^^^^^H 

Dehnung,  ausschiießUcher  Wirkung 

^^^^^1 

des  Druckes.    Beide  haben  gleich- 

^^^^^^1 

zeitig  und  unabhängig  voneinander 

^^^^^1 

Dilatatoren    (Fig.    2?)    angegeben. 

^^^^^1 

gerade     oder     leicht     gekrümmte 

^^^^^^1 

Branchen  aus  Stahl,  die  sich  durch 

^^H 

Seh  rauben  Wirkung  gleichmäßig  er- 

^^1 

weitern,  während  eine  Zeigerplatte 

^^H 

den  Grad  der  Erweiterung  angibt. 

Gummiüberzüge     verhindern     das 

^^H 

Fassen      von      Schleimhaut  falten. 

^^H 

, 

'               Zweck  dieser  Dilatatoren  ist  ebenso 

*        Kf                   durch  Druck  als  dadurch  zu  wirken, 

■ 

Z*^                   daß  die  chronischen  In&ltrate  durch           / 

V                       forcierte     Dihtation     eingerissen           ft       If                         ^^| 

werden  und  von  diesen  Rissen,  wie                                                ^H 

sieh  Oberländer  vorstellt,  acute  Entzündung  ausgeht,  die  zur  „Flott-              ^^| 

machung"  der  chronischen  Inhltrate  beitragt.  Denselben  Zweck  verfolgten              ^^| 

Kollmanns    vierbranchige    Diktatoren,     Moditlcationen    des    Ober-              ^^^k 

länderschen  Instrumentes.                                                                                      ^^H 

^H 

^1 

^^^^^^H 
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Weiter  hat  0  t  i  s  (1880)  sein  „Dilating-Urethrotom"  (Fig.  28)  an- 
gegeben, ein  Diktator,  der,  lange  vor  dem  Oberländerschen  angegeben, 
diesem  sehr  ähnlich  ist,  nur  daß  die  obere  Branche  desselben  ein 
„cachiertes^^  durch  Federziig  freizumachendes  Messerchen  trägt.  Es  wird 
so  forcierte  Dilatation,  dort,  wo  resistentes  Gewebe  derselben  nicht  nach- 
gibt, mit  der  Intraurethrotomie  verbunden. 

Des  weiteren  hat  Lohnstein  (1893)  Diktatoren  construiert,  die 
nicht  die  ganze  Pars  pendula,  sondern  nur  circumscripte  Partien  dehnen 
und  durch  eine  Spülvorrichtung  die  gedehnten  Schleimhautflächen  aus- 
giebig mit  Medicamenten  zu  irrigieren  gestatten.  Neuerer  Zeit  hat 
Lohnstein  (1895)  einen  solchen  Spüldiktator  auch  für  die  hintere 
Harnröhre  construiert.  In  den  letzten  Jahren  haben  Kollmann, 
Kollman-Wossidlo,  Fisch  kin,  A.  Lew  in  und  Frank  ähn- 
liche zwei-  und  mehrbranchige  Spüldiktatoren  construiert,  die  es  ermög- 
lichen, Dehnung  und  Spülung  in  einem  Akte  vorzunehmen. 

Von  der  theoretisch  richtigen  und  gewiß  praktischen  Idee  aus- 
gehend, Druck  und  adstringierende,  also  Tiefen-  und  Flächenwirkung  zu 
vereinigen,  hat  Unna  (1884)  seine  Salbensonden  angegeben.  Er  über- 
zieht Zinnsonden  mit  einer  Masse  von: 

Kp.  Ol.  Cacao.  100,0 

Cerae  flavae.  2,0 

Arg.  nitric.  1,0 

Bals.  Peruvian.  2,0 

andere  ähnliche  Salbenmasscn  sind: 

Kp.  A'asolin             87,0                           Kp.  Oolatin  alb.  30,0 

Paraffini           10,0                                    Aq.  dostil.  100,0 

P»als.  Copaiv.     2.0                                    Glycerin  15,0 

Arg.  iiitr.            1,0                                    A'asolin  20,0 

Xitr.  arg.  1,0 

Diese  blasse,  b<M  Ziinnierioiup«'ralur  fest,  wird  in  einem  lauen 
Wasserbad  gesc-hmolzm,  Sonden  darin  eingdaudit  und  bei  Zininu*r- 
tenii)eratur  aufgehängt. 

Durch  ilio  Wiirme  (1«t  l'retlira  <relan,u:t  <lio  Afasse  zum  .SclniK-lzen 
und  wirkt  nun  auf  dic^  Schleimhaut  das  in  ilir  cnthalliMie  Nil  ras  ar;jfcnti 
ein.  Oasper  (188.*))  vcnvondet  statt  cinl'acli(*r  cvlindrixhcr  Sondm, 
solche  mit  sechs  JJinncn,  Kannclürcn,  die  .")  i-m  vor  der  Sj)it/<'  nufliürcii 
und  zur  Aufnahme  (h-r  Salbe  bestimmt  >ind.  Kr  vermeidet  auf  di<'-t'  Weist» 
das  nicht  irrelevante  .Eindriniren  von  San)0  in  die  Blase.  A  j)  p  e  ]  (l>^»i) 
und  V.  Planner  (188?).  obwohl  >ie  -ich  für  di(*se  BehandliuiL;-  :m  — 
s]>rechen,  sahen  docli  EcMzersi-lieinunp'n  von  soit<'n  der  Ilarni'öhre  und 
r>la-e.  Auch  ieh  m\d.l  ;ni  di.'-ei-  BrlunidluiiL:'  trotz  der  ;rnlcn  Mrloli:«'.  ili«-  -i»* 
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in  vielen  Valien  aufweist,  doeli  ausstellen,  daß  sie  die  ganze  Harnröhren- 
schleimhaut mit  einer  stark  irritierenden  l%igen  Lapissalbe  in  Berührung 
bringt,  daher  die  gesunde  Schleimhaut  irritiert,  Hypersecretion  derselben 
anregt,  die  das  Symptomenbild  trübt. 

Jüngst  hat  nun  Fleiner  (1889)  eine  Modiücation  dieser  Sonden 
angegeben,  die  es  ermöglicht,  den  Überzug  der  Sonde  auf  bestimmte 
Partien  derselben  zu  beschränken,  der  also  dem  eben  gerügten  Xachteil 
der  IJnnaschen  Sonden  vorbeugt.  Fleiner  reclamiert  gleichzeitig  für 
Czerny,  der  schon  1882  den  Unnaschen  ähnliche  „Ätzsonden"  angab, 
die  Priorität  der  Salbensonde. 

Haben  wir  nun  so  eine  Reihe  älterer  und  neuerer  Bestrebungen, 
Mittel  und  Methoden  kennen  gelernt,  die  die  Behandlung  chronischer 
Urethritis  anstreben,  so  will  ich  nun  an  die  Anführung  und  Zergliederung 
jener  Methode  gehen,  die  ich,  im  Rahmen  gewisser  Indicationen,  als  die 
zweckmäßigsten  empfehlen  möchte. 

Wir  haben  in  der  Symptomatologie  der  chronischen  Urethritis, 
ganz  abgesehen  von  der  Localisation,  zwei  Formen  chronischer  Urethritis 
kennen  gelernt: 

1.  Einmal  die  r  e  c  e  n  t  e  r  e  n  Formen,  in  denen  neben  um- 
schriebenen succulenten  Herden  auch  noch  größere  Schleimhautflächen  in 
der  Form  von  Congestion,  passiver  Hyperämie  erkrankt  erscheinen.  Sie 
äußern  sich,  wie  bekannt,  durch  vennehrte  Schleimproduction,  also 
schleimig-trüben  Urin  neben  Tripperfäden. 

2.  Dann  aber  circum  Scripte  Formen,  in  denen  aber  die 
circumscripte  Veränderung  a)  oberflächlich  nur  in  der  Mucosa, 

h)  oder  auch  im  submucösen  Gewebe  (Periurethrales  Gewebe, 
Corpus  cavernosum,  Prostata)  sitzen. 

Xach  diesen  zwei  Formen  möchte  ich  einige  völlig  scharf  präcisierte 
Indicationen  stellen. 

I.  Bei  der  ersten  Form  haben  wir  zuerst  die  c  o  n  c  o- 
m  i  t  i  e  r  e  n  d  e  n  katarrhalischen  Erscheinungen  zu  be- 
kämpfen, indem  wir  d  i  1  u  i  e  r  t  e  r  e,  schwächere  a  d  s  t  r  i  n- 
gierende  Lösungen  auf  die  katarrhalisch  erkrankten 
Partien  a  p  p  1  i  e  i  e  r  c  n,  den  Katarrh  heilen,  so  daß  nur 
die  tieferen  Herde  zurückbleiben. 

II.  Bei  der  z  w  e  i  t  (»  n  Form  c  i  r  e  u  m  s  c  r  i  p  t  e  r  aber  nur 
a)  m  u  c  ö  s  e  r  H  (»r  d  e   haben   wir  diese   durch   auf   die 

H  e  r  d  e  1)  e  s  c  h  r  ä  n  k  t  e  A  p  p  l  i  (•  a  t  i  o  n  e  n  s  t  ä  r  k  e  r  e  r  A  d  s  t  r  i  n- 
g  e  n  t  i  e  n  und  C'  a  u  s  t  i  c  a  zu  heilen. 

h)  Bei  der  d  r  i  1 1  cmi  F  o  r  m  s  u  b  m  u  c  ö  s  e  r  tief  greife  n- 
d  e  r  I  n  f  i  1 1  r  a  t  e  e  n  d  1  i  e  h  h  a  b  e  n  w  i  r  neben  d  e  r  o  b  e  r  f  1  ä  c  h- 
liehen,   der   eben   erwähnten    gleichen    \V  i  r  k  u  n  g,   a  u  c  h 
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eine  Wirkung  in  die  Tiefe,  auf  die  Submucosa  aus- 
zuüben, mit  Druck,  Dilatation  und  Resorbentien  ein- 
zuwirken. 

In  allen  drei  Fällen  werden  wir  aber  stets  den 
Sitz,  die  Localisation  zu  ermitteln  haben,  um  die  Me- 
dicamente auch  wirklich  auf  alle  erkrankten  Stellen 
zu  applicieren. 

Eine  Frage  werden  wir  noch  vor  allem  zu  berücksichtigen  haben, 
die  nach  dem  Beginn  der  Therapie.  Handelt  es  sich  um  eine 
vernachlässigte,  schon  längere  Zeit  her  nicht  behandelte  chronische  Ure- 
thritis, dann  gehen  wir  sofort  an  die  Behandlung  derselben. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  unser  Verfahren,  wenn  wir  einen 
Patienten  in  Behandlung  übernehmen,  der  schon  lange  Zeit  und  bis  zu 
dem  Augenblicke,  in  dem  er  uns  aufsucht,  in  Behandlung  stand,  mit  ver- 
schiedenen Adstringentien,  Causticis,  instrumenteilen  Eingriffen  be- 
handelt wurde. 

In  diesen  Fällen  kann  ich  nicht  eindringlich 
genug  vor  Fortsetzung  der  Behandlung  warnen.  Stets 
ist  es  in  diesen  Fällen  dringend  geboten,  in  der  ürtliclien  Behandlung  eine 
Pause  eintreten  zu  lassen.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  daß  längere  Zeit  fort- 
gesetzte Behandlung  leicht,  insbesondere  wenn  energisch  und  mit  scharfen 
Mitteln  vorgenommen,  Ecizzustände  auch  in  gesunden  Partien  der  Ham- 
rölire  setzt,  die  durch  ihre  Secretion  das  Krankheiisbild  trüben.  Wollen 
wir  zu  einer  genauen  Kenntnis  desselben  kommen,  so  muß  Aussetzung 
des  Ecizes  die  Eeizsymptome  zum  Schwunde  bringen. 

Ich  lasse  daher  in  diesen  Fällen  die  Patienten  stets  für  einige 
Wochen  von  jeder  topischen  Behandlung  absehen,  reiche,  ut  aliquid 
fecise  videatur,  intern  Xatron  salicilicum,  Oleum  Santali,  Cubeben, 
Kawa-Kawa  und  warte  ab.  Die  Reizsymptome,  falls  solche  vorhanden 
waren,  schwinden  und  in  3 — i  Wochen  hat  man  —  falls  auch  in 
hygienisch-diätetischer  ]3eziehung  entsprechend  verfahren  wurde,  wie, 
werden  wir  noch  hören,  das  reine  Bild  vor  sich.  So  pflegt  insbesondere 
die  localisierte,  ältere  Form,  durch  äußere  llcize  und  durch  diese  bedingte 
jSclilcimsucrctiun  das  Bild  reccntercr  Urethritis  chronica  anzunehmen. 
Zwei  bis  drei  Wochen  genügen,  die  Schleiuisecretion  spontan  schwinden 
zu  lassen  —  die  auf  eingeleitete,  adstringierende  Therapie  leicht  an 
Intensität  nur  zunehmen  würde  —  und  das  Bild  älterer  localisierter  Ure- 
thritis darzustellen. 

Endlich  ist  es  selbstverständlich,  daß  nur  uncomplicicrte  chronische 
Urethritis  Gegenstand  örtlicher  Behandlung  sein  kann. 

I.  Gehen  wir  nun  nach  diesen  Principien  vor  und  handelt  es  sich, 
wie  die  Symptome  uns   lehren  —  Urethrometer,  Sonde   und  Endoskop 
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pflege  ich  für  die  recenteren  Fälle  chronischer  Urethritis  nicht  zu  emp- 
fehlen —  um  eine  recentere  chronische  Urethritis,  die  in  der  Pars 
anterior  localisiert  ist,  so  können  wir  die  diluierten  Adstringentien 
noch  ganz  gut  mit  der  Tripperspritze  inj  leieren  lassen.  Als  Injectionen 
verwenden  wir: 

Ep.  Zinci  sulfur. 

Acid  carhol. 

Alum.  er.     ää  0,3 

Aq.  destil.     100,0 

Kp.  Argenti  nitrici.       0,1  Cupri  sulfur.  0,1 

Aq.  destil.  100,0  Ap.  destil.  100,0 

die  wir  einmal  täglich  am  Ahend  mjecieren  lassen.  Gerne  gehe  ich  in 
diesen  Fällen  in  der  Art  vor,  dai3  ich  neben  den  vom  Patienten  zwei- 
bis  dreimal  täglich  vorzunehmenden  Injectionen  jeden  zweiten  Tag  selbst 
eine  Irrigation  der  Pars  anterior  vornehme.  Nachdem  Patient  uriniert 
hat,  gehe  ich  mit  nicht  zu  starkem  elastischen  Katheter  bis  zum  Bulbus 
und  injiciere  eine  der  usuellen  Lösungen,  am  liebsten  Nitras  argenti 
(1  :  1000 — 500),  Kali  hypermanganicum  (0,5  :  500)  rückläufig  durch  die 
ganze  Pars  anterior.  Während  des  Injicierens  aber  comprimiere  ich  zeit- 
weise das  Orificium  extemum  und  erziele  auf  diese  Weise  eine  pralle 
Füllung  der  Pars  anterior,  cm  Eindringen  des  Medicamentes  in  Falten 
tmd  FoUikelöfifnungen,  es  ist  dies  dieselbe,  von  mir  schon  lange  geübte 
Behandlung,  die  jüngst  von  K  u  1 1  n  e  r  (1898)  als  Druckspülung  be- 
schrieben wurde.  Doch  eine  Beschränkung  des  Processes  auf  die  Pars 
anterior  ist  selten.  Meist  weisen  die  Symptome,  die  Probe  der  zwei  Oläser, 
die  Untersuchung  des  Urins  nach  Irrigation  der  Pars  anterior,  sowie  die 
anamnestische  Angabe  vorausgegangener  Epididymitis  oder  acuter  Ure- 
thritis posterior,  darauf  hin,  daß  sich  die  katarrhalische  Erkrankung  der 
Schleimhaut  auch  auf  die  Pars  posterior  erstrecke  oder  ein  Herd  dieser 
sich  daselbst  vorfinde.  In  diesen  Fällen  muß  die  ganze  Urethra  mit  den 
genannten  Adstringentien  bespült  werden,  was  ich  lieber  auf  dem  Wege 
der  D  i  d  a  yschen  Methode,  als  des  U 1 1  z  m  a  n  nschen  Irrigations- 
katheters erziele,  da  der  Metallkatheter  stets  stärker  reizt  und  ich 
möglichst  reizlose  Application  der  Medicamente  als  eine  wichtige  Aufgabe 
hinstelle.  Unter  diesen  meist  jeden  zweiten,  nur  wenn  sie  von  stärkerer 
Eeaction  gefolgt  wird,  jeden  dritten  Tag  vorzunehmenden  D  i  d  a  yschen 
Irrigationen  schwindet  die  Schleimsecretion,  der  Urin  führt  aber  noch 
Flocken,  wir  haben  die  zweite  Form  chronischer  Urethritis  vor  uns.  Hat 
sich  der  Urin  geklärt,  so  ist  es  gut,  wieder  eine  kurz  dauernde  Pause 
eintreten  zu  lassen,  ehe  man  an  die  Behandlung  der  nun  localisierten 
Schleimhautinfiltratc  tritt.    Auch  die  von  Schwengers  (1891)  emp- 
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eine  Wirkung  in  die  Tiefe,  auf  die  Submucosa  aus- 
zuüben, mit  Druck,  Dilatation  und  Resorbentien  ein- 
zuwirken. 

In  allen  drei  Fällen  werden  wir  aber  stets  den 
Sitz,  die  Localisation  zu  ermitteln  haben,  um  die  Me- 
dicamente  auch  wirklich  auf  alle  erkrankten  Stellen 
zu  applicieren. 

Eine  Frage  werden  wir  noch  vor  allem  zu  berücksichtigen  haben^ 
die  nach  dem  Beginn  der  Therapie.  Handelt  es  sich  um  eine 
vernachlässigte,  schon  längere  Zeit  her  nicht  behandelte  chronische  TJre- 
tliritis,  dann  gehen  wir  sofort  an  die  Behandlung  derselben. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  unser  Verfahren,  wenn  wir  einen 
Patienten  in  Behandlung  übernehmen,  der  schon  lange  Zeit  und  bis  zu 
dem  Augenblicke,  in  dem  er  uns  aufsucht,  in  Behandlung  stand,  mit  ver* 
scliiedenen  Adstringentien,  Causticis,  instrimientellen  Eingriffen  be- 
handelt wurde. 

In  diesen  Fällen  kann  ich  nicht  eindringlieh 
genug  vor  Fortsetzung  -der  Behandlung  warnen.  Stets 
ist  es  in  diesen  Fällen  dringend  geboten,  in  der  örtlichen  Behandlung  eine 
Pause  eintreten  zu  lassen.  Wir  dürfen  nie  vergesseu,  daß  längere  Zeit  fort- 
gesetzte Behandlung  leicht,  insbesondere  wenn  energisch  und  mit  scharfen 
Mitteln  vorgenommen,  Eeizzuständc  auch  in  gesunden  Partien  der  Harn- 
röhre setzt,  die  durch  ihre  Secretion  das  Krankheitsbild  trüben.  Wollen 
wir  zu  einer  genauen  Kenntnis  desselben  kommen,  so  muß  Aussetzung 
des  Reizes  die  Reizsymptome  zum  Schwunde  bringen. 

Ich  lasse  daher  in  diesen  Fällen  die  Patienten  stets  für  einige 
Wochen  von  jeder  topischen  Behandlung  absehen,  reiche,  ut  aliquid 
feeise  videatur,  intern  Xatron  salicilicum,  Oleum  Santali,  Cubeben, 
Kawa-Kawa  und  warte  ab.  Die  Reizsymptome,  falls  solche  vorhanden 
waren,  schwinden  und  in  3 — i  Wochen  hat  man  —  falls  auch  in 
hygienisch-diätetischer  Beziehung  entsprechend  verfahren  wurde,  wie, 
werden  wir  noch  hören,  das  reine  Bild  vor  sich.  So  pflegt  insbesondere 
die  localisierte,  ältere  Fonn,  durch  äußere  Reize  und  durch  diese  bedingte 
Schleimsecrclion  das  Bild  recentcrer  Urethritis  chronica  anzunehmen. 
Zwei  bis  drei  Wochen  genügen,  die  Sclileimsecretion  spontan  schwinden 
zu  lassen  —  die  auf  eingeleitete,  adstringierende  Therapie  leicht  an 
Intensität  nur  zunehmen  ^vü^dc  —  und  das  Bild  älterer  localisierter  Ure- 
thritis darzustellen. 

Endlich  ist  es  selbstverständlich,  daß  nur  uncompliciertc  chronische 
Urethritis  Gegenstand  örtlicher  Behandlung  sein  kann. 

I.  Gehen  wir  nun  nach  diesen  Principicn  vor  und  handelt  os  sich, 
wie  die   Symptome  uns   lehren  —  Urellirometer,  Sonde   und   Endoskop 
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pflege  ich  für  die  recenteren  Fälle  chronischer  Urethritis  nicht  zu  emp- 
fehlen —  um  eine  recentere  chronische  Urethritis,  die  in  der  Pars 
anterior  localisiert  ist,  so  können  wir  die  diluierten  Adstringentien 
noch  ganz  gut  mit  der  Tripperspritze  injicieren  lassen.  Als  Injectionen 
verwenden  wir: 

Ep.  Zinci  sulfur. 

Acid  carhol. 

Alum.  er.     ää  0,3 

Aq.  destil.     100,0 

Kp.  Argenti  nitrici.       0,1  Cupri  sulfur.  0,1 

Aq.  destil.  100,0  Ap.  destil.  100,0 

die  wir  einmal  täglich  am  Abend  mjecieren  lassen.  Gerne  gehe  ich  in 
diesen  Fällen  in  der  Art  vor,  dai3  ich  neben  den  vom  Patienten  zwei- 
bis  dreimal  täglich  vorzunehmenden  Injectionen  jeden  zweiten  Tag  selbst 
eine  Irrigation  der  Pars  anterior  vornehme.  Nachdem  Patient  uriniert 
hat,  gehe  ich  mit  nicht  zu  starkem  elastischen  Katheter  bis  zum  Bulbus 
tmd  injiciere  eine  der  usuellen  Lösungen,  am  liebsten  Nitras  argenti 
(1  :  1000—500),  Kali  hypermanganicum  (0,5  :  500)  rückläufig  durch  die 
ganze  Pars  anterior.  Während  des  Injicierens  aber  comprimiere  ich  zeit- 
weise das  Orificium  extemum  und  erziele  auf  diese  Weise  eine  pralle 
Füllung  der  Pars  anterior,  em  Eindringen  des  Medicamentes  in  Falten 
tmd  FoUikelöflfnungen,  es  ist  dies  dieselbe,  von  mir  schon  lange  geübte 
Behandlung,  die  jüngst  von  Kuttner  (1898)  als  Druckspülung  be- 
schrieben wurde.  Doch  eine  Beschränkung  des  Processes  auf  die  Pars 
anterior  ist  selten.  Meist  weisen  die  Symptome,  die  Probe  der  zwei  Oläser, 
die  Untersuchung  des  Urins  nach  Irrigation  der  Pars  anterior,  sowie  die 
anamnestische  Angabe  vorausgegangener  Epididymitis  oder  acuter  Ure- 
thritis posterior,  darauf  hin,  daß  sich  äie  katarrhalische  Erkrankung  der 
Schleimhaut  auch  auf  die  Pars  posterior  erstrecke  oder  ein  Herd  dieser 
sich  daselbst  vorfinde.  In  diesen  Fällen  muß  die  ganze  Urethra  mit  den 
genannten  Adstringentien  bespült  werden,  was  ich  lieber  auf  dem  Wege 
der  D  i  d  a  yschen  Methode,  als  des  U 1 1  z  m  a  n  nschen  Irrigations- 
katheters erziele,  da  der  Metallkatheter  stets  stärker  reizt  und  ich 
möglichst  reizlose  Application  der  Medicamente  als  eine  wichtige  Aufgabe 
hinstelle.  Unter  diesen  meist  jeden  zweiten,  nur  wenn  sie  von  stärkerer 
Eeaction  gefolgt  wird,  jeden  dritten  Tag  vorzunehmenden  D  i  d  a  yschen 
Irrigationen  schwindet  die  Schleimsecretion,  der  Urin  führt  aber  noch 
Flocken,  wir  haben  die  zweite  Form  chronischer  Urethritis  vor  uns.  Hat 
sich  der  Urin  geklärt,  so  ist  es  gut,  wieder  eine  kurz  dauernde  Pause 
eintreten  zu  lassen,  ehe  man  an  die  Behandlung  der  nun  localisierten 
Schleimhautinfiltrate  tritt.    Auch  die  von  Schwengers  (1891)  emp- 
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eine  Wirkung  in  die  Tiefe,  auf  die  Submucosa  aus- 
zuüben, mit  Druck,  Dilatation  und  Resorbentien  ein- 
zuwirken. 

In  allen  drei  Fällen  werden  wir  aber  stets  den 
Sitz,  die  Localisation  zu  ermitteln  haben,  um  die  Me- 
dicamente auch  wirklich  auf  alle  erkrankten  Stellen 
zu  applicieren. 

Eine  Frage  werden  wir  noch  vor  allem  zu  berücksichtigen  haben^ 
die  nach  dem  Beginn  der  Therapie.  Handelt  es  sich  um  eine 
vernachlässigte,  schon  längere  Zeit  her  nicht  behandelte  chronische  Ure- 
thritis, dann  gehen  wir  sofort  an  die  Behandlung  derselben. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  unser  Verfahren,  wenn  wir  einen 
Patienten  in  Behandlung  übernehmen,  der  schon  lange  Zeit  und  bis  zu 
dem  Augenblicke,  in  dem  er  uns  aufsucht,  in  Behandlung  stand,  mit  ver* 
schiedenen  Adstringentien,  Causticis,  instrumenteilen  Eingriffen  be- 
handelt wurde. 

In  diesen  Fällen  kann  ich  nicht  eindringlieh 
genug  vor  Fortsetzung  der  Behandlung  warnen.  Stets 
ist  es  in  diesen  Fällen  dringend  geboten,  in  der  örtlichen  Behandlung  eine 
Pause  eintreten  zu  lassen.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  daß  längere  Zeit  fort- 
gesetzte Behandlung  leicht,  insbesondere  wenn  energisch  und  mit  scharfen 
Mitteln  vorgenommen,  Eeizzustände  auch  in  gesunden  Partien  der  Harn- 
röhre setzt,  die  durch  ihre  Secretion  das  Krankheitsbild  trüben.  Wollen 
wir  zu  einer  genauen  Kenntnis  desselben  kommen,  so  muß  Aussetzung 
des  Reizes  die  Eeizsymptome  zum  Schwunde  bringen. 

Ich  lasse  daher  in  diesen  Fällen  die  Patienten  stets  für  einige 
Wochen  von  jeder  topischen  Behandlung  absehen,  reiche,  ut  aliquid 
fecise  videatur,  intern  Xatron  salicilicum,  Oleum  Santali,  Cubeben, 
Kawa-Kawa  und  warte  ab.  Die  Eeizsymptome,  falls  solche  vorhanden 
waren,  schwinden  und  in  3 — i  Wochen  hat  man  —  falls  auch  in 
hygienisch-diätetisclier  Beziehung  entsprechend  verfahren  wurde,  wie, 
werden  wir  noch  hören,  das  reine  Bild  vor  sich.  So  pflegt  insbesondere 
die  localisierte,  ältere  Form,  durch  äußere  Reize  und  durch  diese  bedingte 
Schleimsecretion  das  Bild  reccntcrer  Urethritis  chronica  anzunehmen. 
Zwei  bis  drei  Wochen  genügen,  die  Schleimsecretion  spontan  schwinden 
zu  lassen  —  die  auf  eingeleitete,  adstringierendc  Therapie  leicht  an 
Intensität  nur  zunehmen  würde  —  und  das  Bild  älterer  localisierter  Ure- 
thritis darzustellen. 

Endlich  ist  es  selbstverständlich,  daß  nur  uncomplicierte  chronische 
Urethritis  Gegenstand  örtlicher  Behandlung  sein  kann. 

I.  Gehen  wir  nun  nach  diesen  Principicn  vor  und  handelt  es  sich, 
wie  die   Symptome  uns  lehren  —  Urethrometer,  Sonde   und   Endoskop 
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pflege  ich  für  die  recenteren  Fälle  chronischer  Urethritis  nicht  zu  emp- 
fehlen —  um  eine  reeentere  chronische  Urethritis,  die  in  der  Pars 
anterior  localisiert  ist,  so  können  wir  die  diluierten  Adstringentien 
noch  ganz  gut  mit  der  Tripperspritze  injicieren  lassen.  Als  Injectionen 
verwenden  wir: 

Bp.  Zinci  sulfur. 

Acid  carbol. 

Alum.  er.    ää  0,3 

Aq.  destil.     100,0 

Rp.  Argenti  nitrici.       0,1  Cupri  sulfur.  0,1 

Aq.  destil.  100,0  Ap.  destil.  100,0 

die  wir  einmal  täglich  am  Abend  mjecieren  lassen.  Gerne  gehe  ich  in 
diesen  Fällen  in  der  Art  vor,  daß  ich  neben  den  vom  Patienten  zwei- 
bis  dreimal  täglich  vorzunehmenden  Injectionen  jeden  zweiten  Tag  selbst 
eine  Irrigation  der  Pars  anterior  vornehme.  Nachdem  Patient  uriniert 
hat,  gehe  ich  mit  nicht  zu  starkem  elastischen  Katheter  bis  zum  Bulbus 
und  injiciere  eine  der  usuellen  Lösungen,  am  liebsten  Nitras  argenti 
(1  :  1000 — 500),  Kali  hypermanganicum  (0,5  :  500)  rückläufig  durch  die 
ganze  Pars  anterior.  Während  des  Injicierens  aber  comprimiere  ich  zeit- 
weise das  Orificium  extemum  und  erziele  auf  diese  Weise  eine  pralle 
Füllung  der  Pars  anterior,  em  Eindringen  des  Medicamentes  in  Falten 
und  Follikelöffnungen,  es  ist  dies  dieselbe,  von  mir  schon  lange  geübte 
Behandlung,  die  jüngst  von  Kuttner  (1898)  als  Druckspülung  be- 
schrieben wurde.  Doch  eine  Beschränkung  des  Processes  auf  die  Pars 
anterior  ist  selten.  Meist  weisen  die  Symptome,  die  Probe  der  zwei  Oläser, 
die  Untersuchung  des  Urins  nach  Irrigation  der  Pars  anterior,  sowie  die 
anamnestische  Angabe  vorausgegangener  Epididymitis  oder  acuter  Ure- 
thritis posterior,  darauf  hin,  daß  sich  die  katarrhalische  Erkrankung  der 
Schleimhaut  auch  auf  die  Pars  posterior  erstrecke  oder  ein  Herd  dieser 
sich  daselbst  vorfinde.  In  diesen  Fällen  muß  die  ganze  Urethra  mit  den 
genannten  Adstringentien  bespült  werden,  was  ich  lieber  auf  dem  Wege 
der  D  i  d  a  yschen  Methode,  als  des  U 1 1  z  m  a  n  nschen  Irrigations- 
katheters erziele,  da  der  Metallkatheter  stets  stärker  reizt  und  ich 
möglichst  reizlose  Application  der  Medicamente  als  eine  wichtige  Aufgabe 
hinstelle.  Unter  diesen  meist  jeden  zweiten,  nur  wenn  sie  von  stärkerer 
Beaction  gefolgt  wird,  jeden  dritten  Tag  vorzunehmenden  Didayschen 
Irrigationen  schwindet  die  Schleimsecretion,  der  Urin  führt  aber  noch 
Flocken,  wir  haben  die  zweite  Form  chronischer  Urethritis  vor  uns.  Hat 
sich  der  Urin  geklärt,  so  ist  es  gut,  wieder  eine  kurz  dauernde  Pause 
eintreten  zu  lassen,  ehe  man  an  die  Behandlung  der  nun  localisierten 
Schleimhautinfiltrate  tritt.    Auch  die  von  Seh w engers  (1891)  emp- 
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eine  Wirkung  in  die  Tiefe,  auf  die  Submucosa  aus- 
zuüben, mit  Druck,  Dilatation  und  ßesorbentien  ein- 
zuwirken. 

In  allen  drei  Fällen  werden  wir  aber  stets  den 
Sitz,  die  Localisation  zu  ermitteln  haben,  um  die  Me- 
dicamente auch  wirklich  auf  alle  erkrankten  Stellen 
zu  applicieren. 

Eine  Frage  werden  wir  noch  vor  allem  zu  berücksichtigen  haben, 
die  nach  dem  Beginn  der  Therapie.  Handelt  es  sich  um  eine 
vernachlässigte,  schon  längere  Zeit  her  nicht  behandelte  chronische  Ure- 
thritis, dann  gehen  wir  sofort  an  die  Behandlung  derselben. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  unser  Verfahren,  wenn  wir  einen 
Patienten  in  Behandlung  übernehmen,  der  schon  lange  Zeit  und  bis  zu 
dem  Augenblicke,  in  dem  er  uns  aufsucht,  in  Behandlung  stand,  mit  ver- 
schiedenen Adstringentien,  Causticis,  instrument^Uen  Eingriffen  be- 
handelt wurde. 

In  diesen  Fällen  kann  ich  nicht  eindringlich 
genug  vor  Fortsetzung  der  Behandlung  warnen.  Stets 
ist  es  in  diesen  Fällen  dringend  geboten,  in  der  örtlichen  Behandlung  eine 
Pause  eintreten  zu  lassen.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  daß  längere  Zeit  fort- 
gesetzte Behandlung  leicht,  insbesondere  wenn  energisch  und  mit  scharfen 
Mitteln  vorgenommen,  Eeizzustände  auch  in  gesunden  Partien  der  Harn- 
röhre setzt,  die  durch  ihre  Secretion  das  Krankheitsbild  trüben.  Wollen 
wir  zu  einer  genauen  Kenntnis  desselben  kommen,  so  muß  Aussetzung 
des  Reizes  die  Eeizsymptome  zum  Schwunde  bringen. 

Ich  lasse  daher  in  diesen  Fällen  die  Patienten  stets  für  einige 
Wochen  von  jeder  topischen  Behandlung  absehen,  reiche,  ut  aliquid 
feeise  videatur,  intern  Xatron  salicilicum,  Oleum  Santali,  Cubeben, 
Kawa-Kawa  und  warte  ab.  Die  Reizsymptome,  falls  solche  vorhanden 
waren,  schwinden  und  in  3 — 1  Wochen  hat  man  —  falls  auch  in 
hygienisch-diätetischer  Beziehung  entsprechend  verfahren  wurde,  wie, 
werden  wir  noch  hören,  das  reine  Bild  vor  sich.  So  pflegt  insbesondere 
die  localisierte,  ältere  Form,  durch  äußere  Reize  und  durch  diese  bedingte 
Schluimsccretion  das  Bild  recenterer  Urethritis  chronica  anzunehmen. 
Zwei  bis  drei  Wochen  genügen,  die  Schleimsecretion  spontan  schwinden 
zu  lassen  —  die  auf  eingeleitete,  adstringiercndc  Therapie  leicht  an 
Intensität  nur  zunehmen  würde  —  und  das  Bild  älterer  localisierter  Ure- 
thritis darzustellen. 

Endlich  ist  es  selbstverständlich,  daß  nur  uncomplicicrte  chronische 
Urethritis  Gegenstand  örtliclier  Behandlung  sein  kann. 

I.  Gehen  wir  mm  nach  diesen  Principicn  vor  und  handelt  es  sich, 
wie  die  Symptome  uns  lehren  —  Urethrometer,  Sonde   und  l-^nJoskop 
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pflege  ich  für  die  recenteren  Fälle  chronischer  Urethritis  nicht  zu  emp- 
fehlen —  um  eine  recentere  chronische  Urethritis,  die  in  der  Pars 
anterior  localisiert  ist,  so  können  wir  die  diluierten  Adstringentien 
noch  ganz  gut  mit  der  Tripperspritze  injicieren  lassen.  Als  Injectionen 
verwenden  wir: 

Bp.  Zinci  sulfur. 

Acid  carbol. 

Alum.  er.     ää  0,3 

Aq.  destil.     100,0 

Rp.  Argenti  nitrici.       0,1  Cupri  sulfur.  0,1 

Aq.  destil.  100,0  Ap.  destil.  100,0 

die  wir  einmal  täglich  am  Abend  mjecieren  lassen.  Gerne  gehe  ich  in 
diesen  Fällen  in  der  Art  vor,  daß  ich  neben  den  vom  Patienten  zwei- 
bis  dreimal  täglich  vorzunehmenden  Injectionen  jeden  zweiten  Tag  selbst 
eine  Irrigation  der  Pars  anterior  vornehme.  Nachdem  Patient  uriniert 
hat,  gehe  ich  mit  nicht  zu  starkem  elastischen  Katheter  bis  zum  Bulbus 
und  injiciere  eine  der  usuellen  Lösungen,  am  liebsten  Nitras  argenti 
(1  :  1000—500),  Kali  hypermanganicum  (0,5  :  500)  rückläufig  durch  die 
ganze  Pars  anterior.  Während  des  Injicierens  aber  comprimiere  ich  zeit- 
weise das  Orificium  extemum  und  erziele  auf  diese  Weise  eine  pralle 
Füllung  der  Pars  anterior,  em  Eindringen  des  Medicamentes  in  Falten 
und  FoUikelöflPnungen,  es  ist  dies  dieselbe,  von  mir  schon  lange  geübte 
Behandlung,  die  jüngst  von  K  u  1 1  n  e  r  (1898)  als  Druckspülung  be- 
schrieben wurde.  Doch  eine  Beschränkung  des  Processes  auf  die  Pars 
anterior  ist  selten.  Meist  weisen  die  Symptome,  die  Probe  der  zwei  Oläser, 
die  Untersuchung  des  Urins  nach  Irrigation  der  Pars  anterior,  sowie  die 
anamnestische  Angabe  vorausgegangener  Epididymitis  oder  acuter  Ure- 
thritis posterior,  darauf  hin,  daß  sich  die  katarrhalische  Erkrankung  der 
Schleimhaut  auch  auf  die  Pars  posterior  erstrecke  oder  ein  Herd  dieser 
sich  daselbst  vorfinde.  In  diesen  Fällen  muß  die  ganze  Urethra  mit  den 
genannten  Adstringentien  bespült  werden,  was  ich  lieber  auf  dem  Wege 
der  D  i  d  a  yschen  Methode,  als  des  U 1 1  z  m  a  n  nschen  Irrigations- 
katheters erziele,  da  der  Metallkathcter  stets  stärker  reizt  und  ich 
möglichst  reizlose  Application  der  Medicamente  als  eine  wichtige  Aufgabe 
hinstelle.  Unter  diesen  meist  jeden  zweiten,  nur  wenn  sie  von  stärkerer 
Beaction  gefolgt  wird,  jeden  dritten  Tag  vorzunehmenden  Didayschen 
Irrigationen  schwindet  die  Schleimsecretion,  der  Urin  führt  aber  noch 
Flocken,  wir  haben  die  zweite  Form  chronischer  Urethritis  vor  uns.  Hat 
sich  der  Urin  geklärt,  so  ist  es  gut,  wieder  eine  kurz  dauernde  Pause 
eintreten  zu  lassen,  ehe  man  an  die  Behandlung  der  nun  localisierten 
Schleimhautinfiltrate  tritt.    Auch  die  von  Schwengers  (1891)  emp- 
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eine  Wirkung  in  die  Tiefe,  auf  die  Submueosa  aus- 
zuüben, mit  Druck,  Dilatation  und  Kesorbentien  ein- 
zuwirken. 

In  allen  drei  Fällen  werden  wir  aber  stets  den 
Sitz,  die  Loealisation  zu  ermitteln  haben,  um  die  Me- 
dicamente auch  wirklich  auf  alle  erkrankten  Stellen 
zu  applicieren. 

Eine  Frage  werden  wir  noch  vor  allem  zu  berücksichtigen  haben, 
die  nach  dem  Beginn  der  Therapie.  Handelt  es  sich  um  eine 
vernachlässigte,  schon  längere  Zeit  her  nicht  behandelte  chronische  Ure- 
tliritis,  dann  gehen  wir  sofort  an  die  Behandlung  derselben. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  unser  Verfahren,  wenn  wir  einen 
Patienten  in  Behandlung  übernehmen,  der  schon  lange  Zeit  und  bis  zu 
dem  Augenblicke,  in  dem  er  uns  aufsucht,  in  Behandlung  stand,  mit  ver- 
schiedenen Adstringentien,  Causticis,  instrumentellen  EingriflPen  be- 
handelt wurde. 

In  diesen  Fällen  kann  ich  nicht  eindringlich 
genug  vor  Fortsetzung  der  Behandlung  warnen.  Stets 
ist  es  in  diesen  Fällen  dringend  geboten,  in  der  örtlichen  Behandlung  eine 
Pause  eintreten  zu  lassen.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  daß  längere  Zeit  fort- 
gesetzte Behandlung  leicht,  insbesondere  wenn  energisch  und  mit  scharfen 
Mitteln  vorgenommen,  Eeizzustände  auch  in  gesunden  Partien  der  Harn- 
röhre setzt,  die  durch  ihre  Sccretion  das  Krankheitsbild  trüben.  Wollen 
wir  zu  einer  genauen  Kenntnis  desselben  kommen,  so  muß  Aussetzung 
des  Reizes  die  Eeizsymptome  zum  Schwunde  bringen. 

Ich  lasse  daher  in  diesen  Fällen  die  Patienten  stets  für  einige 
Wochen  von  jeder  topischen  Behandlung  absehen,  reiche,  ut  aliquid 
fecise  videatur,  intern  Xatron  salicilicum,  Oleum  Santali,  Cubeben, 
Kawa-Kawa  und  warte  ab.  Die  Eeizsymptome,  falls  solche  vorhanden 
waren,  schwinden  und  in  3 — i  Wochen  hat  man  —  falls  auch  in 
hygienisch-diätetischer  Beziehung  entsprechend  verfahren  wurde,  wie, 
werden  wir  noch  hören,  das  reine  Bild  vor  sich.  So  pflegt  insbesondere 
die  localisierte,  ältere  Form,  durch  äußere  Heize  und  durch  diese  bedingte 
Schlüiniöucrction  das  Bild  recentcrer  Urethritis  chronica  anzunehmen. 
Zwei  bis  drei  Wochen  genügen,  die  Sclileimsecretion  spontan  schwinden 
zu  lassen  —  die  auf  eingeleitete,  adstringiercnde  Therapie  leicht  an 
Intensität  nur  zunehmen  würde  —  und  das  Bild  älterer  localisierter  Ure- 
thritis darzustellen. 

Endlich  ist  es  selbstverständlich,  daß  nur  uncomplicicrte  chronische 
Urethritis  Gegenstand  örtliclicr  Behandlung  sein  kann. 

I.  Gehen  wir  nun  nach  diesen  Principien  vor  imd  handelt  es  sich, 
wie  die  Symptome  uns  lehren  —  Uretlirometer,  Sonde   und  Endoskop 
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pflege  ich  für  die  recenteren  Fälle  chronischer  Urethritis  nicht  zu  emp- 
fehlen —  um  eine  recentere  chronische  Urethritis,  die  in  der  Pars 
anterior  localisiert  ist,  so  können  wir  die  diluierten  Adstringentien 
noch  ganz  gut  mit  der  Tripperspritze  injicieren  lassen.  Als  Injectionen 
verwenden  wir: 

Bp.  Zinci  sulfur. 

Acid  carbol. 

Alum.  er.    ää  0,3 

Aq.  destil.     100,0 

Rp.  Argenti  nitrici.       0,1  Cupri  sulfur.  0,1 

Aq.  desto.  100,0  Ap.  destil.  100,0 

die  wir  einmal  täglich  am  Abend  mjecieren  lassen.  Gerne  gehe  ich  in 
diesen  Fällen  in  der  Art  vor,  daß  ich  neben  den  vom  Patienten  zwei- 
bis  dreimal  täglich  vorzunehmenden  Injectionen  jeden  zweiten  Tag  selbst 
eine  Irrigation  der  Pars  anterior  vornehme.  Nachdem  Patient  uriniert 
hat,  gehe  ich  mit  nicht  zu  starkem  elastischen  Katheter  bis  zum  Bulbus 
und  injiciere  eine  der  usuellen  Lösungen,  am  liebsten  Nitras  argenti 
(1  :  1000—500),  Kali  hypermanganicum  (0,5  :  500)  rückläufig  durch  die 
ganze  Pars  anterior.  Während  des  Injicierens  aber  comprimiere  ich  zeit- 
weise das  Orificium  extemum  und  erziele  auf  diese  Weise  eine  pralle 
Füllung  der  Pars  anterior,  em  Eindringen  des  Medicamentes  in  Falten 
und  FoUikelöflPnungen,  es  ist  dies  dieselbe,  von  mir  schon  lange  geübte 
Behandlung,  die  jüngst  von  Kuttner  (1898)  als  Druckspülung  be- 
schrieben wurde.  Doch  eine  Beschränkung  des  Processes  auf  die  Pars 
anterior  ist  selten.  Meist  weisen  die  Symptome,  die  Probe  der  zwei  Oläser, 
die  Untersuchung  des  Urins  nach  Irrigation  der  Pars  anterior,  sowie  die 
anamnestische  Angabe  vorausgegangener  Epididymitis  oder  acuter  Ure- 
thritis posterior,  darauf  hin,  daß  sich  die  katarrhalische  Erkrankung  der 
Schleimhaut  auch  auf  die  Pars  posterior  erstrecke  oder  ein  Herd  dieser 
sich  daselbst  vorfinde.  In  diesen  Fällen  muß  die  ganze  Urethra  mit  den 
genannten  Adstringentien  bespült  werden,  was  ich  lieber  auf  dem  Wege 
der  D  i  d  a  yschen  Methode,  als  des  U 1 1  z  m  a  n  nschen  Irrigations- 
katheters erziele,  da  der  Metallkathcter  stets  stärker  reizt  und  ich 
möglichst  reizlose  Application  der  Medicamente  als  eine  wichtige  Aufgabe 
hinstelle.  Unter  diesen  meist  jeden  zweiten,  nur  wenn  sie  von  stärkerer 
Beaction  gefolgt  wird,  jeden  dritten  Tag  vorzunehmenden  Didayschen 
Irrigationen  schwindet  die  Schleimsecretion,  der  Urin  führt  aber  noch 
Flocken,  wir  haben  die  zweite  Form  chronischer  Urethritis  vor  uns.  Hat 
sich  der  Urin  geklärt,  so  ist  es  gut,  wieder  eine  kurz  dauernde  Pause 
eintreten  zu  lassen,  ehe  man  an  die  Behandlung  der  nun  localisierten 
Schleimhautinfiltrate  tritt.    Auch  die  von  Schwengers  (1891)  emp- 
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eine  Wirkung  in  die  Tiefe,  auf  die  Submucosa  aus- 
zuüben, mit  Druck,  Dilatation  und  ßesorbentien  ein- 
zuwirken. 

In  allen  drei  Fällen  werden  wir  aber  stets  den 
Sitz,  die  Localisation  zu  ermitteln  haben,  um  die  Me- 
dicamente auch  wirklich  auf  alle  erkrankten  Stellen 
zu  applicieren. 

Eine  Frage  werden  wir  noch  vor  allem  zu  berücksichtigen  haben, 
die  nach  dem  Beginn  derTherapie.  Handelt  es  sich  um  eine 
vernachlässigte,  schon  längere  Zeit  her  nicht  behandelte  chronische  Ure- 
thritis, dann  gehen  wir  sofort  an  die  Behandlung  derselben. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  unser  Verfahren,  wenn  wir  einen 
Patienten  in  Behandlung  übernehmen,  der  schon  lange  Zeit  und  bis  zu 
dem  Augenblicke,  in  dem  er  uns  aufsucht,  in  Behandlung  stand,  mit  ver- 
schiedenen Adstringentien,  Causticis,  instrumentellen  Eingriffen  be- 
handelt wurde. 

In  diesen  Fällen  kann  ich  nicht  eindringlich 
genug  vor  Fortsetzung  der  Behandlung  warnen.  Stets 
ist  es  in  diesen  Fällen  dringend  geboten,  in  der  örtlichen  Behandlung  eine 
Pause  eintreten  zu  lassen.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  daß  längere  Zeit  fort- 
gesetzte Behandlung  leicht,  insbesondere  wenn  energisch  und  mit  scharfen 
Mitteln  vorgenommen,  Eeizzustände  auch  in  gesunden  Partien  der  Harn- 
röhre setzt,  die  durch  ihre  Secretion  das  Krankheitsbild  trüben.  Wollen 
wir  zu  einer  genauen  Kenntnis  desselben  kommen,  so  muß  Aussetzung 
dos  Reizes  die  Reizsyniptome  zum  Schwunde  bringen. 

Ich  lasse  daher  in  diesen  Fällen  die  Patienten  stuts  für  einige 
Wochen  von  jeder  topischen  Behandlung  abschen,  reiche,  ut  aliquid 
ioA-isc  videatur,  intern  Xatron  salicilicum,  Oleum  Santali,  Cubeben, 
Kawa-Kawa  und  warte  ab.  Die  Beizsymptonie,  falls  solche  vorhanden 
waren,  scliwinden  und  in  3 — 1  Wochen  hat  man  —  falls  auch  in 
hygienisch-diätetischer  Beziehung  entsprechend  verfaliren  wurde,  wie, 
werden  wir  nocli  hören,  das  reine  Bild  vor  sich.  So  pflegt  insbesondere 
die  localisierte,  ältere  Form,  durch  äußere  Reize  und  durcli  diese  bedingte 
Sc-liluinisocrctioJi  das  J)il(l  reconterer  Urethritis  chronica  anzunehmen. 
Zw<'i  bis  drei  Wochen  genügen,  die  Selileinisecretion  spontan  seliwinden 
zu  lassen  —  die  auf  eingeleitete,  a^lstringierende  Tliera])ie  leicht  au 
Intensität  nur  zunehmen  würde  —  und  das  Bild  älterer  localisierter  Ure- 
thritis darzustellen. 

Endlich  ist  es  selbstverständlich,  daß  nur  uncomplicierte  eliruni>ohe 
Urethritis  Gegenstand  örtlielier  P>eliandhing  sein  kann. 

I.  Gehen  wir  nun  naeh  diesen  Principien  vor  und  handidt  es  :?ich, 
wie  die   Symptome   uns  lehren  —  Urethrometer,   Sonde   und   Endoskop 
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pflege  ich  für  die  recenteren  Fälle  chronischer  Urethritis  nicht  zu  emp- 
fehlen —  um  eine  recentere  chronische  Urethritis,  die  in  der  Pars 
anterior  localisiert  ist,  so  können  wir  die  diluierten  Adstringentien 
noch  ganz  gut  mit  der  Tripperspritze  injicieren  lassen.  Als  Injectionen 
verwenden  wir: 

Bp.  Zinci  sulfur. 

Acid  carbol. 

Alum.  er.    ää  0,3 

Aq.  destil.     100,0 

Rp.  Argenti  nitrici,       0,1  Cupri  sulfur.  0,1 

Aq,  destil,  100,0  Ap.  destil,  100,0 

die  wir  einmal  täglich  am  Abend  mjecieren  lassen.  Gerne  gehe  ich  in 
diesen  Fällen  in  der  Ari;  vor,  daß  ich  neben  den  vom  Patienten  zwei- 
bis  dreimal  täglich  vorzunehmenden  Injectionen  jeden  zweiten  Tag  selbst 
eine  Irrigation  der  Pars  anterior  vornehme.  Nachdem  Patient  uriniert 
hat,  gehe  ich  mit  nicht  zu  starkem  elastischen  Katheter  bis  zum  Bulbus 
und  injiciere  eine  der  usuellen  Lösungen,  am  liebsten  Nitras  argenti 
(1  :  1000 — 500),  Kali  hypermanganicum  (0,5  :  500)  rückläufig  durch  die 
ganze  Pars  anterior.  Während  des  Injicierens  aber  comprimiere  ich  zeit- 
weise das  Orificium  extemum  und  erziele  auf  diese  Weise  eine  pralle 
Füllung  der  Pars  anterior,  em  Eindringen  des  Medicamentes  in  Falten 
und  FoUikelöflPnungen,  es  ist  dies  dieselbe,  von  mir  schon  lange  geübte 
Behandlung,  die  jüngst  von  Kuttner  (1898)  als  Druckspülung  be- 
schrieben wurde.  Doch  eine  Beschränkung  des  Processes  auf  die  Pars 
anterior  ist  selten.  Meist  weisen  die  Symptome,  die  Probe  der  zwei  Oläser, 
die  Untersuchung  des  Urins  nach  Irrigation  der  Pars  anterior,  sowie  die 
anamnestische  Angabe  vorausgegangener  Epididymitis  oder  acuter  Ure- 
thritis posterior,  darauf  hin,  daß  sich  die  katarrhalische  Erkrankung  der 
Schleimhaut  auch  auf  die  Pars  posterior  erstrecke  oder  ein  Herd  dieser 
sich  daselbst  vorfinde.  In  diesen  Fällen  muß  die  ganze  Urethra  mit  den 
genannten  Adstringentien  bespült  werden,  was  ich  lieber  auf  dem  Wege 
der  Didayschen  Methode,  als  des  Ultzmannschen  Irrigations- 
katheters erziele,  da  der  Metallkatheter  stets  stärker  reizt  und  ich 
möglichst  reizlose  Application  der  Medicamente  als  eine  wichtige  Aufgabe 
hinstelle.  Unter  diesen  meist  jeden  zweiten,  nur  wenn  sie  von  stärkerer 
Beaction  gefolgt  wird,  jeden  dritten  Tag  vorzunehmenden  D  i  d  a  yschen 
Irrigationen  schwindet  die  Schleimsecretion,  der  Urin  führt  aber  noch 
Flocken,  wir  haben  die  zweite  Form  chronischer  Urethritis  vor  uns.  Hat 
sich  der  Urin  geklärt,  so  ist  es  gut,  wieder  eine  kurz  dauernde  Pause 
eintreten  zu  lassen,  ehe  man  an  die  Behandlung  der  nun  localisierten 
Schleimhautinfiltrate  tritt.    Auch  die  von  Schwengers  (1891)  emp- 
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F\g.  29. 


fohlenen  Injectionen   von  25%   Kesorcinglycerin  leisten  hier  oft  gute 
Dienste. 

Ebenso  ist  die  Anwendung  der  Anthrophore,  sei  es  nur  für  die  Pars 
anterior  oder  die  ganze  Urethra,  hier  am  Platz.  Doch  auch  diese  Methode 
steht,  was  Reizung  der  Schleimhaut  betrifft,  der  einfachen,  am  besten 
Didayschen  Irrigation  nach.  Auch  berichten  Hill  (1889),  Leubuscher 
(1889)  über  unangenehme  Folgen  dieser  Reizung,  als:  Steigerung  der 
Entzündung,  Hämaturie,  Schüttelfrost  etc.  Ebenso  habe  ich  bei  An- 
wendung der  Anthrophore  für  Pars  posterior  wiederholt  Blasenreizung 
durch  Einschleppung  von  Bakterien  in  die  Blase  beobachtet. 

IL  Haben  wir  einen  Fall  der  älteren  Form  vor  uns,  also  Tripper- 
fäden auch  am  Morgen  in  klarem  Harn,  so  tritt  an  uns  die  Aufgabe» 
heran,  zu  localisieren,  sowohl  was  Sitz,  als  was  Tiefe  der  Affection  betriflEt. 
In  welcher  Weise  wir  Sonde,  Urethrometer  imd  Irrigationsprobe  zur 
Localisation  verwenden,  war  bereits  Gegenstand  der  Besprechung. 

Ä,  Wir  nehmen  nun  zunächst  an,  es  handle  sich  um  eine  ober- 
flächliche, nur  in  der  Mucosa  localisierte  chronische  Urethritis,  weder 
beginnende  Verengerung  noch  Mitaffection  der  Prostata  war  nachzuweisen. 

Dann  ist  unsere  Aufgabe  die, 
concen  t  r  ie  r  t  e  r  e  A  d  st  ringen  tie  n 
mit  tunlichster  Präcision  auf  die 
eruierten  Krankheitsherde  zu 
applicieren. 

Hat  die  instrumenteile  Untersuchung  er- 
geben, daß  es  sich  um  eine  localisierte  Erkran- 
kung der  Pars  anterior  handelt,  so  läßt  sich 
die  Application  der  Adstringentien  am  ein- 
fachsten mit  U  1 1  z  in  a  n  n  s  Pinselapparat 
vornehmon.  Derselbe  (Fi^.  20)  besteht  in  einem 
schwaehkalibrigen  Endoskop  aus  Hartgummi, 
meist  Charriere  Ifi — 18,  dessen  Einführung 
mit  Conductor  in  die  vordere  Urethra  weni<; 
reizt.  Durch  dieses  Endos-kop  hindurch  wird 
wird  mit  einem  Pinsel,  des'^i'n  Griil  so  stellbar 
i<t.  daß  eben  nur  das  Haarhüsehel  den  Kand 
dt's  Endoskopes  üherra;rt,  die  adstringierende 
Lösun^^  in  tien  Bulbus  eingepinselt.  Als  solche 
Li)>iiniren  verwendet  man  Nilras  argenti 
1  ::}0_30,  Cuprum  sulfuri^-uni,  das   ich   besonders  enipfchlr,   in   gleicher 

Cuncentration. 

Doch  die  Fälle  isolierter  llerdc  in  der  Pars  anterior  sind  ^Axk-.u,  nft 
ist  neben  dem  Herde  in  der  l*ars  anterior  ein  zweiter,  in  der  Pars 
l^rostatica   vorhanden,   oder  aber  dieser  letztere   ist   allrin   nachzuweisen. 
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In  diesen  Fällen  wird  die  Anwendung  von  Gelatinesuppositorien 
empfohlen,  die  man  nach  der  Formel: 

Ep.  Jodoform  p.         0,5     oder 
Tannin  0,2       „ 

Zinci  sulfur.  0.2  „ 
Cupri  sulfur.  0,1  ,. 
Arg.  nitric.  0,05     „ 

Gelatinea   albae    q.   s.    f.    supposit.    urathralia   conica   longitudinis    5  cm 

erassitudinis  0,5  cm  Xr.  X 

bereitet  und  leicht  eingeölt  vom  Patienten  in  liegender  Stellung  soweit 
einführen  läßt,  als  derselbe  am  Damme  die  Urethra  von  außen  mit  den 
Fingern  zu  verfolgen  vermag.  Hier  fixiert  nun  Patient,  durch  Druck  mit 
den  Finger  das  Bougie,  das  schmilzt  imd  so  einwirkt.  Doch  ist  die  Appli- 
catiosmethodc  besonders  für  die  Pars  anterior  unsicher,  die  geschmolzene 
Masse  fließt  bald  nach  außen  ab  und  reizt  gesunde  Schleimhautpartien. 

U  1 1  z  m  a  n  n  empfiehlt  Bougies  aus  Cacaolnitter: 

Ep.  Alumin  crudi  1,0  oder 

Tannin  p.  0,3 — 0,5  oder 

Sulf.   Zinci  0,15—0,30  oder 

Xitr.  argonti  0,1 

Butyr.  Cacao  q.  s.  f.  supi)osit.  urethrae  brevia  Xr.  V  und  fürt 
selbe  mit  Hilfe  des  1)  i  t  e  Ischen  Porte  remede  in  die  Pars  prostatica  ein. 

Der  Dite  Ische  Porte  remede  (186T)  besteht  (Fig.  30)  aus 
einem  am  vesicalen  Ende  ülfenen  Katheter,  dessen  ütrnung  durch  eine 
Olive  geschlossen  wird,  die  einem  federnden  heitstabe  aufsitzt.  Man  führt 
den  Katheter,  durch  die  Olive  geschlossen,  in  die  Urethra  bis  in  die  Pars 
prostatica  ein,  zieht  nun  Olive  und  Leitstab  heraus,  läßt  in  den  Katheter 
eines  der  oben  genannten  Bougies  hineingleiten,  das  mit  der  Olive  vor- 
geschoben und  in  der  l^irs  prostatica  deponiert  wird. 

Endoskopische  Tlienipie  mit  jeweiliger  Pinselung  der  krankhaft 
veränderten  Stollen  mit  Lapis,  Kupferlösungen,  Kupferstäbchen  ist  nur 
hier  am  Platze. 

Doch  ziehe  ich  es  vor,  in  diesen  Fällen  Flüssigkeiten  zu  injicieren, 
die  mittels  G  u  y  o  n  s  Spritze  oder  U  1 1  z  m  a  n  n  s  Katheterspritze  an 
Ort  und  Stelle  in  der  Zahl  weniger  Tropfen  deponiert  werden. 

^lan  geht,  nachdem  man  die  Pravazsche  Spritze  des  U  1 1  z  m  a  n  n- 
schen  Katheterspritzchen  gefüllt  hat,  zunächst  in  die  Pars  prostatica, 
deponiert  daselbst  einige  Tropfen  und  kann  beim  Herausgehen,  wenn 
nötig,    auch    in    dör    Pars    menibranacea,    im    Bulbus    einige    Tropfen 


254 


Fig.  30. 


deponieren.  Die  Lösungen,  die  ich  verwende,  sind  1,0 — o%  Lapis-  und 
5 — 20%  Kupferlösungen,  wobei  ich  die  Lapislösungen  für  die  frischeren 
unter  einem  Jahre  alten  Fälle  vorwiegend  indiciert  halte,  während 
Kupfersulfat  in  frischen  Fällen  oft  stark  reizt,  besonders  in  älteren  Fällen 
gut  vertragen  wird.    Gelöst  werden  beide  Mittel  in  Wasser  oder,  wie  ich 

in  neuester  Zeit  mit  gutem  Erfolge  verwende, 
in  reinem  Olycerin.  Ich  beginne  stets  mit  den 
schwächeren  imd  steige  successive,  wenn  die 
Wirkung  derselben  sowie  der  Eeiz,  den 
sie  ausüben,  abzunehmen  beginnt,  zu  den 
stärkeren  Lösungen  an.  Ab  und  zu  vorgenom- 
mene Injectionen  einiger  Tropfen  von  5 — 10%' 
Acidum  trichloraceticum  erzeugen  starke  Re- 
action,  aber  nach  deren  Ablauf  oft  wesentliche 
Besserung.  Dagegen  habe  ich  von  den  von 
D  e  s  n  o  8  und  G  u  i  1 1  o  n  (1899)  empfohlenen 
Instillationen  von  y^ — 1%  Pikrinsäure  keine 
Erfolge  gesehen.  Das  Instrument  ist  bei  Vor- 
nahme dieser  Injectionen  mit  Glycerin  zu  be- 
streichen, da  Ol,  mit  dem  Instrumente  in  die 
Urethra  gebracht,  auf  dieser  eine  für  die  wäs- 
serige Lüsimg  schwer  permeable  Schichte 
bilden,  also  die  Wirkung  abschwächen  würde. 
Nachhaltiger  als  die  wässerigen  Lösungen 
wirkt  die  p]inführung  von  Lanolinsalbe,  T  o  m- 
ni  a  s  ol  i  (1887)  hat  für  die  Einführung  der- 
selben eine  einfache  Spritze  construiert  und 
viele  von  mir,  teilweise  im  Vereine  mit  ihm 
aiiirest^llte  Versuche  liaben  mich  die  Vor- 
Züge  dieser  ^Methode  erkennen  lassen.  T  o  m- 
m  a  s  o  1  i  s  Spritze  (Fig.  31)  besteht  aus  einem 
kurzem  Katheter  Xr.  Ui— IT  Cliarrierescher 
II  ir      ^^'iil'^    ^^'*r    ^"^    vesicalon    Knde    eine    mäßig 

II  II  I        große  OlTnung  besitzt,    in  dem  Katheter  läuft 

^9      ^^       ^»      ^.\^^  Stemi)el  auf  niehrgelenkiger  Stenipclstango, 

die  [Marken  trägt,  die  je  einem  Di-eigramm 
Salbe  entsprec-ben.  Die  Fiilliin-r  d.-r  Spritze 
mit  der  Salbe  geschieht  in  der  Weise,  daß  die  in  eine  gewidinlidie  Tripprr- 
spritze  oder  in  eine  ßlecbtnbe  (wie  sie  für  (■)lfarben  in  Verwendung  stehen) 
eingebrachte  Salbe  von  riiekwarts  in  die  ge<;iTnete  Salbenspritze  ein.-i-pritzt 
wird.  Zweckmäßiger,  weil  einfarber  uiid  bandlieher,  ist  die  jüngst  \nr\ 
Isaak   angegebene   pneuniati-cb«-   Salben.-jjritze. 
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Die  zur  Verwendung  kommenden  Fig.  31. 

Salben  bestehen  aus: 

Creolini  oder  Nitr.  argenti  toder' 
Cupri  sulfur.  1,0 — 5,0 

Lanolin 

Vaselin  ää  50,0 

Die  gefüllte  und  leicht  eingeölte 
Spritze  wird  nun  zunächst  in  die  Pars 
prostatica  eingeführt,  hier  ein  Teil- 
strich der  Salbe  deponiert,  beim 
Herausgehen  kann,  wenn  nötig,  etwas 
Salbe  in  die  Pars  anterior  deponiert 
werden. 

Die  Lanolinsalben  haben  nun  den 
Vorteil,  innig  an  der  Schleimhaut  zu 
haften.  Injiciert  man  Flüssigkeiten, 
oder  führt  man  (Jelatine-  oder  Cacao- 
butterstäbchen  ein,  so  werden  sie  so- 
fort beim  ersten  Urinieren  des  Pa- 
tienten aus  der  Urethra  herausge- 
schwemmt. Mit  der  Lanolinsalbe  ist 
dies  nicht  der  Fall.  Diese  haftet  der 
Schleimhaut  innig  an,  was  wohl  auch 
dadurch  bedingt  wird,  daß  die  sich  nach 
der  Injection  contrahierenden  Urethral- 
wände  die  Salbe  zusammen-  und  damit 
in  die  Schleimhaut  hineinpressen.  Das 
Urinieren  entleert  die  Salbe  nur  in 
kleinen  Partikeln,  die  sich  noch  3G 
Stunden  nach  dem  Injiciercn  im  Urin 
vorfinden,  ja  selbst  Pollution  vermag 
nicht  die  ganze  Salbe  aus  der  Urethra 
zu  entfernen.  Es  stellt  also  diese  Salbe 
wirklich  einen  Verband  der  Schleim- 
haut dar  und  ist  durcli  ilire  protrahierte 
Wirkung  und  allmähliche  Kesorption 
eben  von  günstigerem  Effect  als  die 
ephemer  wirkende  Lösung,  wirkt  aber  auch  reizender,  daher  sie  nur  in 
wirklich  localisierten  Fällen  zu  verwenden  ist.  Hierzu  kommt  noch,  daß 
nach  gütiger  persönlicher  Mitteilung  des  Herrn  Professors  Liebreich 
das  Lanolin  eine  aseptische  Substanz  darstellt. 
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B.  Endlich  haben  wir  nun  noch  die  letzte  Form  der  chronischen 
Urethritis  zu  besprechen,  bei  der  der  Proceß  in  die  Tiefe  des  submueösen 
Gewebes  dringt,  entweder  Herabsetzung  der  Dilatabilität  oder  Hyper- 
trophie des  Caput  gallinaginis,  Prostatitis  chronica  mit  consecutiver 
Prostatorrhoe  und  Xeurasthenie  erzeugt. 

Hier  ist  vor  allem  der  Proceß  in  der  Tiefe  zu 
behandeln.  Eines  der  souveränen  Mittel  gegen  denselben  ist  der 
Druck. 

Bei  Sitz  in  der  Pars  anterior  applicieren  wir  die  Sonden 
hohen  Kalibers,  beginnend  mit  jener,  die  die  Verengerung  eben  zu 
passieren  vermag,  eventuell  nach  vorangehender  Incission  des  Ori- 
ficium  externum  und  steigen  allmählich,  bis  wir  bis  28,  30  Charriere 
anlangen. 

Sind  die  Infiltrate  sehr  dicht,  greifen  sie  bedeutend  in  die  Tiefe, 
wo  also  dann  stets  das  ürethrometer  bedeutendere  Herabsetzung  der  Dila- 
tabilität der  Schleimhaut  anzeigt,  auch  der  Widerstand  gegen  weitere 
Erweiterung  der  Spindel  des  ürethrometers  bedeutender  ist,  dann  reicht 
meist  die  Sondencur  nicht  aus.  Enge  des  Orificium  externum,  Wider- 
wille des  Patienten  gegen  die  Spaltung  desselben  —  die  übrigens  in 
manchen  Fällen  unangenehm  derbe  Narben  hinterläßt  -  -  machen  nicht 
so  selten  die  Sondencur  unmöglich. 

Dann,  in  diesen  Fällen,  kann  mit  Erfolg  zu  Diktatoren  geschritten 
werden,  vor  deren  sehablonenmäßiger  Anwendung  in  allen  Fällen  chro- 
nischer Blennorrhoe  —  wie  vor  jeder  s  c  h  a  b  1  o  n  e  n  m  ä  ß  i  g  e  n, 
ohne  p  r  ä  c  i  s  e  r  1  n  d  i  c  a  t  i  o  n  eingeleiteten  Therapie  — 
ich  nachdrücklich  warne.  Es  wird  dann  mit  dem  ;^ut  mit  Glvcerin  oder 
Vasclin  bcfetleteii  Dilatator  cingegan*ren,  zunächst  soweit,  als  der  Patient 
OS  ohne  Schmerz  verträgt  und  die  Dilatation  ohne  Oewaltainvendung  vor 
sich  geht,  dilatiert.  Nach  einigen  Minuten  steigt  man  mit  der  Dilatation 
um  ein  bis  zwei,  bei  unenipfindliehen  Patienten  auch  mehrere  Xummorn. 
Yor  zu  forcierter,  rasch  ansteigender  Dilatation  ist  zu  warnen.  Ist  Zer- 
reißunix  erl'okM,  >o  entleert  >icli  bei  oder  nach  der  Dilatation  Blut.  In 
circa  8 — KKÜLniren  Pausen  werden  die  Dilatationen  wiederiiolt,  wobei  man 
biiccessive  zn  immer  ln"iiiereu  Xummern  ansteii^r(, 

Xur  dort,  wo,  wie  dies  lat<iiclilich  ^^cschieht,  sehr  resistente-  Binde- 
gewebe der  Dilatation  Widerstand  leistet,  wäre  diese>  endlich  zu  durcli- 
trennen,  also  Otis   Dilating  Vreihrotom  am   Platze. 

Bei  Sitz  dieser  V  o  r  m  i  n  d  er  Pars  ])  r  o  -  t  ;M  i  <•  a  )ind 
IIypertroj)hie  des  Caput  pillinairinis  i-t  wohl  keine  X'creiiLitriin.u^  ii.hh- 
weisl^ar,    niehtsdestowcniirer    ist    auch    hier   die    AnwenduiiL"    '!<t    Snuden 
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hohen  Kalibers,  mit  24  begonnen  und  allmählich  bis  30  steigend,  oft  von 
vorzüglichem  Effecte. 

Man  vergesse  aber  nicht,  daß  die  Schleimhaut,  die  diese  tiefen 
Infiltrate  überzieht,  selbst  Sitz  eines  chronischen  JIntzündungsprocesses 
ist.  Es  ist  also  neben  der  Anwendung  des  Druckes  auch  die  von 
Adstringentien  indiciert,  indem  man  in  der  früher  erwähnten  Weise, 
wässerige  oder  Glycerinlösungen  oder  Lanolinsalben  auf  die  kranken 
Partien  deponiert. 

Von  letzteren  empfiehlt  sich  insbesondere : 

Rp.  Kali  jodati  5,0 
Jodi  puri  1,0 
Lanolin 

Vaselin  ää  50,0 
Misce  exactissime. 

Diese  Salbe  wird  gut  resorbiert  und  hat  mir  ebenso  bei  älteren 
Herden  in  Pars  anterior,  als  am  Caput  gallinaginis  häufig  gute  Dienste 
geleistet.  Man  geht  in  diesen  Fällen  so  vor,  daß  man  zunächst  die  mit 
Öl  befettete  Sonde  einführt,  liegen  läßt  und  nach  5 — 15  Minuten,  sofort 
nach  Entfernung  der  Sonde  mit  Tommasolis  oder  I  s  a  a  k  s  Spritze 
eingeht,  einen  Teilstrich  der  Jodkali- Jodlauolinsalbe  auf  die  Pars  pro- 
statica,  weitere  Salbe  eventuell  in  der  Pars  membranacea "  und  pendula 
deponiert.  Bei  der  Oberländerschen  Dilatation  werden  die  Injectioncn 
einige  (1 — 3)  Tage  nach  der  Dehnung  vorgenommen. 

Für  die  Fälle  isolierter  Erkrankung  der  Pars  posterior  mit  Hyper- 
trophie des  Caput  gallinaginis,  Prostatorrhoe  und  Miction-  und  Defäcations- 
spermatorrhöe  empfiehlt  sich  als  vorzügliches  Mittel  die  gleichzeitige  An- 
wendung mechanischer  und  thermischer  Reize,  die  Combination  von 
Sondeneuren,  Massage  der  Prostata  vom  Rectum  aus,  mit  dem  Winter- 
n  i  t  zschen  (18TT)  Psychrophors,  der  K  ü  h  1  s  o  n  d  e. 

Dieselbe  (Fig.  32)  besteht  aus  einem  völlig  geschlossenen  Katheter 
vom  Kaliber  von  20 — 24,  der  im  Inneren  durch  eine  längs  verlaufende 
Scheidewand  in  zwei  Abteilungen  geteilt  ist,  die  nur  vorne,  an  der  Spitze 
des  Katheters  communicieren,  nach  außen  am  gabelförmigen  Ende  mit 
zwei  Schläuchen  in  Verbindung  stehen.  Wird  einer  die^ei:  Schläuche  in 
ein  hochstehendes  Gefäß  mit  Wasser  getaucht,  an  dem  andern  angesogea 
so  durchläuft  das  Wasser  den  Katheter,  dem  es  seine  Temperatur  mitteilt, 
imd  fließt  in  ein  tief  erstehendes  Gefäß  durch  Heberwirkung  ab.  Der  Ka- 
theter wird  nun  dem  Patienten  bis  in  die  Pars  prostatica  eingeführt  — 
Einführen  bis  in  die  Blase  kann  in  dieser  Reizerscheinung  bedingen  — 
und  nun  zu  Beginn  Wasser  von  Zimmertemperatur,  das  aber  allmählich 
bei  späteren  Applicationen  bis  auf  10^  C  abgekühlt  wird,  durch  circa  eine 

Finder,  Die  Blennorrhoe  der  Sexualorgane.  6  Aufl.  '•  •^..  .  .^-^'      y^ 
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Fig.  32. 


Viertelstunde  täglich  circulieren  lassen.  Gute  Erfolge  erzielt  man  ins- 
besondere durch  Combination  der  mechani- 
schen und  thermischen  Wirkung,  durch  Ein- 
legung von  Psychrophoren  steigenden  Ka- 
libers, 22 — 30  Charriöre.  Auf  die  Anwendung 
des  Apparates  kann  Injection  stärkerer  Lapis- 
lösungen, 3 — 5%,  tropfenweise  in  die  Pars 
prostatica,  oder  Injection  einer  I^pis-  oder 
Jodlanolinsalbe  erfolgen. 

Hat  man  den  Patienten  mit  dem  Endo- 
skop untersucht,  so  kann  man,  wenn  derselbe 
das  Endoskop  gut  verträgt,  die  Erfolge  alle 
2 — i  Wochen  durch  das  Endoskop  contro- 
lieren,  dabei  auch  die  Krankheitsherde  mit 
Cuprum  sulfuricum  oder  Lapis  in  Substanz 
ätzen. 

Der  relativ  seltene  Befund  von  Polypen, 
nur  durch  das  Endoskop  zu  diagnosticieren, 
deren  Zusammenhang  mit  der  chronischen 
Urethritis  übrigens  fraglich  ist,  erfordert 
chirurgische  Behandlung,  die  auch  durch  das 
Endoskop  vorgenommen  werden  kann,  wozu 
Polypenzangen,  Schlingen  schnürer,  Scheren  zu 
verwenden  sind. 

Und  nun  nocli  eini;j:e  allgemeine,  die 
vorhergehenden  Proceduron  ])cl reffende  Rat- 
schläge. 

Ausgenommen  die  D  i  d  a  y  sehe  Irri- 
gation, die  l)ci  mäüig  voller  Blase  vor- 
gononinien  wird,  sind  alle  erwähnton  Pro- 
ceduren  bei  leerer  Blase  vorzunehmen.  Patient 
entleert  die  Blase  am  zweckmäßigsten  un- 
mittelbar vor  dem   Kingriff. 

Alle  localen  Kingriffe  sind  von  einer 
Koartion  g(M'olgt,  die,  hei  den  Tnjectionen 
intensiver,  den  Sondenapjiiieationeii  geringer, 
sieh,  wenn  der  Eingriff  auf  d'u)  I\u's  anterior 
allein  sieh  erstreckte,  nur  als  Kiterung.  nicht 
selten  hei  bedeutender  Kntwitklunir  von 
Plattenepithel  in  der  Urethra,  auch  als  Ab- 
stoßung dieses  in  Fetzen  und  ^fenihranen, 
wenn  auch  die  Pars  posterior  hetrofTen  war, 
aut-li  als  Harndrang  äußert. 
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Diese  S}Tnptome  scliließen  sieh  unmittelbar  an  den  EingriflE  an, 
erreichen  rasch  ihre  Akme,  von  der  sie  bald  abfallen.  So  ist  die  Eeaction 
meist  in  6 — 13  Stunden  beendet.  Der  Harndrang,  der  nach  der  Injection 
oft  quälend  ist,  nötigt  die  Patienten,  bald  nach  dem  Eingriff  zu  urinieren. 
Vorherige  Application  eines  Morphium-  oder  Belladonnasuppositoriums 
mildert  denselben.  Es  ist  gut,  die  Patienten  anzuweisen,  nach  Injectionen 
sofort,  wenn  sich  Harndrang  einstellt,  nach  mechanischen  Proceduren 
aber  erst  nach  mehreren  Stunden  zu  urinieren. 

Die  Wiederholung  der  Procedur,  Sondenapplication,  Irrigation,  In- 
jection geschieht  alle  3 — 4  Tage.  Nie  darf  sie  früher  vorgenommen  werden, 
als  24  Stunden  nach  dem  Ablauf  der  Beaction,  die  der  vorausgegangene 
Eingriff  bedingte.  Ebenso  ist  es  zweckmäßig,  nicht  durch  zu  lange  Zeit 
in  continuo  zu  behandeln,  sondern  nach  mehrwöchentlicher  Behandlung 
einige  Zeit,  1 — 2  Wochen,  zu  pausieren. 

Die  Harnröhre  stumpft  sich  gegen  alle  Beize  ab  und  die  Wirkung 
derselben  wird  nach  einer  Pause  wieder  deutlicher.  Auch  die  Sondierungen 
wegen  beginnender  Strictur  machen  hierin  oft  keine  Ausnahme,  oft  aber 
können  sie  in  einem  Zuge  vorgenommen  werden. 

M  anmache  es  sich  in  jedem  Falle  zum  Prinzip,  mit 
den  milden  Behandlungsmethoden  zu  beginnen  und 
allmählich  zu  den  energischeren  zu  steigen. 

Ist  also  adstringierende  Therapie  allein,  wie  bei  den  oberflächlichen 
Formen  indiciert,  dann  beginne  man  stets  mit  dem  mildesten  der  ge- 
bräuchlichen Adstringentien,  dem  Nitras  argenti  in  schwacher  Lösung 
und  steigere  allmählich  die  Concentration.  Eine  weitere  Gradation  bietet 
dann  der  Übergang  zu  den  energischer  wirkenden  Glycerinlösungen  und 
Salben,  für  die  älteren  Fälle  der  Übergang  zu  Kupfersulfatlösungen  und 
Salben. 

Treten  im  Verlaufe  der  Behandlung,  sei  es  auf  diese,  oder  auf  äußere 
Schädlichkeiten,  stärkere  Beizungen  ein,  in  Form  von  reichlicherer  Schleim- 
absonderung, Trübung  des  TJrins,  dann  kehre  man  zu  der  mildesten  Be- 
handlung, der  Irrigation  mit  schwachen  Adstringentien  zurück. 

Indiciert  der  Fall  neben  der  adstringierenden  auch  mechanische  Be- 
handlung, dann  hat  die  adstringierende  Behandlung  die 
Cur  einzuleiten,  an  die  sich  erst,  wenn  die  katarrhalischen  Symp- 
tome wesentlich  verringert  sind,  also  der  Urin  klar  mit  wenig  Fäden  ist, 
die  mechanische  Behandlung  anschließt.  Auch  bei  dieser  beginne  man 
zuerst  in  milder  Weise,  mit  Sonden  schwachen  Kalibers,  steige  mit  diesen 
an  und  übergehe  dann  zu  Dilatationen. 

Die  durch  den  mechanischen  Eingriff  bedingten  katarrhalischen 
Beizerscheinungen   müssen   stets   beseitigt   sein   durch    Anwendung   ent- 

17* 
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fiprecliender  Adstringentien,  ehe  an  eine  neue  Application  derselben  ge- 
dacht werden  kann. 

Es  muß  also,  und  dies  ist  das  Wesentlichste  der  ganzen  Therapie, 
^enn  auch  die  AUgemeinindicationen  festgesetzt  sind,  doch  der  je- 
weiligeEingriffdemjeweiligenZustandderSchlei  m- 
haut  genau  angepaßt  sein,  und  kann  vor  einem  schablonen- 
mäßigen, nicht  genau  individualisierenden  Verfahren  nicht  genug  ge* 
warnt  werden. 

Die  Behandlung  ist  bis  zu  völliger  Heilung  fortzusetzen;  es  müssen 
also  alle  morbiden  Symptome  geschwunden  sein.  Nur 
vergesse  man  nicht,  daß  aus  Epithel  bestehende  Fäden,  Abstoßungen  von 
selten  xerotischer  Plaques,  irrelevant  und  nicht  zu  beseitigen  sind,  daß 
lange  dauernde  Behandlung  selbst  Hypersecretion  und  Proliferation  der 
Schleimhaut  zu  bewirken,  also  Trübung  und  Flocken  im  Urin  zu  erzeugen 
vermag,  der  Effekt  der  Heilmittel  also  immer  erst  nach  einer  Pause  nach 
dem  Sistieren  der  Behandlung  frei  zutage  tritt. 

Xeben  der  Behandlung  sorge  man  stets  für  regelmäßigen  Stuhl. 
Obstipationen  und  Hämorrhoidalbeschwerdeu  bringen  Verzögerung  der 
Heilung  und  Verschlimmerung  hervor. 

Häufige  lauwarme  Sitz-  und  Wannenbäder  sind  ein  Adjuvans,  ebenso 
Seebäder. 

In  der  Xahrung  und  dem  Getränke  ist  keine  so  stricte  Vorsieht 
zu  bewahren,  wie  bei  der  acuten  Urethritis,  nur  schwer  verdauliche, 
stopfende  Speisen,  ein  Übermaß  von  Alcoholicis  ist  zu  meiden. 

Mäßige  Bewegung  ist  gestattet,  nur  forcierte  Bewegung,  vor  allem 
Eeiten,  ist  zu  meiden. 

Wichtig  ist  die  Frage  des  Coitus.  Dieser,  mit  einem  Präservativ 
ausgeführt,  macht  Infection  des  anderen  Teiles  nicht  leicht  möglich. 
Hin  einem  Patienten  mit  chronischer  Gonorrhöe  zu  verbieten,  ist  einfach 
■deshalb  nicht  möglich,  weil  Patient  das  Verbot  umgeht.  Ich  halte  es 
daher  für  zweckmäßiger,  sich  durch  das  Verbot  nicht  die  Aufrichtigkeit 
-des  Patienten  zu  verscherzen,  sondern  mit  demselben  über  diesen  Punkt 
in  Correspondenz  zu  bleiben.  'Man  gestatte  dem  Patienten  den  Coitus  in 
etwa  3 — Iwöchontlichen  Zeiträumen,  mache  ihn  aber  specicU  darauf  auf- 
merksam, dali  ein  Zusammenfallen  der  Heizung,  die  die  Behandlung  mit 
jener,  die  der  Coitus  setzt,  durch  Summierung  der  Beize  eine  intensivere 
Keaction  erzeu;r«'n  könnte,  zwischen  örtlichem  Eingriff  und  Coitus  sowie 
zwischen  Coitus  und  nili-iistom  örtlichen  Eingriff  stets  minrhv-tens  4S 
Stunden  vergehen  müssen. 

Daß  man  nebenbei   auf   flon  allgemeinen   ErnährungszusianH   sieht 
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und  etwaige  daselbst  sich  einstellende  Störungen,  die  nicht  selten  auch 
auf  die  Blennorrhoe  rückwirken,  behandelt,  ist  klar.  Die  mit  der  Ure- 
thritis chronica  posterior  verbundenen  neurasthenischen  Störungen 
heilen,  so  lange  sie  localisiert  sind,  nicht  selten,  so  bald  die  Urethritis 
geheilt  ist.  In  anderen  Fällen,  besonders  wenn  schon  irradiiert  und 
spinaler  Natur,  bedürfen  sie  nach  Heilung  der  Urethritis  noch  besonderer 
Behandlung. 

Die  Frage  der  Contagiosität  der  Blennorrhoea  chronica  und  damit 
des  Eheconsenses  wurde  bereits  besprochen. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Complicationen  der  Blennorrhoe. 

Ätiologie,  Pathogenese. 

In  einer  großen  Zahl  von  Fällen  verläuft  der  Tripper  in  der  von 
uns  geschilderten  "Weise.  Er  ist  bald  mehr,  bald  weniger  acut,  dehnt 
sieh  bald  nur  über  die  Pars  anterior,  bald  auch  die  Pars  posterior  ans, 
heilt  als  acute  Form  oder  übergeht  in  die  chronische,  auch  wieder  ver- 
schieden localisierte  Form,  aber  der  Proceß  bleibt  auf  die  Hamröhrcn- 
schleinihaut  beschränkt. 

Wesentlich  anders  verläuft  der  Proceß  in  einer  zweiten  Eeihe  von 
Fällen.  Neben  der  Tendenz,  sich  nach  der  Fläche  der  Schleimhaut  aus- 
zubreiten, hat  er  in  anderen  Fällen  die  Tendenz  zu  größerer  Ausbreitung, 
zum  Übergange  auf  andere  Gewebe  oder  Organe. 

Diese  Ausbreitung  erfolgt  in  doppelter  Weise.  Entweder  der  Proceß 
dringt  einfach  in  die  Tiefe.  Er  passiert  die  Mucosa,  übergeht  auf  das  sub- 
inucüse  (lewebe  und  auf  andere,  unter  der  ^lue-osa  liegenden  Gewebe,  wie 
das  Corpus  eavernosum. 

Oder  aber  der  Proceß  dringt  noch  der  Fläche  nach  vor.  Xun  aber 
ist  die  Fläche  der  ?^ehleinihaut  keine  undurehbrochene,  sie  wird  durch- 
brochen von  einer  großen  Zahl  auch  wieder  zum  Teil  noch  Schleim- 
haut iger  Flächen,  den  Au.sfiihrung?gängen  der  adnexen  drüs^igen  Organe. 
Aul'  diese  Schleinihautfläehen,  die  ja  mit  der  Urethra  in  direeter  continuier- 
liclier  Verbindung  sind,  übergehend,  gelangt  in  diesen  Fnlh^n  der  Ent- 
zündungsproceß  auf  den  Drüsenkörper  selbst,  in  dein  er  auch  Entzündung 
anregt.  Auf  diese  Weise  entsielit  die  Folliculitis,  Cowperilis,  Prostatitis," 
A'esiculitis,  E]»i(ii(.lymitis  blennorrhagica. 

Duroll  el>enso  direete  l'^ortsetzumj:  entstellt  die  Erkrankunir  der  IMase, 
die  sich  in  seltenen  Fällen  durcli  die  Urctheren  auch  auf  das  Xieren- 
becken  und  die  }sierc  fortsetzen  kann. 

Endlieh  entsteht  eine  dritte  Keiho  von  Complicationen,  die  beiden 
Geschlechtern  gemeinsam  sind,  die  wir  also  getrennt  zum  Schlu--e  be- 
handeln  werden,   indem   das   Viru<   in    die   Blutbahn   eindrinirl    und    mit 
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dem  Blute  in  entfernte  Organe  fortgeschleppt  wird.  Hierher  gehören  die 
entfernteren  Complieationen,  wie  sie  der  Bhenmatismus,  die  Iritis  und 
Endocarditis  blennorrhagica  darstellen. 

Die  beiden  ersten  Gruppen  der  directen  per  continuitatem  oder  per 
contiguitatem  fortgepflanzten  Complicationen  gesellen  sieh  meist  nur  zu 
acuter  Entzündung.  Einige  derselben  aber  vermögen  sich  mit  chronischem 
Verlauf  auch  zur  chronischen  Blennorrhoe  zu  gesellen,  wie  die  Prostatitis, 
Vesiculitis,  Cystitis  chronica. 

Einige  der  Complicationen,  wie  Cavernitis,  Cowperitis,  gesellen  sich 
zur  Urethritis  anterior,  andere,  wie  Prostatitis,  Vesiculitis,  Epididymitis, 
Cystitis  können  sich  nur  entwickeln,  wenn  eine  Urethritis  posterior  vor- 
ausging, sie  einleitete. 

Und  so  können  wir,  je  nach  den  verschiedenen,  eben  erwähnten 
Gesichtspunkten,  diese  Complicajionen  einteilen  in  direct  durch  Fort- 
setzung des  Processes  entstandene  und  in  entfernte,  metastatische. 

Erstere  wieder  in  solche,  die  durch  Fortsetzung  des  Processes  per 
continuitatem  und  solche  per  contiguitatem  entstanden  sind. 

Wir  werden  endlich  Complicationen  der  acuten  und  chronischen 
Urethritis  unterscheiden  können,  ebenso  solche  der  Urethritis  anterior 
und  posterior. 

Die  für  uns  wichtigste  Frage  ist  nun  die,  in 
welcher  Weise  entstehen  diese  complicatorischen 
Entzündungen,  ist  der  Gonococcus,  der  Erreger  der 
Blennorrhoe,    auch    der   Erreger   derselben? 

Gerade  diese  Frage  hat  in  der  letzten  Zeit  eine  Beantwortung 
erfahren,  die  von  unserer  bisherigen  Ansicht  verschieden,  ja  deren 
diametrales  Gegenteil  ist. 

In  der  Pathologie  der  Gonorrhöe  war  bis  vor  einiger  Zeit  die  Ansicht 
B  u  m  m  s  (1885)  widerspruchslos  acceptiert,  der  Gonococcus  dringe  nur 
in  Schleimhäute  ein,  welche  ein  Cylinderepithel  besitzen,  er  vermöge  auf 
und  in  Plattenepithel  nicht  zu  vegetieren,  dann  aber,  der  Gonococcus 
vermöge  wegen  seiner  oberflächlichen  Lagerung,  da  er  nur  im  Epithel 
und  in  den  obersten  Schichten  des  subepithelialen  Bindegewebes  zu 
vegetieren  vermöge,  nur  oberflächliche,  flächenhafte  Entzündungsprocesse 
zu  erzeugen. 

So  lange  diese  Ansicht  nicht  widerlegt  war,  war  es  a  priori  klar, 
welche  Complicationen  dem  Gonococcus  vindiciert  werden  konnten. 

Von  jenen  Complicationen,  die  per  continuitatem  entstehen,  wurden 
nur  die  flächenhaften  Processe,  aber  auch  diese  nur  so  lange,  als  sie 
Cylinderepithel  besitzen,  dem  Gonococcus  vindiciert. 

Alle  jene  Complicationen,  die  in  der  Tiefe,  im  Bindegewebe  als 
Entzündung   und   Eiterung,    Abscedierung   sich    abspielen,   wurden   dem 
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Gonococcus  abgesprochen  und  auf  eine  Misehinfection,  darauf  zurück- 
geführt, daß  Eiterkokken  in  das  Gewebe  eindrangen,  die  die  complicierende 
Entzündung  hervorriefen. 

In  dieser  Ansieht  haben  neuere  Untersuchungen  eine  wesentliche 
Wandlung  ergeben. 

Einmal  ist  durch  die  Untersuchungen  von  Touton  (1889), 
Jadassohn  (1890),  Fabry  (1891)  und  Pick  (1891)  die  Tatsache 
festgestellt  worden,  daß  Gonokokken  auch  auf  dem  nach  epidermidalen 
Typus  gebauten  Platt^inepithel  der  paraurethralen  und  präputialen  Gänge 
zu  vegetieren  vermögen. 

Dann  aber  ist  durch  die  verdienstvolle  Arbeit  Wert  heims  (1892) 
die  Tatsache  festgestellt,  daß  der  Gonococcus  auch  in  das  Bindegewebe 
eindringen,  dasselbe  bis  in  große  Tiefe  durchwuchern,  Entzündung  und 
Abscedierung  zu  erzeugen  vermag. 

Was  die  Frage  des  Epithels  betrifft,  so  lehren  die  bisherigen 
Untersuchungen,  daß  dessen  Natur  allerdings  bei  der  Einwanderung  des 
Gonococcus  eine  gewisse  Rolle  spielt,  und  sind  in  der  Beziehung  Diffe- 
renzen zu  notieren. 

1.  Das  Epithel  der  paraurethralen  Gänge,  ein 
epidermisähnliches  Plattenepithel  scheint  dem  Gonococcus  den  größten 
Widerstand  zu  leisten.  Hier  vegetiert  er  nach  den  Untersuchungen  von 
Touton  (1889),  Jadassohn  (1890),  Fabry  (1891),  Pick  (1891), 
P  e  z  z  o  1  i  (1899),  denen  ich  mehrere  eigene  Fälle  an  die  Seite  stellen 
kann,  nur  auf  den  obersten,  höchsten  zwischen  den  zwei  bis  drei 
Epithellagon. 

3.  Die  ^[  u  n  d  s  c  h  1  e  i  m  11  a  u  t,  Schleimhaut  mit  mehrschichtigem 
riattenei)ithel  setzt  dem  Gonococcus  geringen  Widerstand  entgegen. 
Derselbe  durchwuchert  nach  den  Untersuchungen  R  o  s  i  n  s  k  i  s  (1891) 
an  den  gonorrhoischen  Aphthen  Neugeborener,  zwischen  den  Epithelzellen, 
in  den  interepithelialen  Räumen  vordringend,  das  Epithel  und  wird  nur 
durch  eine  derbe  Tunica  propria  am  Eindringen  in  das  Bindegewebe 
aufgehalten. 

In  diesen  beiden  Fällen  scheint  aber  das  Epithel  das  Eindringen 
des  Gonococcus  in  das  Bindegewebe  aufzuhalten. 

3.  C  0  n  j  u  n  c  t  i  v  a,  Urethra  und  R  e  c  t  u  m,  SohlcMmhäute 
mit  mehrschichtigem  Cylinderopithel.  Dieses  scheint  der  GoncHoccus 
rasch  zu  durchdringen,  wenigstens  erreicht  er  nach  den  Untcirsucliungen 
Bumms  (188.*))  an  der  Conjunctiva  rasch  die  oberen  Schiclitcn  des 
subopitholialen  r>indegewebcs,  während  er  im  Rectum  nach  den  Üofundt^n 
von  F  r  i  s  ch  (1891)  das  subcpithcliale  Bindegewebe  bis  auf  die  ^luscularis 
nuu'Osao  durchsetzt,  nach  den  Untorsuchun;ren  von  G  h  o  n,  S  <;  h  1  a  er  o  n- 
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h  a  u  f  e  r   und   m  i  r    (1894)    in    der    Urethra    auch    rasch    das    Epithel 
durchdringt. 

4.  Tube.  Schleimhaut  mit  einschichtigem,  Wimpern  tragenden 
Cylinderepithel.  Diese  wird  nach  Wert  he  im  (1892)  in  ihrer  ganzen 
Dicke  bis  auf  die  äußere  peritoneale  Umhüllung  vom  Gonococcus 
durchwuchert. 

5.  Peritonäum.  Einschichtiges  Plattenepithel.  Auch  hier  erfolgt 
nach  Wertheims  (1892)  Tierversuchen  rasch,  schon  nach  24  Stunden, 
eine  reichliche  Invasion  in  das  Bindegewebe. 

Von  den  Untersuchungen  Dinklers  (1888),  Trousseaus 
(1892)  an  der  Cornea  sehe  ich  des  eigenartigen  anatomischen  Baues 
wegen  ab. 

Aber  auch  im  Bindegewebe  selbst  vermag  der  Gonococcus, 
per  continuitatem  weiterkriechend,  sich  reichlich  zu  vermehren,  intensive 
Entzündungen  zu  erregen. 

So  haben  Pellizzarri  (1890)  und  Christiani  (1891)  den 
Gonococcus  in  periurethralen  Abscessen,  als  einzigen  Mikroorganismus, 
als  sicheren  Erzeuger  derselben  erwiesen. 

Crippa  (1893)  hat  in  zwei  Fällen  entzündlichen  Ödems  des 
Präputium  aus  meiner  Poliklinik,  das  eine  frische  Urethritis  complicierte, 
Gonokokken  in  der  Ödemflüssigkeit  nachgewiesen.  W  e  r  t  h  e  i  m  (1891) 
Gonokokken  als  Erzeuger  von  Ovarialabscessen  constatiert. 

Die  durch  den  Gonococcus  erzeugten  Bindegewebseiterungen  haben 
zweierlei  Mechanismus.  Ein  Teil  derselben,  so  die  Cavernitis,  Cowperitis, 
Prostatitis,  Spermatocystitis  acuta  suppurativa  entstehen  als  sogenannte 
„Pseudoabscesse"  (Jadassohn).  Der  Gonococcus  dringt  zuerst  per  con- 
tinuum  in  die  Ausführungsgänge  der  Drüsen,  bei  Cavernitis  in  die  der 
Littr6schen  Drüsen  und  erzeugt  hier  zunächst  einen  katarrhalischen 
Proceß,  Desquamation  des  Epithels,  Eitereinwanderung  aus  den  Capillaren 
des  subepithelialen  Bindegewebes.  So  lange  der  so  producierte  Eiter  freien 
Abfluß  nach  der  Oberfläche  hat,  bleibt  es  bei  dem  Katarrh.  Kommt  es 
aber  zur  Verlegung  des  Drüsenausführungsganges  durch  einen  Eiterpfropf, 
dann  stagniert  hinter  diesem  der  Eiter,  erweitert  zunächst  den  Drüsen- 
ausführungsgang, dann  die  Drüse  selbst  cystisch.  Kommt  die  Verlegung 
des  Ausführungsganges  rechtzeitig  zur  Loslösung,  dann  erfolgt  restitutio 
ad  integrum.  Bleibt  aber  der  Pfropf  fest  sitzen,  dann  füllt  sich  nicht  nur 
die  Drüse  mit  Eiter,  sondern  der  Eiterungsproceß,  wohl  unter  Vermittlung 
von  Gonokokken,  übergeht  auf  das  periglanduläre  Bindegewebe,  dieses 
schmilzt  in  größerer  oder  geringerer  Ausdehnung  eitrig  ein,  es  entsteht 
ein  Absceß,  der  nach  irgendeiner  Seite  durchbricht,  sich  entleert  und 
mit  Xarbenbildung  heilt. 
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Aber  auch  echte  gonorrhoische  Abscesse  durch  Einschleppung  von 
Gonokokken  in  das  Bindegewebe  sind  bekannt.  So  beschrieb  Hochmann 
(1895)  einen  subcutanen  Absceß  am  Ellbogen,  Bujwid  (1895)  multiple 
iluskelabsoesse,  B  e  n  d  u  (1897)  eine  Phlegmone  am  Ellbogen,  M  e  n  g  e  r 
(1898)  einen  analogen  Fall,  Almkvist  (1899)  eine  Phlegmone  am 
Fußrücken,  durch  Gonokokken  bedingt.  Hansen  (1900)  sah  einen 
Absceß  am  Manubrium  sterni,  Y  o  u  n  g  (1900)  zwei  Fälle  subcutaner  Ab- 
scesse in  der  Nachbarschaft  gonorrhoisch  erkrankter  Gelenke,  aber  ohne 
Communication  mit  der  Synovialmembran.  Scholz  (1900)  beschreibt 
zwei  subcutane  Abscesse  an  der  Wurzel  des  Penis  und  am  Damm,  durch 
Gonokokken  erzeugt.  Eine  umschriebene  eitrige  Myositis  mit  gonokokken- 
hältigem  Eiter  beschreibt  Sara  berger  (1903),  Klemperer  (1901) 
einen  Hautabsceß  am  Bücken  mit  viel  Gonokokken  im  Eiter.  Auch  die 
Fälle  von  Sahli,  Lang,  Horwitz  gehören  liierher. 

Und  so  ist  heute  die  Tatsache,  daß  alle  per  con- 
tinuitatem  zustande  kommenden  Complicationender 
Blennorrhoe  beider  Geschlechter  durch  den  Gono- 
coccus  allein  bedingt  werden  können,  ja  auch  häufig 
bedingt  werden,  nicht  zu  leugnen. 

Gefehlt  aber  wäre  es,  wollte  man  alle  diese  Complicationen  stets 
und  unbedingt  nur  auf  den  Gonococcus  zurückführen. 

Es  sind  hier  mehrere  Möglichkeiten  im  Auge  zu  behalten. 

Einmal  ist  die  Tatsache  zu  betonen,  daß,  wie  die  Untersuchungen 
von  Lustgarten  und  Mannaberg  (1887),  Tommasoli  (1888) 
nachwiesen,  schon  die  normale  Urethra,  der  normale  Präputialsack,  Eiter- 
kokkcn  enthalten,  also  die  Möglichkeit  einer  Mischinfection,  eines  Ein- 
<lrin;:oiis  der  Eitcrkokkcn  in  die  durch  den  Gonococcus  lädierte  Schleimhaut 
unbedingt  gegel>en  ist. 

Es  ist  weiter  die  Tatsache  festzuhalten,  daß,  wie  Untersuchungen 
von  Bock  h  a  r  t  (1887),  Park  (1888)  und  G  a  1 1  e  1 1  o  (1891)  erweisen, 
auoh  im  Trippcroiter,  also  auf  der  kranken  ^lucosa,  der  Staphyloeoccus 
j)y()geiies  aureus  naclizuwoison  ist. 

Endlich  ist  nicht  zu  vergossen,  daß  für  manche  C'omplication 
acuter  irrothritis  das  Vorhandensein  von  Eitcrkokkcn  diroct  bakteriolo<risch 
erwiesen  ist. 

So  hat  B  0  c  k  h  a  r  t  (1S87)  in  periurethralen  Absccsson  den  Staphylo- 
eoccus  pyoG^cnes  aureus  nach^rcwieson. 

In  Bartholinschon  Abseessen  haben  B  u  ni  m  (1887),  Sänger 
(ISSO),  Gers  he  im  (1889)  neben  dem  Gonococcus  auch  Strcptncnccus 
DvoiTcnes  constatiert. 

Witte  (180'i)  hat  in  zwei  Füllen  von  Pyosalpinx  im  Eiter  (Gono- 
kokken   und    Streptococcus    ]»yo^rcncs    nachgewiesen,    während     !>  u  in  m 
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(1885),  L  o  V  e  n  (1886),  P  e  n  r  o  s  e  (1890),  Menge  (1891)  in  zusammen 
sieben  Fällen,  trotz  zweifelloser,  durch  Gonokokkennachweis  erhärteter, 
acuter  Gonorrhöe  des  Weibes  im  Pyosalpinx  nur  Eiterkokken  nachweisen 
konnten. 

Es  ist  also  die  Möglichkeit,  daß  eine  Complication  der  Urethritis 
auch  durch  Eiterkokken  entstehen  könne,  nicht  zu  leugnen. 

Was  nun  den  Mechanismus,  die  Art  der  Entstehung  der  Compli- 
cation betrifft,  so  ist  er  also  ein  dreifacher: 

a)  Die  Complication  ist  nur  durch  den  Gonococcus  bedingt,  rein 
gonorrhoischer  Natur. 

b)  Die  Erkrankung  der  Schleimhaut  ist  nur  der  Weg,  die  Eingangs- 
pforte, durch  die  andere  Eitererreger,  Eiterkokken  einwandern  und  die 
Complication  erzeugen,  Mischinfection. 

c)  Oder  aber  der  Gonococcus  erzeugt  eine  Complication,  es  wandern 
später  Eiterkokken  ein,  bestehen  durch  einige  Zeit  vielleicht  neben- 
einander, später  aber  wird  der  zugrundegehende  Gonococcus  durch 
den  Eitercoccus,  der  allein  zurückbleibt,  abgelöst.  Secundäre  In- 
f  e  c  t  i  0  n. 

Das  bisher  Besprochene  betraf  nur  die  durch  directe  Fortsetzung, 
per  continuitatem  entstandenen  Complicationen. 

Dasselbe  gilt  auch  von  einer  Ecihe  von  Complicationen,  so  Drüsen- 
erkrankung, Rheumatismus,  Herzaffectionen,  Hautabscessen. 

Auch  für  diese  Complicationen  sind  verschiedene  Entstehungswege 
sichergestellt. 

a)  Die  metastatische  Complication  entsteht  durch  den  Gonococcus, 
ist  also  rein  gonorrhoisch.  Der  Transport  des  Gonococcus  geschieht 
in  dem  Falle  entweder  durch  die  Lymphbahn  (Lymphdrüsen)  oder  die 
Blutbahn  (Gelenke,  Herz,  Haut).  Zunächst  geben  H  a  m  o  n i  c,  L e  Roy, 
T  e  d  e  n  a  t,  J  u  1 1  i  e  n  an,  den  Gonococcus  im  Blute  nachgewiesen  zu 
haben,  eine  Angabc,  der  zwar  T  r  a  p  e  s  n  i  k  o  w  widerspricht,  die  aber 
durch  neuere  cxacte  bakteriologische  Untersuchungen  zweifellos  fest- 
gestellt ist.  So  hat  Welch  (1895)  einmal,  S  h  a  1 1  u  c  k  (1895)  in  drei 
Fällen  gonorrhoischer  Arthritis  Gonokokken  aus  dem  Blute  der  Patienten 
in  Reincultur  dargestellt,  Jullien  und  Sibut  (1897)  in  zwei  Fällen 
von  generalisierter  Gonorrhöe,  in  deren  einem  Arthritis  und  ein  Erythem, 
in  deren  anderen  Arthritis  und  Endocarditis  vorhanden  waren,  Gonokokken 
im  Blute  culturell  nachgewiesen.  Dasselbe  gelang  Colombini  (1898) 
in  einem  Falle  durch  suppurative  Adenitis,  suppurative  Epididymitis, 
suppurative  Parotitis  compiiciertcr  Blennorrhoe.  Sowohl  aus  dem  Eiter 
der  Adenitis,  Epidid}Tnitis,  Parotitis,  als  aus  dem  Blute  wurden  Gono- 
kokken rein  gezüchtet,  die  aus  dem  Blute  cultiviertcn  Gonokokken  in 
die  Urethra   eines  gesunden  Mannes  geimpft,  erzeugten   schwere   acute 
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Urethritis.    Ebenso  hat  P  e  r  i  c  h  i  (1899)  in  zwei  Fällen  von  Gonorrhöe 
nncl   Arthritis    Gonokokken   aus    dem   Blute   in   Reincultur   dargestellt. 
A  h  m  a  n  n  (1897)  gelang  ebenso  die  Cultivicrung  von  Gonokokken  aus 
dem  Blute  in  einem  Falle  von  durch  Tendovaginitis  blennorrhagica  eom- 
plicierter  Gonorrhöe,  T  h  a  y  e  r  und  B  1  u  m  e  r  (1895)  in  einem  Falle  von 
Gonorrhöe    mit    Pleuritis    und    Endoearditis.     Dasselbe    gelang     auch 
Doleris  (1900),  Prochaska  (1901),  Unger  (1901),  Michaelis 
(1901),  Bert  ran  d  (1901),  Digge  Im  ann  (1902),  Barbiani  (1902), 
0  r  o  (1902),  so  daß  wir  an  der  Tatsache,  daß  der  Gonococcus  mit  dem 
Blut  fortgeschwemmt,  gonorrhoische  Metastasen  erzeugen  könne,  um  so 
weniger  zweifeln  können,  als  auch  AV  e  r  t  h  e  i  m  (1896)  in  einem  Falle 
von  Cystitis,  Gonokokken thromben  in  einer  Capillare,  eine  echte  Thrombo- 
phlebitis gonorrhoica  an  der  Cervix,  Pick  (1898)  Gonokokken  in  den 
Blutgefäßen  mikroskopisch  nachweisen  konnte.    Auch  über  die  Ursache 
des  Eindringens  der  Gonokokken  in  die  Blutmasse  sind  wir  in  einigen 
Fällen  orientiert.  So  bekam  in  einem  Falle  B  u  j  w  i  d  s  (1895)  der  Patient 
zwei  Tage  nach  einem  Catheterismus  Schüttelfrost  und  mehrere  meta- 
statische durch   Gonokokken  bedingte  Muskelabsccsse.    In  einem  Falle 
Singers    (1896)    schloß    sich    eine    gonorrhoische    Arthritis    an    eine 
Myomoperation  des  Uterus  an,  so   daß  in  beiden   Fällen   der  Eingriff 
direct  für  die  Einbringung  der  Gonokokken  in  die  Blutmasse   verant- 
wortlich zu  machen  war. 

Ebenso  gab  in  je  einem  Falle  von  F i c  (1896)  und  Xannottt 
(1896)  das  Curettement  des  Uterus  wegen  gonorrhoischer  Endometritis 
Veranlassung  zum  Auftreten  gonorrhoischer   Gelcnksentzündung. 

b)  Die  Complication  ist  durch  M  i  s  c  h  i  n  f  c  c  t  i  o  n  oder  s  e  c  u  n- 
düre  Infection  bedingt,  Eiterkokken  allein  oder  mit  dem  Gono- 
coccus gemeinsam  als  Erreger  derselben  nachzuweisen. 

r)  Es  lassen  sich  in  den  Krankheitsherden  keinerlei  Erreger,  weder 
Gonokokken  noch  Eiterkokken  nachweisen.  Die  ^letastase  wird,  ob  mit 
Eecht,  mag  dahingestellt  bleiben,  als  Ptomainintoxication 
angesehen. 

Diese  Wandlungen,  die  die  Lehre  von  der  Ätiologie  der  blen- 
norrliagisclicn  Coniplicationen  im  letzten  Jahrhunderte  diircliniachte, 
ist  ebenso  interessant  als  lehrreich.  Drei  Phasen  sind  in  derselben  zu 
unterscheiden. 

Einmal  die  Phase  rein  klinischer  Forschung,  die  die  meisten  Com- 
plicationen  als  den  Effect  dos  damals  noch  unbekannten  Virus  betrachtete, 
dieselben  als  echt  »ronorrhoisch  ansah  und  ebenso  von  einer  echt  LTonor- 
rlioisclien  Ej)i(lidymitis,  Prostatitis,  als  von  einem  echt  gonorrhoiselu'n 
IJlieuniatismiis,  gonorrhoischer  Endoearditis  sprach. 

Die  Entdeckung  des  Gonococcus,  so  wichtig  und  bedeutun;r<voll 
uns  auch  die  Kenntnis  des  Erreirers  war,  bedin^rte  doch  zunächst  in  d«'r 
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zweiten  Phase  keinen  Fortschritt,  sondern  im  Gegenteil  einen  Eück- 
schritt  in  unseren  ätiologischen  Kenntnissen.  Die  Lehre,  der  Gonococcus 
sei  ein  Epithelparasit,  unvermögend,  ins  Bindegewebe  einzudringen,  in 
diesem  Entzündung  und  Eiterung  anzuregen,  unvermögend,  Metastasen 
zu  erzeugen,  züchtete  zunächst  die  falsche  Lehre  von  der  Mischinfection, 
die  Lehre,  fast  alle  per  continuum  und  alle  metastatisch  erzeugten  Com- 
plicationen  seien  keine  echt  gonorrhoischen  Processe,  sondern  durch 
andere  ätiologische  Momente  bedingt. 

Erst  die  dritte  Pliase  eingehender  Untersuchung  stürzte  diese  An- 
sicht um,  gewann  uns  das  Terrain  wieder,  das  vor  der  Entdeckung  des 
Gonococcus  bereits  in  unserem  Besitze  war,  gestattete  uns  aber  das  damals 
vom  Kliniker  empirisch  Angenommene,  exact  pathologisch -anatomisch  zu 
beweisen,  und  so  stehen  wir  heute,  einzelne  Details  ab- 
gesehen, auf  demselben  Standpunkte,  den  erfahrene 
Klinik  er  der  Sechziger-  und  Siebzigerjahre  schon 
alsdenihrenansahen. 

War  aber  so,  einerseits  durch  die  Arbeiten  insbesondere  W  e  r  t- 
heims  (1892)  für  die  weibliche  Gonorrhöe  wenigstens  nachgewiesen 
worden,  daß  der  Gonococcus  fortkriechend,  per  cotinuum  et  contiguum 
weiterwandernd,  die  directen  Complicationen  der  Blennorrhoe  erzeugen 
könne,  hatten  die  Untersuchungen  am  Rheumatismus,  der  Endocarditis 
insbesondere  von  Hock  (1893),  L e y d e n  (1893),  Ghon,  Schlage n- 
h  aufer  und  mir  (1893  und  1895)  u.  a.  zweifellos  ergeben,  daß  der 
Gonococcus  auch  metastatisch,  durch  das  Blut  transportiert,  die  ver- 
schiedenen Entzündungen  und  Eiterungen  zu  erregen  vermöge,  so  fiel 
damit  die  exceptionelle,  dem  Gonococcus  als  Erreger  specifischer  ober- 
flächlicher Schleimhautkatarrhe  vindicierte  Stellung,  und  der  Gonococcus 
findet  seinen  Platz  neben  den  banalen  Eiterkokken,  dem  Streptococcus, 
Staphylococcus,  Diplococcus. 

Und  doch  bestehen  zwischen  dem  Gonococcus  und  den  Eiterkokken, 
insbesondere  den  Staphylokokken  und  Streptokokken  so  wesentliche  Diffe- 
renzen in  pathologisch-histologischer,  biologischer  und  morphologischer 
Beziehung,  daß  eine  Gleichstellung  des  Gonococcus  mit  den  Eiterkokken 
nicht  ganz  stattliaft  erscheinen,  derselbe  wohl  neben  ihnen,  aber  doch 
getrennt  figurieren  muß.  Es  sei  ims  gestattet,  diese  Differenzen  auf  Grund 
unserer  bisherigen  Erfahrung  hier  zu  erörtern. 

Hierher  gehört  zunächst: 

A.  Das  Verhalten  der  Gonokokken  in  und  zum  Ge- 

# 

webe.  In  dieser  Beziehung  besteht  zwischen  den  Gonokokken  und  Eiter- 
kokken ein  Unterschied  in  dem  Sinne,  daß  die  Eiterkokken  das  Gewebe 
viel  intensiver,  rücksichtsloser  durch  wuchern,  als  der  Gonococcus.  Auch 
die  Masse,  die  Üppigkeit  der  Entfaltung  der  anderen  Bakterien,  nament- 
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lieh  der  gewöhnlichen  Eiterkokken  ist  reichlicher  als  des  Gonococcus, 
endlich  aber  dringen  die  Eiterkokken,  brüsker  vor,  bahnen  sich  ihre  Wege 
selbst,  während  der  schwächere  Gonococcus  mit  Vorliebe  auf  „gebahnten 
Wegen**  wandert,  interepitheliale  Gänge,  Bindegewebsspalten,  Hohlräume 
aufsucht.  Es  besitzen  also  die  gewöhnlichen  Eiter- 
kokken eine  viel  größere  vitale  Energie,  als  der 
labilere   Gonococcus. 

jB.  Aber  auch  das  Verhalten  des  Gewebes  gegen- 
über den  Eiterkokken  und  Gonokokken  ist  ver- 
schieden. Die  durch  die  Gonokokken  hervorgerufenen  Entzündungen 
sind  rein  eitrig,  dann  aber  hat  der  Gonococcus,  im  Gegensatz  zu  den 
Eiterkokken,  die  Eigenschaft,  schon  sehr  frühzeitig  und  in  ausgedehntem 
Mafie  die  Bildung  von  Granulationsgewebe,  die  Wuche- 
rung des  Bindegewebes  anzuregen.  Diese  Tatsache  bedingt  es,  daß  alle 
gonorrhoischen  Processe,  nach  einem  relativ  kurzen,  wenig  intensiven, 
wenig  zu  Vereiterung  neigenden  Stadium  acuter  Entzündung,  in  ein  sub- 
acutes Stadium  übergehen,  in  dem  sie  die  ausgesprochene  Tendenz  zur 
Bindegewebs-  und  Schwielenbildung  zeigen,  welche  Schwielen  in  der 
Urethra  eben  zur  Strictur,  in  der  Prostata  zur  Verödung  deren  Drüsen, 
in  den  Nebenhoden  zu  deren  Verdickung,  an  den  Gelenken  zur  Anchy- 
lose,  bei  der  Adncxerkrankung  zu  Verlötungen  und  Verwachsungen 
führen. 

C.  Ein  weiterer,  wesentlicher,  biologischer 
Unterschied  zwischen  Gonokokken  und  Eiter- 
kokken besteht  in  deren  differentem  Verhalten 
gegen  Temperatur.  Gegenüber  den  Eitorkokken,  die  schon  bei 
Zimmertemperatur  angehen  und  erst  durch  hohe  Temperaturen  von  75 
bis  80^  C  vernichtet  werden,  entwickelt  sich  der  Gonococcus  erst  bei 
25^  C,  wohingegen  er  bereits  durcli  mehrstündige  Einwirkung  von  39 
bis  40^  C  abgetötet  wird.  Dieses  Verhalten  erklärt  auch  das  von  uns 
bereits  erwähnte  Versiegen  der  Gonorrhöe  bei  Fieber. 

Der  Gonococcus  ist  also  gegenüber  den  Eiter- 
kokken der  schwächere,  mehr  labile  ^likroorga- 
nismus,  in  seinen  Wirkungen  weniger  energisch, 
äußeren  Schädlichkeiten  leichter  zugänglich,  die 
durch  ihn  bedingten  Processe  also  gutartiger  als 
die  analogen,  durch  Eiterkokken  veranlaßten  Er- 
krankungen. 

Es  gereicht  mir  zur  Genugtuung,  daß  X  e  i  s  s  e  r,  der  dieser  meiner 
Ansicht  lange  Zeit  opponierte,  durch  den  Mund  seines  Schülers  Scholz 
(1S90)  sich  nun  vollständig  zu  diesen  von  mir  seit  dem  Jahre  1S94 
vertretenon  Anschauungen  bekehrt  hat. 


1.  Der  Eicheltripper,  die  Balanitis. 

Ätiologie. 

Unter  der  Balanitis^  dem  Eicheltripper,  ver- 
stehen wir  eine  katarrhalische  Entzündung  ie^ 
Oberfläche  der  Glans  und  der  inneren  Lamelle  des 
Präputium.  Dieselbe  ist  nur  in  entfernterem  und  imeigentlichem 
Sinne  eine  Complication  der  Blennorrhoe,  insofern  als  sie  gleichzeitig 
mit  Blennorrhoe  zur  Entwicklung  kommt,  aber  nicht  immer  mit  dieser 
genetisch  zusammenhängt.  Die  Entstehung  der  Balanitis  in  diesen  Fällen 
ist  eine  doppelte.  Nicht  selten  geht  ihre  Entwicklung  der  TJrethritis 
selbst  um  etwas  voraus.  Die  oberflächliche  katarrhalische  Entzündung, 
wie  sie  die  Balanitis  darstellt,  wird  durch  örtliche  Reize  der  verschie- 
densten Art  erzeugt.  Unreinlichkeiten  aller  Art,  wenn  in  dem  Präputial- 
sack  deponiert  und  nicht  frühzeitig  genug  entfernt,  bedingen  sie.  Xun 
beobachtet  man  nicht  selten,  daß  bei  dem  Patienten  sich  bald,  meist 
schon  24  Stunden  nach  dem  Coitus,  zunächst  eine  Balanitis  entwickelt, 
nach  mehrtägigem  Bestände  derselben  am  vierten,  fünften  Tage,  findet 
man  dann  erst  den  Beginn  eines  Trippers.  In  solchen  Fällen  ist  die 
Balanitis  natürlich  nicht  durch  den  Tripper  bedingt,  sondern  beide  haben 
dieselbe  Quelle,  den  Coitus  impurus  mit  einem  blennorrhagischen  Weibe. 
Während  der  Tripper  aber  seine  Entstehung  dem  specifischen  Virus  ver- 
dankte, ist  die  Balanitis  rein  nur  auf  die  irritierende  Wirkung  des  blennor- 
rhagischen und  wohl  auch  sonst  verunreinigten  Vaginalsecrets  zurück- 
zuführen. 

In  anderen  Fällen  tritt  die  Balanitis  erst  zum  Tripper  hinzu,  ent- 
wickelt sich  während  dessen  Bestände.  Es  übernimmt  dann  das  Tripper- 
secret  selbst  die  Rolle  des  Irritans,  ergießt  sich  in  den  Präputialsack 
und  wenn  nicht  genügend  häufig  entfernt,  erregt  es  Entzündung.  Doch 
die  Rolle,  die  das  Trippersecret  spielt,  ist  nur  eine  irritierende,  keine 
specifische,  etwa  auf  den  Grehalt  desselben  an  Gonokokken  zurückzu- 
führende. Denn  einmal  entsteht  die  Balanitis  auch  aus  den  verschieden- 
sten anderen  Ursachen,  so   durch  die    Irritation    eines    zuckerhaltigen. 
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sich  zersetzenden  Urins  bei  Diabetikern,  neben  anderweitigen  venerischen 
und  syphilitischen  Affecten.  Dann  aber  lassen  sich  im  Secret  der  Bala- 
nitis wohl  die  verschiedensten  Kokken-  und  Bakterienarten,  auch  Gono- 
kokken, falls  eben  eine  Mischung  mit  Trippereiter  stattfand,  nachweisen, 
aber  keiner  dieser  Mikroorganismen,  auch  der  Gonococcus  nicht,  kommt 
in  einer  solchen  relativen  Überzahl  vor,  daß  wir  ihm  bei  Zustandekommen 
der  Balanitis  eine  Rolle  vindicieren  könnten.  Auch  Tommasoli  (1888), 
der  die  bei  Balanitis  vorkommenden  Bakterien  sorgfältiger  Unter- 
suchung unterzog,  schließt  dieselben  doch  als  ätiologisches  Moment  der 
Balanitis  völlig  aus.  Doch  haben  Bataille  und  B  e  r  d  a  1  (1889)  eine 
eigentümliche  Form  serpiginöser  Balanitis,  die  durch  Impfung  über- 
tragbar ist,  als  mikrobische  Affection  hingestellt. 

Man  hat,  wie  ich  schon  in  meinem  Lehrbuch  der  Syphilis  hervor- 
hob, die  Balanitis  als  einfache  Consequenz  auch  einer  vermehrten  An- 
sammlung normalen  Smegmas  ansehen  wollen,  dies  aber  mit  Unrecht. 
Man  hat  ja  in  der  Hospitals-  und  poliklinischen  Praxis .  nicht  so  selten 
Gelegenheit,  Individuen  zu  sehen,  die  ihrem  Präputialsack  nur  sehr 
wenig  Aufmerksamkeit  zuwenden,  in  dem  sich  daher  Smegma  praepu- 
tiale  lange  Zeit  hindurch  und  in  so  bedeutenden  Qxuintitäten  ansammelt, 
daß  es  schließlich  Incrustationen,  Präputialsteine  bildet.  Und  doch 
entsteht  in  diesen  Fällen  keine  Balanitis.  Anderseits  beobachtet  man 
Individuen,  die  von  peinlicher  Reinlichkeit,  wenn  sie  einmal  für  24  Stunden 
die  Reinigung  des  Präputialsackes  unterlassen,  sofort  den  Beginn  einer 
Balanitis  constatieren  können.  Sieht  man  sich  jene  Individuen  der  zweiten 
Kategorie  an,  so  findet  man  stets,  daß  das  bei  ihnen  producierte  Smegma 
dünnflüssig  ist,  und  dieses  dünnflüssige  Smegma  ist  es,  das  insbesondere 
irritiert.  Ob  diese  dünnflüssige  Beschafl!enheit  des  Smegmas  auf  einer 
Production  krankhaften  Smegmas  beruht  oder  auf  eine  Zersetzung  des- 
selben sofort  nach  der  Bildung,  auf  Grund  örtlicher  Einflüsse,  müssen 
wir  dahingestellt  sein  lassen,  Tommasoli  nimmt  letzteres  an. 

In  jenen  Fällen,  in  denen  die  Irritation  blennorrhagisclien  Secrets 
Balanitis  erzeugt,  tritt  noch  ein  weiteres  begünsti*rendes  Moment  hinzu: 
ein  langes,  enges  Präputium,  das  die  Entkeimung  des  Trippereiters  nach 
außen  erschwert,  dessen  Zurückhaltung  im  Präputialsack  begünstigt. 

Symptomatologie. 

Die  Symptome  der  Balanitis  sind  meist  so  einfach  und  klar,  daß 
über  dieselben  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Bei  der  äußerliciien  Betrach- 
tung des  Penis  findet  man  oft  keine  Veränderung,  in  anderen  Fällen 
erscheint  der  Präputialsack  von  außen,  insbesondere  in  der  Gegend  der 
Corona  glandis,  wie  aufgeblälit.  Bei  unreinen  Patienten  wird  uns  meist 
die  Menire  Eiter  auffallen,  die  deren  Wäsche  besudelt,  eine  ^[ernre,  die 
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bei  der  acuten  Blennorrhoe  selbst  in  längerer  Zeit  nicht  produciert  wii-d. 
Am  Rande  des  Präputium  finden  wir  meist  vertrockneten  Eiter  in  Krusten. 
Führen  wir  nun  das  Präputium  zurück  und  entbloßen  die  Glaus.  so 
fließt  uns  reichlich  dünnflüssiger,  übelriechender  Eiter  entgegen.  Ent- 
fernen wir  diesen  durch  Abspülen  und  Abtrocknen,  so  zeigt  sich  uns  nua 
die  ganze  innere  Laraelle  des  Präputium  leicht  geschwellt,  gerötet,  auf- 
gelockert. Die  Oberfläche  der  inneren  Lamelle  ist  oft  wie  samtartig,  ja 
selbst  kleinhöckrig,  maulbeerartig,  ihres  Epithels  beraubt,  blutet  leicht 
bei  Berührung.  Diese  Erscheinungen  nehmen  von  außen  nach  innen  zu 
und  sind  im  Sulcus  coronarius  am  intensivsten.  An  der  Glans  sind  die- 
selben weniger  ausgeprägt.  Wohl  pflegt  in  intensivsten  Fällen  auch  die 
ganze  Oberfläche  der  Glans  gerötet,  erodiert  zu  sein,  zu  secernieren.  In 
milderen  Fällen  dagegen  sind  diese  Erscheinungen  auf  der  Glans  geringer. 
Entweder  sind  nur  oberflächlich  erodierte  Flecke  nachzuweisen,  öden 
aber  die  Corona  glandis  ist  noch  Sitz  einer  ausgedehnten  Erosion,  die 
gegen  die  Glans  zu  abnimmt,  auf  der  dann  nur  eine  oder  wenige  circum- 
scriptere  Erosionen  sich  vorfinden.  Em  etwas  lästiges  Jucken  und  Prickeln 
im  Suicus  coronarius  pflegt  meist,  höchstens  verbunden  mit  etwas  erhöhter 
sexueller  Keizbarkeit,  das  einzige  Symptom  dieser  dann  geringfügigen 
Erscheinung  zu  sein. 

In  anderen  Fällen  ist  die  Entzündung  bedeutender,  nicht  nur  die 
innere  Lamelle,  sondern  das  ganze  Präputium  nimmt  an  derselben  teil 
und  erscheint  leicht  ödematös,  wodurch  die  Retraction  desselben  schwie- 
riger wird.  Die  Secretion  ißt  reichlicher.  An  der  Glans  sieht  man  dann 
meist  eine  Reihe  scharf  umschriebener,  roter,  ihres  Epithels  beraubter 
Flecke,  die,  von  buchtigen  und  landkartenförmigen  Contouren  einge- 
schlossen, gegen  die  Corona  giandis  zu  meist  eonfluieren.  Meist  ist  in 
diesen  Fällen  Schmerz,  insbesondere  bei  Berührung  vorhanden,  der  den 
Patienten  beim  Gehen,  beim  Anstreifen  der  Wäsche  an  den  Penis  schon 
empfindlich  wird.  Erectionen  sind  von  heftig  spannenden  Schmerzen,  die 
die  Dehnung  des  Präputium  von  seilen  der  eregierten  Glans  auslöst,  be- 
gleitet. Ist  die  Entzündung  intensiver,  so  nehmen  jene  Lymphgefäß- 
wurzeln, die  im  Suicus  coronarius  ihren  Ursprung  haben,  daran  teil.  Es 
entstehen  dann,  ausgehend  vom  Suicus,  unter  der  Bedeckung  desselben 
und  unter  der  Haut  des  Penis  liegende,  bei  completer  Retraction  des 
Präputium  unter  dessen  innere  Lamelle  halbkugelig  vorstehende,  teigige, 
sehr  empfindliche,  knotige  Infiltrate,  die  entweder  circumacript  sind  oder 
mit  dem  Lymphgefäßpaket  am  Do  räum  penis.  das  in  diesen  Fällen 
walzenförmig  geschwellt  und  schmerzhaft  ist,  durch  dünne  Stränge 
z  usammc  nh  änge  n . 

Nehmen  die  entzündlichen  Erscheinungen  noch  weiter  zu,  so  wächst 
mit  ihnen  auch  das  ödem  des  Präputium.    Der  ganze  Penis  nimmt  dann 
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die  Form  einer  gegen  die  Glans  zu  voluminöseren  Keule,  eines  „Glocken- 
schwengels" an.   In  diesen  Fällen  ist  die  Reposition  des  Präputium  nicht 
mehr  möglich,  es  ist  Phimose  eingetreten.    Nimmt  die  entzündliche 
Schwellung  noch  weiter  zu,  wird  mit  ihr  das  Ödem  bedeutender,  so  kann 
es  unter  dem  gegenseitigen  Drucke,  den  die  Glans  und  das  Präputium 
aufeinander  ausüben,  zu  Circulationsstörungen,  ja  partieller  völliger  Auf- 
hebung der  Circulation  kommen,  die  dann  Gangrän  im  Gefolge  hat.    Da 
diese  Gangrän  stets  eine  feuchte  ist,  so  kommt  es  statt  der  eitrigen,  nun 
zu  einer  jauchigen  Secretion  aus  dem  Präputialsacke.    Das   Präputium 
ist  dann  stets  tief  dunkel-  bis  lividrot,  ja  blau,  und  indiciert  man  das- 
selbe, was  in  diesen  Fällen  unbedingt  indiciert  erscheint,  so  findet  man 
meist  die  innere  Lamelle  des  Präputium,  seltener  Teile  der  Corona  glandis, 
in   eine   putride,   zunderartige,   jauchig   schmelzende   Masse    verwandelt. 
Sich  selbst  überlassen,  pflegt  der  Verlauf  meist  der  zu  sein,   daß   die 
Gangrän  der  inneren  Lamelle  an  irgendeiner  Stelle  des  Präputium,  meist 
am  Dorsum,  durch  die  ganze  Breite  des  Präputium  hindurchdringt.  Durch 
Schmelzung  der  Gangrän  entsteht  in  dem  Präputium  eine  Öffnung,  durch 
die  sich   die   Glans  hindurchdrängt.    Damit   ist   die   Circulationsstörung 
behoben,  die  gangränösen  Teile  stoßen  sich  ab,  es  kommt  zur  Heilung 
auf  dem  Wege  der  Granulationsbildung  und  Yernarbung.    Der  Best  des 
Präputium  schrumpft  und  hängt  als  schürzenförmiger  Anhang  von  der 
entblößten  Glans  herab.    In  den  Fällen   von   Gangrän   pflegt  meist  das 
Allgemeinbefinden  zu  leiden,  Fieber,  selbst  soporöse  Erscheinungen  sich 
einzustellen,  doch  kommt  auch  völlig  afebriler  Verlauf  ohne  Allgemcin- 
erscheinungen  vor. 

In  den  leichteren  Fällen  mit  nur  niäßigom  (kloni,  ohne  Gangrän, 
erfolgt  meist  völlige  Resorption.  In  anderen  dieser  Fälle  al>er  ist  die 
Resorption  keine  vollständige,  es  bleibt  eine  leichte  Verdiokung  der  Haut 
des  Präputium  zurück.  Wiederholen  sich  nun  solche  Anfälle  von  Bala- 
nitis mit  Ödoni,  und  ist  die  Resorption  des  Ödems  stets  eine  incomplete, 
so  resultiert  hieraus  schließlich  eine  Rigidität  und  Verdickung  des  Prä- 
putium, die  dessen  Reposition  über  die  Glans  erschwert  oder  immöglich 
macht.  !Moist  ptlegt  auch  ein  solches  rigides,  elephantiasisclics  rräi>utium 
bei  den  Insulten  des  C'oitus  vielfach,  besonders  am  Marge,  rhairadenartig 
zu  reißen,  wodurch  einmal  zu  Infectionen  prädisponiert  wird.  Die  Rha- 
;ra(len  aber^  die  meist  leicht  entzündi»u,  von  Urin  besudelt,  schwerer  heilen, 
sind  hei  öfterer  Wi<Mh'rholung  die  Ursache  einer  stets  zuneliinenden 
»Sklerosierung  und  A'entngerung  des  Marge. 

Sitzen  sich,  im  Verlaufe  einer  Balanitis,  Erosionen  an  drr  (ilans  und 
an  der  inneren  Lamelle  des  Präputium  gegenüber  und  bleiben  infolge 
von  Vhimo-(^  in  längerem  Contact,  so  können  sie  schließlich  verklehen, 
verwachsen,    i)a7tielle    Verwachsungen    von    Glans    und    innerer    Lamelle 
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bilden.  Aber  auch  eine  complete  Verwachsung  kann  in  größerer  oder 
kleinerer  Ausdehnung  entstehen,  die  vom  Sulcus  coronarius  ausgeht, 
sich  gleichmäßig  vorschiebt  imd  bis  über  die  Corona  glandis,  zur  Mitte 
der  Glans  etc.  reichen  kann.  Die  Linie,  in  der  die  Verwachsung  aufhörte, 
bei  neuerlicher  Balanitis  wieder  erodiert,  gibt  Veranlassung  zum  Fort- 
schreiten der  Verwachsung,  die  schließlich  bis  zum  Orificium  urethrae 
vordringen  kann. 

Nachdem  die  Balanitis  ihren  Sitz  im  Präputialsacke  hat,  so  kann 
natürlich,  wo  dieser  fehlt,  also  bei  Circumcidierten,  keine  Balanititis  sich 
entwickeln.  Die  rituellen  Circumcisionen  werden  aber  häufig  roh,  statt 
mit  Hilfe  des  Messers  nur  mit  scharfen  Fingernägeln  vorgenonmien  und 
dann  die  Glans  beschädigt  (Zeißl).  Es  geschieht  dann,  daß  Beste  des 
Präputium  mit  diesen  Verletzimgen  verwachsen,  indem  sie  den  Sulcus 
coronarius  brückenförmig  überspannen.  In  den  so  gebildeten  Hohlgängen 
vermag  sich  nun  auch  eine  katarrhalische  Entzündung  zu  entwickeln,  die 
der  Balanitis  völlig  analog  ist  und  wenn  vernachläßigt,  zu  Anschwellung 
der  brückenförmigen  Präputialreste,  Schmerz  und  oft  ziemlich  heftigen 
entzündlichen  Erscheinungen  Veranlassung  gibt,  wie  auch  Fürbringer 
(1890)  beobachtet  zu  haben  angibt. 

M  a  n  n  i  n  o  (1889)  gibt  als  weitere  Complicationen  der  Balano- 
Posthitis  an:  1.  Multiple  indurierte  Drüsenschwellungen  bei  lymphatischen 
Individuen.  2.  Dem  weichen  Schanker  ähnliche  Geschwüre,  die  meist 
multipel  vorkommen  und  bei  der  Inoculation  typische  Impfpusteln  geben, 
sich  aber  vom  weichen  Schanker  nur  durch  ihre  spontane  Entstehung 
auf  dem  Boden  einer  Balanitis  unterscheiden. 

Diagnose  und  DifTerentialdiagnose. 

Die  Diagnose  der  Balanitis  erhellt  aus  den  oben  angeführten  Sym- 
ptomen und  man  sollte  wohl  glauben,  daß  dieselbe  in  Fällen,  wo  die  Be- 
traction  des  Präputium  möglich  ist,  keinem  Zweifel  unterliegt.  Nichts- 
destoweniger kommen  auch  in  solchen  Fällen  Irrtümer  häufig  vor,  wird 
insbesondere  die  Diagnose  Urethritis  und  Balanitis  häufig  confundiert. 
Insbesondere  wird  in  Fällen  reichlicher  eitriger  Secretion  aus  der  Urethra, 
bei  langem  und  engem  Präputium  sich  das  aus  der  Urethra  stammende 
Secret  in  den  Präputialsack  ergießen.  Retrahiert  man  nun  das  Präpu- 
tium und  entblößt,  unter  Freilegung  der  inneren  Lamelle,  die  Glans,  so 
erscheinen  beide  vom  Eiter  bedeckt,  der  aber  aus  der  Harnröhre  stammt. 
Diese  Beobachtimg  von  Eiter  gedeckter  Glans  und  innerer  Lamelle  ver- 
führt ungenaue  Untersucher  zur  Stellung  der  Diagnose  Balanitis.  Um 
sieh  vor  diesem  Irrtum  zu  bewahren,  bedenke  man,  daß  bei  Balanitis 
die  Oberfläche  der  Glans  und  inneren  Lamelle  nicht  nur  mit  Eiter 
bedeckt,   sondern  auch  gerötet,  geschwellt,  entzündet   ist.    Wischt  man 
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also  den  Eiter  von  Glans  und  innerer  Lamelle  ab,  findet  darunter  blasse 
und  normale  Grewebe,  so  ist  eine  Balanitis  ausgeschlossen. 

Anderseits  ist  aber,  wenn  man  Eiter  im  Präputialsacke,  Rötung 
und  Schwellung  der  Glans  und  inneren  Lamelle  vorfindet,  auch  zu  be- 
denken, daß  neben  dieser  so  mit  Sicherheit  constatierten  Balanitis  auch 
eineUrethritis  vorhanden  sein  kann.  Um  sich  davon  zu  überzeugen, 
wischt  man,  nachdem  Patient  mehrere  Stunden  lang  nicht  urinierte,  allen 
Eiter  aus  dem  Präputialsack  weg  oder  spült  ihn  mit  dem  Irrigator  ab. 
Nun  übt  man  einen  Druck  auf  das  Orificium  urethrae  aus.  Befördert 
dieser  Druck  Eiter  aus  der  Urethra,  der,  mikroskopisch  untersucht,  Gono- 
kokken führt,  so  ist  die  Diagnose  klar.  Kommt  am  Orificium  urethrae 
kein  Eiter  zum  Vorschein,  so  läßt  man  den  Patienten,  am  zweckmäßigsten 
in  zwei  Portionen,  urinieren,  Trübung  einer  oder  beider  Portionen  gibt 
Diagnose  und  Localisation  der  Urethritis. 

Besteht  bei  dem  Patienten  eine  Phimose,  so  fließt  der  Eiter  am 
Orificium  des  Präputium  ab.  Die  Möglichkeit  ist  dann  eine  zweifache: 
1.  Es  kann  sich  um  eine  Blennorrhoe  mit  Phimose  handeln,  oder  2.  die 
Balanitis  ist  Veranlassung  der  Phimose.  Wir  haben  dann  also  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  die  Eiterung  aus  dem  PräputiaUacke  oder  der  Urethra 
stammt.  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  lassen  wir  den  Patienten  mehrere 
Stunden  den  Urin  zurückhalten  und  spülen  nun  mit  Irrigateur  und 
dünnem  Drainrohr,  das  wir  in  den  Präputialsack  einführen,  oder  mit 
einer  Wundspritze  und  langem  dünnen  Ansatz,  der  sich  zwischen  Glans 
und  Präputium  einschieben  läßt,  den  Eiter  aus  dem  Präputialsacke  aus, 
so  lange,  bis  das  injicierte  Wasser  rein  abfließt.  Nun  lassen  wir  den 
Patienten  urinieren.  Prodnciert  er  einen  klaren  Urin,  dann  stammt  die 
Eiterung  aus  dem  Präputialsacke,  während  eine  eitrige  Trübung  des 
Urins  nur  der  Urethra  entstammen  kann. 

Es  darf  dann  aber  nicht  vergessen  werden,  daß,  wenn  eine  Eiterung 
aus  dem  Präpul ial:^aeke  allein  vorhanden,  also  Blennorrhoe  ausgeschlossen 
ist,  diese  Eiterung  aus  dem  Präputialsacke  dem  weichen  Schanker,  der 
Syphilis  in  allen  Stadien,  dem  Carcinoni,  der  Balanitis  ihren  Ursprung 
verdanken  kann.  Was  den  weichen  Schanker  iKHrifl't,  so  ist  dessen 
Eiter  in  (Jenerationen  inoculabel.  Wir  brauchten  also  nur  mit  dem  aus 
dem  Präi)utiuni  kommenden  Eiter  am  Träger  mit  der  Lancette  eine 
Impfung  vorzunehmen.  Diese  Procedur  ist  aber  meist  überflüssig,  bei 
IVivatpatienten  entschieden  zu  widerraten.  Die  Xatur  nimmt  die-^e 
Iinj)t*ung  häufig  für  ims  vor.  Der  aus  dem  Präputialsacke  stammende 
Eiter  gelangt  auf  das  Scrotum.  die  Sehenkel,  den  Margo  praeputii.  Diese 
Teile  niaccriert  or.  erzeugt  Ekzeme.  Die  so  erodierten  maeerierti-n  Sielleu 
inüciert  aber  ib-r  Eiter.  Und  -o  finden  wir  neben  Phimose  infolL^e  von 
weieliem   Schanker  im  rräputialsicke,  meist  auch  weichen   Schanker  am 
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Margo  praeputii,  Scrotum,  den  Oberschenkeln.  Anderseits  gibt  die 
Phimose  durch  Eiteryetention  günstige  Bedingungen  für  Eesorption  des 
Eiters  und  so  für  die  Entstehung  von  Adenitiden,  und  so  pflegen  weiche 
Schanker,  die  von  Phimose  compliciert  sind,  auch  meist  von  acuten 
Adenitiden  gefolgt  zu  sein. 

Ist  die  Phimose  durch  eine  Sklerose  bedingt,  dann  fühlt  man 
die  Derbheit  derselben  meist  von  außen.  Eine  indolente,  knotige  Lym- 
phangioitis,  multiple  indolente  Drüsenschwellungen,  recente  Secundär- 
symptome  bestätigen  und  stützen  die  Diagnose. 

Ist  die  'Phimose  Folge  secundärer  Papeln,  ein  seltener  Fall, 
dann  belehren  uns  die  anderweitigen  Symptome  älterer  Lues,  Papeln  an 
der  Mundschleimhaut  und  circa  Anum,  Psoriasis  palmae  et  plantae, 
Pusteln  am  Kopfe,  gruppierte  Exantheme  am  Stamm  darüber. 

Bei  Phimose  infolge  von  Gummen  gelingt  der  Xachweis  alter 
Lues,  Eesiduen  der  Secundärperiode,  abgelaufener  und  recenter  tertiärer 
Formen.  Der  längere  Bestand  eines  derben,  durch  die  äußere  Be- 
deckung durchfühlbaren,  wenig  zerfallenden  Knotens,  der  trotz  längeren 
Bestandes  nicht  von  Drüsenschwellungen,  nicht  von  recenten  Secundär- 
symptomen  gefolgt  ist,  endlich  der  Erfolg  der  Therapie  stützen  die 
Diagnose. 

Dem  gegenüber  ist,  wenn  C  a  r  c  i  n  o  m  Ursache  der  Phimose  ist, 
neben  bedeutendem,  meist  jauchigem  Zerfalle  und  längerem  Bestände, 
Fehlen  entzündlicher  Erscheinungen,  stets  die  charakteristische,  multiple, 
beinharte,  metastatische  Drüsenschwellung  und  Kachexie  des  Patienten 
nachweisbar. 

Acutes  Entstehen,  schließlich  geringe  Volumzunahme  der  Glans, 
Fehlen  aller  Complieationen  spricht  für  Balanitis  allein,  als  Ursache 
der  Phimose. 

Therapie. 

In  den  Fällen  einfacher,  nicht  von  Phimose  complicierter  Balanitis, 
sei  es  mit  oder  ohne  Blennorrhoe,  ist  die  Therapie  ziemlich  einfach.  Mehr- 
mals tägliche  Reinigung  und  Abfuhr  des  Eiters,  Trockenlegung  und  Iso- 
lierung der  entzündeten  Flächen  sind  die  Indicationen.  Wir  lassen  also 
den  Patienten  den  Penis  zwei-  bis  dreimal  täglich  bei  retrahiertem  Prä- 
putium in  nicht  zu  kaltem  Wasser,  dem  wir  etwas  Carbol-  oder  Chlorzink- 
lösung (1%)  zusetzen,  baden,  den  Eiter  mit  BaimiwoUe  abwischen  und 
abtrocknen  und  nun  decken  wir  die  Glans  mit  einer  dünnen  Schichte 
trockener  reiner  Watte,  über  die  dann  das  Präputium  darübergezogen 
wird.  Oder  aber  wir  streuen  ein  inertes  Streupulver,  Reismehl  oder  Talcum 
venetum  in  dicker  Schichte  auf  die  Glans  und  den  Sulcus  coronarius  und 
stülpen  das  Präputium  darüber.   Sind  Erosionen  vorhanden,  so  cauterisiert 
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man  dieselben  am  besten  mit  dem  Lapisstift  oder  einer  Lapislösung  (1  :  2), 
die  man  auch  über  den  ganzen  Präputialsaek  einpinseln  kann.  £ibenso 
kann  man  dem  Patienten  eine  Lösung  von  Xitras  argenti  (0,5  :  10,0 
Wasser)  zum  Einpinseln  übergeben.  Auch  Resorcin  in  5 — 10%iger  Lösung 
zum  Bade  oder  Einpinseln  des  Präputialsackes  leistet  gute  Dienste. 
Chiehester  (1891)  empfiehlt  Einpinselungen  von: 

Rp.  Atropin  sulfur.     0,05 
Zinc.  sulf.  0,1 

Acid.  boric.  0,25 

Aq.  destill.  25,0 

Tannin,  als  Streupulver  verw'endet,  bewirkt  rasche  Heilung.  Das- 
selbe kann  ebenso  auch  dazu  verwendet  werden,  durch  längere  Zeit  ein- 
gestreut, eine  dünne  und  empfindliche  Glans  und  innere  Lamelle  zu 
festigen,  also  der  Balanitis  direct  vorzubeugen. 

Ist  Phimose  da,  so  handelt  es  sich  vor  allem  um  die  Abfuhr  der 
Secrete.  Die  Heilung  derselben  wird  durch  Injection  schwacher  Lapis- 
lösung (0,5  :  150),  der  Resorcinlösung  von  5 — 10%  mehrmals  täglich  meist 
rasch  erzielt.  Z  e  i  ß  1  (1883)  empfiehlt,  in  den  Präputialsaek  mit  dem 
Lapisstift  einzugehen  und  Glans  und  innere  Lamelle  im  raschen  Zuge  zu 
cauterisieren. 

Heftigere  entzündliche  Erscheinungen  werden  durch  Ruhe,  Hoeh- 
lagerung  des  Penis,  Einreibungen  von  ünguentum  cinereum  äußerlieh, 
Einspritzungen  von  antiseptischen  Lösungen  in  den  Präputialsaek,  mäßige 
Antiphlogose  bekämpft,  Ödem  durch  Scarificationon  beseitigt.  Bei  starkem 
Ödem,  drohender  oder  beginnender  Gangrän  hüte  man  sich  vor  energischer 
Antiphlogose,  die  durch  weitere  Beschränkung  der  Circulation  die  Aus- 
breitung der  Gangrän  wesentlich  zu  fördern  vermag. 

Ist  die  Phimose  durch  Antiphlogistica  nicht  zu  beseitigen,  droht 
Gangrän,  oder  ist  solche  schon  entwickelt,  dann  ist  mit  Dorsalincisiou, 
Circunicission  operativ  zu  verfahren. 

Die  Fälle  von  Balanitis  in  überbrückten  Teilen  tles  Sulcus  coro- 
narius  heilen  auf  Spaltung  der  Brücke  mit  Bislourie  oder  Schere. 

Bei  Balanitis  und  Phimose  kann  ein  gleichzeitiger  Harurölirent ripper 
örtlich  nicht  behandelt  werden,  da  ja  die  Ansetzung  der  Trij)perspritZf 
an  das  vom  phimotischen  Marge  i)raeputii  verdeckte  Orilicium  urothrao 
nicht  möüflii'h  i<t,  derselbe  unterlit'gt  also  bis  zu  deren  Beseitiirunir  nur 
innerliclier  Behandlung. 


2.  Folliculare  und  cavernöse  Infiltrate  und  Abscesse. 

Symptomatologie. 

Wir  haben  schon  auf  die  Beobachtung  hingewiesen,  daß  Betastung 
der  Urethra  im  Verlaufe  der  Pars  pendula  bei  acuter  Entzündung  häufig 
eine  Reihe  von  bald  größeren,  bald  kleineren  Knötchen,  die  bis  hirsekorn- 
groß werden  können,  nachweisen  läßt,  Knötchen,  die  wir  an  einer  normalen 
Urethra  vergebens  suchen  werden.  Diese  Knötchen,  die  wenn  sie  etwas 
größer  sind,  bei  Druck  meist  etwas  schmerzen,  sind  angeschwellte,  ver- 
größerte Follikel.  Oft  ist  die  Beteiligung  der  Follikel  eine  bedeutendere 
und  die  von  uns  in  der  Besprechung  der  pathologischen  Anatomie  der 
acuten  Urethritis  angeführte  Section  von  A.  G  u  e  r  i  n  (1854)  ist  ja  der 
deutlichste  Beweis  einer  solchen  vereiternden,  eine  acute  Blennorrhoe 
complicierenden  Folliculitis.  In  vielen  Fällen  bleibt  der  Proceß,  die  Ent- 
zündung, auf  den  Follikel,  höchstens  die  unmittelbaren  Schichten  des 
perifoUiculären  Bindegewebes  beschränkt  und  stellt  dann  eine  relativ 
geringfügige  Aflfection  dar.  Am  genauesten  zu  verfolgen  ist  dieselbe  am 
Orificium  urethrae.  Die  Labien  desselben  bergen  beiderseits  größere  Fol- 
likel, die  an  dem  blennorrhagischen  Proceß  nicht  selten  teilnehmen.  Man 
beobachtet  dann  eine  etwas  bedeutendere  Schwellung  und  Eötung  der 
Labien,  und  wenn  man  das  Orificium  urethrae  etwas  klaffen  macht,  von 
Trippereiter  reinigt  und  auf  die  Labien  einen  Druck  ausübt,  so  tritt  beider- 
seits aus  einer  oder  zwei  dünnen  Öffnungen  Eiter  aus.  Die  Öffnungen, 
für  Haarsonden  durchgängig,  führen  in  Canäle,  die  ^/^ — 1  cm  lang  sind. 
Insbesonders  neben  leichter  Hypospadie  ist  diese  Affection  häufig,  die 
Drüsen  und  ihre  Öffnungen  meist  größer. 

Die  Entzündung  der  Drüsen  und  Follikel  kann  aber  auch  intensiver 
und  extensiver  werden.  Es  nimmt  das  perifolliculäre  Gewebe  dann  an 
derselben  stärkeren  Anteil.  Veranlassung  hierzu  wird  Steigerung  der 
Entzündung  durch  Verschließung  des  Ausführungsganges,  was  bei  den 
langen,  schief  durch  die  Schleimhaut  verlaufenden  Aiisführungsgängen 
und  deren  Enge,  durch  entzündliche  Schwellung  oder  fester  haftende 
Schleim-  und  Eiterpfropfe  leicht  geschehen  kann.    Oder  aber  die  Ent- 
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Zündung  wird  durch  äußere   mechanische,   traumatische  und   chemische 
Reize  erhöht. 

An  einer  Stelle,  am  Frenulum,  wird    nun    die  Umgebung    dieser 
Follikel  und  Drüschen  nur  durch   Bindegewebe   gebildet,   das   hier    die 
ganze  Breite  des  Frenulums  einnimmt  und  die  Lücke,  die  das    Corpus 
cavernosum  glandis  läßt,  ausfüllt.  Gerade  am  Frenulum  ist  aber  die  Zahl 
dieser   Follikel    und    Drüsen,  die   in  die   Fossa  navicularis  ausmünden, 
eine  große,  die  Entzündung  derselben  eine  häufige.    Man    findet     dann 
einerseits,  oft  auch  beiderseits  vom  Frenulum,  in  der  Nische,  die    das- 
selbe mit  dem  Sulcus  coronarius  bildet,  eine  bis  erbsengroße,   von    ge- 
röteter Haut  gedeckte,  bei  Druck  schmerzhafte,  mäßig   derbe,   knoten- 
artige Anschwellung,  die  bald  erweicht,  durchbricht,  etwas  Eiter  entleert. 
Untersuchung  mit  der  Sonde  führt  in  eine  kleine  Höhle,  die  mit    der 
Harnröhre  meist  nicht  communiciert.  Durchbruch  in  die  Harnröhre   ist 
selten.  Bilden  sich  gleichzeitig  und  symmetrisch  rechts  und  links  vom 
Frenulum  zwei  solche  Infiltrate,  so  confluieren  sie  oft,  wölben  das  Fre- 
nulum vor,  das  seinerseits  den  so  entstandenen  einzigen  Knoten  in  der 
Mitte  eindrückt  und  in  zwei  Hälften  teilt.  Die  in  dem  Knoten  entstehende 
Vereiterung  kommt  dann  nicht  selten  zur  Vereinigung,    ehe    sie    nach 
außen  durchbricht,  und  ist  dies  geschehen,  was  meist  beiderseitig  zugleich 
erfolgt,  so  erscheint  der  untersuchenden  Sonde  eine  Höhle,  die  unter  dem 
Frenulum  sitzt,  rechts  und  links  von  demselben  sich  öffnet,  solchergestalt 
das  Frenulum  brückenförmig  über  sich   hinziehen   hat,   dasselbe   unter- 
miniert. Ödem  der  Glans  und  des  Präputium,  Schmerz  bei  Berührung, 
bei  Erectionen  und  Urinlassen  sind  die  weiteren  Symptome  dieser  stets 
auch  nocli  leichten  Affection,  die  nur  den  Übel>5tand  hat,  bei  neuen  In- 
fi'ctioiien  <ronic  wiederzukehren  (W  a  t  e  r  m  a  n  (1881). 

An  allen  anderen  Stellen,  mit  Ausnahme  der  Fossa  navicularis, 
sind  die  Drüsen  und  Follikel  der  Schleimhaut,  zum  Teil  ganz,  zum  Teil 
nur  teilweise  in  cavernöses  Gewebe  eingebettet.  Überschreitet  also  die 
Entzündung  die  Grenzen  des  Follikels  und  des  porifolliculären  Binde- 
gewebes, so  muß  sie  auf  das  Schwellgewobe  überdrehen.  Es  entstehen 
dann  aus  den  ])erifolliculären  sogenannte  cavernöse  Infiltrate.  Ausgehend 
von  einem  kleinen,  schuRTzloson,  bereits  oben  beschriebenen  foUiculären 
Iniiltrate  entstellt  meist  rasch  und  unter  ziemlich  heftigen  Schmerzen 
ein  Knoten,  d(T  erbsen-  bis  haselnußp:roß  werden  kann,  im  Gewebe  des 
Corpus  cavernosum  ureihrae  sitzt,  aus  demselben  knotenarlig  hervorragt, 
im  r>eginue  von  versoliiebharor  Haut  des  Penis  godf'ckt  ist.  Heftige 
Schmerzon,  spontan  und  bei  Berührung,  Exacerbation  derselben  bei  Erec- 
tion«'n,  leichte  Fiebererscheinungen  sind  die  BegU'itsyin])1oiiie.  In  , 
niiinclion  Fällen  intensiver  Schwellung  wird  selbst  der  Harnet  rahl 
w.'-'iitlich  (lurr-li   (lie-elbe  vordünnt.   T'nter  den   frün^tiirfii   Bodiniruniren, 
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daß  die  Entzündimg  der  Drüse  durch  Verschließnng  des  Ausfühmngs- 
ganges  bedingt  war  und  der  Pfropf  sich  löste,  kann  Resolution  eintreten. 
Meist  bedingt  aber  die  Schwellung  der  Schleimhaut  über  dem  Knoten 
gerade  Verschließung  des  Ausführungsganges.  Dann  pflegt  Erweichung  des 
Knoten  einzutreten.  Die  Haut  des  Penis  rötet  sich  über  dem  Knoten, 
legt  sich  an  denselben  an.  Einstweilen  kann  aber  die  aus  der  zarteren 
Schleimhaut  gebildete  Innenwand  nachgegeben  haben,  der  Absceß  entleert 
sich  in  die  Urethra,  aus  dem  Orificium  derselben  kommt  ein  kleiner 
Guß  blutigen  Eiters.  Gelangt  nun  beim  nächsten  Urinieren  Urin  in  die 
so  eröffnete  Absceßhöhle,  so  kann  Urininfiltration  und  ausgebreitete 
Cavernitis  die  Folge  sein. 

In  anderen  Fällen  erfolgt  der  Durchbruch  nach  außen  und  innen 
gleichzeitig.  Der  Urin  entleert  sich  bei  den  Urinentleerungen,  durch  die 
innere  Durchbruchsöffnung  in  die  Absceßhöhle  gelangend,  durch  die 
äußere  Durchbruchsöffnung  wieder  nach  außen.  Ist  dadurch  die  Gefahr 
der  Urininfiltration  geringer,  so  ist  anderseits  der  Weg  zu  einer  Urin- 
fistel angebahnt,  indem  der  stets  durch  die  Absceßhöhle  durchfließende 
Urin  deren  völlige  Verheilung  hindert.  Die  seltenste  und  günstigste  Ver- 
laufsweise ist  endlich  die,  daß  der  Absceß  sich  nur  nach  außen  entleert 
und  dann  meist  rasch  heilt. 

Diese  cavernösen,  umschriebenen  Infiltrate 
können  an  allen  Stellen  der  Pars  cavernosa  zur  Entwicklung  kommen. 
Ihr  Lieblingssitz  ist  der  Bulbus  wohl  deshalb,  da  derselbe  einmal  an 
Drüsen  und  Follikeln  sehr  reich  ist,  dann  aber,  da  Stagnation  des  Eiters 
und  äußere  Insulte  gerade  am  Bulbus  leicht  zur  Steigerung  der  Ent- 
zündung Veranlassung  geben.  Die  Schwellung,  die  sehr  schmerzhaft  ist, 
auch  größer  zu  sein  pflegt,  hat  dann  nicht  eine  rundliche,  sondern  eine 
scharf  begrenzte,  nach  rückwärts  rundliche,  nach  vorne  spitz  zulaufende 
Form,  pflegt  bei  stärkerer  Entwicklung  stets  die  Urincntleerung  zu  be- 
hindern, von  Fiebererscheinungen  gefolgt  zu  sein  und  rasch  zu  erweichen. 
Durchbruch  nach  innen  pflegt,  da  ja  der  Bulbus  auch  für  die  Stagnation 
des  in  der  Harnröhre  zurückbleibenden  Urins  günstige  Momente  schafft, 
zur  Harninfiltration  sehr  günstige  Bedingungen  zu  geben.  In  ätiologischer 
Beziehung  werden  diese  Infiltrate  und  Abscesse  einmal  durch  den  Gono- 
coccus  (Pellizzarri  1891,  Christiani  1881,  Stanziale  1897), 
dann  aber  durch  Eiterkokken  bedingt  (B  o  c  k  h  a  r  t  1887). 

So  hat  W  e  1  a  n  d  e  r  (1892)  in  einem  Falle,  V  a  u  g  h  a  n  und 
Brooks  (1895)  in  zehn  von  zwölf  Fällen  periurethraler  Abscesse  Gono- 
kokken mikroskopisch  und  culturell  nachgewiesen. 

Einen  einzig  dastehenden  Fall  hat  Matlakowski  (1890)  als 
Periurethritis  dissecans  beschrieben;  es  handelte  sich  um  eine  fluctuierende 
Schwellung  an  der  Unterseite  des  ödematösen  Penis  bei  einem  Patienten 


uoWu  Houter  Urethritis.  Xach  der  Incision  ergab  es  sieh,  daß  die  ganze 
l  ivliira  luitjiauit  ihrem  Corpus  cavemosum  durch  Eiterung  aus  ihrem 
Zu^MUuinouhan^  mit  den  Corpora  cavemosa  penis  gebracht  war,  auch  diese 
Wt^tortni  in  der  Mittellinie  voneinander  getrennt.  Nach  Eiterentleerung 
orfol^to  rasohe  Heilung. 

AuÜ<»r  diesen  umschriebenen  cavernösen  Infiltraten  können  auch 
w«!*giMlohntereEntzündungendesCorpuscayerno8uni 
AviMtaiuio  kommen.  Diost^lben  entstehen  im  Gefolge  acuter  Urethritis  in 
NOTHohiodouer  Weise.  Entweder  sie  gehen  von  einer  nach  innen  durch- 
^el>iH»ehem»u  Folliculitis  aus,  oder  Ruptur  der  Harnröhrenschleimhaut 
W\  lu*fti>fer  Krectioiu  Coitus,  „Brechen  der  Chorda^',  Verletzungen  der 
SohloiuihHut,  z,  H.  bei  Einführung  von  Instrumenten,  oder  heftige,  die 
»MUaüiulote  Si'hleimhaut  treffende  Reize  sind  Ursache,  daß  die  Ent- 
uUiuluu^  einen  grollen  Teil  eines  oder  mehrerer  Corpora  cavemosa 
hMin. 

Irtt    Kolli<Militis  mit    Durchbruch  nach  innen  dem  Processe  voraus- 
^oiiunKon,  m»   hatte  der  Patient  ursprünglich  die  Symptome  dieser,  die 
\\\\(  eino  Ki(en»nlleerung  dun^h  die  Urethra  mit  gleichzeitigem  Zusammen- 
fiilU»n  tlr-*   Kn»>tonH  raseh   U^sser  wurden.    Meist  aber  pflegt  einen  oder 
ANNoi  TuK*^  *****'^*  *'*'"^   Durehbrueh  der  frühere  Knoten  wieder  rasch  zu- 
4Uiu»luunn,  hef(if(  selunerxhaft  zu  sein,  die  früher  umschriebene  Schwellung 
:4ioh  jelat  uUm*  «la«  ganze  oder  ein  großes  Gebiet  des  Corpus  cavemosum 
nrelluao  m\  orntit^eken.  Die  Kaut  über  der  Schwellung  ist  gerötet,  das  Uri- 
nii'ion  \U\\r\\  diewolbo  ht^hintlert,  der  Harnstrahl  dünn  und  schwach,  gleich- 
/.ri(i>i    l»oin»    ri'iniero!»    in   dem   Infiltrate   selbst    heftiger   Schmerz.     Die 
iiiiu/.t'h  donii'llu'n  sind  nuMsi    nieht  so  deutlich  zu  fühlen.    Durch  diese 
.^\  KnnoIIuiu-    i-'I   dtiN  ('o!'|uis  ravernosum  urethrae  praller  gefüllt,  wie  im 
/.uhiihK'  hall»«'!'   Mrrrtion,  wodurch  der  Penis  eine  Knickung  im  Bogen 
liiil    n'ihor  r«»nrnMtiit  ^e^en  den  Bauch  zu  darbietet.    Kommt  es  nun  zu 
riu»»»   l''i«M(h»ii,  Mt»  kann  das  Corpus  cavemosum  urethrae,  dessen  Maschen 
mudi'»»  »Irr   Mhl.Miiidung  angeschwollen,  dessen   Hohlräume  vorengt  .^inü, 
ttulil    'O  Mi'l   Ulnl  aufnehmen,  als  die  normalen  Corpora  cavemosa  penis. 
L.  I.K'iM   aUo  in  ilor   Kntwicklnng  hinter  diesem  zurück  und  es  entsteht 
».  rim-    l\  luniinim;^:  kU'»   Penis  mit  der  Coeavität  nach  unten.    Xatürlich 
tuvt  »livv»   l\  nnnninn«ren,  diese  Chorda,  von  heftigen  SclinKTZon  für  den 
r.ilu'hli'ii  yrloli;!.    Ist  Ilaminfiltration  Ursache  der  Cavornitis,  so  kommt 
,1,1«     M    i'itriirvr    Srhnielznng    und    Durchbruch    dos    Infiltratos    iiarh 
,  ,  .^n.  NNvMU»   iiulit  diT  übloro  Fall  des  jauchigen,  gangränösen  Zerfalles, 
,M»i,.i  ^hwrii'U  Fiohorerscheinungen  verläuft,  ja  durch  rvämio  tödlioli 
,,     ,.  »   K;ii»n,  ointritt.    Ist  Steigerung  der  entzündlichen  Ersclioiiuinizon 
■\  ,^u^i  dnrrh  örtliche  Reize,  Ursache,  dann  kann  die  Entziinduncr 
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..'.■i'.»n  u^HMiichi'U.  Sie  kann  aber  auch  mit  Induration.  Umwandlung: 


in  fibröses  Bindegewebe  enden,  die  dann  durch  Obsoleacierung  eines  Teiles 
des  Corpus  cavemosum  bleibende  Störungen  bei  der  Erection,  Chorda  und 
Impoteniia  coeundi  schaffen  Itann.  A.  Guerin  (1854)  wies  in  einem 
solchen  Falle  bei  der  Section  nach,  daß  das  spongiöse  Gewebe  völlig  ge- 
schwunden und  die  Bündel,  welche  die  Alveolen  bilden,  verdickt  und 
unelastisch  waren.  Einen  Fall  ausgedehnter,  alle  Sehwellkörper  betref- 
fender acuter  Entzündung  beschreibt  Tarnowsky  (1872).  Es  handelte 
sich  um  einen  Patienten,  der  sich  wegen  ürethriÜB  aus  Versehen  eine 
concentrierte  Lapisinj«ction  gemacht  hatte.  15  Stunden  nach  dieser  fand 
Tarnowsky  den  Patienten  im  Bette.  Der  Penis  in  voller  Erection,  die 
Haut  desselben  gerötet,  heiß,  die  geringste  Bewegung,  selbst  schon  ein 
Luftzug,  rief  die  heftigsten  Schmerzen  hervor.  Aus  der  Harnröhre  tröpfelte 
blutiger  Eiter.  Das  Urinieren  war  wegen  der  Höllenqualen,  welche  der 
Durchgang  des  Urins  durch  den  Canal  verursachte,  unmöglich.  Der 
Schmerz  wurde  selbst  bei  ruhiger  Lage  nicht  nur  im  ganzen  Glied  gefühlt, 
sondern  verbreitete  sich  auch  auf  das  Perinänm  und  steigerte  sich  bei 
der  Adduction  der  Schenkel  bis  zum  äußersten,  so  daß  Patient  halbe 
Rückenlage  mit  abdiieierten  und  im  Knie  flectierten  Schenkeln  ein- 
zunehmen gezwungen  war.  Blutegel  auf  das  Perinäum.  Eiscom pressen, 
Einreibungen  grauer  Salbe  brachten  Resolution,  doch  konnte  noch  drei 
Monate  nach  der  Injection  auf  der  Mitte  einer  der  .Seitenwände  des 
Penis  eine  längliche  Vorhärtung  von  der  Größe  einer  Haselnuß  gefühlt 
werden. 

Viel  seltener  als  die  acute,  wird  die  chronische  Gonorrhöe  von  Com- 
plicationen  dieser  Art  heimgesucht.  Im  Gefolge  von  E.xacerbationen 
derselben  treten  wohl  manchmal  auch  Fortsetzungen  des  Processea  auf 
ein  oder  den  anderen  Follikel,  eine  Drüse  auf,  doch  der  Verlauf  dieser 
Folliculitis  ist  subacut,  endet  meist  in  Induration  und  so  Bndet  man  hei 
Betasten  der  Urethra  eines  an  chronischer  Gonorrhöe  leidenden  Mannes 
im  Verlaufe  des  Corpus  cavemosum  urethrae  ein  oder  einige  bis  Mrse- 
komgroße,  schmerzlose,  derbe  Knötchen. 

Eine  nicht  seltt-ne  Quelle  periurethraler,  cavemöser  Infiltrate  wird 
bei  älterer  chronischer  Urethritis  die  Strictur,  Von  den  retrostricturalen 
Veränderungen  ist  ja  Ulceration  mit  Harn  Infiltration  gerade  nicht  so 
selten,  durch  welche  letztere  dann  auch  cavernose  Infiltrate  gebildet 
werden  können.  Diese  Veränderungen  localisieren  sich,  entsprechend 
dem  Lieblingssitze  der  Strictur  im  Bulbus,  knapp  hinter  demselben 
in  der  Pars  membranacea,  können  sich  aber  auch  an  anderen  Stellen 
localisieren. 

Einen  ganz  colossalen  Fall  der  Art,  dessen  Genese,  ob  aus  acuter 
oder  chronischer  Urethritis,  unklar  ist,  da  erst  die  fertige  Veränderung 
zur  Beobachtung  kam,  teilt  Kreiner  (ISSG)  mit.    Er  constatierte  bei 
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einem  21  jährigen  Kellner,  der  eine  Urethritis  durch  drei  Jahre  völlig  ver- 
nachläßigte,  es  natürlich  auch  an  den  entsprechenden  hygienisch-diäteti- 
schen Maßregeln  fehlen  ließ,  folgenden  Status:  Der  Penis,  von  mittlerer 
Größe,  erscheint,  als  wenn  er  in  halberigiertem  Zustande  sich  befände,  in 
schwachem   Bogen   seitlich  gekrümmt,   die    Glans   ist   unverhältnismäßig 
dick,  bläulich  livid  gefärbt,  allseitig  mit  zahlreichen  nadelstichähnlichen 
Öffnungen  besetzt.    Das  Frenulum  praeputii  ist  am  hinteren  Abschnitte 
stark   verdickt,   beiderseits   bemerkt   man   ebenfalls   zwei   etwas   weitere 
Öffnungen.  Bei  der  Palpation  fühlt  man  die  Harnröhre,  mit  ihrem  Corpus 
cavernosum  von  der  Mitte  der  Pars  pendula  bis  zum  Orificium  cutaneum 
stark  verdickt  und  hart,  als  wenn  ein  elastischer  Katheter  dicken  Kalibers 
in  derselben  stecken  würde.    Hie  und  da  eine  erbsengroße  Härte.    Die 
Glans  penis  fühlt  sich  wie  eine  große  Schwiele  an,  das  Orificium  urethrae 
externum  durch  Narbengewebe  stark  einwärts  gezerrt,  hochgradig  verengt, 
daß  nur  mit  Mühe  eine  dünne  Darmsaite  durchgeführt  werden  kann,  mit 
einer  von  dem  geschwürigen  Rande  ausgehenden  wuchernden  Granulation 
fast  gänzlich  bedeckt.   Streicht  man  die  Harnröhre,  mäßig  drückend  von 
rückwärts  nach  vorne,  so  kommt  nicht  nur  aus  der  äußeren  Harnröhren- 
öffnung, sondern  auch  aus  allen  früher  beschriebenen,  an  der  Eichel  be- 
findlichen Öffnungen  —  wie  aus  einem  Siebe  —  ein  rahmartiger  Eiter 
zum  Vorschein.    Der  Kranke  uriniert  mit  Mühe,  läßt  die  Bauchpresse 
mitwirken,  der  Harnstrahl  erscheint  sehr  dünn  und  spiralig  gewunden, 
wobei  aus  den  zahlreichen  Eichclöffnungen  Harn  deutlich  durchsickert, 
während  aus  den  Löchern  neben  dem  Frenulum  zwei  haarfeine  Urinstrahlen 
hervorspritzen.     Dasselbe    erfolgte    auch,    wenn   mittels    Sigmundscher 
Spritze  irgendeine  Flüssigkeit  in  die  Urethra  zu  injicicrcn  versucht  wird. 
Einen  analogen  Fall  teilte  auch  Kumar  (1889)  mit. 

Endlich  haben  wir  noch  einer  Veränderung  der  Corpora  cavernosa 
zu  gedenken,  die  sich  nicht  an  floride,  weder  acute  noch  clironisclie  Blen- 
norrhöen  anschließt,  aber  im  Anschlüsse  an  abgelaufene  derlei  Processe, 
in  chronischer  und  insidiöser  Weise  entwickelt;  es  ist  dies  eine  c  h  r  o- 
nischelndurationderCorporacavernosa.  Tarnowsky 
(1872)  erwähnt  dieselbe.  Ebenso  bespricht  sie  V  a  n  B  u  r  e  ii  und  K  e  y  c  s 
(1874),  Mauriac  (1886)  und  jüngst  Sachs  (1003). 

Dieselbe  besteht  in  einer  schmerzlosen,  völlig  chronisch  verlaufenden 
Verdickung  der  Schwellkörper.  Der  Patient  constatiert  zunächst  bei  einer 
Erection  etwas  Schmerz.  Bei  Zufühlen  findet  er  ein  derbes  Knötchen  in 
einem  der  Sclnvellkörper.  Dasselbe  ist  auch  bei  schlafleni  IVnis  zu 
fühlen.  Es  vergrößert  sich  langsam.  Wird  es  so  groß,  daß  es  fast  die 
Urcite  des  Corpus  cavernosum  erreicht,  dann  bedingt  es  Störungen  bei 
der  Erection,  stets  aber  bleibt  es  derb  und  schmerzlos.  Bei  bodeuteJidcrer 
Größe    erleidet    der    Penis    bei    Erection    eine    Knickung.     In    manchen 
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Fällen  entwickelt  sich  statt  der  knoten-  eine  plattenförmige  Induration, 
die  derb  und  elastisch,  doch  wenig  dehnbar,  so  die  Erection  hindert, 
jedoch  nie  die  ganze  Dicke  des  Schwellkörpers  durchsetzt.  Manchmal 
entwickeln  sich  mehrere  Knoten  in  einem  oder  mehreren  Schwell- 
körpern. 

Die  Diagnose  der  eben  erwähnten  Formen  erhellt  aus  ihrem 
Symptomenbilde.  Acute  Formen,  ohne  gleichzeitige  Blennorrhoe,  außer 
wenn  örtliche  Schädlichkeiten  traumatischer  Natur  eingewirkt  haben, 
werden  nicht  beobachtet.  Die  entzündlichen  Erscheinungen,  die  durch  die 
Palpation  zu  ermittelnde  Ausdehnung,  der  Nachweis  der  Blennorrhoe 
lassen  die  Diagnose  stets  ohne  Schwierigkeiten  stellen.  Bei  der  chroni- 
schen Induration  ist  auch  an  Syphilis  zu  denken.  Anamnese,  Nachweis 
luetischer  Formen  begründen  die  Therapie,  die  sich  übrigens  auch  bei 

der  blennorrhagischen  Affection  als  wirksam  erweist. 

Die  Prognose  ist  nie  unbedingt  günstig  zu  stellen.  Selbst  die 
leichtesten  Formen  foUiculärer  Abscesse  vermögen  Harninfiltration  zu 
bedingen.  Diese  aber  ist  durch  die  Gefahren,  die  ausgedehntere  Zer- 
störung des  Corpus  cavemosum  für  die  Potentia  coeundi  bringen, 
durch  die  Möglichkeit  des  Zurückbleibens  von  Harnfisteln,  endlich  durch 
pyämische  Erscheinungen  stets  ein  Moment,  das  die  Prognose  wesentlich 
trübt.  Die  chronische  Induration,  der  Behandlung  schwer  zugänglich, 
kann  nicht  leicht  das  Leben,  wohl  aber  die  Potentia  coeundi  leicht 
gefährden. 

Therapie. 

Diese  indiciert  zunächst  völlige  Ruhe,  des  Körpers  sowohl,  als  der 
Genitalien.  Patient  ist  also  womöglich  zu  Bette  zu  bringen,  gegen  sexuelle 
Aufregung  in  bekannter  Weise  vorzugehen,  für  milde,  reizlose  Kost,  leichte 
Stuhlentleerung  zu  sorgen.  Jede  örtliche  Behandlung  des  Trippers,  sowohl 
äußerlich  als  innerlich,  ist  sofort  zu  meiden. 

Bei  recenten  Infiltraten,  die  noch  keine  Erweichung,  keine  Fluc- 
tuation  zeigen,  ist  sofort  energisch  antiphlogistisch  zu  verfahren.  Zunächst 
werde  kalte  Compressen  fleißig  appliciert.  Ist  der  Schmerz  geschwunden, 
dann  befördern  Einreibungen  grauer  Salbe,  Dunstumschläge  die  Resorption. 
Ist  bereits  Erweichung,  Fluctuation  nachweisbar,  dann  wird  sofortige 
Incision  vor  dem  Durchbruch  nach  innen  bewahren,  chirurgische,  anti- 
septische Behandlung  Platz  greifen.  Ist  Durchbruch  nach  innen  bereits 
erfolgt,  so  öffnet  man  durch  Incision  die  Communication  des  Abscesses 
auch  nach  außen,  behandelt  denselben  nach  chirurgischen  Principien. 
Der  drohenden  Harninfiltration  und  Harnfistel  beugt  man  durch  Einlegen 
eines  elastischen  Katheter  k  demeure   vor.    Auch   wenn  bereits  Harn- 
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infiltration  erfolgte,  ist  Incision  von  außen  vorzunehmen,  Verweilkatheter 
einzulegen. 

Bleibt  nach  Heilung  eine  Fistel  zurück,  so  unterliegt  sie  chirur- 
gischer Behandlung.  Indurationen,  seien  es  chronische  oder  als  Besiduen 
der  acuten  Entzündung,  sind  mit  Dunstumschlägen,  Jodeinpinselungen  zu 
behandeln.  Stets  ist,  bis  sie  nicht  ganz  geschwunden  sind,  Erectionen 
sowohl,  als  insbesondere  dem  Coitus  entgegenzutreten,  die  durch  Buptur 
und  Blutung  von  höchst  üblen  Folgen  sein  können. 

Die  Folliculitiden  der  Harnröhrenöffnung  werden  am  besten  durch 
Eingehen  in  die  Drüse  mit  dünnem  Lapisstift  oder  glühender  Nadel,  und 
so  durch  Verödung  der  Drüse  geheilt.  Bei  gleichzeitiger  Hypospadie  kann 
man  auch  den  Drüsenausführungsgang  spalten. 

Die  Unterminierungen  des  Frenulums  durch  Abscesse  unter  diesem, 
indicieren  die  völlige  Spaltung  der  meist  restierenden  Brücke  desselben. 


3.  Entzündung  der  Cowperschen  Drüsen. 

Allgemeines. 

Weuu  auch  die  Cowperschen  Drüsen  bereits  1(584:  von  Mery  ent- 
deckt und  beschrieben  waren,  C  o  w  p  e  r,  nach  dem  sie  nun  meist  genannt 
werden,  1702  eine  neuerliche  Beschreibung  derselben  verfaßte,  so  ist 
doch  die  Pathologie  derselben  lange  Zeit  im  Unklaren  geblieben.  Wohl 
hatte  schon  C  o  w  p  e  r  (1702)  den  Ausfluß  glasiger,  zäher  Flüssigkeit, 
der  zu  Ende  einer  Urethritis  aufzutreten  pflegt,  als  „Lamproea"  auf  Er- 
krankung der  Cowperschen  Drüsen  bezogen,  auch  einen  Fall  von  Ulceration 
des  Ausführungsganges  dieser  Öffnung  beschrieben.  Ebenso  brachte 
L  i  1 1  r  e  (1711)  chronische  Urethritiden  mit  Erkrankung  der  Cowperschen 
Drüse  in  Zusammenhang  und  beschreibt  einen  Fall  von  Schwellung  der 
Drüse  mit  Ulceration  des  Ausführungsganges.  Morgagni  (1765)  fand 
bei  der  Section  eines  jungen  Mannes  Verengerung  des  Ausführungsganges 
infolge  einer  Xarbe.  11  u  n  t  e  r  (1786)  erwähnt  die  Cowperitis  flüchtig 
und  rät  zu  der  energischen  Behandlung  derselben  mit  Quecksilber. 
B.  Bell  (1794)  sieht  dieselbe  als  gefährliche  Complication  der  Urethritis 
an,  die  in  manchen  Fällen  einen  nicht  zu  heilenden  Harnröhrenaußfluß 
bedingt.  Swediaur  (1798)  erwähnt  die  Harnretention,  die  durch  Ver- 
größerung der  Drüse  voranlaßt  wurde.  Doch  erst  G  u  b  1  e  r  (1849)  be- 
handelte in  einer  unter  Eicords  Leitung  verfaßten  These  die  Erkrankungen 
der  Cowperschen  Drüse  ausführlicher.  L  i  n  h  a  r  t  (1885)  legte  der  Gesell- 
schaft der  Ärzte  in  Wien  am  7.  Dezember  1849  zwei  Präparate  vor,  deren 
eines  eine  Vereiterung  der  Cowperschen  Drüse  mit  Gangrän  der  Schleim- 
haut der  Urethra,  das  andere  eine  Eiterung  des  mittleren  Drüsenlappens 
darstellte.  Weitere  casuistische  Beiträge  lieferten  Bartels  (1851), 
X  i  c  o  1 1  e  (1873),  R  a  v  o  g  1  i  imd  K  a  s  o  r  i  (1880),  Englisch  (1880), 
B  o  w  i  e  (1885),  doch  bleibt  die  Affection  bisher  noch  eine  seltene  und 
relativ  wenig  studierte  Erkrankung. 

Symptomatologie. 

Die  acute  Cowperitis  ist  fast  stets  eine  Complication  acuter  Gonor- 
rhöe. Da  dieselbe  circa  um  das  Ende  der  zweiten  Woche  nach  der  In- 
fection  den  Bulbus  erreicht,  in  den  bekanntlich  die  Ausführungsgänge 
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der  Cowperschen  Drüsen  münden,  so  wird  die  Entzündung  derselben 
nicht  vor  dieser  Zeit  eintreten  können.  Fournier  (1866)  und 
Englisch  (1880)  geben  die  dntte  und  vierte  Woche  des  Bestandes 
acuter  Urethritis  als  die  häufigste  Zeit  des  Eintretens  dieser  Com- 
plication  an. 

Die  Fortsetzung  der  Entzündung  wird  in  manchen  Fällen  durch 
Schädlichkeiten  provociert,  die  die  Intensität  der  Blennorrhoe  steigern,  wie 
Traumen,  angestrengte  Bewegung,  Tanzen,  Reiten,  Coitus,  scharfe  Ein- 
spritzungen oder  Einführung  von  Bougies.  In  anderen  Fällen  aber  läßt 
sich  keine  dergleichen  Gelegenheitsursache  nachweisen,  die  Entzündung 
entsteht  wenigstens  scheinbar  spontan.  In  einem  Falle  Tarnowskys 
(1872)  gesellte  sich  eine  acute  Cowperitis  zu  einer  zwei  Jahre  alten  chro- 
nischen Urethritis.  Angestrengtes  Reiten  des  Patienten,  eines  Cavalleristen, 
hatte  sie  provociert. 

Symptome  und  Verlauf  der  Affection  sind  meist  einfach.  Mit  oder 
ohne  den  vorauserwähnten  Schädlichkeiten  fühlt  Patient  meist  zuerst  einen 
stechenden  Schmerz  am  Perinäum,  der  ihn  zur  Untersuchung  desselben 
auffordert.  Bei  dem  Betasten,  das  stets  von  Schmerzempfindung  begleitet 
ist,  fühlt  der  Patient  sowohl,  als  der  untersuchende  Arzt,  etwas  hinter 
dem  Bulbus,  also  beiläufig  halbwegs  zwischen  hinterem  Scrotalrande  und 
der  Afteröffnung,  seitwärts  von  der  Medianlinie  ein  scharf  umschriebenes 
Knötchen,  das  zu  Beginn  vielleicht  haselnußgroß,  mehr  oder  weniger 
rasch  wächst,  vollkommen  umschrieben,  von  verschieblicher  Haut  gedeckt 
ist.  Die  blennorrhagische  Secretion  aus  der  Urethra  läßt  meist  nach  oder 
hört  ganz  auf.  Die  Urinentleerung  erfährt  keine  Behinderung,  Stuhlent- 
leerung ist  mit  Schmerz  am  Perinäum  verbunden.  Nicht  selten  beschränkt 
sich  die  Entzündung  auf  diese  Symptome,  es  erfolgt  Abnahme  dersel])eu 
und  damit  Heilung  der  Affection,  oder  die  entzündlichen  Erscheinungen 
schwinden,  während  das  Knötchen  bleibt  und  induriert. 

In  anderen  Fällen  aber  nimmt  die  Entzündung  progressiven  Verlauf. 
Das  Knötchen  wächst,  wird  bis  nußgroß  und  darüber,  wölbt  die  Haut 
vor.  Meist  verliert  dasselbe  seine  scharfe  Begrenzung  und  zieht  sich  etwas 
in  die  Länge,  erreicht  mit  einem  vorderen  sich  allmählich  verjüngenden 
Contour  den  Bulbus,  oder  zieht  sich  dem  Corpus  cavcrnosuni  entlang 
etwas  nach  vorne,  während  sein  hinterer  stumpfer  Contour  bis  an  die 
Fascia  perinaoi  transversa  heranreicht  und  hier  aufhört.  Der  innere 
Contour  der  Schwellung  kann  in  diesem  Falle  die  Mittellinie  erreichen,  ja 
überschreiten,  stets  aber  ist  der  Tumor,  infolge  seiner  vorwiegend  seitlichen 
Entwicklung  assymmetrisch.  Die  Schwellung  pflegt  sich  dann  meist  teigig 
anzufühlen,  von  entzündlich  geröteter  Haut  gedeckt  zu  sein.  Durch  Com- 
pression  der  Urethra  ist  in  diesen  Fällen  Störung  in  der  Harnabgabe 
bedingt,  der  Strahl  ist  dünn,  die  Symptome  einer  Strictur  ähnlieh. 
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Fieber,  Schüttelfröste,  klopfende  Schmerzen  in  der  Geschwulst  sind 
Anzeichen  beginnender  Eiterung,  die,  meist  in  einigen  Tagen  nach  außen 
zum  Durchbruch  gelangt  und  oft  erstaunliche  Eitermengen  zutage  fördert. 
Sofort  mit  dem  Durchbruch  hören  Schmerz  und  Störungen  der  Urin- 
entleerung  auf,  der  Ausfluß  aus  der  Harnröhre,  wenn  versiegt,  kehrt 
wieder.  Die  Absceßhöhle  füllt  sich  nun  mit  Granulationen  und  heilt 
meist  rasch.  Die  Schrumpfung  des  dieselbe  constituierenden  Narben- 
gewebes vermag  Compression  und  Verziehung  der  Harnröhre  und  so  Ver- 
engerung von  deren  Lumen  zu  bewirken,  wie  in  dem  Falle  Bartels 
(1851). 

Seltener  als  Durchbruch  nach  außen,  ist  der  nach  innen,  noch 
seltener  gleichzeitiger  Durchbruch  nach  beiden  Seiten.  Hier  hängt  es 
dann  vor  allem  von  dem  Wege  ab,  den  der  Urin  nimmt.  Nicht  selten 
erfolgt  trotz  Durchbruch  nach  innen  kein  Eindringen  von  Urin  in  die 
Absceßhöhle,  deren  Verheilung  erfolgt  rasch.  Es  mag  eben  in  diesen 
Fällen  die  Durchbruchsöffnung  so  gelegen  sein,  daß,  wie  auch  B  a  k  o 
(1895)  betont,  der  die  Harnröhre  ausdehnende  Hamstrahl  die  Durch- 
bruchsöffnung comprimiert.  Ebenso  tritt  bei  gleichzeitigem  Durchbruch 
nach  außen  und  innen  doch  kein  Urin  auf  diesem  Wege  heraus,  prompte 
Verheilung  erfolgt.  In  anderen  Fällen  aber  tritt  der  Urin  in  die  Absceß- 
höhle sowie  durch  deren  eventuelle  zweite  Durchbruchsöffnung  am 
Perinäum,  nach  außen,  Harninfiltration  und  Harnfistel  sind  die  Folge 
(Englisch  1880). 

Aber  nicht  in  allen  Fällen  verläuft  die  Cowperitis  so  acut.  So 
berichtet  einmal  T  u  f  f  i  e  r  (1884)  einen  Fall,  in  dem  ein  60  Jahre  alter 
Emphysematiker  suffucatorisch  zugrunde  geht.  Er  hatte  an  Blennorrhoe 
und  Dysurie  gelitten,  als  deren  Ursache  Untersuchung  intra  vitam  Strictur 
der  Harnröhre  ergeben  hatte.  Die  Section  ergab,  daß  diese  Verengerung 
durch  einen  sich  in  die  Harnröhre  vorwölbenden  Absceß  der  Cowperschen 
Drüse  bedingt  war.  In  einem  Falle  H  a  m  o  n  i  c  s  (1885)  acquirierte  ein 
22  Jahre  alter  Mann  aus  tuberculöser  Familie,  der  Erscheinungen  des 
Spitzenkatarrhs  darbot,  eine  Urethritis.  In  der  dritten  Woche  des  Be- 
standes derselben  entwickelte  sich  am  Perinäum  eine  schmerzlose 
Geschwulst,  die  fünf  Wochen  nach  der  Infection  wallnußgroß,  schmerzlos, 
teigig,  von  blasser  Haut  bedeckt  ist  und  fluctuiert.  Druck  auf  den  Tuber 
ischii  ist  schmerzhaft,  derselbe  scheint  mit  der  Geschwulst  durch  einen 
Strang  verbunden.  Hamonic  stellt  demzufolge  die  Diagnose  eines  kalten 
Abscesses  infolge  Erkrankung  des  Os  ischii.  Incision  entleert  blaßgelben 
Eiter,  rauher  Knochen  ist  nirgend  zu  fühlen.  Die  Absceßhöhle  wird  von 
einer  dicken  Eitermembran  abgeschlossen.  Exstirpation  und  anatomische 
Untersuchung  ergibt,  daß  es  sich  um  eine  Entzündung  der  Cowperschen 
Drüse    handelte.    Tuberculose    wird    in    diesem    Falle    histologisch    und 

Fingier,  Die  Blennorrhoe  der  Sexualorgane.  6.  Aufl.  19 
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bakteriologisch  ausgeschlossen.  Doch  macht  Englisch  auf  die  Be- 
ziehung der  chronisch  verlaufenden  Cowperitis  zur  Tuberculose  mit  Hecht 
aufmerksam. 

Noch  seltener  als  einseitige  ist  beiderseitige  Cowperitis.  Die 
Symptome  derselben  sind  die  gleichen,  doch  die  Schwellung  eine  beider- 
seitige oder  durch  Confluenz  eine  symmetrische.  Die  Druckerscheinungen 
auf  die  Urethra,  die  subjectiven  Symptome  sind  bedeutender.  Die  Er- 
öffnung nach  außen  pflegt,  gleich  dem  Beginne,  auf  einer  Seite  etwas 
später  als  der  anderen  zu  erfolgen,  wobei  dann  nicht  selten  auch  Commu- 
nication  beider  Abscesse  und  so  Freilegung  der  hinteren  Peripherie  des 
Bulbus  auftritt,  die  bei  Heilung  des  Abscesses  leicht  zu  übler  fibröser 
Compression  desselben  Veranlassung  geben  kann.  In  diesen  Fällen  pflegt 
die  Infiltration  am  Damme  sich  bis  zur  Analapertur  und  an  dieser  auf- 
wärts zu  erstrecken,  ist  aber  von  der  Prostata  stets  durch  eine  Furche 
getrennt. 

Abweichend  von  diesem  Verlaufe  soll  nach  Studien  Eiccordis 
(1871),  die  auch  Jullien  (1886)  acceptiert,  die  chronische  Cow- 
peritis verlaufen,  die  ohne  subjective  S}anptome  sich  nur  durch  krank- 
hafte Secretion  äußert.  Das  Secret  soll  in  den  einen  Fällen  sich  als 
opaline,  bisweilen  eitrig  werdende  Secretion  äußern,  die  vom  Secret 
chronischer  Urethritis  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

In  anderen  Fällen  soll  der  Ausfluß,  der  des  Morgens  die  Urethra 
verklebt,  als  gelatinöse,  fadenziehende  Masse  erscheinen  und  mikro- 
skopisch Epithel  der  Cowperschen  Drüse  führen. 

Bei  dem  Mangel  anatomischer  Untersuchungen  und  der  auf  fäll  igt'ii 
Ähnlichkeit  der  Symptome  mit  denen  chronischer  Urotliritis  muß  die 
Frage  nach  der  Existenz  dieser  Form  der  clironisclicn  Cowperitis  olfcn 
bleiben.  Ich  selbst  habe  nie  solche  Fälle  beobachtet. 

Diagnose  und  Differentialdiagnose. 

Diese  erhellt  aus  den  <i:eschilderten  Symptomen,  insbL-sondere  ist 
die  auf  di(i  Drüse  beschränkte  Entzündung  niolit  leiclit  zu  nuUkeniicn, 
Schwifviger  ist  die  Diagnose  in  den  vorgerückten  Fällen.  W-rwechshmg 
mit  einfachen  Ihuitabscessen  am  Periniium,  mit  cavernü.^rn  Infiltrat l'U 
nnd  Abscesst'ii  des  lUilbus  ist  dann  möglich.  Frstere  bedin-vn.  ><j  mroil 
sie  aucli  sein  mögen,  nieht  leicht  Com])ression  des  Bulbus,  letztere  unitM*- 
selieiden  sieh  durch  ihre  mediane  Lage,  ihr  Vorgeschoben>tMn  naeli  vorne 
von  den  assvmmetrisehen,  weiter  nach  rückwärts  versehohenen  C'owiJori- 
tiden.  llarninfiltniie,  als  Conse(|uenz  von  Stricturen,  sind  dadureh.  daß 
>ie  >irh  ;in  ehronisehe  l'retliritis  anschließen,  lange  vorher  von  Krsi-liei- 
inm-eii  der  X'erengerung  gefolgt  waren,  auch  nach  Aufbrueh  o<ler  liK-ision 
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diese  Verengerung  nicht  schwindet,  was  bei  Cowperitis  stets  der  Fall  ist, 
zu  erkennen. 

Prognose. 

Bei  den  auf  die  Drüse  beschränkten  Formen  günstiger,  ist  sie  bei 
Ausbreitung  der  Entzündung  auf  das  periglanduläre  Gewebe  stets  vor-, 
sichtig  zu  stellen,  da  Haminfiltration,  Hamfistel,  fibröse  Compressionen 
der  Harnröhre  unangenehme,  ja  selbst  bedrohende  Erscheinungen  schaflEen 
können. 

Therapie. 

Diese  ist  einfach.  Aussetzen  jeder  localen  Therapie  der  Urethritis, 
Ruhe,  Antiphlogose,  in  Form  von  kalten  Umschlägen  und  Eisblasen  auf 
das  Perinäum  im  acuten  Stadium,  so  lange  keine  Fluctuation  nachweisbar. 
Ist  diese  vorhanden,  dann  hat  sofortige  Incision  den  Eiter  zu  entleeren, 
chirurgische  Behandlung  einzutreten.  Induration  der  Drüse  oder  des 
periglandulären  Gewebes  schwindet  auf  Einreibung  von  grauer  Salbe  oder 
Application  von  Dimstumschlägen. 

Bei  Durchbruch  nach  außen  und  Fortbestehen  einer  Fistel  kann 
Exstirpation  des  Fistelganges  samt  der  Drüse  notwendig  werden. 
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4.  Entzündung  der  Prostata. 

Allgemeines. 

Daß  die  Prostata  an  dem  Processc  der  blennorrhagischen  Erkran- 
kung activ  teilnehmen  könne,  ist  eine  alte  Erfahrung.  Ja  es  wurde  die 
Rolle,  die  die  Prostata  bei  der  Blennorrhoe  spielt,  früher  vielfach  über- 
trieben. So  verlegten  die  alten  Ärzte  den  Sitz  des  Trippers  überhaupt 
in  die  Prostata  und  meinten,  jeder  Tripper  stelle  eine  Entzündung  und 
Vereiterung  der  Prostata  vor.  Dieser  ^leinung  begegnen  wir  zum  Beispiel 
bei  Zeller  (ITOO),  Littre  (1711),  Warren  (1711).  Diese  Ansicht 
stammt  wohl  daher,  daß,  wie  es  ja  auch  jetzt  der  Fall  ist,  einfache 
uncomplicierte  Gonorrhöen  selten  und  nur  infolge  intercurrenter  Ver- 
anlassungen zur  Section  kommen,  wohingegen  die  Urethritis  nur  dann 
zu  tödlichem  Ausgange  führt,  wenn  sie  durch  schwere  Complicationen, 
zu  denen  in  erster  Reihe  die  Prostatitis  gehört,  aggraviert  wird.  Fälle 
von  suppurierenden  Prostatitiden  infolge  von  Gonorrhöe  mögen  durch 
Generalisierung  der  Sectionsbefunde  eben  zu  jener  oben  angeführten 
Ansicht  Veranlassung  gegeben  haben. 

Aber  auch  als  man  von  der  Natur  des  Trippers  bessere  Einsicht 
erhielt,  spielte  doch  die  Prostata  in  der  Pathologie  des  Trippers  noch 
eine  große  Rolle.  Zunächst  war  es  die  chronische  Blennorrhoe,  die  von 
S  w  e  d  i  a  u  r  (1798),  Girtanner  (1803)  in  die  Prostata  verlegt  wurde. 
Insbesondere  machte  Girtanner  bereits  geltend,  daß  bei  fast  jedem 
Tripper  die  Prostata  mehr  oder  weniger  angegriffen  werde.  Zuweilen 
bleibe  die  Prostata  auch  nach  der  völligen  Heilung  des  Trippers  an- 
geschwollen, größer  und  härter.  Härte  und  Geschwulst  nehmen  allmählich 
zu,  bis  endlieh  die  Prostata  so  groß  wird,  daß  sie  den  Blasenhals  ver- 
stopft. Wen  dt  (1827)  sowie  Sigmund  (1858)  sind  der  Ansicht,  bei 
jedem  heftigen  Tripper  sei  die  Prostata  mehr  oder  weniger  mitergriffen, 
und  schon  Girtanner  (1803),  Vi  dal  (1854)  glauben,  daß  man  in 
der  Ätiologie  der  Prosta tahvpertrophie  bei  Greisen  den  Tripper  stark 
in  Anschlag  bringen  muß. 

Genaue  Studien  haben  ergeben,  daß  in  der  Tat  die  Prostata  sowohl 
im  Gefolge  der  acuten  als  der  chronischen  Blennorrhoe  in  Mitleidenschaft 
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gezogeu  werde  und  teils  partielle,  teils  totale  Erkrankung  derselben,  also 
verschiedene  Formen  Zustandekommen.  Wir  werden  demgemäß  sowohl 
acute  als  chronische  Erkrankungen  der  Prostata  zu  unterscheiden  haben, 
die  sich  den  entsprechenden  Formen  der  Urethritis  meist  anschließen. 
Die  Veranlassung  zur  Fortsetzung  des  Processes  ist  eine  verschiedene, 
stets  aber  sind  es  Reize  der  verschiedensten  Art,  die  Exacerbationen  der 
Urethritis  und  damit  Fortsetzung  der  Entzündung  bedingen.  Als  solche 
Keize  sind  Excesse  in  Baccho  et  Yenere,  unmäßige,  forcierte  Bewegung, 
örtliche  Irritantien,  als  scliarfe  Injeetionen,  Katheterismus  etc.  zu  nennen. 
Aber  auch  ohne  diese,  völlig  spontan  oder  wenigstens  ohne  nachweisbare 
Ursache  entwickeln  sich  manche  Prostatitiden.  Das  leichte  Übergehen 
der  Entzündung  von  der  Schleimhaut  auf  die  Prostata  ist  uns  ja  bei  der 
innigen  anatomischen  Verbindung  klar. 

Daß  die  verschiedenen  Formen  <ler  Erkrankung  der  Prostata  ])ei 
Gonorrhöe  auf  den  Gonococcus,  dessen  Einwandern  in  die  Prostata  zurück- 
zuführen seien,  ist  heute  zweifellos  erwiesen.  Bei  acuter  katarrhalischer 
und  folliculärer  Prostatitis  sind  Gonokokken  im  Secret  nachzuweisen. 
Aber  auch  bei  der  parenchymatösen  Prostatitis,  dem  Prostataabsceß,  der 
ja  seinen  Ausgang  meist  von  einer  folliculären  Prostatitis,  einem  Pseudo- 
absceß  der  Drüsen  der  Prostata  nehmen  dürfte,  ist  der  Nachweis  der 
Gonokokken  im  Eiter  in  einigen  Fällen  gelungen.  So  hat  S  o  r  e  1  (1896) 
bei  einem  Patienten,  der  neben  fünf  Wochen  alter  acuter  Gonorrhöe 
und  Epididymitis  eitrige  Prostatitis  darbot,  den  Eiter  derselben  durch 
Pimction  und  Aspiration  gewonnen  nnd  konnte  in  demselben  mikro- 
skopisch Gonokokken  nachweisen.  Frank  (1899)  hat  Eiter  einer 
suppurativen  Prostatitis  in  die  Urethra  eines  gesunden  Mannes  gebracht 
und  so  acute  gonokokkenführendc  Gonorrhöe  erzeugt.  Roscnthal 
(1900),  Korolenko  (1901)  haben  im  Eiter  acuter  Prostatitis  Gono- 
kokken nachgewiesen.  Auch  i  c  h  verfüge  iUx^r  mehrere  Fälle,  in  denen 
der  Eiter  acuter  Pro?>tatitis,  nach  Ablatio  recti  entleert,  mikroskopisch 
und  culturell  Gonokokken  führte. 

Symptomatologie. 
a)  Acute  Prostatitis. 

Eine  ^literkrankung  der  Prostata  bei  der  acuten  I'rethritis,  als 
direcle  Fortsetzung  der  Entzündung  von  der  Schleimhaut  aus,  vermag 
natürlich  nur  dann  sich  zu  entwickeln,  wenn  die  Schleimhaut  der  Pars 
prostatica  Sitz  des  blennorrhagischen  Processes  ist.  Es  kann  also  nur 
die  Urethritis  posterior  von  Prostatitis  gefolgt  werden.  Xachdem  die 
Urethritis  posterior  sich   meist   nicht  vor  der  dritten   Woche   nach  der 
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Infection  zu  entwickeln  pflegt,  so  wird  auch  die  Prostatitis  nicht  früher 
auftreten  können.  Eine  Ausnahme  machen  natürlich  jene  Fälle,  in  denen 
durch  instrumentelle  Untersuchung  schon  im  Beginne  acuter  Urethritis 
blennorrhagischer  Eiter  in  die  Pars  posterior  verschleppt  wird. 

Je  nachdem  nun  die  Fortsetzung  des  blennorrhagischen  Processes 
auf  die  Pars  posterior  acut,  durch  äußere  Schädlichkeiten  provociert  oder 
spontan  und  langsam  erfolgte,  wird  selbe,  wie  wir  ja  bereits  hervorhoben, 
von  den  bekannten  Symptomen  eingeleitet  oder  symptomenlos  verlaufen. 

Der  Entwicklung  der  Prostatitis  gehen  also 
entweder  die  Symptome  acuter  Urethritis  poste- 
rior voraus  oder  sie  fehlen. 

Es  kann  aber  die  Fortsetzung  auf  die  Pars  posterior  urethrae  mit 
der  acuten  Prostatitis  gleichzeitig  oder  fast  gleichzeitig  erfolgen,  so  daß 
dann  die  Symptome  beider  zusammenfallen. 

Wie  häufig  die  Urethritis  acuta  posterior  von  Erkrankung  der 
Prostata  compliciert  wird,  kann  ich  ziffermäßig  nicht  angeben.  Zweifellos 
geschieht  es  sehr  häufig.  Sigmund  (1858)  war  der  Ansicht,  jeder 
mehrere  Wochen  alte  Tripper  sei  von  einer  Anschwellung  der  Prostata 
gefolgt,  die  oft  sehr  bedeutend,  auch  nach  Heilung  der  Blennorrhoe 
nicht  zurückgehe.  Montagnon  (1885)  und  E  r  a u d  (1886)  geben 
Miterkrankung  der  Prostata  in  70%  der  Fälle  von  Urethritis 
posterior  an. 

Colombini  (1896)  kommt  auf  Grund  genauer  Untersuchungen 
an  400  Fällen  von  Blennorrhoe  zu  dem  Resultate,  daß  bei  141  Patienten 
(35,2%)  Complieationen  von  selten  der  Prostata  und  Samenblasen  naeli- 
weisbar  waren.  Von  160  acuten  Blennorrhüen  fanden  sich  diese  Com- 
plieationen bei  48  (28,1%),  und  zwar  war  Prostatitis  bei  32,  Vesiculitis 
seminalis  bei  1,  Prostatitis  und  Vesiculitis  bei  15  nachweisbar.  Von 
180  subacuten  Blennorrhöen  waren  69  (40%)  compliciert,  und  zwar  mit 
Prostatitis  35,  Vesiculitis  4,  Prostatitis  und  Vesiculitis  28,  Prostatitis. 
Vesiculitis,  Deforentitis  2.  Von  60  chronischen  (.lonorrhöen  waren  24 
(40%)  compliciert,  und  zwar  mit  Prostatitis  21,  Prostatitis  und  Vesicu- 
litis seminalis  3.  Bier  hoff  (1901)  fand  in  151  Valien  von  Trothritis 
posterior  die  Prostata  jedesmal  krank,  in  134  Fallen  waren  Gonokokken 
im  Prostatasecrete  nachweisbar.  F.benso  fand  Frank  (1900)  in  2U0 
Fällen  acuter  Urethritis  posterior  auch  katarrhalische  Prostatitis  und  in 
179  Fällen  Gonokokken  im  Prostatasecret.  Waelsch  (1903)  faud  \*m 
172  acuten  Uvetiiritides  posteriores  in  162  (94%)  katarrhalische  Pn>- 
statitis.  Ebenso  betonen  v.  Frisch  (1899),  Porosz  (1900)  dio  <rvo{^o 
Iläufiixkeit  katarrhalischer  Prostatitis  bei  der  acuten  Gonorrhöe. 

l)ie  Art  und  Weise  nun,  wie  die  Prostata  an  der  acuten  Urrthritis 
]H>sterior  teilnhnmt.  ist  eine  vierfache. 
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a)  Der  acute  Katarrh  der  Glandulae  prostaticae. 
Wir  haben  über  diese  Form  bereits  bei  Besprechung  der  acuten  Ure- 
thritis posterior  gesprochen,  betont,  daß  diese  häufig  von  einem  desqua- 
mativ-eitrigen  Katarrh  der  Glandula  prostaticae  begleitet  ist,  daß  dieser 
eich  per  rectum  nicht  diagnosticieren  läßt,  da  die  Prostata  keine  Altera- 
tionen ihrer  Größe,  Consistenz,  Empfind Uchkeit  erfährt  sowie  daß  die 
Diagnose  dieser  Form  durch  den  Nachweis  von  Eiterzellen  und  Gono- 
kokken in  dem  durch  Expression  der  Prostata  gewonnenen  Secrete  der- 
selben zu  stellen  ist. 

b)  AcuteFolliculitis.  Dieses  wenig  beachtete  und  doch  recht 
charakteristische  und  in  manchen  Fällen  in  seinen  Consequenzen  durchaus 
niolit  gleichgültige  Symptomenbild  ist  nicht  so  selten.  Ich  habe  in  den 
letzten  Jahren  an  allerdings  reichlichem  Gonorrhöeniaterial  mehr  als  60 
Fälle  beobachtet.  Die  Prostatitis  follicularis  entwickelt  sich  auf  dem 
Boden  der  Prostatitis  glandularis  acuta,  des  vorbesprochenen  Sym- 
ptomenbildes und  stellt  eine  Steigerung  desselben  dar.  Wir  haben  be- 
Honders  an  den  paraurethralen  und  präputialen  Divertikeln  und  Drüsen 
Gelegenheit,  den  Verlauf  der  gonorrhoischen  Erkrankung  von  Bünd- 
gängen eingehend  zu  studieren  und  sind  ja  TTuterauehungen  dieser  Art 
von  Ton  ton,  Fabry,  Pick,  Jadassohn,  mir  in  größerer  Zahl 
vorgenommen  worden. 

Gelangt  der  Gonococcus  in  einen  solchen  blinden  Gang,  dann  erzeugt 
er  zunächst  in  diesem  Divertikel  einen  eitrigen  Katarrh.  Aus  dem  Aus- 
fübrungägange  des  etwas  geschwellten  Divertikels  tritt  ein  gonokokken- 
führender  Eitertropfen  heraus.  Schwellung  der  Wände  des  Ausführungs- 
ganges, Stagnation  des  Seerets  in  demselben,  Verlegung  der  Mündung 
durch  einen  festhaftenden  Eiterpfropf,  bedingen  einen  vorübergehenden 
Abschluß  des  Divertikels.  Indem  sich  aller  nun  producierte  Eiter,  am 
Abflüsse  gehindert,  in  dem  Lumen  des  DivejükeU  ansammelt,  die  Menge 
der  sich  stets  vermehrenden  Gonokokken,  deren  Elimination  nach  außen 
ebenso  unmöglich  ist,  zunimmt,  steigern  sich  die  entzündlichen  Erschei- 
nungen. Der  Divertikel  wölbt  sich  als  gerötetes,  schmerzhaftes,  etwa 
erbsengroßes  Knötchen  aus  seiner  Umgebung  hervor,  die  Eitermenge  in 
seinem  Lumen  wird  immer  größer,  es  kommt  zu  Fluctuation  und  Dureh- 
bruch  des  Eiters  entweder  durch  den  Ausfiihrungsgang,  die  natürliche 
Ausmündun«  des  Divertikels,  oder  neben  dieser  durch  die  verdünnte  Haut. 
Es  hat  sich  ein  Absceß  oder,  wie  Jadassohn  richtig  sagt,  da  es  sich 
um  Eiteransammlung  in  einem  präformierten  Lumen  bandelt,  ein  Pseudo- 
absceß  gebildet. 

Ganz  analoge  Pseudoabscesse  bilden  sich,  wie  wir  bei  Besprechung 
der  Cavernitis  bereits  betouten,  auch  in  der  Urethra  anterior  im  Gefolge 
der  Blennorrhoe.    Solche  Abscesse  entstehen  in  der  l'ossa  uavicularis  aus 
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den  daselbst  befindliehen  tiefen,  ausgebuchteten  Taschen,  wölben  sich 
neben  dem  Freniilum  nach  außen  vor,  brechen  auch  meist  nach  außen 
durch  und  unterminieren  seitlich  das  Frenulum.  Auch  die  acute  Cowperitis 
ist  ein  Bild  eines  solchen  Pseudoabscesses. 

Auch  in  der  Urethra  posterior,  in  der  Pars  prostatica,  gibt  die  acute 
Gonorrhöe  Veranlassung  zur  Entstehung  solcher  Pseudoabscesse,  solcher 
FoUiculitiden,  deren  Ausgangspunkt  hier  die  Drüsen  des  Caput  gallina- 
ginis  und  der  Prostata  bilden.  Der  vorerwähnte  Katarrh  der  Ausführungs- 
gänge dieser  Drüsen  gibt,  durch  Production  von  die  Ausmündung  ver- 
schließenden Pfropfen,  Stagnation  des  Eiters,  Vermehrung  desselben, 
Ursache  zur  Bildung  einer  circumscripten  Folliculitis,  die  erweicht  und 
durch  ihren  Ausführungsgang  oder  neben  diesem  nach  der  Urethra 
durchbricht. 

Der  Ausgang  des  Processes  ist  Bildung  einer  circumscripten  Xarbe 
mit  Zugrundegehen  der  Drüse.  So  fand  sich  bei  Gelegenheit  meiner 
anatomischen  Untersuchungen  über  die  chronische  Urethritis  (s.  d.)  in 
einem  Falle  chronischer  Urethritis  posterior  am  Caput  gallinaginis  eine 
makroskopisch  als  leichte  Depression  sichtbare  Narbe,  die  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  sich  als  in  das  subepitheliale  Bindegewebe  ein- 
gebettete, rundliche,  strahlenförmig  in  das  normale  Bindegewebe  ein- 
dringende Xarbe  darstellte,  die  am  Rande  noch  Drüsenreste  enthielt.  Bei 
dem  Umstände,  als  die  symmetrisch  völlig  correspondierende  Stelle  der 
anderen  Seite  des  Caput  gallinaginis  von  mehreren  Drüschen  eingenommen 
ist,  bei  dem  Umstände,  als  die  Xarbe  selbst  Drüsenreste  einschloß,  bei 
der  oberflächlichen  Lage  und  der  rundlichen  Form  der  Xarbe  erschien 
e?  zweifellos,  daß  diese  Xarbe  einem  folliculären  und  perifolliculären 
Drüseuabsoeßchou  ihren  Ursprung  verdankte.  Wie  bedeutungsvoll  solche 
FoUiculitiden  werden  können,  zeigt  der  Umstand,  daß  diese  eben  erwähnte 
Xarbe  den  Ductus  ejaculatorius  knapp  vor  seiner  Ausmündung  obliteriert 
hatte.  Derselbe  war  also  in  den  Bereich  der  Entzündung  und  Eiterung 
einbezogen  worden. 

Was  die  klinischen  Kenntnisse  (li(\<er  Prostatitis  folli- 
eularis  acuta  betrilft,  so  tritt  dieselbe  im  Stadium  acuter  T'rethritis 
posterior  auf.  Trübung  des  Urins  in  beiden  Portionen,  erste  l^ortion  mehr, 
zweite  Portion  weniger  trüb,  sind  die  Ergebnisse  der  Urinprobe.  Patient 
z«Mgt  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  des  iniperiöseren  llarndrangt's. 
Intelligente  Patienten,  die  sich  zu  beobachten  wissen,  g<'l)en  in«>lu'son(h'rc 
an,  daß  ihnen  der  Schluß  der  ^liction,  die  Contraction  der  Mn-kulatur 
des  Blascnlialses  und  d(i<^  Darmes  einen  heftigen  ste<']ie]id('n  Schmerz 
in  der  Tiefe  der  Harnröhre  bedingt,  der  nach  dem  Kectuin  aiixtralilt. 
Audi  das  Vorüber-it reichen  divs  Harnstrahles  erzeugt  I»n'nii('n  an  dioeni 
lixi'ii    Punkt!',  der  .-icli   cImmiso   l»ei   willkürlicher  Contraciion   d.'r   naniin- 
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muskel  ohne  Miction  an  clemselbcn  Punkte  äußert.  Durch  diese  Momente 
aufmerksam  gemacht,  oder  bei  systematischer  Kectaluntersuchung  aller 
mit  acuter  Urethritis  posterior  behafteten  Patienten,  findet  man 
nun  in  dem  sonst  unveränderten  Gewebe  der  nicht 
vergrößerten  Prostata,  in  der  Mittellinie,  oder  nur 
sehr  wenig  seitlich  von  dieser,  ein  ganz  deutlich 
tastbares,  erbsengroßes,  sehr  empfindliches  Knöt- 
chen. Man  hat  mit  dem  tastenden  Finger  den  Eindruck,  als  wäre  ein 
großes  Schrotkorn  in  das  relativ  weichere  Gewebe  der  Prostata  eingelagert. 
In  manchen,  jedoch  nach  meiner  bisherigen  Erfahrung  seltenen  Fällen, 
schwindet  dieses  Knötchen  nach  zwei  bis  drei  Tagen  durch  Resorption. 
Häufiger  ist  der  Verlauf  ein  anderer.  Die  Symptome  acuter  Urethritis 
posterior  halten  sich  mehrere  Tage  auf  gleicher  Höhe.  Der  beschriebene 
Schmerz  hält  an.  Das  Knötchen  ist  per  rectum  als  allmählich  größer 
zu  constatieren,  doch  ist  diese  Größezunahme  stets  sehr  mäßig  und  habe 
ich  nie  ein  mehr  als  etwas  über  erbsengroßes  Knötchen  finden  können. 
Während  dieser  Tage  bereitet  sich  zweifellos  die  Erweichung  und  der 
Durchbruch  des  Absceßchens  vor,  bis  dieser  endlich  erfolgt. 

Dieser  Durehbruch  ist  klinisch  durch  mehrere  Symptome  zu  er- 
kennen. Einmal  durch  ein  rasches  Abnehmen  der  Erscheinungen  der 
Urethritis  posterior.  Die  zweite  Portion  des  Urins  wird  rasch,  über  Xacht, 
ganz  auffällig  heller,  die  subjectiven  Beschwerden  des  Patienten  schwinden. 
Dann  durch  den  Nachweis  von  Eiter  in  den  letzten  Urintropfen.  Fängt 
man  durch  die  nächsten  nun  folgenden  Tage  den  Urin  des  Patienten 
regelmäßig  in  drei  Portionen  auf,  so  findet  man  die  erste  Portion  am 
intensivsten  getrübt,  mit  Fäden  und  Flocken  versetzt.  Die  zweite  Portion 
des  Urins  ist  entsprechend  der  Abnahme  der  acuten  Erscheinungen  sehr 
wenig  trüb,  zwischendurch  selbst  klar.  Die  dritte  Portion  des  Urins  ist, 
gleich  der  zweiten,  wenig  trüb,  zeitweise,  wenn  die  Miction  in  rascheren 
Intervallen  folgt,  selbst  klar,  aber  in  derselben  finden  sich  einige  grobe 
Brocken  gelben  Eiters,  der  unter  dem  Mikroskop  aus  zahlreichen,  zu- 
sammengebackenen Eiterzellen,  die  stets,  oft  reichlich,  Gonokokken 
führen,  besteht. 

Diese  im  letzten  Urin  enthaltenen  Eiterbrocken  entstammen  offen- 
bar dem  geplatzten  entzündeten  Follikel  und  sind  bei  den  Contractionen 
der  Sphincteren-  und  Dammuskulatur,  die  die  Expulsion  des  letzten  Urins 
begleiten,  aus  der  Prostata  abgepreßt.  Daß  dem  so  ist,  läßt  sich  in  der 
Art  nachweisen,  daß  man  dem  Patienten  die  Hauptmasse  des  Urins  ent- 
leeren, etwas  Urin  in  der  Blase  zurückhalten  läßt  und  nun  die  Prostata 
per  rectum  auspreßt.  Der  nun  gelassene  restliche  Urin  führt  stets  die- 
selben Brocken. 
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Der  Befund  bei  der  Rectaluntersuchung  ändert  sieh  in  dem  Augen- 
blicke, als  der  Follikel  geplatzt  ist,  seinen  Inhalt  zu  entleeren  beginnt, 
wesentlich.  Das  früher  fühlbare,  wohl  infolge  seiner  prallen  Füllung  so 
derb  erscheinende  Knötchen  ist  verschwunden,  eine  Veränderung  der 
Prostata  vom  Rectum  aus  nicht  mehr  nachweisbar. 

Durch  die  nächsten  Tage  nun  pflegt  die  Menge  der  sich  constant 
mit  den  letzten  Tropfen  Urins  entleerenden  Bröckeln  Eiters  successive 
abzunehmen  und  nach  einigen  Tagen  ganz  aufzuhören,  der  Absceä  ist 
verheilt. 

Bezüglich  dieser  Prostatitis  follicularis  wäre  noch  zu  bemerken, 
daß  sich  dieselbe  nicht  ungeme  bei  Patienten  mit  Epididymitis  zu  ent- 
wickeln scheint,  wenigstens  konnte  ich  sie  in  nahezu  Vj  meiner  Fälle 
neben  oder  nach  Epididymitis  constatieren. 

Ebenso  ist  hervorzuheben  die  Neigung  dieser  Erkrankung  zu 
Wiederholungen,  Eecidiven.  Nach  Ablauf  der  ersten  Erkrankung  nehmen 
die  Symptome  der  Urethritis  posterior  ab,  sie  können  so  weit  geschwunden 
sein,  daß  die  Secretion  der  Pars  posterior  nur  auf  wenige  Fäden  reduciert 
ist.  Da  kommt  es  plötzlich,  meist  unter  dem  Einflüsse  einer  Pollution 
oder  eines  Coitus,  24 — 36  Stunden  nach  der  Einwirkung  der  Schädlich- 
keit, zu  einer  acuten  oder  subacuten  Exacerbation  der  Urethritis  posterior. 
Der  ganze  oben  geschilderte  Symptomencomplex  wiederholt  sich  und  läuft 
ab,  Untersuchung  per  rectum  läßt  wieder  das  charakteristische  Knötchen 
in  der  Prostata  nachweisen. 

Auf  neuerlich  einwirkende  Schädlichkeit  kann  selbst  eine  dritte  und 
vierte  Recidive  nach  Abheilung  der  vorausgegangenen  in  rascher  Folge 
oder  in  größerem  Intervalle  sich  einstellen. 

Stets  hat  die  Erkrankung  die  zwei  gesonderten  Phasen  zu  durch- 
laufen, eine  erste  Phase  des  acuten  Auftretens  der  Urethritis  posterior 
und  der  Bildung  des  foUiculären  Infiltrates.  So  lange  als  dieses  nicht 
erweicht  und  durchgebrochen  ist,  halten  die  Erscheinungen  acuter  Ure- 
thritis posterior  an. 

Ist  Durchbruch  erfolgt,  dann  schwinden  die  Erselioinun;/cn 
acuter  Urethritis  posterior  sehr  rasch,  spontan,  die  Entleerung  des 
Absceßchens  erfolgt  in  der  charakteristischen  Weise  mit  den  k-tzen  Tropfen 
des  Urins. 

Über  den  Ernst  und  die  möglichen  unangenehmen  Consequenzon 
gibt  mein  oben  angeführter  Befund  mit  Obliteration  des  Ductus  ejacula- 
torius  Aufschluß.  In  dieser  Beziehung  sind  die  FoUictüitiden  am  ('aput 
gallinaginis  wegen  ihrer  Xähe  zu  dem  Ductus  ejaculatorius  ornsn-r,  als 
jene  FoUiculitiden,  die  sich  neben  dorn  Caput  gallinaginis,  in  den  ciircm- 
lich  prostatischen  Drüsen  entwicktdn. 


igOBpermie  bei  einseitiger,  AspermatiBmusbei  beider- 
seitiger Verschließung  der  Ductus  ejaculatorii  ist  die  Folge. 

c)  ParenchjmatöaeProstatitis.  Diese  kann  sich  sowohl 
aus  beiden  früher  genannten  Formen  als  auch  direet  entwickeln.  Meist 
pflegt  dieselbe  durch  einen  vermehrten  Harndrang,  ein  Gefiilü  von  Völle 
im  Mastdarm,  Druck  am  Perinäuni  eingeleitet  zu  werden.  Unter  Fieber, 
Schwinden  der  Secretion,  aggravieren  sich  alle  Erscheinungen.  Das  Uri- 
nieren ist  durch  die  Schwellung  der  Prostata  behindert,  geht  in  dünnem 
Strahl  unter  heftiger  Anwendung  der  Bauchpresse  vor  sich.  Die  Defä- 
cation  ist  durch  Druck  auf  die  geschwellte  Drüse  sehr  schmerzhaft.  Dabei 
bestehen  spontan  heftige,  reißende,  bohrende  Schmerzen  am  Damme,  die 
gegen  die  Urethra,  längs  dieser  sowie  nach  dem  Mastdarm,  dem  Kreuz  und 
den  Oberschenkeln  ausstrahlen.  Manche  Patienten  geben  direet  die  Emp- 
findung einer  schmerzhaften  „Nuß"  im  Rectum  au.  Neben  dem  Harn- 
drange pflegt  auch  Stühlzwang  die  Patienten  zu  quälen.  Druck  auf  das 
Perinäum  ist  schmerzhaft,  und  so  vermögen  die  Patienten  meist  auch  nicht 
zu  sitzen,  sondern  suchen  die  liegende  Stellung  mit  angezogenen  Beinen 
auf.  Untersuchung  per  rectum  ergibt  in  diesen  Fallen  eine  oft  schon  sehr 
bedeutende  Schwellung  der  Vorsteherdrüse,  die  bei  Druck  schmerzhaft, 
warm  anzufühlen,  weit  ins  Rectum  prominiert.  Durch  5 — 6  Tage  pflegen 
sich  nun  die  Erscheinungen  zu  aggravieren.  Die  bedeutende  Schwellung 
der  Prostata  kann  selbst  völlige  Harn-  und  Stulilvcrhaltung  erzeugen,  die, 
mit  continuierlicliem  Harn-  und  Stuhldrang  verbunden,  dem  Patienten  die 
meiste  Qual  bereitet.  Gegen  Ende  der  ersten  Woche  können  nun  die 
Erscheinungen  entweder  rasch  nachlassen,  die  Schwellung  der  Prostata 
binnen  kurzem  schwinden,  oder  aber  es  bereitet  sich  unter  Zunahme  der 
Schmerzen,  die  einen  pulsierenden  Charakter  annehmen,  sowie  unter 
Schüttelfrösten,  die  einen  oder  einige  Abende  auftreten,  die  Eiterung  vor. 
Die  eitrige  Schmelzung  geht  nun  meist  rasch  vor  sich,  in  3 — 4  Tagen 
ist  vom  Rectum  aus  bereits  deutliche  Fluctuation  zu  fühlen.  Wird  der 
Proceß  sich  seihst  überlassen,  so  bereitet  sich  nun  der  Durchbruch  vor, 
indem  zunächst  die  Kapsel,  in  der  sich  der  Eiter  befand,  an  irgendeiner 
Stelle  erweicht,  nachgibt.  Ist  dies  nach  der  Urethra  hin,  so  wird  sich  der 
tei  in  diese  entleeren.  Der  Patient  empfindet  dann,  meist  bei  Gelegenheit 
f  Defäcation  oder  des  Drängens  zum  Urin  einen  acuten  Schmerz  und 
i  Strahl  blutigen  Eiters  quillt  aus  der  Harnröhre,  rasche  Remission 
!r  Erscheinungen  schließt  sieh  an  den  Durcbhruch  an. 

Wenn  ein  Prostataahsceß  sich  in  die  Urethra  eröffnet,  dann  findet 
die  Entleerung  des  sich  in  der  Absceßhöble  stets  wieder  ansammelnden 
Eiters  nach  8  e  g  o  n  d  (1880)  in  der  folgenden  eharakteristischea 
Weise  statt. 
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Der  Eiter  entleert  sieh  einmal  bei  der  Miction,  dann  aber  auch  in 
den  Inters'allen  dieser,  und  dieser  letztere  A'organg  ist  besonders  auf- 
fällig. Der  aus  dem  Absceß  in  die  Pars  posterior  eintretende  Eiter,  wie 
alle  Secrete  der  Urethra  posterior,  wird  aufgehalten  durch  den  Sphineter 
membranaceus  und  vermag  nicht  tropfenweise  abzufließen.  Es  sammelt 
sich  stets  eine  größere  Menge  des  Eiters  hinter  dem  Sphineter  externus 
an,  imd  in  Intervallen  von  einer  halben  bis  ganzen  Stunde,  je  nach 
Menge  des  Secret^s,  entleert  sieh  der  hinter  dem  Sphineter  angestaute 
Eiter,  durch  clonische  Contractionen  desselben  stoßweise,  er  M^rd  „eja- 
culiert".  Diese  Art  der  Entleerung  des  Secretes  ist  völlig  charakteristisch 
und  zeigt,  wie  wichtig  es  ist,  die  Affectionen,  die  vor  und  hinter  dem 
Sphineter  externus  sitzen,  zu  unterscheiden.  Erhält  nun  Patient  einen 
Verweilkatheter,  der  den  Sphineter  oifen  hält,  dann  fließt  das  Secret 
continuierlich  zwischen  diesem  und  der  Urethralwand  ab. 

Oder  aber,  es  reißt  die  Kapsel  an  einer  anderen  Stelle  und  der 
Eiter  dringt  in  das  lockere  Zellgewebe  und  zwischen  die  Fascien  des 
kleinen  Beckens.  Die  Wege,  die  der  Eiter  nun  nimmt,  sind  entweder 
gegen  das  Rectum,  mit  Durehbruch  in  dieses,  oder  nach  dem  Perinäum. 
Hier  wölbt  sich  eine  Schwellung  vor,  die  Haut  über  dieser  rötet  sich, 
erweicht,  es  erfolgt  Durchbruch  am  Damme.  Aber  die  Wege,  die  der 
Eiter  nimmt,  können  auch  sehr  abenteuerlich  sein.  Von  140  Fällen,  die 
S  e  g  o  n  d  (1880)  zusammenstellte,  erfolgte  die  Entleerung  in 

64  Fällen  in  die  Urethra 

43       ,,  in  das  Kectum 

15       „  am  Perinänm 

8       ,,  in  das  C'avmii  ischiorectalo 

:]       „  in  der  Iiiguinalgogond 

'l       y,  durcli  das  Foranien  obturatorium 

1  Falle  durch  den  Nabel 

1       „  durch  das  Foranu'U  ischiaticum 

1       .,  am  Rande  der  falschen  Rippen 

1       ,,  in  die  Rauelihöhlc 

1        ,,  in  (las  Cavum  Ketzii. 

In  den  eiufaclieu  Fällen  iK'giunt  nun  in  der  Absccüholilo  (Jranu- 
lalionsbilduug  und  rasche  Heilung  cri'olo;t. 

Aber  die  Xachbarschat't  von  Harnröhre  und  Blase,  Red unu  sclialTcn 
ebensoviel  (u'l'ahren  diT  A'erunreinigun^,  di(^  ja  auch  von  auljcn  crt'olL^cn 
kann.  Und  so  ist  Kindringen  von  Harn,  Kot,  damit  Harnintiltration, 
septische  Infeetion,  (lan.irrän  und    Pyäniie  ein  nicht  so  seltener  Au^Lrang. 

Durch  gleichzeitigen  Durchbruch  in  Harnröhre  und  ^Ia>l(hirm  oder 
Damm    kann    a])er   auch    eine    unnatürliche   Passage     für   den    Harn    .i:e- 
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eder  Infiltration   oder  doch   Bildung  lästiger 

die  parenchymatöse  Prostatitis  eine  Affection  von 
itiing. 

S  ego  n  d  s  erfolgte: 
in   ....     TO  fallen  =  Cl,4% 

VhI    in 34       „        =  29,87c 

...      10       ,,        =     8.8% 

fgiiiLgen  in  völlige  Itc  Solution  und 

et  nun  noch  eines  dritten,  seltenen 

ngea  zu  erwähnen,  dos  in  Induration.   Die  acuten 

|omo  sehwindeDj  die  subjcetiven  Erscheinungen  desgleichen,  unter- 

'  man  aber  per  rectum,  so  findet  mun,  daß  die  Prostata   deutlich 

rößert  und  derb  ist.  Diese  Vergrößerung  kann  allmählich  abnehmen 

zieht    die    Erscheinungen    der   Prosta  tahypertrop hie 

sich. 

Im  Gegensatz  zu  dem  eben  geschilderten  acuten  Verlaufe  beobachtet 
Fälle  eines  ijisidiösen  torpiden  Verlaufes.  Auf  irgendeine  äußere 
Schädlichkeit  tritt  etwas  Harndrang  auf,  der  dem  Patienten  aber  nicht 
wesentlich  quälend  erscheint.  Man  setzt  mit  örtlichen  Mitteln  aus,  die 
Secretion  bleibt  reichlich.  Fünf  bis  sechs  Tage;  später,  während  welcJier 
Zeit  die  Patienten  ihrem  Berufe  nachgehen,  ohne  Jlüho  gelien,  fahren, 
sitzen  können,  kommt  Kchüttelfrosl,  Fieber,  etwas  Schmerz  bei  Urin- 
aecretion  und  Defäeation,  und  untersncht  man  nun  per  anum,  so  wird 
man  durch  das  Vorhandensein  einer  großen,  bereits  fiuctuierenden 
Schwellung  der  Prostata  höchlichst  überrascht.  Pitnian  (18C0)  be- 
schreibt einen  solchen  Fall,  und  auch  ich  hatte  Geh'genheit,  mehrere 
derartige  Fülle  zu  beobachten,  so  daß  ich  daraus  die  Regel  ziehen  möchte, 
in  jedem  Falle,  wo  im  \"crlauf  einer  Gonorrhöe 
Fieber  eintritt,  sofort  die  Prostata  zu  untersuchen. 
d)  Periprostatische  Phlegmone  und  Phlebitis. 
Paupert  (183(5),  Parnientier  (18Üä),  Dubreuil  (1872)  machen 
darauf  aufmerksam,  daß  aus  den  gleichen  Ursachen,  wie  die  parenchy- 
matöse Prostatitis,  sicli  nicht  so  selten  eine  Entzündung  des  periprosta- 
tischen Gewehes  bildet.  Die  Prostflta  ist  insbesondere  nach  hinten  und 
unten  von  festem  Zellgewebe  umgeben,  in  welchem  sich  Eiteransamm- 
lungen bilden,  die  zunäclist  zwischen  Prostata  und  ßectimi  sieh  nach  auf- 
wärts erstrecken  und  selbst  das  Peritonäum  loslösen  können.  Der  Eiter 
senkt  sieh  dann  meist  auf  den  Damm  und  kann  hier,  oder  selbst  in  den 
Bulbus  urcfhrae  durchbrechen.    Seltener  bildet  sich  der  Eiter  zwischen 
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Harnröhre  und  Prostata.  Die  Symptome  sind  denen  acuter  Prostatitis 
sehr  ähnlich,  die  Diagnose  wird  durch  die  Untersuchung  per  rectum  und 
die  so  zu  bestätigende  Intactheit  der  Prostata  gestellt.  Der  Durchbruch 
erfolgt  meist  am  Damme,  seltener  ins  Rectum  und  ist  so  der  Verlauf  meist 
günstiger,  Harninfiltration,  Gangrän  nicht  so  zu  fürchten. 

Im  Gegensatze  dazu  äußert  sich  die  periprostatische 
Phlebitis,  vom  Eectum  gefühlt,  als  derbe  höckerige  Geschwulst,  ver- 
gleichbar einem  Paket  dicker  Stricke  (C  a  s  p  e  r  1894).  Es  sind  dies  eben 
die  enzündeten,  mit  Blutgerinseln  erfüllten  Venenplexus.  Die  Allgemein- 
erscheinungen sind  sehr  bedeutend,  hohes  Fieber,  Schüttelfröste,  be- 
nommenes Sensorium.  Der  Kranke  macht  den  Eindruck  eines  Pvämischen. 
Die  seltene  AfTection  ist  durch  die  imminente  Gefahr  der  Verschleppung 
von  Thromben,  eine  sehr  ernste,  der  Verlauf  in  den  bisher  beobachteten 
Fällen  stets  ungünstig  gewesen. 

b)  Die  chronische  Prostatitis. 

Diese  kann  als  Eesiduum  der  acuten,  insbesondere  glandulären- 
Prostatitis  sich  entwickeln,  oder  als  Complication  chronischer  Urethritis 
sofort  als  chronische  Affection  beginnen.  Sie  gehört  so  innig  zum 
Symptomenbilde  einer  der  Formen  der  chronischen  Urethritis  posterior, 
daß  wir  die  Symptomatologie  derselben  schon  besprachen.  Ich  begnüge 
mich  daher,  hier  an  die  Cardinalsymptome,  Prostatorrhoe  und  sexuelle 
Neurasthenie  zu  erinnern,  ohne  noch  einmal  in  eine  ausführliche  Schil- 
derung der  Symptome  einzugehen.  Entgegen  dem  Widerspruche  Für- 
bringers  (1890)  hat  Posner  (1889)  sieh  meiner  dort  von  der  chro- 
nischen Prostatitis  ex  urethritide  chronica  posteriori  gegebenen  Schil- 
derung vollinhaltlich   angeschlossen. 

Pathologische  Anatomie. 

Abgesehen  von  den  älteren  Sectionsbefunden,  die  sich  meist  auf 
abseodierte  Prostatitiden  beziehen,  verdanken  wir  vor  allem  II  o  m  e  (1811), 
Hamilton  (1850),  Thompson  (1857)  unsere  Kenntnisse  von  der 
pathologischen  Anatomie,  die  allerdings,  infolge  ^langels  genügenden 
^laterials,  vielfach  noch  lückenhaft  sind. 

Was  den  glandulären  Katarrh  und  die  f  o  11  i  c  u  1  ä  r  e 
abscedierende  Prostatitis  botrilft,  so  haben  G  li  o  n,  8  c  h  1  a- 
genh  aufer  und  ich  (1891)  dieselbe  anatomisch  untersucht.  In  dem 
von  uns  secierten  Falle  zeigte  sich  neben  den  Erscheinungen  subacuier 
Urethritis  posterior  die  Prostata  nicht  vergrößert,  nicht  induricrt.  V>oi 
Druck  auf  die  Substanz  derselben  entleerte  sich  aus  den  ^liindungrn  der 
Ductus  prostatici  zu  beiden  Seiten  dos  Caput  gallinaginis  ein  dunkel- 
gelbes,  rahmiges  Secret,  <las  neben  Epithelien,  Lecithinkürpurehen   auch 
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reichliche  Eiterzellen  und  spärliche  Gonokokken  führte.  Am  Durchschnitte 
erscheinen  die  deutlich  zutage  tretenden  Drüsengänge  der  Prostata  mit 
demselben  Secrete  gefüllt,  ihre  Umgebung  etwas  gerötet  und  injiciert. 
Links  vom  Caput  gallinaginis  und  etwa  hinter  dessen  höchster  Erhebung 
fand  sich  im  Gewebe  der  Prostata  etwa  2  mm  unter  dessen  Oberfläche 
eine  runde,  etwa  kirschkerngroße,  von  gelbem  Eiter  erfüllte  abgeschlossene 
Absceßhöhle,  deren  Umgebung  injiciert  erscheint.  Diehistologische 
Untersuchung  ergab  den  folgenden  Befund.  Das  Epithel  der  Schleim- 
haut über  der  Prostata  erscheint  als  Cylindorepithel,  zwischen  und  auf 
dessen  Zellen  polynucleare  Leukocyten.  Das  subepitheliale  Bindegewebe 
zeigt  besonders  am  Caput  gallinaginis  eine  dichte,  tiefgreifende,  aus 
Bund-  und  Eiterzellen  bestehende  Infiltration,  die  als  ein  nach  unten 
scharf  abschneidendes  Band  imter  dem  Epithel  hinzieht,  die  oberfläch- 
lichen Schleimdrüsen  so  dicht  einschließt  und  infiltriert,  daß  dieselben 
in  dem  dichten  Infiltrate  kaum  kenntlich  sind.  Dasselbe  Infiltrat  um- 
schließt auch  den  sonst  unveränderten  Utriculus. 

Die  Drüsen  der  Prostata  sind  zum  Teil  normal,  zum  Teil 
zeigen  sie  Proliferation  und  Desquamation  des  Epithels,  Erfüllung  des 
Lumens  allein  mit  diesem  oder  mit  zahlreichen  beigemischten  Eiterzellen. 
Das  periglanduläre  Bindegewebe  ist  teilweise  normal,  teils  von  Eund-  und 
Eiterzellen  infiltriert.  Im  Lumen  sowohl  als  im  periglandulären  Infiltrate 
fanden  sich  in  Eiterzellen  eingeschlossene  Gonokokken.  Die  kleine 
Absceßhöhle,  deren  Lumen  von  Eiterzellen,  Epithclien  und  fein- 
kömigen  Massen  erfüllt  ist,  erscheint  ausgekleidet  von  einem  zum  Teil 
noch  festaufsitzenden,  zum  Teil  in  Abstoßung  begriffenen  niederen 
Cylinderepithel,  das  periglanduläre  Gewebe  dicht  von  Rund-  und  Eiter- 
zcllen  infiltriert.  Gonokokken  fanden  sich  auch  hier  sowohl  im  Lumen, 
als  im  Infiltrate  des  periglandulären  Gewebes.  Die  histologische  Unter- 
suchung hatte  also  die  klinische  Ansicht,  es  handle  sich  um  einen  „Pseudo- 
absceß",  um  Eiterretention  in  einer  Drüse  mit  consecutiver  Entzündung 
vollauf  bestätigt. 

Was  die  acute  Prostatitis  betrifft,  so  schildert  Thompson  die 
Veränderungen  derselben,  wie  folgt:  Die  Prostata  auf  das  Drei-  bis  A'ier- 
fache  angeschwollen,  derb  und  fest  anzufühlen.  Die  zuführenden  Blut- 
gefäße mit  dunklem  Blut  erfüllt.  Die  Schleimhaut  der  Pars  prostatica 
dunkelrot.  Auf  Durchschnitten  erscheint  das  G<}webe  röter  als  normal. 
Bei  Druck  preßt  man  eine  reichliche  Menge  rötlich  gefärbter  Flüssigkeit 
aus,  die  sich  als  ein  Gemisch  von  Lymphe,  Serum,  Blut,  prostatischer 
Flüssigkeit  und  sehr  wenig  Eiter  unter  dem  Mikroskope  besehen  darstellt. 
In  dem  Maße,  als  die  Entzündung  zunimmt,  hält  die  Flüssigkeit  mehr 
Eiter,  und  bei  Durchschnitt  durch  die  Lappen  der  Prostata  treten  aus  den 
Drüsen   kleine   Eiterpunkte   hervor.    In  den   vorgeschritteneren   Stadien 
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finden  wir  bald  mehr,  bald  weniger  Eiterherde  von  Hanfkom-  bis  Erbsen- 
größe in  der  Substanz  der  Prostata  verteilt.  Der  Eiter  dieser  Abseeßchen 
hat  eine  charakteristische  Eigenschaft,  er  ist  schleimig,  klebrig,  zum 
Teil  mit  Blut  gemischt.  Die  Prostata  kann  um  diese  Zeit  an  kleinen 
Stellen  erweicht  und  gangränös  sei,  die  Schleimhaut  der  Urethra  ist 
gerötet,  verdickt,  wohl  auch  von  Pseudomembranen  bedeckt,  oder 
teilweise  durch  Ulceration  oder  Gangrän  zerstört,  ein  oder  der  andere 
der  in  der  Prostata  befindlichen  Eiterherde  münden  direct  auf  die  Schleim- 
haut aus. 

Bei  chronischer  Prostatitis  fand  Thompson  die  Pro- 
stata bald  vergrößert,  bald  auffallend  klein,  die  Consistenz  mehr  weich, 
selbst  schwammig.  Der  Durchschnitt  erscheint  von  dunkler  roter  bis 
violetter  Färbung,  bei  Druck  reichlich  dunkle  Flüssigkeit  entleerend.  In 
den  vorgeschrittenen  Fällen  finden  sich  umschriebene,  bis  hanfkorngroße 
Eiterherde.  Die  »Schleimhaut  der  Pars  prostatica  erscheint  verdünnt,  reich- 
lich vascularisiert,  die  Mündungen  der  prostatischen  Drüsen  auffällig  weit. 
Seltener  erscheint  sie  verdickt,  livid  rot.  Im  Sinus  pocularis,  den  Drüsen- 
ausführungsgängen, sowie  kleinen  Hohlräumen,  die  mit  der  Urethra  com- 
municieren,  findet  sich  nicht  selten  Eiter,  desgleichen  in  kleinen  Höhlungen 
im  periprostatischen  Bindegewebe.  In  einem  Falle  Fürbringers 
(1884)  erschien  die  Drüse  vergrößert,  von  breiten,  derben  elfenbein- 
weißen Zügen  aus  narbigem  Bindegewebe  durchsetzt;  die  erweiterten  Aus- 
führungsgänge in  ihrer  Wand  hyperplastisch,  kleinzellig  infiltriert, 
strotzend  angefüllt  mit  trüber  schleimiger  Flüssigkeit  von  dem  bei  der 
Prostatorrhoe  geschilderton  Verhalten.  Im  Bereiche  dos  eigentlichen 
Drüsengowebes  stoHenwoiso  starke  Schwellung  und  Trübung  der  Ej)ithelien 
nobon  aiisgosprochonor  interstitieller  Entzündung.  Keine  Ahscosso.  Meine 
(180.'?)  ausführlichen  Untersuchungen  betreff  der  chronisclion  Prostatitis 
ghindularis  habe  ich  bei  Besprochung  der  Anaioniio  der  chronischen  Ure- 
thritis  })()storior   bereits   angeführt. 

Diagnose  und  Prognose. 

Die  acute  l*rostatitis  bietet  so  typische  Symptome  dar,  daß  deren 
Diagnose  keiner  Schwierigkeit  unterliegt.  Die  einzige  Erkrankung, 
die  zu  Beginn  analoge  Symptome  darbieten  kann,  ja  auch  stets  uoIkmi 
acuter  Prostatitis  vorhanden  ist,  ist  die  acute  I'rethrilis  po>ierior.  die 
ja  mit  an  dem  Syniptomonbild  der  Prostatitis  beteiligt  ist.  Die  Dif- 
ferentialdiagnose ergibt  die  Untersuchung  per  rectum,  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  exprimierton  Prostatasecrets  auf  Kiter- 
zollen nnd  Gonokokken,  die  d  a  h  (^  r  in  keinem  Falle  acuter 
Urethritis  posterior  zu  versäumen  ist.  Nur  durcli  diese 
kann  man  Katarrh  der  Drüsen.  Follicularentzündungen  entilecken.  so  dvn 


echweren  parenchymatösen  Entzündnngen  vorbeugen.  Die  Diagnose  dieser 

ist  bei  dem  typischen  Syraptomeneomplex  und  durch  die  Digitalunter- 
auchung  sofort  zu  stellen. 

Die  Diagnose  der  chronischen  Prostatitis,  die  wir  ja  bereits  he- 
spraelien,  ist  durch  TTnterauchung  des  prostatorrhoischen  Secrets  durch 
Untersuchung  mit  Endoskop  und  Sonde,  Prüfung  des  Urins  und  Consta- 
tieruug  der  typischen  Form  sexueller  Neurasthenie  sofort  zu  stellen. 

Die  Prognose  der  acuten  Prostatitis  ist  nnr  mit  Vorsicht  zu 
stellen.  Wohl  pflegt  der  Katarrh  und  die  foUieulare  Entzündung,  auch 
wohl  meist  die  parenchymatöse  Entzündung  in  Resolution  auszugehen, 
doch  die  Folgen  der  letzteren,  deren  Ausgang  nicht  immer  in  unserer 
Hand  liegt,  sind  zu  schwerwiegend,  als  daß  sie  nicht  zu  großer  Vorsicht, 
auch  bei  günstigem  Verlaufe,  mahnen  würden. 

Auch  die  Prognose  der  chronischen  Prostatitis  ist,  insbesondere  bei 
dem  Umstände,  als  die  sie  so  häufig  begleitende  Neurasthenie  auch  nach 
Heilung  der  Örtlichen  Erscheinungen  zurückzubleiben  vermag,  stets  mit 
Vorsicht  zu  stellen. 

Therapie. 

1.  Katarrlider  Glandulae  prostatieae  und  follicu- 
lareProstatitis.  i 

Nachdem  beide  diese  Formen  mit  acuter  Urethritis  posterior  vereint 
vorkommen,  so  spielt  deren  Behandlung  hier  die  Hauptrolle.  Was  die 
foUieulare  Prostatitis  betrifft,  so  ist  diese  ja  eine  typisch  verlaufende 
Erkrankung,  auf  deren  raschere  Ausheilung  wir,  von  den  bei  der  Therapie 
der  Urethritis  posterior  besprochenen  hygienischen  und  diätetischen  Maß- 
regeln abgesehen,  keinen  Einfluß  haben.  Ich  mochte  hier  nur  das  eine 
hervorheben,  daß  das  Vorhandensein  eines  folliculären 
Drüsenabscesses  bis  zu  dessen  Ausheilung  uns  die  In- 
dication  auferlegt,  die  concomittierende  Urethritis  posterior  nur  intern 
zu  behandeln,  locale  Behandlung  contraindiciert.  Ich 
habe,  wahrscheinlich  durch  Eindringen  von  Medicament  in  die  kleine 
AbsceßhÖhle,  recht  unangenehme  Steigerung  der  entzündlichen  Erschei- 
nungen von  Seiten  der  Pars  posterior  und  partielle,  allerdings  stets  in 
Eesolution  ausgehende  Infiltrat«  in  einem  Lappen  der  Prostata  aus  Miß- 
achtung dieses  Principes  entstehen  sehen. 

Was  den  Drusenkatarrh  der  Prostata  betrifft,  so  fällt,  solange 
acutere  Erscheinungen  da  sind,  dessen  Therapie  mit  der  der  Urethritis 
posterior  zusammen,  also  im  Beginn  interne  Behandlung,  Salieylpräparate, 
Balsamica,  später  Irrigationen  mittels  Katheter.  Sind  alle  intensiveren 
Erscheinungen.  Reizsymptorae,  reichliche  Secretion  geschwunden,  dann 
wird  zur  Therapie  der  Urethritis  posterior  auch  die  locale  Behandlang 
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der  Prostata  vom  Becbun,  die  lossage  derselbeii  hinzugefügt.    V<n 
Ebermann,  Schlifka  (1893),  KoBcnberg  (1894)  empfohlen,  be- 1 
steht  diese  darin,  daß  man  vom  Hcotuin  aus  mit  dem  gut  geölten  Zuige- 
finger  die  Prosttita  mit  mäßigem  IJruck  streicht  und  knetet.    Statt  di'al 
Fingers  kann  man  sich  zu  dieser  weuig  appetitlichen  —  daher  auch  bisher  [ 
wenig  geübten  Muthodo  —  ganz  wohl  des  von  Feleki  (1395)  angegc* 
benen  Apparates  einer  glat- 


Fig.  33. 


ten,  metallcneii  Birne,  di»  | 
in  das  Rectum  etugeführt 
und  mittels  einer  Hundhabe 
von  außen  dirigiert  wird,  be- 
dienen. Jeder  Massage,  die 
das  Secret  aus  der  Drüse  ent- 
leert, folgt  zweckmäßig  eine 
örtliche  Behandlung  det  ] 
kranken  hinteren  Harnröhre,  1 
Irrigation  oder  Instillation. 
Popper  (1898)  empfiehlt  | 
Faradisalion  der  Prostata  mit  | 
Hilfe  einer  von  ihm  combi- 
nierten  bimförmigen  Bectal- 
elektrode.  Auch  Negrette 
(1903)  empfiehlt  die  C'ombi- 
oation  digitaler  und  Elektro- 
massuge.  P  o  r  o  s  z  (1903)  bat 
einen  Apparat  zur  Corobi- 
uation  von  Faradisation  und 
Küblnog,  einen  Elektro- 
psycbrophor,  Kornfeld 
(1903)  einen  Apjwrat  zur 
Ausübung  der  Vibrations- 
massage  auf  die  Prostata  äa- 
gegeben. 

2.     Acute     Prosta- 
titis. 

Bei  jeder  Entzündung 
ist  Knhe  stets  die  Hauptsaebc,  Tnil  so  werden  wir  auch  bei  der  acuten 
Prostatitis  einmal  für  Ruhe  des  Körpers,  also  Bettruhe,  dann  aber  aueb 
für  Ruhe  des  Organs  sorgen,  also  Injectionen  verbiett'n,  mit  den  bekanntea 
Autapbrodisiacis  (siehe  Therapie  de»  Trippers)  zu  Werke  gehen,  für 
leichte  und  regelmäßige  Stuhlentleerung  sorgen,  Fieberdiät  nnordncn.  So 
lange   noch   keine   Kiteriijig  nachzuweisen  ist,   ist   streng»   Antiphlogose 
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angezeigt.  Alle  früheren  ^Mittel  sind  hier  überflüssig,  seit  ich  einen 
Apparat  angab,  der  örtliche  Application  der  Kälte,  selbst  Eiskälte,  er- 
möglicht. Es  ist  dies  ein  Apparat  (Fig.  33),  dem  Arzberge  rschen 
Hämorrhoidalapparat  analog.  Er  besteht  aus  einer  schlanken  metallenen 
Birne  von  IG  cm  Länge,  deren  Cavum  fast  bis  an  ihre  Kuppe  in  zwei 
Abschnitte  durch  eine  Scheidewand  geteilt  und  mit  zwei  Schläuchen 
verbunden  ist. 

Diese  Birne,  gut  geölt,  wird  dem  Patienten  in  den  Mastdarm  ein- 
geführt und  ruht  mit  ihrem  stärksten  Teil  gerade  der  Prostata  auf. 
Durch  diese  Birne  hindurch  läßt  man  nun  durch  Heberwirkung  kaltes, 
selbst  eiskaltes  Wasser  circulieren,  das  dem  Metall  und  damit  der  Pro- 
stata seine  Kälte  mitteilt,  also  energisch  antiphlogistisch  wirkt.  Zwei-  bis 
dreimal  täglich,  zu  je  einer  Stunde  angewendet,  hat  sich  mir  dieser  Ap- 
parat, solange  noch  keine  Eiterung  nachweisbar  war,  stets  vorzüglich 
bewährt.  Zweitägige  Anwendung  genügt,  um  auch  in  acuten  und  be- 
deutenden Anschwellungen  die  Entzündung  zum  Weichen  zu  bringen. 
Dabei  ist  der  Apparat  leicht  handlich,  vom  Patienten  selbst  sehr  leicht 
einzuführen.  Nebenbei  kann  natürlich  noch  weiter  antiphlogistisch  und 
symptomatisch  verfahren  werden.  So  verordnen  wir  Einreibungen  grauer 
Salbe  auf  das  Pcrinäum,  bei  heftigen  Schmerzen  und  Tenesmus  Morphium 
intern,  subcutan  und  als  Suppositorium.  Gegen  Ilarnretention,  die  neben 
der  Schwellung  viel  auch  auf  Sphincterenkrampf  beruht,  geben  wir  Xar- 
cotica.  Im  äußersten  Falle  nur  werden  wir  vorsichtig,  mit  elastischem 
dünnen  Katheter  in  die  Blase  eingehen,  diesen  aber  dann  liegen  lassen. 
Ist  Eiterung  da,  dann  verfahren  wir  nach  chirurgischen  Grundsätzen, 
indem  wir  womöglich  vom  Damme  aus  oder  nach  Ablösung  der  vorderen 
Rectalwand  (D  i  1 1  e  1)  zu  öfTnen  trachten,  jedenfalls  diesen  Weg  dem  der 
Eröffnung  des  Abscesses  von  der  Harnröhre  mit  dem  Katheter  vorziehen. 
Wenn  möglich,  d.  h.  wenn  der  Katheter  in  diei?om  Falle  sich  nicht  in  der 
eröffneten  Absceßhöhle  verfängt,  ist  bei  Durchbrueh  in  die  Urethra  Ver- 
weilkatheter einzulegen. 

3.  Chronische  Prostatitis. 

Bei  dieser  ist  die  Behandlung  der  Prostatorrhoe  und  der  chronischen 
Urethritis  in  erste  Linie  zu  stellen. 

Zur  Behandlung  der  Prostatorrhoe  empfiehlt  sich  in  erster  Linie 
wieder  die  ^lassage  der  Prostata,  dann  die  Anwendung  des  W  i  n  t  e  r  n  i  t  z- 
schen  Psychropliors,  dessen  icli  bei  der  Therapie  der  chronischen  Ure- 
thritis bereits  gedachte.  In  vielen  Fällen  hat  sich  mir  die  Anwendung 
meines  früher  genannten  Apparates  (Fig.  33)  vom  ^Mastdarm  aus  sehr 
nützlich  erwiesen,  nur  daß  ich  denselben  statt  mit  kaltem,  mit  warmem 
Wasser  von  38 — i2'*  C  durch  täglich  eine  Stunde  einwirken  ließ,  längere 
Einwirkung  der  Wärme  ermöglicht  Uli  mann  s  Hydrothermoregulator. 
Auch  die  nachherige  Application  von  Suppositorien 
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Bp.  Kali  jodati  0,5  Ep.  Ichthyoli  2,0 

Jodi  p.  0,05  Extr.  belladonn.  0,10 

Extr.  belladonn.  0,07  Ol.  Cacao  qsf .  supposit.  Nr.  X 

Butyr.  Cacao  qsf.  supposit.  N"r.V  oder 

durch  längere  Zeit  fortgeführt,  hat  schöne  Erfolge.  Statt  derselben  emp- 
fiehlt K  ö  b  n  e  r  (1889),  als  besser  vertragen,  Klystiere  von  Jodkalijod- 
lösungen : 

Bp.  Kali  jodati  10,0 

Kali  bromat.   8,0—10,0 

Extr.  beilad.  0,G 

Aq.  destil.  300,0 

S.  für  20  Klysmen,  zwei  solche  Klysmen  täglich. 

Jedem  Klysma  können  noch  3 — 10  Tropfen  Jodtinctur  allmählich 
ansteigend  zugesetzt  werden.  S  c  h  a  r  f  f  (1892)  empfiehlt  täglich  einmal 
Klysmen  mit  10 — 50%  Lösungen  von  Ammonium  sulfoichthyolicum  mit 
Oidtmanns  Spritze.  Ebenso  trägt  Ergotin  intern,  0,1  pro  dosi,  dreimal 
täglich  durch  mehrere  Wochen  genommen,  ganz  wesentlich  zur  Ver- 
ringerung der  Secretion  bei. 

Die  Behandlung  von  der  Urethra  aus  besteht  in  der  Application 
von  Lapislösungen  (1 — 5%)  oder  Jodkalijodlanolinsalben,  besonders  letz- 
teren, in  der  uns  bekannten  Weise  mit  Israels  Spritze.  Auch  die 
Anwendung  hoher  Sondennimimem  leistet  oft  gute  Dienste. 

Ist  neben  der  chronischen  Prostatitis  auch  Neurasthenie  nachweisbar, 
so  wird  diese  oft  durch  örtliche  Therapie  der  Prostatitis  allein  geheilt. 
Bleiben  nach  Heilung  der  Prostatitis  und  Urethritis  chronika  noch 
neurasthenische  Beschwerden  zurück,  so  sind  diese  mit  Kaltwassercur, 
Elektricität,  Eisen  und  Arsen,  Seebädern,  der  Playfairsehen  Cur,  je  nach 
Schwere  des  Processes,  zu  behandeln. 


5.  Entzündung  des  Nebenhodens. 

Allgemeines. 

Schon  aus  der  Besprechung  der  Geschichte  des  Trippers  wissen 
wir,  daß  diese  häufigste  Complication  des  blennorrhagischen  Processes 
schon  den  Alten  bekannt  war,  also  deren  Kenntnis  fast  ebenso  alt  ist  als 
die  des  Trippers.  Über  die  Häufigkeit  ihres  Auftretens  wissen  wir  nun 
allerdings  keine  genauen  Daten. 

Eollet  (1862)  beobachtete  auf  2425  Tripperfälle  678  Fälle  von 
Xebenhodenentzündung,  was  27-9%  entsprechen  würde,  Jullien  (1886) 
beobachtete  auf  2500  Tripperfälle  381  Xebenhodenentzündungen  oder 
15-2%,  Tarnowsky  (1872)  auf  5203  Tripperfälle  637  Xebenhoden- 
entzündungen oder  12-2%,  ich  selbst  während  5  Jahren  Spitalsdienstzeit 
1844  TJrethriden  und  548  Epididymitiden  oder  29-9%.  Doch  diese 
Zahlen  sind  alle  dem  Hospitalmaterial  entnommen  und  daher  sicher  zu 
hoch  gegriffen,  da  es  a  priori  klar  erscheint,  daß  Patienten  mit  Xeben- 
hodenentzündung sich  in  größerer  Zahl  ins  Hospital  aufnehmen  lassen, 
da  sie  arbeitsunfähig  sind,  als  solche  mit  einfachen  Urethritiden.  In  der 
Tat  gibt  auch  Berg  (1882)  nach  einer  Statistik  seiner  Privatordination 
an,  die  Epididymitis  in  7-5%  aller  Urethritiden  gesehen  zu  haben,  während 
ich  in  meiner  Spitalspoliklinik  auf  1000  Fälle  von  Blennorrhoe  125  Fälle 
von  Epididymitis  entfallen  sah,  was  12-59(;  entspricht.  Ebenso  sah 
Gebert  (1893)  unter  650  Gonorrhöen  7%  Epididymitis.  Von  weiteren 
Angaben  über  die  relative  Häufigkeit  der  Epididymitis  wären  zu  nennen: 
an  ambulantem  Materiale,  der  Spitals-  und  Privatordination:  W  a  g  a  p  o  w 
8*4%,  Jordan  (1900)  unter  812  acuten  Blennorrhöen  91  Epididymitiden, 
also  11-7%,  Giere  Dandry  (1901)  12%,  Pe  zz  o  1  i- Po  rge  s  (1903) 
aus  meiner  Spitalsambulanz  3934  acute  Blennorrhöen,  560  Epididymitiden, 
also  14*2%.  Am  Hospitalsmateriale  hatte  Weber  (1890)  eine  Häufigkeit 
der  Epididymitis  von  28-27o,  Jordan  (1900)  27-8%,  Simonis  (1901) 
27-5%,  also  bedeutend  höhere  Zahlen. 

Die  Xebenhodenentzündung  ist  in  der  weitaus  größten  Mehrzahl 
der  Fälle  einseitig.  Früher  wurde  ein  großes  Überwiegen  der  linken  gegen 
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die  rechte  Seite  behauptet  und  verschiedene  Erklärungen  dafür  gesucht. 
kSo  wurde  dieses  Üben^^iegen  der  linken  Seite  mit  der  Tatsache,  daß  die 
meisten  Männer  die  äußeren  Genitalien  links  tragen  und  so  der  linke 
Hoden  leichter  Druck  und  Contusionen  ausgesetzt  ist,  in  Zusammenhang 
gebracht.  Das  Vorwiegen  der  Varicocele  links,  der  Druck,  den  die  Flexura 
sigmoidea  auf  das  linke  Vas  defercns  ausübt,  wurden  ebenso  als  Gründe 
angeführt.  Prüfung  eines  größeren  statistischen  Materiales  erweist  aber, 
daß  die  Differenzen  zwischen  beiden  Seiten  minimal  sind  und  durchaus 
keiner  Erklärung  bedürfen. 

So  führen  als  Sitz  der  Epididj^mitis  an: 


Rechts 

Links 

Beiderseits 

Summe 

Gaussaille 

45 

24 

4 

73 

D'Espine 

12 

11 

G 

29 

Aubry 

40 

52 

7 

99 

Castelnau 

125 

133 

265 

Curling 

21 

14 

1 

36 

Sigmund 

GO 

48 

G 

114 

Foumier 

102 

12G 

35 

263 

Turati 

191 

192 

25 

408 

Le  Fort 

249 

200 

41 

490 

Bamorino 

29 

37 

GG 

Gamberini 

15 

10 

3 

28 

Breda 

64 

53 

4 

121 

Jullien 

IGT 

182 

33 

382 

Külin 

70 

o: 

12 

149 

Untcrbcrgcr 

25 

5 

Gr, 

ic-h 

fC  t  ü 

251 

548 

1500  1425  211  313G 

Aus  diesen  Zalilen  orliollt,  daß  die  DilTorenz  zwisclioii  der  rochton 
und  linken  Seite  eine  äiiß<.M-si  ^aTin*re  ist,  ja  fast  zu<xunsten  der  rechten 
Seite  sehwankt,  daß  dagegen  beiderseitige  Epididymitiden  relativ  eine 
große  Seltenlieit  darstellen. 

Die  E])i(Iidyniitis  ist  eine  durch  diroeto  Fortset zun;r  des  l)leun(>r- 
rhagisehen  Proeesses  Ix'dingte  Erkrankung,  die  also  er>t  zur  Zeit  sieh 
entwiekeln  wird,  avo  der  Proeeß  die  Pars  jjosterior  erreielile.  und  nur 
wenn  eine  Fortsetzung  auf  die  l*ars  ])osterior  i-rfolgto. 

Das  Ende  der  zweiton,  der  r>eginn  der  dritten  Woelie  werden  al>o 
in  der  Ke^^el  die  früheste  Zeit  bilden,  in  der  sieh  ein*  ]'li)i<li(lvniitis 
entwickelt.  Ausnahmen  werden  nur  dadureh  entstehen  können,  dall  in 
einer  früheren  Zeit  Trii)i>ereiter,  nieehaniseli  in  die  Pars  ]»()-teri(>r  ver- 
sehlej)])t,  hier  Entzündung  und  Fortsetzung  dieser  auf  die  l\jii>lidynnti- 
l»ewirkte.     Was   die   Zeit   de<   Auftretens   betriiTt,  .<o   entni'linie    ieli   einer 
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vereinigten  Statistik  von  Fournier,  Le  Fort,  Gaussaille,  d'Espino,  Aubry, 
Castelnau  und  Unterberger  folgende  Zahlen:  Die  Epididymitis  trat  auf: 

1.  Woche  nach  der  Infection  in        46  Fällen 


2 


/v. 

3. 

4. 

«• 

5. 

6. 

?. 

8. 

3  Monate 

4 

.•> 

5 

?9 

6 

>f 

7 

99 

8 

99 

9 

^> 

10—12 

» 

2 

Jahre 

99 

3 

99 

4 

99 

7 

99 

99 

99 

157 

99 

132 

9* 

191 

99 

132 

?? 

64 

99 

44 

99 

61 

99 

66 

99 

33 

J» 

18 

99 

22 

9* 

9 

9^ 

8 

99 

5 

99 

8 

99 

9 

99 

7 

99 

2 

99 

1 

J» 

1015 

Fällen 

Es  verteilt  sich  demnach  mehr  als  die  Hälfte  aller  Fälle  —  612  von 
1015  —  auf  die  Zeit  von  2  bis  5  Wochen  nach  der  Infection,  und  absolut 
die  stärkste  Zahl  von  191  Fällen  entfallt  auf  die  vierte  Woche.  Es  werden 
allerdings  auch  Fälle  früheren  Auftretens  der  Epididymitis  berichtet,  so 
W  i  d  a  1  (1 84  1),  S  t  u  r  g  i  s  (1875)  und  selbst  ein  so  ruhiger  und  nüchterner, 
dabei  so  orfahrener  Beobachter,  wie  Bergh  (1884),  führt  an,  in  zweien 
seiner  Fälle  sei  die  Ei)ididymitis  gleich  nach  dem  überanstrengenden 
Coitus,  einige  Tage  vor  dem  Ausfluß,  in  zwei  anderen  mit  dem  Ausfluß 
gleichzeitig  in  der  ersten  Woche  aufgetreten.  Xichtsdestoweniger  möchte 
ich  solchen  Angaben  gegenüber  stets  den  größten  Skepticismus  bewahren. 
Xicht  als  ob  es  immer  der  böse  Wille  und  die  Absicht  der  Patienten  wäre, 
uns  zu  hintergehen,  aber  wie  viele  Patienten  gehen  nicht  mit  einer  chro- 
nischen Urethritis  posterior  herum,  ohne  es  zu  wissen,  die,  durch  be- 
deutende Schädlichkeiten  zur  Exacerbation  gebracht,  die  Epidid}Tniti3 
vermitteln  kann.  Xeben  der  chronischen  Urethritis  posterior  ist  ins- 
besondere auch  die  so  häufig  übersehene  Prostatitis  catarrhalis  chronica 
als  die  Ursache  einer  rasch  post  coitum  „d'emblee"  auftretenden  Epi- 
didymitis zu  beachten. 
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Was  nun  die  Veranlassung  zur  Entstehung  der  Epididymitis,  zur 
Steigerung  und  Fortsetzung  der  Entzündung  der  Pars  posterior  betrifft, 
so  sind  es  alle  jene  Momente,  die  Exacerbationen  der  Urethritis  überhaupt 
bedingen  und  deren  wir  schon  vielfach  gedachten.  Gegenüber  dem  häufig 
gehörten  Einwurfe,  die  Behandlung  des  Trippers  sei  an  der  Entstehung 
der  Epididymitis  wesentlich  schuld,  ist  ein  Blick  auf  eine  Zusammen- 
stellung L  e  Forts  interessant. 

576  Epididymitiden  gruppieren  sich  nach  der  vorausgegangenen 
Behandlung  wie  folgt: 

Keine  Behandlung 26-1  Fälle 

Balsamica  allein 73      „ 

Injectionen  allein 8*2      „ 

Balsamica  und  Injectionen 60      „ 

Behandlung  unbekannt 97      „ 

576  Fälle. 

Die  nicht  behandelten  Fälle  sind  also  diejenigen,  in  denen  am 
häufigsten  Epididymitis  eintritt.  Der  Mangel  an  Behandlung  wird  wohl 
daran  nicht  ausschließlich  schuld  sein,  aber  es  ist  vorauszusehen,  daß 
nachlässige  Patienten  der  negativen  Schädlichkeit  mangelnder  Behandlung 
meist  auch  positive  Schädlichkeiten  hinzufügen  werden. 

Als  solche  Schädlichkeiten  nennen  wir  nur  summarisch  die  Excesse 
in  Baccho  et  Vencre,  körperliche  Anstrengungen,  Fehler  in  der  Therapie. 

D  e  s  p  r  e  s  (1878)  sucht,  wie  schon  vor  ihm  A  s  t  r  u  c  (1754),  die 
Ursache  der  Epididymitis  in  der  Keteution  von  Sperma,  die  durch  die  in- 
folge der  Blennorrhoe  nötige  Enthaltsamkeit  bedingt  werde.  Allerdings 
kommen  nun  bei  Individuen,  die  während  einer  länger  dauernden  Blen- 
norrhoe lange  enthaltsam  sind,  Erscheinungen  von  Schmerz  längs  des 
Samenstranges,  Ziehen  und  Schwere  im  Hoden  vor,  Erscheinungen,  die 
wir  als  S  a  m  e  n  k  o  1  i  k  e  n  bezeichnen,  doch  diese  sind  mit  einer  Epidi- 
dymitis nicht  leicht  zu  verwechseln,  und  so  werden  wir  wohl  bei  der  alten 
Ansicht  beharren,  daß  viel  häufiger  Samenentleerungen  als  Spermaretention 
die  Epididymitis  verursachten. 

Die  Pathologie  der  Epididymitis  ist  heute  aiifixrklärt.  So  bat 
zunächst  Eautier  (1895)  im  Eiter  einer  abscedierouden  E[)i(ii(lymitis 
(Jonokokken  nachgewiesen,  Collan  (1897)  die  Infiltrate  rtncnter  Epidi- 
dymitis punktiert  und  in  drei  Fällen  in  dem  spärlichen,  as])iriL'rtcii,  blutigen 
Exsudate  Gonokokken  culturell  nachgewiesen.  Dieser  Xaehweis  \(»n  Gono- 
kokken in  Fällen  suppurierender  Epididymitis  im  Eit(M'  auf  dem  Wege 
der  Cullur  gelang  auch  Groß  (189?),  Colombini  (isO.s).  H  a  r  t- 
t  u  n  g   ( 1  SOS),   Witte   (1  S()9),  P  i  z  z  i  n  i   (1900),  K  a  s  k  a  i   (1  IHil )   und 
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saermann  (1903),  so  daß  äomit  die  echt  gonorrhoische  Xatur  sowohl 
(ier  einfachen  als  suppuriereuden  Epididymitis  zweifcüos  erwiesen  ist. 
Gonokokken,  in  die  Pars  posterior  gelaugt,  kommen  in  die  Ductus  eja- 
culatorii,  das  Vas  deferens,  auf  der  Oberfläche  dessen  Epithels  sich  ver- 
mehrend, erreichen  sie  endlich  den  Nebenhoden,  in  dem  sie  Entzündung 
erregen.  Diese  Entzündung,  wie  alle  durch  den  Gono- 
coccTiabedingtenEntzündungen,  hatwenigerTendenz 
zur  Vereiterung,  dagegen  eine  ausgesprochene  Ten- 
denz zum  Übergang  in  ein  chronisches  Stadium,  das 
sich  durch  Production  reichlichen  ci  rrh  osie  renden 
Bindegewebes  auszeichnet. 

Nach  dieser  Dai'stellung  würde  jede  Epididymitis  mit  einer  Deferen- 
titis  beginnen.  Dem  widerspricht  anscheinend  die  klinische  Beobachtung', 
welche  den  Beginn  der  Erkrankung  für  viele  Falle  in  den  Nebenhoden 
verlegt  und  den  Samenstrang  erst  später,  also  quasi  aufsteigend,  erkranken 
liißt.  Doch  dieser  Widerspruch  ist  nur  scheinbar.  Einmal  pflegt  die  Epidi- 
dymitis doch  durch  Schmerzhaftigkeit  längs  dem  Samenstrang,  Druck- 
empfindhchkeit  desselben  eingeleitet  zu  werden.  Dann  aber  ist  die  spätere 
Erkrankung  des  Samenstranges  nur  scheinbar. 

So  lange  als  die  Gonokokken  auf  dem  Epithel  des  Vas  deferens  sich 
vermehren  und  auf  diesem  Wege  den  Nebenhoden  erreichen,  ist  die  klinisch 
nachweisbare  Mitbeteiligung  des  Samenstranges  nur  gering. 

Während  aber  ein  Teil  der  Gonokokken  in  den  Nebenhoden  gelangte, 
werden  die  im  Vaa  deferens  verbliebenen,  die  anfangs  wohl  nur  ober- 
flächhch  wucherten,  das  Epithel  durchdringen,  in  das  Bindegewebej  die 
Substanz  des  Vas  deferens  eindringen,  ähnlich  wie  dies  W  e  r  t  h  e  1  m 
(1892)  für  die  anatomisch  gleichwertigen  Tuben  nachwies. 

Dieses  Eindringen  in  das  Gewebe  bedingt  die  bedeutenden  Ver- 
dickungen des  Samenstranges,  die  sieh  dann  anscheinend  aufsteigend, 
an  eine  schon  seit  einigen  Tagen  bestehende  Xebeuhodenentzündung  an- 
schließen. 

Durchwuchern  die  Gonokokken  im  Vas  deferens  oder  im  Neben- 
hoden das  Gewebe,  bis  sie  auf  die  äußere  Fläche  gelangen,  dann  gelangen, 
sie  an  jene  seröse  Hohle,  die  ja  einen  Teil  des  Samenstranges  und  die 
seitliehen  Eiinder  des  Nebenhodens  als  doppeltes  Blatt  einer  vom  Peri- 
tonäum  abgesackten  Serosa  einhüllt,  dann  regen  sie  auch  hier  acute  Ent- 
zündung mit  entaündlichem  Exsudate,  Hydrocele  testis  et  tiinicae  vagi- 
niüis  an.  In  dem  Exsudate  dieser  hat  Baermann  (1903)  Gonokokken 
nachgewiesen.  Neben  dieser  direkten  Fortwijcherung  der  Gonokokken 
von  der  Urethra  durch  den  Samenstraug  in  den  Nebenhoden  könnte  eine 
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Epididymitis  auch  dadurch  zustande  kommen,  daß  die  Gonokokken,  wofür 
Oppenheim  (1903)  eintritt,  durch  antiperistaltische  Bewegungen  des 
Samenstranges  in  den  Nebenhoden  befördert  werden.  Die  beiden  anderen 
theoretischen  Möglichkeiten,  daß  die  Gonokokken  durch  die  Blutbahn, 
oder,  wie  Audry  und  Dalous  (1902)  und  Ulimann  (1904)  an- 
nehmen, durch  die  Lymphbahn  in  den  Nebenhoden  gelangen,  sind  wohl 
kaum  anzunehmen.  Im  ersten  Falle  müßten  neben  der  Epididymitis  viel 
häufiger  andere  metastatische  Complicationen,  Rheumatismus  etc.  auf- 
treten, im  letzteren  man  annehmen,  daß  die  Gonokokken  im  Lymph- 
gefäße  sich   centrifugal,  gegen   den   Lymphstrom   fortbewegen. 

Wie  häufig  übrigens  auch  klinisch  die  Beteiligung  des  Vas  deferens 
zu  constaticren  ist,  zeigt  eine  Zusammenstellung  Sigmunds  über 
1342  Fälle: 

Epididymitis  mit  Vaginalitis 856  Fälle 

„     Funiculitis       108      „ 


Funiculitis  und  A'aginalitis  .     .     .     317 
allein Gl 


>?  «*»X,*J-l vr-i.  ,* 

1342  Fälle. 

Symptomatologie. 

Der  Beginn  der  acuten  Entzündung  des  Nebenhodens 
ist  oft  ein  brüsker.  Unmittelbar  von  völligem  Wohlbefinden  stellt  sich 
plötzlich  ein  heftiger  Schmerz  im  Hoden  ein,  der  von  vielen  Patienten 
als  heftig  brennend  bezeichnet  wird,  ,,als  sei  ihnen  glüheiules  Blei  in  den 
Hoden  ^^of allen'',  Fieber  und  Übelbelinden  stellen  sieh  ein  und  binnen 
wenigen  Stunden  ist   die  Krankheit  in  voller  Blüte. 

In  anderen  Fällen  wird  die  Erkrankung  durch  eine  Reihe  von 
P  r  ü  d  r  0  ni  a  1  s  y  m  [)  t  o  ni  e  n  eingeleitet.  Die  Patienten  eni])finden  ein 
(iefühl  von  allgc*nioineni  Cnwohlsein,  Soliauern  und  Frösteln,  Appetit- 
losigkeit, es  stellt  sieii  Harndrang,  Seinnerz  in  der  Inguinalgi^gend,  nahe 
dem  äulieren  Li'istenrin^r  ein,  der  nach  den  Hoden  und  der  Xierengegend 
ausstrahlt,  en<llieli  ini  Hoden  sieh  festsetzt.  Meist  j»tie^^t  aueli  die  Seeretion, 
die  bis  daher  reielilieli  war,  zu  versieiren.  A'on  111  Fällen,  die  Aubrv 
(ISll)  darauf  nntersuelite,  seiiwanil  die  Seeretion  aus  der  Frethra  in 
Sl  Fällen,  in  ."iS  Fällen  erschien  sie  wesentlich  vermindert,  und  nur  in 
zwei  Fällen  trat  A'erniehrun<r  der  Secretion  mit  Be»rinn  der  Epidi- 
dymitis ein. 

().  (' asper  (ISJ'G)  studierte  (]d<  A'erhalten  des  Secret-  und  Fiehor-i 
zur  Zeit  des  Auftretens  der  Fi»ididyniitis  und  erhielt  die  in  der  Ta helle 
verzeichm^ton    Aufschlüsse: 
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Ausfluß  vor 

Auftreten  der 

Epididymitis 


latent 

latent 

persistent 

persistent 


Beim  Auftreten  der 

In  '\ 

Epididymitis 

latent 

22 

cxacerbierend 

16 

persistent 

40 

sistiert 

22 

14 
6 

18 
10 


8 
10 
20 
12 


Das  constantcsto  Symptom  ist  ein  plötzlich  auftretender,  fixer 
Schmerz  in  einem  oder  dem  anderen  Hoden  und  fühlt  der  Patient  zu,  so 
nimmt  er  meist  eine  haselnuß-  bis  nußgroße  Schwellung  wahr.  Diese 
Schwellung  ist  zunächst  auf  die  Cauda  der  Epididymitis  beschränkt,  scharf 
abgegrenzt,  bei  Betasten  lebhaft  schmerzhaft.  Häufig  ist  schon  zu  dieser 
Zeit  der  Samenstrang  der  kranken  Seite  um  ein  Geringes  dicker  als  der 
gesunde  und  für  Druck  empfindlich. 

Meist  sehr  rasch  erfolgt  unter  Zunahme  der  Schmerzen  die  Ver- 
breitung der  Schwellung  auf  den  ganzen  Xebenhoden,  und  wenn  wir  etwa 
48  Stunden  nach  Beginn  der  AlTection  den  Patienten  zu  Gesicht  be- 
kommen, so  ist  die  Volumsvergrößerung  der  kranken  Hodenhälfte  schon 
dem  Gesichtssinne  deutlich,  die  Haut  derselben  röter,  wärmer  und  ge- 
spannt, beim  Zufühlen  finden  wir  den  normalen  Hoden  nach  oben,  rück- 
wärts und  unten  von  einer  halbmondförmigen,  mäßig  derben,  äußerst 
schmerzhaften  Schwellung  eingeschlossen,  die  dem  ganzen  entzündeten 
Nebenhoden  angeliört  und  an  der  Cauda  meist  am  intensivsten  ist. 

Auf  dieser  Stufe  verbleibt  in  vielen  Fällen  der  Proceß.  Die 
Schwellung  des  Nebenhodens,  damit  die  Empfindlichkeit  desselben 
beim  Betasten,  aber  auch  die  spontanen  heftigen  Schmerzen  nehmen 
durch  einige  Tage  zu.  Der  Patient,  unvermögend,  sich  wegen  dro- 
hender Steigerung  der  Schmerzen  zu  rühren,  nimmt  im  Bette  die 
Bückenlage  ein,  stützt  die  kranke  Seite  durch  Anziehen  und  Aufstellen, 
teilweises  Beugen  der  entsprechenden  unteren  Extremität.  Nach  einigen 
Tagen  aber  hören  spontan  die  Schmerzen  auf,  das  entzündliche  Stadium 
ist  abgeschlossen. 

In  anderen  Fällen  aber  beschränkt  sich  die  Entzündung  und 
Schwellung  nicht  auf  den  Nebenhoden.  Es  pflegt  dann  zunächst  der 
Faniculus  spermaticus  intensiver  an  dem  Proceß  teilzunehmen. 
Das  Yas  deferens  erscheint  dann  als  derber,  bei  Betasten  schmerzhafter, 
rabenfederkieldicker,  spulrunder  schmerzhafter  Strang  bis  zum  äußeren 
Leistenring  geschwellt,  in  diesen  hinein  zu  verfolgen.   In  manchen  Fällen 
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kann  man  denselben  aber  auch  noch  per  rectum  als  derben  schmerzhaften 
Strang  bis  zur  Prostata  verfolgen,  ja  die  entsprechende  Hälfte  der  Prostata 
erscheint  selbst  vergrößert,  derber,  schmerzhaft. 

Es  kann  aber  auch  der  ganze  Funiculus  spermaticus  an  der  Ent- 
zündung teilnehmen.  Derselbe  erscheint  dann  geschwellt,  verkürzt, 
dadurch  der  kranke  Hoden  an  den  Leistenring  angezogen,  Sitz  heftiger 
Schmerzen. 

Die  Entzündung  kann  sich  aber  auch  auf  die  T  u  n  i  c  a 
vaginalis  fortsetzen,  in  dieser  Entzündung  mit  vermehrtem  Aus- 
tritt von  Flüssigkeit  bedingen.  Zunächst  ist  es  stets  die  Tunica  vagi- 
nalis testis,  die  befallen  wird.  Zwischen  die  beiden  Blätter  derselben 
tritt  Flüssigkeit  aus,  es  entwickelt  sich  eine  acute  Hydrocele 
testis.  Durch  diese  sehr  bedeutende  und  rapid  zunehmende  Schwellung 
wird  das  Yolum  der  erkrankten  Scrotalhälfte  wesentlich  vergrößert. 
Fühlen  wir  zu,  so  können  wir  den  Hoden  selbst  nicht  mehr  fühlen.  Der- 
selbe wird  vorne  und  seitlich  von  einer  prallen  fluctuierenden  Geschwulst 
umschlossen,  an  die  sich  nach  rückwärts  die  derbe  Schwellung  des  Neben- 
hodens anschließt. 

Sind,  als  Bildungsfehler,  die  beiden  Blätter  der  Tunica  vaginalis 
funiculi  spermatici  nicht,  wie  gewöhnlich,  fest  verwachsen,  so  kann  auch 
zwischen  diese  acute  Exsudation,  eine  Hydrocele  acuta  funiculi 
spermatici  erfolgen.  Wir  finden  dann  eine  fluctuierende,  pralle,  wurst- 
förmige  Geschwulst,  die  am  äußeren  Leistenring  fest  abschließt. 

Hat  auf  diese  Weise  die  Schwellung  eine  bedeutende  Dimension 
crroiclit,  so  pflegt  auch  die  Haut  der  betrcfl'cnden  Hodeuhälfte  nicht  völlig 
iiitact  zu  bleiben.  Dicsollx)  ist  einmal  über  dem  ihr  unterliegenden  Tumor 
prall  gespannt,  meist  aber  ist  sie  auch  gerötet,  geschwellt,  der  Unterlage 
iidhärent,  es  hat  sich  ein  „E  c  z  e  m  a  g  1  a  b  r  u  m**'  entwickelt. 

Es  participieren  in  einem  solclu'u  Falle  alle  Clewebo  der  Scrotal- 
hälfte an  der  Entzündung.  Nur  über  diu  BesclialVenheit  des  allseilig 
gedeckten  Hodens  vermögen  wir  uns  keine  Kechenschai't  zu  geben,  der- 
selbe scheint  auch  am  wenigsten  beteiligt  zu  sein. 

Alle  die  eben  genannten  Veränderungen  vermögen  sich  rasch  zu 
entwickeln.  In  4 — o  Tagen  vom  i>eginne  an,  hat  die  All'eetion  ihren 
Höhepunkt  erreicht,  bleibt  wenige  Tage  auf  demselben,  um  dann  in  <ler 
Weise  abzunelinu-n,  dal)  zunächst  ra.-cli  die  entzündlichen  Ki>rlifinun,i:rn 
S(  liwinden,  während  die  Scliwellunir  nur  langsam  und  zöirornd  zurinkirchl. 

Der  eben  geschilderte  Verlauf  bietet  z  a  Ii  1  r  i ■  i  e  li  e 
A'  a  r  i  e  t  ä  t  e  n  d  a  r. 

Zunäch.-t  kann  schnn  der  Beginn  der  Epididymitis  «'in  liöcji^t 
stürmischer  s^in. 
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Der  Patientj  der,  mit  einer  acuten  Uretbntis  behaftet,  sieh  einer 
Schädlichkeit  aussetzte,  wird  einige,  meist  12 — 24  Stunden  nach  derselben, 
gegen  Abend  von  heftigen  Schmerzen  befallen,  die  nicht  genau  locali- 
EJerbar,  das  ganze  Abdomen  betreffen.  Der  ganze  Unterleib  erseheint  wie 
lueteoristisch  };eBpaniit,  für  jede  Berührung,  für  den  Druck  der  Bettdecke 
selbst  höchst  empfindlich.  Dabei  ist  hohes  Fieber  bis  SS-a"  C,  selbst  40°  C 
vorhanden.  Die  Schmerzen  steigern  sieh  von  Stunde  zu  Stunde,  strahk-u 
gegen  die  Kreuzbeingegend,  die  Oberschenkel  aus,  es  tritt  Aufstoßen, 
Singultus,  Brechneigung,  endlich  Erbrechen  grünlich-galliger  Schleim- 
massen, Collaps  ein.  Die  Erscheinungen  machen,  wie  schon  Hand- 
schuh (1831)  betont,  den  Eindruck  foudrojanfer  Peritonitis,  man  denkt 
an  innere  Incarccration.  Bei  Alkoholikern  kann  ein  acutes  Delirium 
tremens  auftretj^n  und  am  nächsten  Morgen,  wenn  sich  die  Erscheinungen 
legten,  ist  Anschwellung  des  Nebenhodens  das  Facit  derselben.  Im  Gegen- 
sätze zu  der  Acuitat  der  Prodromalsj-mptome  pflegt  die  sich  an  dieselben 
anschließende  Epididymitis  durchaus  nicht  immer  eine  sehr  acute  zu  sein, 
sondern  sich  auf  den  Nebenhoden,  selbst  einen  Teil  desselben  zu  be- 
schränken. Es  handelt  sich  in  diesen  Fällen  offenbar  um  heftige  peritoneale 
Reizerscheinungen,  die  der  Entwicklung  der  Epididymitis  vorangehen. 
Hunter  (1786)  hat  auf  dieselben  zuerst  aufmerksam  gemacht. 

Wir  haben  vorher  betont,  daß  der  Beginn  der  Erkrankung  klinisch 
im  Nebenhoden  zu  constatieren  ist,  die  Erkrankung  des  Yas  deferens, 
wenn  auch  Empfindlichkeit  desselben  sofort  von  Beginn  der  Epidid}Tniti8 
vorhanden  ist,  mit  klinisch  nachweisbaren  Symptomen  erst  später  in 
Scene  tritt.  In  anderen,  allerdings  selteneren  Fällen  ist  der  Beginn  ein 
umgekehrter,  die  Krankheit  nimmt  auch  klinisch  nachweisbar  einen  ab- 
steigenden Weg,  Unter  Harndrang,  Aufliören  der  Secrction,  tritt  zunächst 
eine  partielle,  auf  einen  Lappen  beschränkte  Anschwellung  der  Prostata 
ein.  Bald  ist  seitlich  von  dieser  das  rabenfederkieldick  geschwellte  Vas 
deferens  zu  fühlen  und  erst  3 — 4  Tage  später  entsteht  eine  meist  be- 
schränkte und  mäßig  schmerzhafte  Anschwellung  der  Epididymis,  die 
allerdings  auf  äußere  Veranlassung  sich  zu  einer  acuten  ausgebreiteten 
Epididymitis  zu  steigern  vermag,  Rerghs  (1882)  diesbezügliche 
Beobachtungen  konnte  ich  in  einigen  Fällen  constatieren. 

Ja  es  vermag  sich  in  anderen  Fällen  die  hlennor- 
rhagißche  Entzündung  anf  das  Vas  deferens  zu  be- 
schränken. Es  entsteht  eine  reine  Chordonitis  blennorrha- 
gica.  J,  Bell  (1794)  hat  einige  Fälle  dieser  Art  beobachtet.  In  einem 
derselben,  den  er  genau  mitteilt,  bekam  der  Patient,  dessen  Tripper- 
secretion  schwand,  zuerst  heftigen  Schmerz  am  Blasenhals,  der  sich 
gegen  die  Leistengegend  und  den  Hoden  hinzog.  Plötzlich  entstand  unter- 
halb des  Leistenrjnges  eine  Geschwulst,  die  anfangs  rabenfederkieldick, 
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sich  bis  zum  Nebenhoden  verfolgen  ließ,  dieser  sowie  der  Hoden  blieb 
intact.  Die  Geschwulst  nahm  rasch  an  Dicke  zu,  erreichte  bis  ein  Zoll 
im  Durchschnitt  und  erstreckte  sich,  länglich  rund,  fast  spindelfönnig 
vom  Leistenring,  bis  zum  oberen  Teil  des  Hodens.  Einen  weiteren  Fall 
teilte  Gosselin  (1868)  mit.  In  diesem  entwickelte  sich  bei  einem 
25  Jahre  alten  Manne,  der  seit  5  Monaten  an  Blennorrhoe  litt,  eine  An- 
schwellung im  Hodensack,  in  der  Höhe  des  Kopfes  der  Epididjnnis,  die 
einen  haselnußgroßen  Knoten  darstellte,  der  nach  oben  in  einen  raben- 
federkieldicken  Strang  ausging,  sich  von  der  Epididymis  trennen  ließ. 
Die  Untersuchung  per  anum  ergab  keine  Veränderung.  Ähnliche  Fälle 
beschrieben  auch  Berg  (1808),  Darvaris  (1871),  Winternitz 
(1892).  In  einem  Falle  K  o  h  n  s  (1870)  trat  bei  einem  an  Urethritis 
leidenden  Hausknecht  nach  einem  Hustenanfallc  plötzlich  Schmerz  im 
rechten  Hodensacke  auf.  Dieser  nimmt  zu.  Fieber,  Stuhlverstopfung, 
Erbrechen  gesellen  sich  hinzu.  Es  entwickelt  sich  in  der  rechten  Inguinal- 
gegend  eine  cylindrisclie  Geschwulst,  die  am  äußeren  Leistenring  beginnt, 
ohne  scharfe  Begrenzung  in  die  rechte  Scrotalliältte  übergeht,  dem  Ver- 
laufe des  rechten  Samenstranges  entspricht.  Der  rechte  Hoden  und  Xeben- 
hoden  erscheinen  intact.  Das  Vas  deferens,  unten  intact,  übergeht  in  die 
Geschwulst,  die  Haut  über  derselben  ist  prall  gespannt,  in  ihrer  Tempe- 
ratur erhöht.  Bei  Druck,  Husten  sowie  spontan,  Schmerz  in  der 
Geschwulst.  Der  Tumor  schwand  allmählich  und  hinterließ  einen  darni- 
saitendicken  Strang,  der  als  Samenstrang  zu  agnoscieren  war.  M  i  b  e  1  1  i 
(1888)  hat  einen  Fall  l)eiderseitiger  wandernder  Chordonitis  bei  völlig 
intactem  Nebenhoden  beobachtet,  Mauria  c  (1881)  ebenso  unilaterale 
Vesiculitis  und  Deferentitis  ohne  Epididymitis  beobachtet,  desgleichen 
Neumann  (1884). 

Alsebenso  seltene  Form  ist  die  Erkrankungein  es 
V  a  s  a  b  e  r  r  a  n  s  a  n  z  u  s  e  li  e  n.  So  beschreibt  G  o  s  s  o  1  i  n  (1871)  einen 
Fall,  einen  jungen  Mann  betreffend,  bei  dem  in  der  dritten  Woche  einer 
acuten  Urethritis  eine  schmerzhafte  Geschwulst  im  Hodensack  sich  ent- 
wickelte, die,  haselnußgroß  und  völlig  frei,  sich  mit  ihren  Stiele  in  die 
Xähe  des  Nebenhodens  und  des  Ursprunges  des  A"as  deferens  verfolgen  ließ. 

Weitere  Varietäten  werden  geschaffen  durch 
L  a  g  e  V  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n    des    Hodens    und    Nebenhodens. 

Diese  können  einmal  innerhall)  des  Serotums  stattfinden,  wo  durch 
Drehung  um  horizontale  und  vertieale  Achsen  die  gegenseitige  Lage  von 
Hoden  und  Nebenhoden  wechseln  kann.  Koyet  (1859)  unterscheidet 
fünf  solche  Formen: 

1.  Die  Epididymis  befindet  sieh  vor  dem  Hoden. 

2.  Sic  befmdet  sich  an  dessen  äuJJcrer  oder  innerer  Seite. 
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3.  Der  Hode  ist  um  eine  horizontale,  von  rechts  nach  links  gehende 
Achse  gedreht  und  die  Epididymis  befindet  sich  über  dem  Hoden. 

4.  In  derselben  Lage  kann  sich  die  Epididymitis  auch  unterhalb  des 
Hodens  befinden. 

5.  Die  Stellung  des  Hodens  und  Nebenhodens  unterliegt  fort- 
währendem Wechsel. 

Wir  wissen  ja,  daß  der  Hoden  während  eines  großen  Teiles  des 
Fötallebens  in  der  Bauchhöhle  liegt  imd  erst  später  durch  den  Leisten- 
canal  in  den  Hodensack  herabsteigt.  !N'un  aber  kann  es  geschehen,  daß 
der  Hode  auf  diesem  Wege  durch  den  Leistencanal  innehält,  in  diesem 
zurückbleibt.  Der  Hode  kann  aber  auch  einen  zu  weiten  Weg  machen 
und  bis  auf  das  Perinäum  gelangen,  zu  dessen  einer  Seite  neben  der 
Baphe  er  sich  festsetzt,  endlich  aber  kann  der  Hode  statt  durch  den 
Leistenring  durch  den  Schenkclring  durchtreten  und  unter  dem  Poupart- 
schen  Bande  fixiert  bleiben.  Bei  Gelegenheit  nun  einer  blcnnorrhagischen 
Entzündung  kann  auch  der  in  abnormer  Lage  befindliche  Hoden  ent- 
zündlich erkranken. 

Die  häufigste  Form  ist  die  der  Epididymitis  intraingui- 
nalis.  M.  Eobert  (1853)  hat  emen  Fall  dieser  Art  mitgeteilt,  Paris 
(1857)  und  Bouchard  (18G1)  dieselbe  zum  Gegenstande  eingehender 
Studien  gemacht,  P  e  z  z  o  1  i  und  P  o  r  g  e  s  (1903)  einen  Fall  aus  meiner 
Ambulanz  veröffentlicht.  In  den  leichten  Fällen  klagen  die  Patienten 
über  Schmerz  in  den  Leisten,  es  zeigt  sich  daselbst  eine  schmerzhafte,  von 
geröteter  Haut  gedeckte  Anschwellung,  die  auf  Ruhe  und  Antiphlogose 
rasch  zurückgeht.  In  den  ernsteren  Fällen  wird  die  Geschwulst  hühner- 
bis  ganseigroß,  ist  mit  ihrem  Durchmesser  dem  Poupartschen  Bande 
parallel,  besteht  aus  zwei  wohl  zu  trennenden  Partien,  deren  eine  meist 
nach  außen  und  unten  gerichtete  halbmondförmig,  derb,  die  andere  nach 
innen  oben  gelegene  eiförmig,  elastisch  ist,  fast  den  Eindruck  von 
Fluctuation  macht.  Wenn  der  Saincnstrang  eine  in  das  Scrotum  herab- 
hängende Schlinge  bildet,  ist  er  geschwollen,  empfindlich.  Die  Entzündung 
kann  sich  auch  auf  die  Schleimhaut  fortsetzen,  es  bildet  sich  ein  seröser 
Erguß,  der  deutliche  Fluctuation  zeigt.  In  Fällen  von  Communication 
der  Scheiden  haut  mit  der  Bauchhöhle  kann  es  selbst  zu  circumscripter 
oder  universeller  Peritonitis  kommen.  Bei  Zufühlen  in  der  entsprechenden 
Scrotalhälfte  findet  man  stets  den  Mangel  des  Hodens,  auch  constatieren 
die  Patienten  nicht  selten  selbst,  daß  sie  die  eiförmige  Anschwellung  in 
der  Leiste  schon  früher  hatten.  Diese  Form  kann  leicht,  gleich  der 
Epididymitis  subcruralis  mit  einem  Bubo  venvechselt  werden, 
während  eine  Epididymitis  perinealis  eine  Cowperitis,  einen 
periurethralen  Absceß  simulieren  kann.   Die  L'^ntcrsueluing  des  Scrotums, 
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der  Nachweis  beider  Hoden  oder  das  Fehlen  des  einen  ist  stets  das  maß- 
gebende diagnostische  Moment. 

Eine  weitere  Complication  wird,  wie  Ledouble  (1879)  eingehender 
studierte,  dadurch  geschaffen,  daß  neben  den  Hoden  in  der  betreflfenden 
Scrotalhälf  te  sich  noch  eine  Hernie  oderVaricocele  befindet.  Die 
Cauda  der  geschwellten  Epididymis  kann  leicht  mit  der  Hernie  verkleben 
und  eine  bisher  reponible  Hernie  irreponibel  machen,  es  kann  die  Ent- 
zündung aber  auch  auf  die  vorgefallene  Darmschlinge,  deren  Peritonäum 
übergehen,  dadurch  Einklemmungserscheinungen  und  Peritonitis  bedingt 
werden. 

Auch  mit  einer  Varicocele  kann  der  entzündete  Nebenhoden  ver- 
schmelzen, wobei  die  Varicocele  meist  eine  Verschlimmerung  erfährt. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  daß  sich  die  Epididymitis  auch  durch 
eine,  meist  circumscript  bleibende  Peritonitis  complicieren  kann.  Xach 
Horowitz  (1892),  der  diese  Frage  eingehender  studierte,  kann  diese 
Peritonitis  entstehen:  1.  Als  Fortsetzung  einer  Entzündung  der  Gefäße 
des  Plexus  spermaticus  auf  den  peritonealen  Überzug  des  Samenstranges 
im  kleinen  Becken.  2.  Durch  Entzündung  der  terminalen  Ampulle  des 
Vas  deferens,  die  sich  auf  die  sie  bedeckende  Douglassche  Falte  des 
Peritonäum  fortsetzt.  3.  Durch  Entzündung  der  auf  der  Vena  iliaca  interna 
liegenden  Lymphdrüse,  die  die  Lymphgefäße  des  Vas  deferens  aufnimmt. 
Es  kommt  dann  zur  Bildung  einer  schmerzhaften  imischriebenen  Ge- 
schwulst im  kleinen  Becken  über  dem  Poupartsehen  Bande  in  der  Gegend 
der  Spina  posterior  inferior.  Einen  Fall  der  letzten  Art  hatte  ich  zu 
beobachten  Gelegenheit. 

II  u  n  t  e  r,  I?  i  c  0  r  d,  Peter  (IS.jG),  G  o  d  a  r  d  (18r)oj,  G  o  s  s  e  1  i  n 
(1873)  }>iil)lic-ieR*u  solche  Fälle,  darunter  Peter  einen  Sectionsbofiind. 
Auch  Mcrniet  (1893)  sah  einen  analogen  unter  sehr  acuten  und 
Allgemeinerscheinungen  in  Heilung  verlaufenden  Fall.  White  (1883) 
berichtet  von  einem  Patienten  mit  olTeneni  Leistencanah  l^ei  dem  sieh  an 
eine  Epididymitis  eine  dilYuse  Peritonitis  anschloß. 

Was  die  Ausgänge  der  Epididymitis  betrilTt,  so  ist  natürlich  der 
günstigste  dt'rselben  die  Heilung.  Wenn  nun  auch  dieselljL'  in  der  ^lelir- 
zahl  der  Fälle  eintritt,  so  pllogt  complete  restitutio  ad  integrum  doch  eine 
relativ  seltene  Erscheinung  zu  sein. 

Wohl  gehen  alle  entzündlichen  Er>clieinungen  zurück,  di»'  Schwellung 
nimmt  al),  aher  die  liesor])tion  des  Infiltrates  ist  keine  vollkoimiu'ne.  es 
l>leibt  an  irir^'ndeiner  Stelle  des  \el.)enhodens,  meist  in  der  Cauda.  ein 
Knötchen  zurück,  das,  erbsengroß  und  grüßer.  derb,  schart'  uin-clirirhen, 
(h*n    Patirntc'U    wenig  belästigt. 

Auf  eine  im  A'erlaufe  des  Trippers  einwirkende  neue  Srbii'llicbkeit 


i  vermag,  von  diesem  Knötchen  ausgehend,  eine  Eecidivc  zu  erfolgen, 
endlich  aber  bleibt  der  Proceß  stationär. 

In  anderen  Fällen  bleibt  statt  der  umschriebenen  knötchenförmigen 
Verdickung  eine  diffuse  gleichmäßige  Verdickung  der  Cauda  oder 
des  Caput  epididymitis  zurück,  die  noch  nach  Jahren  den  abgelaufenen 
Proceß  erkennen  iäBt. 

Solche  Residuen  der  Epididymitis  können  aber  überall  dort,  wo  die 
acute  Entzündung  saß,  zurückbleiben.  So  äußert  sich  diese  am  Vas  deferena 
durch  Zurückbleiben  eines  derberen  schmerzhaften  Stranges,  in  der  Tunica 
vaginalis  dadurch,  daß  sich  nur  ein  Teil  des  Exsudates  resorbiert,  ein 
Teil  in  Form  einer  chronischen  Hjdrocele  zurückbleibt. 

Ein  seltener,  natürlich  viel  üblerer  Ausgang,  als  der  in  totale 
oder  partielle  Resolution,  ist  der  in  Vereiterung.  Ausgehead  von 
dem  Höhestadium  des  Processes,  der  dann  stets  ein  ausgebreiteter  ist, 
mit  Hydrocele  acuta  und  Eczema  glabrum  einhergclit,  pflegt  unter 
Fieber  und  heftigem  Schmerz  sich  ein  oder  auch  mehrere  Abscease  zu 
entwickeln,  die  die  Haut  vorwölben,  schließlich  durchbrechen.  Es 
entleert  sich  krümliger  Eiter.  Meist  pflegt  mit  und  nach  diesem 
eine  gelbliche,  zusammen  geklumpte,  wig  aus  einzelnen  Fäden  bestehende 
Masse  zu  prolabieren.  Zieht  man  an  einom  solchen  Faden,  so  läßt  sich 
derselbe  auf  eine  sehr  bedeutende  Länge  entwickeln.  Es  ist  das  Con- 
voiut  der  Xebenhodenschläuche,  das  prolabierte.  Bildet  sich  nun  ein 
Absceß,  der  verheilt,  was  meist  mit  trichterförmiger  Einziehung  der 
Haut  geschieht,  so  kann  noch  ein  Teil  des  Ncbeuhodeus  und  Hodens 
erhalten  bleiben.  Bilden  sich  dagegen  mehrere  Herde,  so  gehen  meist  die 
ganzen  Contenta  einer  Scrotalhälfte  auf  dem  Wege  der  eitrigen  Schmelzung 
und  Elimination  zugrunde. 

In  anderen  Fällen  nimmt  von  dem  Momente  des  Durchbruches 
nach  außen  der  Proceß  eine  Wendung  zu  chronischem  Verlaufe.  Die 
Durch bruch so tlnungen  wandeln  sieh  in  FiatelöfEnungon  um,  die  geringe 
Mengen  krümligen  Eiters  entleeren,  aber  dieser  Zerfall  dauert  durch 
sehr  lange  Zeit;  auf  kaltem  Wege  wird  auch  hier  ein  großer  Teil  oder 
der  ganze  Hoden  und  Nebenhoden  eliminiert.  Die  Haut  des  Scrotums 
pßegt  sich  in  diesen  Fällen  auf  dem  Wege  chronischer  Entzündung  zu 
verdicken,  ihre  Falten  sehr  zu  prominieren  und  zwischen  diesen,  verborgen, 
oft  trichterförmig  eingezogen,  münden  die  Fiatelöffnungen.  Baermann 
(1903)  hat  durch  Punktion  dos  geschwollenen  Nebenhoden  nachgewiesen, 
daß  in  der  überM'legenden  Mehrzahl  von  Epididymitiden  sehr  rasch  eine 
bisher  klinisch  nicht  diagnosi icierte  Abseeßbildung  eintritt,  welche  ent- 
weder als  Stauung,  also  Pseudoabsceß  mit  secundärem  Zerfall  der 
Wandung  des  Vas  epididj-mitis,  oder  als  reiner  Absceß  zur  Entwicklung 

Kloiccr,    Die  BlanoerrhCe  i]«r  S.'iuiilorcinv.  e.  Aufl.  gl 
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kommt,   der   vom   Bindegewebe   zwischen    den   Samencanälchen,    in    das 
Gonokokken  durch  den  Lymphstrom  verschleppt  werden,  ausgeht. 

Der  Hoden  selbst  ist  an  dem  Processe  äußerst  selten  be- 
teiligt. Doch  publiciert  Perignon  (1892)  einen  Fall,  wo  neben  einer 
blennorrhagischen  Epididymitis,  die  mit  Induration  ausheilte,  der  Hode 
vereiterte,  Karewski  (1894)  zwei  Fälle  sehr  stürmischer  EpididjTnitis, 
in  denen,  wohl  durch  Circulationsstörung,  von  dem  reichlichen,  durch 
Druck  der  äußeren  Hüllen  an  der  Expansion  gehinderten  Exsudate,  der 
Hode  der  kranken  Seite  in  toto  gangränös  imd  nach  außen  abgestoßen 
wurde. 

Endlich  kann  bei  tuberculösen  und  syphilitischen  Individuen  die 
blennorrhagische  Epididymitis  den  Anstoß  zur  Entwicklimg  der  ent- 
sprechenden tuberculösen  und  syphilitischen  Veränderungen  geben. 

Der  Verlauf  der  beiderseitigen  Epididymitis,  die 
ja,  wie  erwähnt,  eine  seltene  Affection  darstellt,  entspricht  dem  hier 
von  der  unilateralen  Erkrankung  geschilderten  Verlauf  nnd  dessen 
Ausgängen  vollkommen.  Selten  entsteht  die  bilaterale  Entzündung  gleich- 
zeitig, meist  pflegt  sich  an  die  beginnende  Heilung  der  einen,  der  recente 
Proceß  der  anderen  anzuschließen.  Nicht  selten  geschieht  es  dann,  daß 
der  Proceß  nach  Heilung  dieser,  wieder  auf  die  erstangegriffene 
Seite  übergeht. 

Eine  wichtige  Frage  ist  die  nach  den  Veränderungen 
des  Sperma,  die  durch  die  Erkrankung  der  Samen  bereitenden 
und  Samen  ausführenden  Organe  bedingt  wird.  Dieselben  sind  ins- 
besondere bei  der  beiderseitigen  Epididymitis  genauer  zu  studieren,  da 
bei  einseitiger  Erkrankung  stets  noeli  die  normale  Srite  nonnalos  vSpernia 
produciert. 

r>ezüp:lich  des  aculcii  Stadiums,  in  dem  ja  Pollutionen  niclit  selten 
sind,  läßt  sich  leicht  constatieren,  daß  das  Sperma  von  i>e;^inn  der  Kni- 
zündung an,  eine  gelbe  bis  gelbgrünlidie  Färbunc:  annimmt  und  auf  der 
Wäsche  Flocke  hinterläßt,  die  im  Centrum  die  dem  normalen  Sperma 
zukommende  <rraue  Färbung,  an  der  Peripherie  dairei^en  einen  gelben, 
wie  eitri^'cn  King  darbieten.  ^Iikrosko[>iscli(»  Untersuchunir  zeij-t 
neben  den  <rewölinlichen  zelligen  Flementen  des  »Spenna,  nirlirkernige 
Kiterkörperchen  in  größerer  oder  geringerer  Zahl.  Spermatozoon  sind  bei 
einseitiixer  Eijididvmitis  meist  lebend  und  wohl  entwit-kelt,  in  LTc^ßerer 
Zahl  vorhanden,  bei  bilateraler  P^ntzündung  fehlen  sie  mei<r  ^clmn  vom 
zweiten  oder  dritten  Tage  der  Erkrankung  an.  Xachdem  im  acuten 
Stadium  der  E])ididymitis  die  Eiterung  in  der  Urethra  vollk(»mni'ii  auf- 
hört, der  Urin  klar  ist,  kann  der  dem  Sperma  beigemengte  YAicv  nielit 
aus  dL'u  ]Tarnweg(^n  mitgcTissen  sein  —  wie  man  dies  bei  l^olhitioncn 
im  acutni  St;idium  eiiu-r  einfachen  Urethritis  anterior  beni^.'rkrn  kann  — 
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sondern  muB  aus  den  Samenwegen  stammen,  Fürbriuger  (1884) 
erklärt  die  Eiterprovenienz  durch  Katarrh  der  Samenwege.  G  a  ß  m  a  n  n 
(1903)  konnte  durch  Massage  des  Vas  deferens  und  des  kranken  Neben- 
hodens, aufsteigend  bis  zum  Leisteneaual,  aus  demselben  Eiter  exprimieren. 
In  dem  Maße,  als  die  acuten  Erscheinungen  schwinden,  nimmt  der  Eiter- 
gehalt des  Sperma  ab,  dieses  wird  oft  eigentümlich  dünnflüssig,  und 
fehlen  demselben  oft  noch  durch  mehrere  Monate  die  Spermatozoen. 
Meist  ist  damit  (Nicaiae  1881)  auch  Herabsetzung  der  sexuellen 
Begierden  verbunden.  Doch  pflegen  die  Spermatozoen  schließlich 
zurückzukehren. 

Wichtiger,  weil  oft  bleibend,  sind  jene  Veränderungen,  die  durch 
die  zurückbleibenden  chronischen  Infiltrate  und  Verdickungen  gesetzt 
werden.  Diese  Verdickungen,  aus  immer  dichter  werdendem  Bindegewebe 
bestehend,  umschließen  ja  in  der  Epididymis  die  ausführenden  Canälehen, 
können  also  so  die  Passage  des  Sperma  vom  Hoden  nach  außen  ver- 
hindern. Nach  Injections versuchen  Gosselins  (1853)  ist  erwiesen, 
daß  diese  Compression  der  Gänge  des  Nebenhodens  sehr  häufig  eine 
complete  ist,  nicht  selten  aber  nur  in  Verengerung  der  Cannle  besteht. 
Sitzt  ein  solcher  fibröser  Knoten  im  Caput  der  Epididymis,  so  ist  er 
relativ  ungefährlich,  da  durch  das  Mittelstück  und  die  Cauda  noch  ge- 
nügend Sperma  durchgeleitet  werden  kann.  Sitzt  er  in  der  Cauda,  so 
sind  die  Verhältnisse  viel  ungünstiger,  die  Hemmung  der  Passage  eine 
bedeutendere,  ja  vielleicht  absolute. 

Ist  nur  ein  Nebenhoden  erkrankt,  so  leistet  stets  noch  der  andere 
regelmäßig  seiue  Function,  ja  man  sollte  von  ihm  ein  vicariierendes  Ein- 
treten erwarten.  Das  geschieht  aber  nicht  in  allen  Fällen.  Wenigstens 
gibt  Jullien  (18Sö)  an,  in  manchen  Fällen  einseitiger  Nebenhoden- 
entziindung,  bei  scheinbar  völlig  normalem  anderen  Hoden  und  Neben- 
hoden, im  acuten  Stadium  ein  völliges  Fehlen  der  Spermatozoen  gefunden, 
nach  dem  Sehwinden  der  Entzündungserscheinungen  aber  eine  oft  lange 
dauernde  auffallende  Oligospermie  beobachtet  zu  haben. 

Nach  beiderseitiger  Epididymitis,  die  Indurationen  zurückließ,  konnten 
Gosaelin  (1853),  Godard  (1857),  Liegeois  (18G9),  Jullien 
(1886)  in  zusammen  85  Fällen  nur  neunmal  eine  Bückkehr  der  Sperma- 
tozoen constatieren,  in  den  anderen  76  Fällen  blieb  Aspermatiamua 
zurück.  K  e  h  r  e  r  (1887)  beobachtete  von  9Ö  sterilen  Ehen  bei  29  Männern 
Azoospermie,  bei  11  Oligospermie  durch  vorausgegangene  Epididymitis 
und  Funiculitis  bedingt,  Beobachtungen,  die  Fürbringer  (1890)  be- 
fltätigt.  White  (1891)  sammelte  117  Fälle  von  Epididymitis  duplex 
aus  der  Literatur,  104  derselben  litten  an  Aspermatismus,  Balz  er  und 
S  o  n  p  1  e  t  (1892)  fügen  dem  weitere  34  Fälle  bei,  von  denen  in  31  Asper- 
matismus nachgewiesen  war.  Ob  diese  Zustände  dauernd  sind,  ist  fraglich, 
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wenigsten  berichtet  Horand  (1877)  über  mehrere  Väter,  die,  an  alten 
beiderseitigen  Indurationen  leidend,  doch  eine  zahlreiche  Nachkommen- 
schaft zeugten.  Interessant  ist  in  diesen  Fällen  von  Aspermatismus  die 
Beobachtung  Gosselins  (1853),  daß  das  Sperma  seine  äußerlichen 
Eigenschaften,  Gonsistenz,  Menge,  Geruch  beibehält,  Tatsachen,  die  uns 
durch  Fürbringers  (1883)  Untersuchungen  über  die  Componenten 
des  Sperma  klar  werden. 

Einseitige  Vereiterung  des  Hodens  tangiert  die  Function  des  anderen 
Hodens  meist  nicht  dauernd,  es  bleibt  die  Potentia  generandi  und  coeundi 
erhalten.  Beiderseitige  Vereiterung  bedingt  Impotentiagenerandi. 
Die  Potentia  coeundi  braucht  dabei  nicht  zu  leiden,  wie  ein  Fall  von 
B  j  ö  r  k  e  n  (1869)  beweist,  indem  ein  23  Jahre  alter  Mann,  der  beide 
Hoden  rasch  hintereinander  durch  vereiternde  Epididymitis  verlor,  nach 
der  Heilung  ebensowohl  den  Coitus  ausübte,  als  Pollutionen  hatte.  Im 
Ejaculat  fehlten  Spermatozoen. 

B  e  n  z  1  e  r  (1898),  der  das  Verhältnis  der  Blennorrhoe  zur  Sterilität 
studierte,  erhielt  folgende  statistische  Resultate: 
Es  wurden  völlig  steril: 

nach  einfacher  Blennorrhoe 10,5%, 

nach  einseitiger  Epididymitis       ....     23,4%. 
nach  bilateraler  Epididymitis       ....     42,7%. 
Es  wurden  einkindersteril: 

nach  einfacher  Blennorrhoe l'^,3%, 

nach  einseitiger  Epididymitis       ....     13,5%, 
nach  bilateraler  Epidid^initis       ....     20,8%, 
Das  Verhältnis  der  Gesamtsterilität  beträgt  also: 

nach  einfacher  Bleunorriiöe '27,8%, 

mich  einseitiger  P^pididvmitis  ....  3(),9%, 
nach  bilateraler  Epididymitis  ....  G3,5%. 
Verhältnisse,  die  sich  für  die  ])ilaterale  Epididymitis  und  absolute  Steri- 
lität weit  günstiger  gestalten  würden,  als  die  oben  angegebenen  Zahlen. 
B  a  1  i  n  (1903)  hat  in  *200  sterilen  Ehen  das  Sperma  untersucht  imd  fand 
in  3G,G%  Azoospermie,  in  19^r;  Oligonekrospermie.  Von  den  Azoo- 
spermatikorn  war  in  63,3 '^/J  vor  kürzerer  oder  längerer  Zeit  Cfonorrhöe 
vorausgegangen.  In  mehr  als  50r;  brachten  die  ^Männer  eine  mehr  oder 
weniger  frische  Gonorrhöe  in  die  Ehe.  Die  Gonorrhöe  verursachte  in 
03%  männliche  Sterilität,  davon  in  45%  eine  absolute,  in  18'7  eine 
relative,  also  Zahlen,  die  weit  höher  sind  als  die  B  e  n  z  1  e  r  s. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  relative  Tläufigkcit  dieser  Coniplication,  ihre  ernste  PMMlimtiing, 
wie   sir   riurr-cit-    Tri-ai-lh'   waren.    daT»   dii*    Kenntnisse   dor<ell>rn    -vliou 
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alte  sind,  gab  andernteils  auch  häufigere  Gelegenheit  zu  anatomischen 
Untersuchungen. 

Nichtsdestoweniger  hat  sich  bis  in  den  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
ein  Irrtum  verschleppt,  dem  auch  noch  der  geläufige  Name  der  „Hoden- 
entzündung" seinen  Namen  verdankt.  Man  verlegte  den  Sitz  der  Er- 
krankung in  den  Hoden  und  bezeichnete  die  Affection  als  Orchitis  blen- 
norrhagica.  Monteggia  (1804),  meines  Wissens  der  erste,  der  die 
Section  einer  Epididymitis  vornahm,  constatierte  auch  der  erste  das 
Freisein  des  Hodens.  Er  beschreibt  seinen  Sectionsbefund  wie  folgt:  Die 
Scheidenhaut  war  mit  der  Albuginea  verwachsen,  und  zwischen  den  ent- 
zündeten imd  dickeren  Membranen  fand  sich  nach  unten  eine  gelbe  eiter- 
förmige  Flüssigkeit.  Diese  Membranen  waren  noch  damals  im  entzünd- 
lichen Zustande,  und  hingen  fester,  als  sie  es  im  gesunden  Zustande  zu 
tun  pflegen,  aneinander.  Dasselbe  fand  auch  bei  den  Membranen  der 
Dartos  statt,  die  ebenfalls  verhärtet,  verdickt  und  entzündet  waren. 
Dennoch  waren  die  Testikcl  an  und  für  sich  gesund  und  nicht  im  mindesten 
verdickt.  Auch  fand  ich  in  demjenigen  T(?ile  der  Schleimhaut,  die  sich 
sonst  hinter  der  Xebenhode  zu  verlängern  pflegt,  eine  Höhle,  die  zwischen 
der  Scheidenhaut  selbst  und  dem  Testikel,  eine  weiche  gelbliche  Substanz 
enthielt,  die  wahrscheinlich  von  einer  durchgeschwitzten  entzündlichen 
Lymphe  gebildet  ward.  Da  ich  die  Section  verfolgte,  so  fand  ich  die 
Vorsteherdrüse  in  ihrer  ganzen  Substanz  suppuriert,  und  durch  mehrere 
Eiterhöhlen  in  verschiedene  Abteilungen  getrennt.  Dieser  Absceß  der 
Vorsteherdrüse  öffnete  sich  an  drei  Stellen  in  die  Harnröhre;  zweimal 
zu  den  Seiten  des  Gerstenkornes  (Caput  gallinaginis)  und  einmal  weiter 
nach  rückwärts  gegen  den  Hals  der  Rhise.  Auch  hatte  der  Eiter  das 
Häutchen  der  Vorsteherdrüse  nach  rückwärts  verzehrt  und  eine  große 
Eiterhöhle  zwischen  dem  Blasenlialse  und  dem  Mastdarm  gebildet. 

Gausail  (1831)  veröffentlichte  zwei  Seclionsbefunde.  In  dem 
ersten  Falle  hatte  die  E])ididyniitis  das  Doppelte  der  normalen  Größe, 
war  fest  und  derb.  Auch  der  Hode  schien  auf  das  Doppelte  des  normalen 
Volums  vergrößert,  doch  stammte  diese  Vergrößerung,  wie  sich  bei  Ein- 
schnitt zeigte,  von  der  Ansammlung  dicken,  trüben,  leicht  blutig  gefärbten 
Serums  zwischen  den  Blättern  der  Tunica  vaginalis  testis.  Die  Albuginea 
erschien  verdickt,  von  dendritischen  Gefäßen  durchzogen.  Die  Substanz 
der  Hoden  zeigte  keine  wesentliche  Veränderung. 

In  dem  zweiten  Falle  erschienen  beide  Vesiculae  seminales  ge- 
schwollen, derber.  Auch  die  Vasa  deferentia  zeigten  Spuren  von  Ent- 
zündimg. Der  Nebenhoden  erschien  beiderseits  größer,  weinrot  verfärbt, 
die  Hoden  hatten  die  normale  Größe.  In  der  Tunica  vaginalis  ein  ge- 
ringer Flüssigkeitserguß. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  und  ihrer  Beobachtungen  an  Lebenden 
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stellten  K  o  e  h  o  u  x  (1833),  R  i  c  o  r  d  (1838)  den  Satz  auf:  „Pas  d'affection 
blennorrhagique  des  organes  contenus  dans  les  bourses  sans  engorgement 
de  repidid}Tne/^  ein  Satz,  der  heute  wohl  allgemein  anerkannt  ist. 

Weitere  Sectionsbefunde  verdanken  wir  V  e  1  p  e  a  u  (1854).  Dieser 
machte  die  Section  eines  22  Jahre  alten,  an  Cholera  gestorbenen  Mannes, 
der  seit  18  Tagen  an  Epididymitis  litt.  Er  fand  die  Tunica  vaginalis  frei, 
die  Hoden  normal,  ebenso  Caput  und  Corpus  der  Epididymis.  In  der 
Cauda  fand  er  einen  Knoten  von  Bohnengröße,  am  Druchschnitte  gelb. 
Die  letzten  Windungen  des  Samenleiters  und  Nebenhodens  erschienen 
erweitert,  führten  Eiter.  In  Vas  deferens  und  dem  entsprechenden  Samen- 
bläschen fanden  sich  keine  Spermatozoen. 

M  a  r  c  6  (1854)  schildert  die  Section  einer  zehn  Tage  alten  Epididy- 
mitis. Die  Cauda  der  Epididymis  war  zu  einer  bohneugroßen,  gleich- 
mäßig harten  Masse  angeschwollen,  die  am  Durchschnitt  derb,  von  gleich- 
mäßig gelber  Farbe  erscheint,  wenig  vascularisiert  ist.  Die  Hüllen  der 
Nebenhoden  sind  um  das  Drei-  bis  Vierfache  verdickt,  ihre  Hohlräume 
mit  einer  gelblich-eitrigen  Masse  ausgefüllt,  die  Canaliculi  seminales  sind 
verdickt,  das  intercanaliculäre  Gewebe  entzündet.  Analoge  und  gering- 
fügigere Erscheinungen  finden  sich  im  Corpus  und  Caput  epididymidis. 
In  der  Tunica  vaginalis  findet  sich  serosanguinolenter  Erguß,  Pseudo- 
membranen auf  derselben  im  Gebiete  der  stärksten  Entzündung. 

Peter  (1856)  berichtet  über  die  Section  eines  Patienten,  der  an 
Peritonitis  infolge  eitriger  Vesiculitis  starb.  Der  Kopf  des  Nebenhodens 
war  bis  auf  das  Fünffache  vergrößert,  der  Körper  doppelt  so  groß  als  auf 
der  anderen  Seite,  die  Cauda  bildete  mit  der  Tunica  vaginalis  einen 
haselnußgroßen  Tumor.  Am  Durchschnitt  bildet  der  krauke  Nebenhoden 
eine  rote  zellig-fibröse  Masse,  in  der  keine  Samencauäle  zu  unterscheiden 
sind,  die  vorwaltend  aus  J^indegewebe  gebildet  wird.  Die  IMätter  der  Tunica 
vaginalis  sind  durch  zahlreiche  Adhäsionen  verklebt,  an  Her  Oauda  mit 
Eiter  bedeckt. 

Paris  (1S57)  fand  in  den  Fällen  von  Epididymitis  intrainguinalis 
die  Tunica  vaginalis  mit  den  Hoden  verwachsen,  mit  Pseudomcnibraucu 
bedeckt,  die  Hoden  scheinbar  normal,  doch  ohne  Sanieiieleiijeiite.  niei<i 
aber  atrophisch.  In  einem  l'alle  ( J  o  s  s  c  1  i  n  s  (18ü^))  land  sich  der  Hoden 
im  Leisteucanal,  der  Xebenhodi'U  un  Scrotum  herah''"eslieir<'n.  IxMJeutcn  1 
aniTt'Sch wollen,  von   Eiterlierden  durchsetzt. 

Godnrd  (1850)  <rab  an,  in  den  Leichen  zwi-ier  ^liiniu'i'.  <lir  an 
Epididymitis  ;.^'litten  hatten,  das  Samenbläschen  der  krankiMi  Si'jtc  kiciiirr 
als  das  <j:esunde  und  ebenso,  wie  das  Vas  deferens  ohne  Spernialo/oen 
gefunden  zu  haben,  die  auf  der  iresunden  Seite  reichlich  waren. 

]nteri'->ant  ist  der  Fall  von  Schepelern  (181  H.  1-N  liindtdte 
sich   um  einen   KiJihrit:en  Seeniann.  der  seit   H   Wochen  an    rdeii!i(Mi-h<M?. 
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idymitis  litt,  plötzOch  an  rechtsseit  igou 
peritonealen  Erscheinungen  erkrankte  und  nach  36  Stunden  starb. 

Die  Section  ergab  als  Todesursache  Typhlitis,  Perforation  des  Pro- 
cessus vermiformis  und  Peritonitis. 

Die  Urethra  erschien,  besonders  am  hintersten  Teile,  dicht  am 
Blase  neingange  gerötet.  Das  linke  Vas  deferens  in  eeiner  ganzen  Länge 
einhalbmal  so  dick  ak  das  rechte,  die  Gefäße  desselben  injiciert, 
geschlangelt,  die  Cauda  der  linken  Kpididymis  geschwellt,  infiltriert,  derb 
fibrös,  in  der  vorderen  Partie  ein  erbsengroßer  Eiterherd,  der  übrige  Teil 
des  Nebenhodens  etwas  voluminöser,  der  Hoden  normal.  In  der  Tunica 
vaginalis  eine  geringe  Menge  Flüssigkeit,  der  Cauda  epididj-mitis  ent- 
sprechend beginnende  adhäsive  Entzündung  mit  Pseudomembranen.  Die 
Tunica  propria  verdickt,  ihre  Membranen  fest  aneinanderliegend,  mit  dem 
unleren  Teile  der  Scrotalhaut  verwachsen.  Die  mikroskopische  Unter- 
BuchuEg  zeigte  leichten  Eatarrh  des  Vas  deferens.  Das  Bindegewebe  und 
dit-  Wunde  desselben  um  den  Eiterherd  kleinzellig  infiltriert,  ihre  Structur 
unkenntlich. 

Endlich  verdanken  wir  R  o  u  g  o  n  {1878)  die  Kenntnis  des  folgenden 
interessanten  Falles:  Ein  25  Jahre  alter  Artillerieoffizier  wird  sterbend 
in  das  Hospital  gebracht.  Die  Haut  ist  kalt  und  klebrig,  das  Gesicht  ver- 
zogen, der  Puls  rasch,  klein,  fadenförmig,  Kopfschmerz,  Durst,  Üblichkeit, 
Erbrechen  von  Galle.  Der  Unterleib  ist  gespannt,  besonders  in  der 
Gegend  der  rechten  Darmbeingrube  schmerzhaft,  Epididymitis  rechter- 
seits  mit  acuter  Hydrocele  der  Tunica  vaginalis.  Die  Section  ergibt:  Das 
Abdomen  von  Gasen  aufgetrieben.  Ecchymosen  un  subperitonealen  Zell- 
gewebe rerhts.  Das  Peritonäum,  besonders  in  tter  rechten  Darmbeingrube, 
mit  entzündlichen  Pseudomembranen  bedeckt,  in  der  Fossa  illiaca  und 
dem  kleinen  Becken  etwa  300  g  seropurulenter  Flüssigkeit.  In  der  rechten 
Tunica  vaginalis  propria  testis  100  g  seropurulenter  Flüssigkeit,  die  Serosa 
injiciert,  hie  und  da  von  Pseudomembranen  bedeckt.  Die  rechte  Xehcn- 
hode  geschwellt,  gerötet,  ecchymosiert,  am  Durchschnitt  Eiterpunkte 
haltend.  Der  rechte  Samenstrang  verdickt,  in  seinen  Hüllen  Exsudat. 

Das  fast  vollständige  Bild,  das  uns  die  Sectionen  von  der  uns 
interessierenden  Affection  geben,  wird  noch  durch  die  Untersuchung  von 
Malassez und  T  e  r  i  1 1  o n  (1880)  ergänzt.  Diese  fanden  bei  beginnender 
EpididjTnitis  zunäclwt  das  Epithehum  der  Samencanalchen  trübe  ge- 
schwellt, seiner  Wimpern  beraubt,  die  übrigen  Gewebe  gesund.  Ein 
höherer  Grad  charakterisiert  sich  durch  ödem  der  Wände  mit  kleinzelliger 
Infiltration.  In  noch  vorgeschritteneren  Stadien  endlich  ist  auch  das 
lockere,  die  Samencanalchen  umgebende  und  verbindende  Gewebe  infil- 
triert und  geschwellt,  die  Samencanalchen  sind  von  gelblich-grüner 
Flüssigkeit  erfüllt,  die  aus  Sperma  und  Eiter  besteht.    Die  Knoten  der 
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vorgeschritteneren  Perioden  werden  insbesondere  durch  dicht  infiltriertes, 
die  Samencanäle  umschließendes  Bindegewebe  gebildet. 

S  i  m  m  o  n  d  (1901)  fand  in  einem  Falle  relativ  frischer  Epididv^mitis 
und  Funiculitis  den  Hoden  normal,  den  Nebenhoden  geschwollen,  zwischen 
mehrfachen   Atresien  des  Vas   dcferens  multiple   ektatische   mit   milch- 
ähnlicher  Flüssigkeit  gefüllte  Räume.    An  den  atresierten   Stellen    war 
das  Epithel  geschwunden  und  nur  ein  bindegewebiger  Strang  vorhanden. 
A  u  b  r  y  und  D  a  1  o  u  s  (1901)  fanden  in  zwei  Fällen  eitriger  Epididymitis 
in  der  Nachbarschaft  der  Abecesse  neben  normalen  Canälen  solche,   in 
denen  das  Epithel  seine  Wimpern  verloren  hatte  oder  abgeplattet  und 
auf  eine  Zellage  versclimälert  war,  nie  aber  fehlte   es  ganz;  an  dieser 
Stellen    keine    entzündlichen    Veränderungen    im    Bindegewebe,    in    den 
Tubuli  reichlich  Eiterkörperchen,  die  aber  nicht  durchs  Epithel,  sondern 
von  einem  höher  gelegenen  Punkte  aus  dahin  gelangt  zu  sein  scheinen 
und  manchmal  eigentümliche,  Makrophagen  ähnliche  Kugeln.  An  anderen 
Stellen    ist   das   Bindegewebe    stark    von    Leukocyten    imd    Plasmazellen 
durchsetzt.   Die  Infiltration  findet  sich  um  die  Lymphgefäße,  nie  um  Blut- 
gefäße oder  Tubuli,  so  daß  sieh  die  Epididymitis  anatomisch  als  Lymphan- 
gitis  phlegmonosa  darstellt.    N  o  b  1   (1903)   untersuchte   eine   etwa   vier 
Wochen  alte   Deferentitis   und   Epididymitis  und   beschreibt  im  Samen- 
strange,   der    klinisch     keine     Anzeichen     von     Mitbeteiligung    darbot, 
histologisch  proliferative  und  dequamative  Veränderimgcn  des  Epithels, 
Eandzelleninfiltration   des   subepithelialen   Bindegewebes,   ausgehend   von 
dem  subepithelialen  Capillametz.  Im  Nebenhoden  ergab  die  Untersuchung 
seröse  Epididymitis  am  stärksten   in   der  Caiida.    Das  nistolo^risoho  Bild 
zei»rt    hier    massige    Infiltration    dc^    intor-,    piM'i-    und    paracanaliculären 
Bindogowcbi-s,  die  sicii  liin<rs  infiltri(»ri(»r  Capillarwäiuh»  in  dio  Kinginuski'l- 
schic-hte    fortsetzt.     Das   Epithel    ist   des    Fliinnierbosatzos    verlusli^r   und 
wiichort.   (i('<;on  den  Kopf  des  Xebenhoden  nehmen  alle  Ersclu  iniui'xen  ai>. 

Seilei  (190-1)  untersuchte  hislolo<risoli  15  Fälle,  davon  '2  suhaeute, 
13  inveterierte  Epididymitiden.  In  den  frischeren  FiilhMi  fand  er  da-; 
Epithel  der  ranalieuli  efT(»rentes  stellenweise  deireneriert  und  losixt-hist 
bis  zu  teihveisem  Zusammenfließen  zweier  benachbarter  Caniile.  Im  Kpithel 
und  im  subepithelialen  Gewebe  ^^eriniz'e  hililtration  mit  Lympliocyten.  Auch 
im  Bindegewebe  zwischen  den  l'anälchen  sind  nur  s])ärliche  r.ym])hocylen, 
keine  Leukocyten  zu  finden,  als  Beweis,  daii  der  Enlziindun;r^{»roccÜ 
in  den  untersuchten  Fällen  schon  s(Mn  acutes  Geprä^jre  verloren  hat. 
riasmazellen  und  l*'ibroblasten  finden  sicii  reichlich.  Die  lMitziindun<x 
läuft  also  in  erster  Linie  im  Innern  der  Canälchen  ab,  die  A'eränderuntren 
im  IiindcLrcwebc  spielen  nur  eine  secundäre  IJolle.  Die  intensivst m  \'rr- 
änderuni^en  spielen  sich  in  der  Cauda  ab. 

Kndlich   liat   Sorrcntino  (lOoO  die   Frage  der  Ent-^tehuni:  ilrr 
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Epididymitis  eingehend  studiert,  konnte  zunächst  von  150  sorgfältig 
beobachteten  Fällen  von  Epididymitis  in  Vs  der  Fälle  eine  deutliche  Mit- 
affection  des  Samenstranges  nachweisen.  Die  histologische  Untersuchung 
von  zwei  Fällen  von  Epididymitis  von  11-  respective  12tägigem  Bestände 
ergab  im  Funiculus  dessen  ganzer  Länge  nach  die  Zeichen  einer  in  ihrer 
Intensität  von  oben  nach  unten  abnehmenden  Entzündung,  Übergang  des 
Flimmer-  in  cubisches  oder  Plattenepithel,  kleinzellige  Infiltration  sowohl 
des  subepithelialen  Bindegewebes  als  der  Muskelschichte,  Erscheinungen, 
aus  denen  der  Verfasser  auf  eine  Überleitung  des  gonorrhoischen  Processes 
auf  dem  Wege  des  Funiculus  schließt.  Die  histologische  Untersuchung 
ergab  intensive  Veränderungen  des  Epithels  der  Samencanälchen,  das  seine 
Flimmer  verliert,  quillt,  abgestoßen  wird  und  das  Lumen  der  Samencanäle 
verstopft,  dichte,  kleinzellige  Infiltration  aus  Leukocyten  und  Plasmazellen 
bestehend  im  subepithelialen  Bindegewebe. 

Diagnose,  Prognose. 

Die  Diagnose  erhellt  aus  den  vorgeschilderten  Symptomen  und  ist 
ja  doch  die  Symptomatologie  eine  so  charakteriistischc,  daß  in  den  meisten 
Fällen  über  die  Natur  der  Affeotion  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann. 
In  den  Fallen  abnormer  Lagerung  genügt  die  Kenntnis  dieser  Tatsache, 
im  Vereine  mit  der  nie  zu  versäumenden  Untersuchung  des  Scrotum  auf 
das  Vorhandensein  beider  Hoden  zur  Stellung  der  Diagnose. 

Die  Prognose  ist  ja  in  den  meisten  Fällen  günstig.  Die  Mög- 
lichkeit des  Zustandekommens  einer  Eiterung,  Peritonitis,  wird  bei  schwäch- 
lichen imd  kachektischen  Individuen,  bei  Ilochgradigkeit  der  entzünd- 
lichen Erscheinungen  zur  Vorsicht  in  der  Stellung  zu  günstiger  Prognose 
warnen. 

Therapie. 

Im  Gegensatze  zu  dini  so  vielfach  schwankenden  Principien  der 
Behandlung  des  Trippers  und  dessen  Complicationen  erhielt  sich  die 
Therapie  der  Epididymitis  so  ziemlich  stabil.  Stets  war  es  vorwiegend 
antiphlogistische  Behandlung,  die  empfohlen  wurde,  und  nur  innerhalb 
des  Eahmens  dieser  schwankten  die  Mittel  und  Methoden.  Es  lag  wohl 
am  nächsten,  die  Schwellung  dadurch  zu  mindern  oder  an  der  Zunahme 
zu  hindern,  daß  man  von  außen  eine  Compression  anwandte,  und  so  ist, 
nach  den  im  Beginne  des  Jahrhunderts  besonders  beliebten  Anwendungen 
der  Blutentziehung  —  im  vorigen  Jahrhunderte  wurde  ja  jede  Epididy- 
mitis als  syphilitische  Erkrankung  antisyphilitischer  Therapie  unterzogen 
—  die  Methode  der  Compression  eine  der  ersten,  der  wir  begegnen.  Die 
älteste  unter  diesen  Methoden  ist  die  Application  des  von  F  r  i  c  k  e  (1836) 


angegebenen  Verbandes  (Fig.  34).  Es  ist  dies  eine  Compression  mitteii 
He ftpflastera treuen.  Der  Hoden  und  Nebenhoden  der  kranken  Seite  werden 
zunächst  in  der  betreffenden  Scrotalhälfte  isoliert  gefaßt  und  am  Zurüek- 
gleiten  durch  eine  Cirkeltour  gehindert,  die  knapp  über  ihnen  den  Hoden- 
sack comprimiert.  Hierauf  folgt  eine  Reihe  von  Heftpflasterstreifen,  die 
alle  etwa  fingerbreit  einen  meridionalen  Verlauf  erhalten  und,  sich  dach- 
ziegelförmig  deckend,  am  unteren  Pole  des  Hodens  kreuzen,  so  eine  fest 
anliegende  Kappe  bilden.  Durch  eine  oder  mehrere  weitere  Cirkeltoni^a 
werden  diese  Touren  befestigt  ürspriinglich  schon  bei  recenter  Epididv- 
mitis  angewendet,  hat  sich  dessen  Anwendung,  die  auch  heute  noch  hier 
and  da  geübt  wird,  auf  das  zweite  Stadium  der  Bpidldjinitis  beschränkt. 


Fig.  34. 


wenn  die  entzündlichen  Erscheinungen  geschwunden  sind,  nur  noch  dia-l 
Schwellung  zurückbleibt.  Zur  Eesorption  dieser  trägt  auch  der  FrickescUa  J 
Verband  wesentlich  bei,  nur  daß  er  den  Nachteil  hat,  zu  fest  angelegt^  1 
entweder  Schmerzen  oder  Atrophie  des  Hodens  zu  erzeugen,  bei  zu  lockerer  J 
Application  dagegen  wenig  wirkt,  häufig  gewechselt  werden  muß.  Auch'! 
daa  Wechseln  desselben,  da  er  mit  den  Haaren  des  Hodensacke8  fest  ver-l 
klebt,  ist  schmerzhaft  und  lästig.  Dem  Frickeschen  Verbände  nach^J 
empfunden  ist  der  Verband  von  White  (1880),  Auch  das  Compre-ss 
Suspensorium  von  M  i  1  a  D  o  wirkt  in  ähnlicher,  nur  nicht  so  brüsker  Weise.  ■! 
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Es  besteht  (Fig.  85)  aus  einem  geetrickten,  nur  für  eine  Hodenhälfte  be- 
stimmten Säckchen  mit  Zugbändern,  die  durch  Anziehen  ein  straffes 
Anliegen  und  eine  mäßige  Compression  des  Hodens  und  Nelienhodena 
ermöglichen. 

Auch  eine  Eeihe  von  Einpinselungen  auf  die  Scrotalhaut  wirken 
durch  Compression.  Dieselben,  meist  irritierender  oder  ätzender  Natur, 
bedingen  eine  stramme  reflectorische  Contraction  der  Tuniea  dartos  und 
damit  Compression.  Hierher  gehören  die  Einpinselungen  des  Scrotum 
mit  Acidum  nitrieum  {Chassaignac  1853),  Collodinm  (Lange  1853, 
E  i  c  o  r  d    1S54,    B  o  n  n  a-  p      ^^ 

fönt  1854),  concentrierten 
lÄpislösungon  1  :  20  (G  i- 
rard  18G9,  Bizarri 
1874),Schwefeläther{Aö  3  ,i- 
dorian  1870),  Jodtinctur 
(Sigmund  1656). 

Ebenso  wurde  die 
Entspannung  als  antiphlo- 
gistisch wirksam  angesehen, 
insbesondere  m  jenen  Fäl- 
len, in  denen  Flüssigkeit  in 
der  Tuniea  vaginalis  an- 
gesammelt war.  V  e  1  p  e  a  u 
(1854)  empfahl  zu  diesem 
Zwecke  die  Function  der 
Tuniea  vaginalis  mittels 
Bistoui'i.  Es  ist  dies  eine 
ungefährliche  Methode,  die 
meist  sofortige  Erleichte- 
rung bringt,  leider  meist 
von  neuer  Ansammlung  von 
Flüssigkeit  gefolgt  ist.  ""-..^  y' 

Vidal    (1854)    omp-  '""■ ''' 

fahl  eine  energischere,  aber  auch  eingreifendere  Methode,  das  „Debride- 
meut",  eine  Spaltung  der  Hodenhülle  bis  auf  die  Tuniea  vaginalis  in  eine-r 
Ausdehnung  von  1,5 — 2,u  cm.  Diese  Behandlung,  ursprünghch  viel  geübt, 
wurde  aufgegeben,  als  von  mehreren  Seiten,  so  Deraarquay  (1858), 
ieron  (1870),  Beaunie  (ISiO),  Ausgang  in  Vereiterung,  Gangrän 
C  Elimination  des  Hodens  als  Folge  derselben  beschrieben  wurden. 
jBeuerer  Zeit  haben  Smith  (1864),  Ragazzoni  und  Appiani 
(ISTO),  Xunn  (1870)  wieder  teils  einfache,  teils  bis  auf  die  Tuniea  vagi- 
nalis gehende  Functionen  empfohlen.  J  o  b  e  r  t  (1850)  wirkt  direct  auf 
die  Tuniea  vaginalis  ein,  indem  er  in  dieselbe  mehrere  Tropfen  Jod- 
tinctur injiciert. 
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Watson  Spencer  (1867)  läßt  auf  die  Function  einen  Heft- 
pflasterverband folgen.  Bonniere  (1868)  scarificiert,  legt  Eiscorapressen, 
und  wenn  die  Scrotalhaut  contrahiert  ist,  ein  gestricktes,  knappes  Suspen- 
sorium an,  das  er,  um  es  resistenter  zu  machen,  mit  einer  rasch  trock- 
nenden Leimlösung  bestreicht. 

Ebenso  wurde  die  Kälte  in  der  Form  von  kalten  Umschlägen  und 
Eis  örtlich  appliciert.  Dieselbe  stellt  ja  ein  sehr  kräftiges  Antiphlo- 
gisticum  dar,  nur  bedingt  die  Application  von  Eis,  insbesondere  durch 
längere  Zeit  continuierlich  angewendet,  äußerst  derbe  Infiltrate,  die  dann 
jeder  resorbierenden  Behandlung  lange  trotzen. 

In  der  neueren  Zeit  hat  sich  dieser  ganze  schwerfällige  Apparat 
ziemlich  überlebt.  Man  ist  eben  zur  Überzeugung  gekommen,  daß  die 
Epididymitis  eine  spontan  und  günstig  verlaufende  Erkrankung  ist  und 
die  Aufgabe  des  Arztes  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sich  darauf  beschränken 
wird,  Schädlichkeiten  fernzuhalten.  Bettruhe,  hohe,  ruhige  und  geschützte 
Lage  des  Scrotum  durch  Unterbreiten  einer  Compresse  oder  eines  Hand- 
tuches genügen,  die  Schmerzen  zu  lindern,  günstigen  Verlauf  zu  erzielen. 
Sorge  für  regelmäßigen  Stuhl,  Fieberdiät  tun  ein  übriges.  Gegen  die 
Pollutionen  wird  in  der  bekannten  Weise  vorgegangen.  Applicationen  von 
fleißig  zu  wechselnden  Compressen  aus  kaltem  Wasser  —  ja  aber  keine 
Eisumschläge  —  wirken  ebenfalls  günstig.  Will  man  mehr  tun,  so  läßt 
man  etwas  Unguentum  cinereum  mit  Extractum  Belladonnae  (1  :  25)  äußer- 
lich applicieren.  Unter  dieser  Behandlung  schwinden  die  entzündlichen 
Erscheinungen  in  4 — 5  Tagen. 

Doch  wenige  Patienten  sind  in  der  Lage,  das  cntzündlicho  Stadium 
ihrer  Epididymitis  im  Bette  ablaufen  zu  lassen,  die  notwendige  Geheim- 
haltung macht  dies  unmöglich.  Ein  vorzügliches  Surrogat  der  oben  ge- 
schilderten in  der  Hauptsache  exspectativen  Behandlung  bildet  dann  die 
Anwendung  des  Suspensoriums  von  Horand-Langlebert.  Dasselbe 
(Fig.  3G)  besteht  zunächst  aus  einer  dicken  Schichte  Watte,  in  die  der 
ganze  Ifodensaek  sorgfältig  eingehüllt  wird,  über  diese  kommt  dann  ein 
entsprechend  zugeschnittenes  Stück  Kautschukleinwand  und  darüber  ein 
weites  leinenes  Suspensorium,  das,  den  gewöhnlielien  Suspensorien  gleich, 
sich  von  ihnen  durch  zwei  Zwickel  unterscheidet,  die,  seitlieli  ang«'l)racht 
und  durch  Bändchen  verschließbar,  ein  besseres  Anpassen  des  Susj)en- 
soriums,  insbesondere  aber  ein  Anliegen  am  Damme  und  <o  völlige  Ein- 
hüllung des  Hodensacks  ermöglichen. 

Durch  dieses  Sus[)ensorium  wird  der  kranke  Nebenhoden,  gexliiit/.t 
von  äußeren  Seliiidlichkeiten  und  fixiert,  in  gleichmäßig  warmer  Teinpe- 
ralur  erhalten.    Bedingungen,  die  denen  der  Bettruhe  (mtsprechen. 

In  der  Tat  ist  auch  die  Wirkung  des  Suspensorium^  eine  ganz 
vorzügliclie.    Patienten,  die  unmittelbar  vorher  sich  kaum  uni(M-  lieft  igen 
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Schmerzen  fönwweg^i  Konnten,  empfinden  nach  Application  desselben 
sofort  eine  ao  wesentliche  Erleichterung,  daß  sie  meist  ihrer  Beschäf- 
tigung sogleich  nachgehen  können-  Nur  in  Fällen  bedeutender  Anschwel- 
lung dos  iSamenstrangea  pflegt  des  Suspensorium  nicht  gut  vertragen  zu 
werden.  Wird  es  vertragen,  dann  läßt  man  dasselbe  durch  einige  Tage 
continuierlich,  bei  Tag  und  bei  Nacht,  tragen  und  nur  die  Watte  alle 
24  Stunden  einmal  erneuern.  Die  Bänder  des  Suspensoriums,  beim  Tage 
möglichst  straff  angezogen,  werden  nachts  locker  gemacht.  A  r  n  i  n  g 
(1890)  wendet,  auf  dasselbe  Princip  gestützt,  einen  Compressivverband 
mit  Schafwolle  in  geeignetem  Suspensorium  an. 


Fig.  30. 


Ebenso  bei  Bettruhe,  als  bei  Application  des  Langlebertschen  Sus- 
pensoriums pflegen  die  entzündlichen  Erscheinungen  in  vier  bis  fünf 
Tagen  geschwunden  zu  sein,  und  wir  haben  nun  eine  zweite,  wichtige 
Indication  zu  erfüllen,  die  Resorption  des  Infiltrates  zu  erzielen.  Feuchte 
Wärme,  Jod  üußerlich  und  innerlich  leisten  gute  Dienste.  Jene  Individuen, 
die  bereits  ein  Langlebcrtsches  Suspensorium  trugen,  behalten  es;  jenen 
Patienten,  die  bisher  im  Bette  waren,  raten  wir  nun  den  Gebrauch  eines 
Langlebertschen  oder  sonst  eines  weiten  und  bequemen  Suspensoriums, 
das  zur  Aufnahme  der  Einlagen  die  nötige  Größe  besitzt,  au.  Als  Ein- 
lagen empfehlen  wir  in  beiden  Fällen  zunächst  einen  Lappen  feuchter 
Leinwand,  3 — Ifach  zusammengelegt,  darüber  ein  diesen  am  Rand  um 
etwas   überragendes   Pergament-   oder   Guttaperchapapier,    darüber   eine 
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ziemlich  dicke  Lage  Watte,  über  die  das  Suspensoriuni  angelegt  wird. 
Der  Lappen  wird  2 — 3mal  täglich  frisch  befeuchtet.  Wurde  früher  vom 
Patienten  ein  Langlebertsches  Suspensorium  getragen,  so  kann  man  bei 
Schwund  des  Schmerzes  sofort  die  Art  des  Verbandes  ändern  lassen.  In 
jenen  Fällen,  wo  die  entzündlichen  Erscheinungen  mit  Kälte  bekämpft 
werden,  tut  man  gut,  zwischen  dem  Wechsel  von  Kälte  und  Wärme 
24  Stunden  zu  pausieren  oder  einen  Übergang  in  der  Weise  zu  vermitteln, 
daß  man,  mit  der  Abnahme  der  entzündlichen  Erscheinungen,  die  kalten 
Compressen  stets  länger,  bis  zu  beginnender  Erwärmimg  und  darüber 
liegen  läßt.  Meist  genügt  diese  Behandlung,  wenn  keine  Schädlichkeiten 
—  Coitus,  übermäßige  Bewegung,  Pollutionen  etc.  —  einwirken,  zur  raschen 
und  gründlichen  Entfernung  der  Infiltrate.  Sind  die  Infiltrate  derb, 
älteren  Datums,  dann  kann  man  Jod  zu  Hilfe  nehmen.  Man  läßt  unter 
den  feuchten  Lappen,  auf  der  kranken  Scrotalhälfte,  eine  Salbe: 

Ep.  Kali  jodati  2,0 
Jodi  p.  0,2 
Lanolin  18,0 
Ol.  olivar.  2,0 

zweimal  täglich  einreiben  und  1 — 2  Gramm  Jodkali  innerlich  pro  die 
einnehmen.  Leider  nötigen  ujis  meist  Ekzeme,  die  sich  an  der  Scrotal- 
haut  entwickeln,  diese  Behandlung  nur  intermittierend  vorzunehmen  und 
bei  beginnendem  Jucken,  Rötung  der  Haut  sofort  Reispuder  zu  appli- 
cieren.  Auch  sehr  alte,  selbst  Jahre  alte  Infiltrate  und  Knoten  pflegen 
sich,  so  behandelt,  wenigstens  teilweise  zu  resorbieren.  L  o  r  i  n  (1890) 
empfiehlt  zur  Resorption  der  Infiltrate  nach  Ablauf  des  entzündlichen 
Stadiums  die  Application  des  elektrischen  constanten  Stromes  (12 — 18  El) 
durch  1^  bis  1^,4  Stunden  täglich. 

Balzer  und  Lacour  (1891)  empfehlen  als  rasch  schmerzstillend 
Einpinselungen  von  Guajacol:  Rp.  Guajacoli  p.  4,0,  Vaselini  40,0;  M  a  y- 
1  ä  n  d  e  r  (1896)  Application  von  Ichthyol :  Rp.  Ammonii  sulf oichthyolici 
10,0,  Glycerini  90,0  auf  Hode  und  Inguinalgegend. 

Da  die  Epididymitis  die  Folge  einer  Urethritis 
posterior  ist,  so  muß  nach  Heilung  derselb(Mi  stets 
zunächst  diese  der  Behandlung  unterzogen  werden. 
Dies  kann  schon  zu  einer  Zeit  geschehen,  wo  wir  d-is  schniorzlose 
Infiltrat  im  Xebouhoden  in  der  oben  geschilderton  Weise  behandeln. 
Doch  müssen  die  acut  entzündlichen  Erschoinun<ren  srhon  mehrere 
Tage  geschwunden  sein,  da  sie  bei  zu  frühem  Beginne  der  l>(;liandluug 
leicht  wiederkehren. 

Die  Didaysche  Irrigationsmethode  der  Pars  posterior  möchte  ich 
als  mildeste   besonders   empfehlen. 
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Als  direct  fehlerhaft  ist  es  anzusehen,  wenn  nach 
Heilung  der  Epididymitis  die  Behandlung  der  Blen- 
norrhoe, die  sich  ja  meist  wieder  einzustellen  pflegt, 
mitderTripperspritzegeführtwird.  Von  der  Nutzlosigkeit 
dieser  gegen  die  Urethritis  posterior  haben  wir  bereits  gesprochen.  Ander- 
seits konnte  ich  mich  von  der  Spontanheilung  der  Urethritis  posterior 
in  diesen  Fällen  nie  überzeugen,  wohl  aber  davon,  daß  dieselbe,  ver- 
nachläßigt  und  in  den  chronischen  Zustand  übergegangen,  schwere  Er- 
scheinungen setzte. 

Endlich  vergesse  man  in  keinem  Falle  von  Epididymitis  auf  die 
gerade  hier  so  häufige  Prostatitis  catarrhalis  nachzusehen,  um  diese 
eventuell   der  geeigneten  Behandlung  zuzuführen. 


6.  Entzündung  der  Samenbläschen. 
Allgemeines.  Ätiologie. 

B6r€nger  de   Carpi   (1523)   war  der  erste,   der  die   Samcn- 
bläsehen    als    „parastata    cavernosa"    beschrieb,    deren    Lage,    Aussehen 
sowie  die  Tatsache,  daß  sie  Spernia  enthalten,  anführt.  Vesalius  (1543) 
und  Falloppius  (1501)  haben  sich  gleichfalls  mit  der  normalen  Ana- 
tomie der   Samenbläschen  beschäftigt.    Der  erste,  der  die  Entzündung 
der  Samenbläschen  beschreibt  und  deren  Zusamenhang  mit  Gonorrhöe 
betont,  ist  Morgagni  (1745),  der  als  Zeichen  blennorrhagischer  Ent- 
zündung der  Samenbläschen  die  Ausscheidung  eiterartiger  Materie  und 
blutigen   übelriechenden   Samens   angibt,   zwei   Fälle   beschreibt,   wo    es 
infolge  alter  Gonorrhöe  zu  Schrumpfung  der  Samenbläschen  kam.  B  a  i  11  i  e 
(1794)  hat  zwar  nie  eine  Entzündung  der  Samenbläschen  gesehen,  zweifelt 
aber  nicht,  daß  dieselbe  vorkomme.    Gaussail  (1831)  beschreibt  zwei 
Fälle  von  Section  von  Samenbläschenentzündung  neben  gonorrhoischer 
Epididymitis.    A 1  b  e  r  s  (1833)  beschreibt  die  acute  und  chronische  Ent- 
zündung der  Samenbläschen,  deren  letztere  die  häufigere  sei,  in  knotiger 
Anschwellung  der  Sanienbläsehen  und  Entleerung  von  krankhaft  entarteten 
Samen,  Schleim  und  Eiter  bestehe,  durch  Gonorrliöe  bedingt  sein  könne, 
selten  allein,  meist  neben  Erkrankung  des  Hodens,  Xebenhodens,  Samen- 
strangs, der  Prostata  auftrete,  die,  sowohl  die  acute  als  chronische  Form, 
sich  aber  nicht  durch  eigentiiniliclic  Symptome  kenntlich  mache.    Audi 
Lalle  m  and  (1830)  ist  der  t'berzeugung,  daß  die  Gonorrhöe  auf  die 
Samenbläschen    übergehen    könne,   beschreibt   die    krankhaften    Verände- 
rungen derselben,  die  als  Folge  von  Urethritis  anzusehen   seien.    X  a  u- 
mann   (18;)8),  V.   C.  Faye  (LS  10)   besprechen  die  Klinik  di^r  Samen- 
bläschenentziindung.    ^I  a  r  c  e  (1854),  Peter  (ISoG),  V  e  1  ])  e  a  u  (1850). 
G  o  d  a  r  d  (]SM\).  L  a  b  o  r  d  e  (1850),  Ch.  H  a  r  d  y  (1800)  führen  Soctions- 
befunde   gonorrhoischer  Sperniatocystitis   an.    Kapin   (185!))    sieht   das 
Hauptcharakteristicuni    der    Sperinatocystitis    in    der    Entleerung    durch 
IMutbeimischung   rosaroten   bis   braunroten    Spermas.    Civiale   (1858), 
II  u  m  p  h  r  y   (1871),   P  o  (•  her  (ISTl)   besprechen   die   Sperniatocystitis. 
letzterer    untrr    Anführung    eines    Falles    von    Autopsie.     Kbt'iiso    bringt 
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P  u  r  s  e  r  (1877)  die  Section  eines  Falles  chronischer,  nach  Urethritis 
entstandener  Spemiatocystitis,  indem  die  Wand  der  linken  Samenbläschen 
verdickt  war  und  dasselbe  eitrigen  Inhalt  mit  viel  Bakterien  führte. 

Eine  ausführliche  Bearbeitung  unseres  Kapitels  lieferte  Guelliot 
(1883),  der  die  Samenbläschenentzündung  nahezu  immer  durch  Blennorrhoe 
entstehen  läßt,  die  Symptomatologie  der  Spermatocystitis  schildert,  aber 
nur  die  Hämospermie  als  sicheres  Zeichen  der  Spermatocystitis  gelten 
läßt.  —  Auch  Lloyd  (1889)  beschäftigt  sich  eingehend  mit  den  Er- 
krankungen der  Samenbläschen.  Fürbringer  (1890)  ist  der  Ansicht, 
die  Diagnose  der  chronischen  Spermatocystitis  stehe  auf  noch  unsichereren 
Füßen  als  die  der  chronischen  Prostatitis,  die  Krankheit  sei  wahr- 
scheinlich eine  häufige  Complication  der  Blenorrhöe,  aber  die  durch  die- 
selbe erzeugten  Symptome  seien  zu  vieldeutig,  um  auf  sie  einen  bestimmten 
Ausspruch  begründen  zu  können. 

In  neuester  Zeit  haben  Petersen  (1894),  E  e  h  f  i  s  c  h  (1891), 
F  e  1  e  k  i  (1891)  auf  die  Häufigkeit  acuter  Spermatocystitis  hingewiesen 
und  empfehlen  besonders  in  allen  Fällen  von  Epididymitis  die  Rectal- 
untersuchung,  die  das  Vorhandensein  eines  prall  elastischen,  nach  oben 
nicht  abgrenzbaren  Tumors  ober  der  Prostata  ergibt.  Druck  auf  den- 
selben entleert  aus  der  Urethra  zuweilen  spermahältigcn,  oft  auch  gono- 
kokkenführenden  Eiter.  Petersen  (1894)  bezifTert  die  Häufigkeit  der 
Spermatocystitis  gonorrhoica  mit  47r.  In  einem  Falle  acuter,  vom 
Bectum  zur  Incision  gelangter  Spermatocystitis  konnte  Reich  (1894) 
den  Gonococcus  mikroskopisch  und  culturell  im  Eiter  nachweisen;  d  i  e 
Tatsache,  daß  die  acute  Spermatocystitis  also 
eine  echt  gonorrhoische  Affection  sei,  ist  ganz  un- 
zweifelhaft. 

Auch  die  Bedeutung  der  chronischen  Spemiatocystitis  ist  in  neuerer 
Zeit  mehr  in  den  Vordergrund  gerückt.  R  o  b  i  u  s  o  n  (1892)  betont,  daß 
Gonokokken  in  die  Vesiculae  seniinalis  eindringen,  hier  einen  eitrigen 
Katarrh  anregen  und  so  zur  Ablagerungsstätte  virulenten  Materiales 
werden  können.  Thompson  (1894),  Allen  (1894),  Taylor  (1894), 
Füller  (1894)  betonen  die  relative  Häufigkeit  chronischer  Vesiculitis 
eeminalis,  van  Schien  (1894),  F  e  1  e  k  i  (1895)  haben  im  Secrete  dieser 
Gonokokken  nachgewiesen.  Endlich  hat  C  o  1 1  a  n  (1898)  die  relative 
Häufigkeit  chronischer,  gonokokkeiiführendcr  Spermatocystitis  an  größerem 
Materiale  meiner  Ambulanz  svjitema tisch  und  einwandfrei  erwiesen,  und 

« 

Gonokokken  in  9  von  15  daraufhin  untersuchten  Fällen  im  Sperma 
konstatiert. 

Mayer  (1903),  der  die  Untersuchungon  Coli  ii  n  s  nachprüfte, 
fand  in  14  von  31  Fällen  chronisclier  Urethritis  Eiterzellen  im  Samen- 
blasensecret,    danmter   in    3    Fällen    Gonokokken.    Möller    (1904)    in 

Finger,  Die  Blennorrhüe  der  Sexualurgiuie.  G.  Aufl.  22 
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60  untersuchten  Fällen  in  51  Beimengung  von  Eiterzellen  zum  Sameii- 
blasensecret,  aber  nur  in  9  Fällen  Gonokokken. 

Symptomatologie. 

a)    Die   acute    Spermatocystitis    ergreift   nach    P  i  t  h  a 
(1865)  meist  nur  ein,  seltener  beide  Samenbläschen  zugleich.   Die  Unter- 
suchung per  anum  ergibt  dann  an  der  entsprechenden  Seite  der  hinteren 
Blasenwand,  immittelbar  über  der  Prostata  eine  derbe  oder  fluctuierende 
birnförmige   Schwellung,   die  das  Volum   des  normalen   Samenbläschens 
wesentlich    überschreitet,    schmerzhaft    ist,    sich    wärmer    anfühlt.    Die 
Symptome  bestehen  in   dumpfem  Druck  im  Mastdarm,  der  gegen  den 
Damm,  das  Kreuz,  die  Bla«engegend  ausstrahlt,  sich  bei  der  Dcfäcation 
wesentlich  vermehrt,  wogegen  die  Harnsecretion  meist  ungehindert  oder 
auch  schmerzhaft  ist.    Meist  besteht  auch  heftige  sexuelle  Erregung,  die 
sieh   in   priapistischen   Erectionen   äußert.    Auch    Pollutionen    sind    sehr 
häufig,    statt    des    Wollustgefühls    aber    von    heftigen,    insbesondere    im 
Moment  der  Ejaculation  brennenden  Schmerzen  begleitet.    Das  Ejaculat 
ist  von  gelber,  roter  oder  braunroter  Farbe  und  hinterläßt  auf  der  Wäsche 
Flecke,  die  im  Centrum  gräulich,  von  einem  gelben  und  braunen  King 
umsäumt    sind,    unter    dem    Mikroskop    Blut,    Eiter,    tote    oder    keine 
Spermatozoon   zeigen.    Dabei  sind   die   Patienten   meist  sehr  deprimiert 
oder  reizbar,  ängstlich,  wozu  die  priapistischen  schmerzhaften  Erectionen 
und    häufigen    Pollutionen    das    Ihrige    l)eitra^en.    Der    blennorrhagisehe 
Ausfluß  cessiert  oder  ist  reichlich,  demselben  sind  zuweilen  auch  Sperma to- 
zoen  beigemischt.    Fieber  kann  ziemlich  hochgradig  durch  liin*:]:cre  Zeit 
bestehen.    Vereiterung  der  Samen bläschen  und  Entleerung  des  Eiters   in 
den  Darm  mit   Heilung,  in  den  Peritonealraiim  mit  tcHlliehoni  Ausgange 
(X'elpeau)  sind  hcohaclitet.    Hei   rhcrgang  in  v\\\  i  hronisclu's  Stadium 
schwinden   die   entzündlichen   und    schmerzhaften   Syni])tonie,   die   Pollu- 
tionen können  fortbestehen  und  ein  stets  dünner  werdendes  ('iw-cüjarligcs 
Sperma   entleeren.    Von   allen   diesen    Symptomen  ist   der   Nachweis   der 
Schwellung  der  Samenbläschen  per  rectum,  eventuell  auch  die  Pvo-  und 
llämosperniie   die   einzig   charakteristischen,   letztere   nur   mit    \'orl>ehalt 
gesunder    Prostata,   da,    wie    ich    ( IJSDS)    nachwies,   aucli    die    Prostatitis 
Pvo-  und    Hiiinosperniie  bedingen   Kann. 

//)  Die  chronische  S  p  i?  r  ni  a  t  o  e  y  s  t  i  t  i  s  al>  ( 'oiu]»litat i«>n 
clironiseher  Urethritis  posterior  i>t,  was  ihre  Synij)tonie  itetrin'l.  iiocii 
weniger  scharf  kenntlich.  Alle  (ler^^eliu'n  zuges(!liriebenon  Sympionu'  g«*- 
ln'iren  niei>t  (Irv  (hronischen  rri'thritis  ]>ost(M"i<>r  an.  Auch  liier  >ind  <!!•' 
S;Hnenl)l;is(  lien  zuweilen  als  derbe,  schnuTzlose  Knott'U  vom  IJeeium  aiw 
zu  tagten.  IVo-  und  ]Iiiniosj)ernne  kommen  vor,  können  aber  aueli  durch 
clironiselie   Prostatitis  erzeugt  werden.    Das  einzige  >irliere  Synijiioni   i<t 
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der  Nachweis  von  Eiterzellen,  eventuell  Gonokokken 
im  Inhalt  der  Samenblasen.  C  o  1 1  a  n  (1898)  hat  diesen  Nachweis  einwand- 
frei geliefert,  indem  er  die  Samenbläschen  mit  dem  Masseur  von  Feleki 
exprimierte  und  aus  dem  entweder  frei  aus  der  Urethra  hervorquellenden 
oder  dem  durch  nachheriges  Ausurinieren  gewonnenen  Secrete  die  sago- 
artigen, den  Samenblasen  entstammenden  Kömer  herausholte,  abwusch, 
in  Alkohol  härtete,  in  Celluloidin  einbettete  und  schnitt.  Der  Nachweis 
zahlreicher  Eiterzellen,  die  den  Schnitt  durchsetzen,  der  Nachweis  von 
Gonokokken  ist  der  zweifellose  Beweis  eines  gonorrhoischen  chronischen 
Katarrhes,  einer  chronischen  Spermatocystitis.  Die  Wichtigkeit  dieses 
Befundes  für  die  Frage  der  Eheschließung,  des  Eheconsenses,  ist  klar. 

Pathologische  Anatomie. 

Abgesehen  von  Morgagni  (1745),  wo  in  zwei  Fällen  chronischer 
Gonorrhöe  die  Samenbläschen  geschrumpft  waren,  schildert  S  t  o  1 1  (1?77) 
die  Samenbläschen  in  einem  Falle  von  Gonorrhöe  und  Vesiculitis  semi- 
nalis  als  mit  eitrigem  Inhalt  erfüllt,  deren  Wand  verdickt  und  fleckweise 
entzündet.  Ähnlich  lautet  die  Schilderung  Gaussails  (1831),  der  die 
Samenbläschen  bedeutend  vergrößert,  mit  granulösem,  gelblichweißem 
Inhalt  erfüllt,  die  Wand  derselben  und  der  erweiterten  Ductus  ejaculatorii 
bedeutend  verdickt  fand.  In  dem  Falle  M  a  r  c  e  s  (1854)  fanden  sich  im 
Inhalt  der  erkrankten  Samenblase  Eiter-  und  Epithclzellen,  in  dem  Falle 
G  o  d  a  r  d  s  (1856)  war  das  kranke  Samenbläschen  geschrumpft  und  ent- 
hielt keine  Spermatozoen,  in  den  Fällen  Peters  (1856)  und  Labordes 
(1859)  erschien  das  kranke  Samenbläschen  vergrößert,  verdickt,  im 
Inhalte  waren  Eiterzellen  und  Globulinmassen,  aber  keine  Spermatozoen 
zu  finden.  In  dem  Falle  H  a  r  d  y  s  (1860)  war  das  vergrößerte,  indurierte 
Samenbläschen  mit  sanguinolenter  Flüssigkeit  erfüllt.  In  dem  Falle 
Pursers  (187  7)  waren  die  Wände  der  kranken  Samenbläschen  verdickt, 
uloeriert,  die  Höhle  mit  Eiter  gefüllt,  der  zahlreiche  Mikroorganismen 
führte.  Die  erste  sorgfältige,  auch  histologische  Untersuchung  von 
Vesiculitis  seminalis  stammt  von  Guelliot  (1883).  Sie  betraf  einen 
Patienten,  der  neben  Gonorrhöe,  Vesiculitis  seminalis  eine  Tuberculose 
darbot,  der  er  auch  erlag.  Die  Section  zeigte,  daß  die  Prostata  von 
normaler  Größe  auf  der  -Schleimhautoberfläche  reich  vascularisiert  war, 
bei  Druck  aus  der  rechten  Hälfto  eine  graue,  Eiterzellen  enthaltende 
Flüssigkeit  entleerte.  Die  Samenbläschen  waren  umfangreich,  gut  gelappt, 
mit  der  Umgebung  nicht  verwachsen,  ihre  innere  Fläche  rosa-  bis  blaurot. 
Ihr  Inhalt  hat  eitriges  Aussehen,  ist  zähflüssig  und  besteht  unter  dem 
Mikroskop  aus  zahlreichen  Eiterzellen,  wenig  Globulinkugeln,  einigen 
roten  Blutkörperchen.  Spermatozoen  fehlen.  Mikroskopisch  zeigt  die 
Schleimhaut  eine  bedeutende  Verdickung,  dichte,  kleinzellige  Infiltration, 
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Erweiterung  der  Blutgefäße.  Weiter  hat  C  o  1 1  a  n  (1898)  einen  von  mir 
untersuchten  Fall  chronischer  Vesiculitis  seminalis  publiciert.  Es  handelte 
sich  um  einen  26  Jahre  alten  Mann,  der  an  Influenzapneumonie  starb. 
Die  Section  ergab  in  der  Pars  pendula  und  im  Bulbus  je  eine  leichte 
Strictur.  Die  Prostata  entleert  ein  an  Eiterzellen  reiches  Secret  und  zeigte 
histologisch  die  Erscheinungen  chronischer,  eitriger  Prostatitis  catarrhalis. 
Der  rechte  Samenstrang  ist  verdickt,  im  rechten  Nebenhoden  findet  sich 
ein  derber,  fibröser  Knoten  (alte  Epididymitis).  Das  rechte  Samenbläschen 
erscheint  vom  Eectum  aus  größer  und  mehr  vorgewölbt  als  das  linke.  Bei 
Durchschnitt  entleert  sich  aus  den  Windungen  desselben  ein  eitriges, 
keine  Spermatozoen  enthaltendes  Secret.  Die  Windungen  selbst  sind  er- 
weitert, mit  eitrigem  Secrete  erfüllt.  Das  linke  Samenbläschen  zeigt 
normalen  Inhalt  mit  zahlreichen  Spermatozoen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Schnitte  (Taf.  X)  ergibt 
folgendes : 

Das  Lumen  des  Samenbläschens,  wie  auch  die  meisten  kleineren 
Hohlräume  desselben  von  einem  Inhalte  erfüllt,  der  überwiegend  aus 
mononuclearen  und  spärlicheren  polynuclcaren,  teilweise  in  Zerfall  be- 
griffenen Eiterzellen  besteht.  Außerdem  finden  ijich  in  diesem  eitrigen 
Inhalte  teils  einzelne,  teils  in  kleineren  Gruppen  oder  Ketten  angehäufte, 
von  der  Samenbläschenschleimhaut  abgestoßene  Epithelzellen  und  kleine 
Globulinkörner.  Spermatozoen  lassen  sich  in  dem  Samenblaschen  nirgends 
nachweisen. 

Die  Schleimhaut  der  größeren  Hohlräume,  wie  auch  der  kleineren 
von  den  Falten  und  dem  Balkenwerke  des  Samenbläschens  gebildeten 
Maschen  ist  von  einer  einschichtigen  Lage  cubiselior  Epithrlzi*llcn  bedeckt, 
die  teils  noch  sehr  schön  erhalten  sind,  teils  aber  in  einem  Stadium  der 
Loslösung  begriffen  oder  schon  gänzlich  losgehoben  sind.  L'nter  dieser 
Lage  cubiseher  Epithelzcllen  findet  man  stellen wei^e,  Tind  Ix-sonders  an 
den  Stellen,  wo  die  Zellen  sieh  in  Abetoßung  befinden  oder  schon  losgelöst 
sind,  eine  Schichte  Ersatzzellen,  die,  je  oberfiachlicher  sie  sich  finden,  eine 
mehr  platte  Form  annehmen,  und  an  den  Stellen,  wo  keine  cubischen 
Zellen  mehr  zu  seilen  sind,  besonders  deutlich  zum   Vorschein  kommen. 

Das  su])cpitheliale  Bindegewebe  zeigt  J'ast  überall,  einige  kleinere 
Masehen  oder  Aveolen  ausgenommen,  kh'inzellige  Infiltration,  die  aus 
überwiegend  mononuclearen,  sehr  spärlichen  polynuclearen  Zellen  besteht. 
Diese  kleinzellige  Infiltration,  die  besonders  stellenweise  sr-hr  stark  ent- 
wickelt ist,  umfalJt  die  ganze  ^lucosa,  grenzt  sich  aber  überall  i«charl' 
gegen  das  submucöse  Bindegewebe  al),  und  kann  ein  Ubfigchen  der 
Inliltration  auf  dieses  nirgends  wahrirenomnien   werden. 

Die  I)rii-engängo  und  (k-H  dieselben  umgelxMide  l»inde'jf'"»v<'b,^  sind 
teil-   inlacl.   lcil>  al)er  auch   \o]i   einer  kleinzclliLien  Inliliratinii   iT-ritlcn, 
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die  dazu  geführt  hat,  daß  die  Drüsen  stellenweise  ein  ganz  verworrenes 
Bild  darbieten  oder  gänzlich  obliteriert  und  verödet  sind. 

Die  Blutgefäße  des  Samenbläschens  sind  stark  gefüllt  und  erweitert. 

Es  zeigt  somit  dieser  Fall,  wie  ja  auch  die  Beobachtung  6  u  e  1- 
Hots,  alle  Zeichen  einer  oberflächlichen  katarrhalischen  Entzündung  der 
die  Höhlen  des  Samenbläschens  bekleidenden  Schleimhaut.  In  diesen 
beiden  Fällen  ist  fast  ausschließlich  die  Schleimhaut  der  Sitz  der  Er- 
krankung und  weder  in  der  einen,  noch  der  anderen  dieser  Beobachtungen 
finden  wir  einen  tiefergreifenden,  auf  das  submucöse  Bindegewebe  über- 
gehenden Proceß,  nirgends  eine  Tendenz  zu  einer  Vereiterung,  einer 
Abscedierung  der  Samenbläschen  Wandungen.  Auch  der  Inhalt  dieser 
beiden  Samenbläschen  ist  derselbe  und  besteht  aus  Eiterkörperchen, 
Epithelzellen  und  Globulinkörnem,  zeigt  also  fast  dasselbe  Bild  wie  der 
aus  den  Samenbläschen  durch  die  Massage  ausgepreßte  Samen.  Nur  in 
einer  Beziehung,  in  bezug  auf  den  Gehalt  an  Spermatozoen,  ist  der  Inhalt 
der  Samenbläschen,  sowohl  in  unserem  Falle,  wie  auch  in  der  Beobachtung 
Guelliots,  von  dem  Befunde,  wie  wir  ihn  bei  Patienten  nach  Massage 
der  Samenbläschen  hatten,  verschieden.  In  den  Schnitten  des  Samen- 
bläschens konnten  wir,  wie  auch  G  u  e  1 1  i  o  t  in  seinem  Falle,  keine 
Spermatozoen  nachweisen,  während  wir  bei  massierten  Patienten  im 
Samen  fast  in  allen  Globulinkörnem  solche  in  fast  immer  reichlicher 
Menge  fanden. 

Das  Fehlen  der  Spermatozoen  im  Samenbläschen  in  unserem  Falle 
ist  ohne  Zweifel  auf  die  früher  durchgemachte,  rechtseitigc  Epididymitis, 
wovon  ja  auch  Residuen  bei  der  Section  im  Nebenhoden  gefunden  wurden, 
wie  auch  der  rechte  -Samcnstrang  Zeichen  einer  durchgemachten  gonor- 
rhoischen Erkrankung  zeigte,  zurückzuführen.  Diese  Xebenhoden- 
entzündung  ist  zweifellos  die  Ursache  einer  vollständigen  Azoospermie  des 
ganzen  linken  G^nitaltractes  gewesen. 

In  dem  Falle  G  u  e  1 1  i  o  1  s  aber  waren  beide  Xebenhoden  voll- 
kommen gesund,  waren  überhaupt,  laut  der  Anamnese,  nie  der  Sitz  einer 
gonorrhoischen  Entzündung  gewesen.  In  diesem  Falle  war  aber  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  die  Entzündung  eine  intensivere  gewesen  und 
ist  es  wohl  unzweifelhaft,  daß  wir  in  dieser  Tatsache,  wie  auch  in  einer 
längeren  Dauer  einer  Entzündung  der  Samenbläschenschleimhaut,  was 
allem  Anscheine  nach  hier  der  Fall  war,  Momente  finden  werden,  die 
sowohl  ein  rasches  Absterben  der  Samenfäden  verursachen  können,  wie 
auch  überhaupt  ein  Gedeihen  der  Spermatozoen  im  Samenbläschen  un- 
möglich machen. 

D  u  h  o  t  (1901)  fand  bei  der  Section  eines  Patienten,  der  kurz  vor 
dem  Tode  eine  Gonorrhöe  mit  doppelseitiger  Epididymitis  und  Pyelone- 
phritis   durchgemacht    hatte,    eine    beiderseitige    Spermatocystitis.     Die 
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Schleimhaut  der  Samenblasen  erschien  gelblichrot  gefärbt,  in  dem  einen 
Samenbläschen  waren  mehrere  kleine  Hämorrhagien  zu  constatieren. 
In  dem  dicken  graugelben  Inhalt  der  Samenblasen  wurden  Leukocyten, 
rote  Blutkörperchen,  Schleim,  Pigmentkörner,  Hämatoidinkristalle,  Ba- 
cillen und  Gonokokken  nachgewiesen.  Histologisch  konnte  Prolife ratioii 
und  Degeneration  des  Epithels,  Infiltration  und  Wucherung  der  Zotten 
nachgewiesen  werden.  Bei  der  chronischen  Spermatocystitis  fand  D  e  h  o  t 
die  Samenblasen  bald  dilatiert,  bald  sklerosiert,  in  atrophische  Cirrhose 
übergehend,  die  sie  umgebenden  Venen  varieös  erweitert.  Die  Mueosa 
verdickt,  ihre  Capillaren  dilatiert.  Das  in  den  chronisch  entzündeten 
Samenblasen  enthaltene  Sperma  zeigte  zahlreiche  Eiterkörperchen,  Blut- 
körperchen, keine  Spermatozoen.  Längere  Zeit  in  den  Samenblasen 
verweilendes  Blut  gab  dem  Inhalt  oft  eine  braune  schokoladeähnliche 
Farbe. 

Prognose. 

Die  Prognose  der  gonorrhoischen  Spermatocystitis  richtet  sich  nach 
der  Form  der  Krankheit.  Während  nämlich  die  Prognose  der  Vereiterung 
des  Samenbläschens  immer  mit  einiger  Vorsicht  gestellt  werden  muß, 
wegen  der  damit  verbundenen  Gefahr  eines  Durchbruches  der  Eiter- 
ansammlung in  das  umgebende  Gewebe,  wodurch  eine  letal  verlaufende 
Peritonitis  hervorgerufen  werden  kann,  nimmt  dagegen  der  einfache 
Katarrh  des  Samenbläschens  wohl  immer  quoad  vitam  einen  günstigen 
Ausgang.  Der  Verlauf  dieser  Form  der  Samenblasenentzündung  ist  meist 
ein  sehr  langwieriger,  oft  auf  Monate  sich  erstreckender,  endet  wohl  fast 
immer  in  vollsländiger  Resolution.  Inwiefern  das  Sanienbläschen  durch 
diesen  Katarrh  s<^'ine  Functionsfälii<i;keit  einbiilit  odt^r  nicht,  häii^xt  von 
der  Aiisdclinung  und  Intensität  des  Processes  ah.  Ist  dcrseÜK'  über  die 
ganze  Schleimhaut  des  Samenbläschens  verbreitet  und  ist  noch  dazu  die 
Entzündun<r  von  langer  Dauer,  so  ist  anzunehmen,  daß  die  Schleimhaut 
und  die  Drüsen  des  Samenbläschens  allmählich  veröden  und  eine  Binde- 
gcwebsneubildung  entsteht,  durch  welche  eine  Schrum])fung  dos  »lanzen 
Organes  stattfindet.  Ist  der  Proceß  nur  auf  einzelne  llolilräunic  Ix.vschränkt, 
veröden  sell)stverständlich  nur  diese  und  der  ül^riiic  Teil  des  Samen- 
bläschens  bleibt  von  dem  ganzen  Krankheitsprocesse  unb^TÜhrt.  Da  wohl 
in  den  meisten  Fällen  die  AfTection  nur  das  eine  Sanu'nbläscJK  n  hetrÜTt. 
leid(»t.  wenn  auch  das  eine  Sanienbläschen  zu<n'unde  irehl,  di««  Zeuirunir-- 
fälii,irkeit  des  ^laiines  nicht,  V(>rau><:esetzl.  daß  die  iii>ri:ien  (n-nital- 
functionen   normal  sind. 

Therapie. 

In    hezui:    auf    die    Thera[>ie    der    <:<)norrlioisclien    Si)ennalnr\>tili- 
können  wir  uns  ziemlich  kurz  fassen. 
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Dasjenige,  was  wir  in  erster  Reihe  bei  der  Behandlung  berücksich- 
tigen müssen  und  was  wir  nach  Möglichkeit  voneinander  zu  trennen  haben, 
sind  die  zwei  verschiedenen  Formen  der  Spcrmatocystitis,  wie  auch  die 
einzelnen  Stadien  dieser  Krankheitsformen,  weil  unser  therapeutisches 
Eingreifen  sich  danach  strenge  richten  muß. 

Was  zunächst  die  Fälle  anbelangt,  wo  eine  acute  Vereiterung  der 
Samenbläschen  stattfindet,  bleibt  für  diese  im  ersten  Stadium,  das  wohl 
meistens  mit  recht  intensiven  Fiebererscheinungen  verbunden  ist,  nichts 
anderes  als  eine  möglichst  energische,  locale,  antiphlogistische  Therapie, 
mit  absoluter  ßettrulic,  übrig.  Diese  locale  Antiphlogose  kann  durch  das 
Einlegen  kleiner  Eisstückchen  in  den  Mastdarm,  wie  es  v.  Petersen 
(1894)  in  seinem  Falle  gebraucht  hat,  oder  einfacher  und  besser  durch 
das  Einführen  des  modificierten  Arzberger sehen  Hämorrhoidal- 
apparates  erzielt  werden.  Der  Apparat,  der  von  dem  Patienten  selbst  ohne 
große  Schwierigkeit  eingeführt  werden  kann,  bleibt  wie  bei  der  Be- 
handlung der  acuten  Prostatitis,  i/ij  bis  1  Stunde  oder  noch  länger  im 
Bectum  liegen  und .  wird  diese  Behandlung  mehreremal  täglich  wieder- 
holt. Falls  die  Schmerzen  sehr  hochgradig  sind  und  durch  die  locale 
Kälte  nicht  gelindert  werden,  muß  man  trachten,  dieselben  durch  Dar- 
reichung von  Morphium  entweder  intern,  subcutan  oder  in  Form  von 
Suppositorien  zu  lindern. 

Sobald  aber  ein  Verdacht  auf  eine  Eiteransammlung  da  ist,  müssen 
wir  nach  chirurgischen  Grundsätzen  handeln  und  müssen  versuchen,  den 
Eiter  aus  dem  Samenbläschen  möglichst  schnell  zu  entfernen,  was  wohl 
am  besten  und  sichersten  durch  einen  prärectalen  Schnitt  zu  erziekn  ist. 
Den  Vorsehlag  V  i  1 1  e  n  e  u  v  e  s,  den  Samenstrang  mit  dem  Vas  deferens 
von  der  Leiste  her  freizulegen  und  durch  Zug  an  diesem  das  Samen- 
bläschen hervorzuzielien  und  so  die  Entleerung  des  Eiters  zu  erzielen,  hat 
Füller  (1894)  versucht,  will  aber  die  Anwendung  dieses  Verfahrens 
nicht  empfehlen,  weil  dasselbe,  das  ja  übrigens  auch  recht  compliciert 
ist,  ihm  mißlang.  Bei  seinein  Versuche,  das  Samenbläschen  in 
dieser  Weise  frei  zu  legen,  zerriß  nämlich  das  mürbe  gewordene  Vas 
deferens  und  konnte  das  Samenbläsclien  auf  diesem  Wege  gar  nicht 
gefunden  werden. 

Sobald  aber  die  acut  entzündlichen  Erscheinungen  vorüber  sind, 
müssen  wir  versuchen,  die  entzündlichen  Producte  zur  Besorption  zu 
bringen  und  eignen  sich  dazu  wohl  am  meisten  Suppositorien  mit  Jod- 
Jodkalium,  Ichthyol  etc.,  wie  auch  die  Anwendung  des  Arzberger- 
schen  Apparates,  durch  welchen  man  in  diesem  Falle  warmes  Wasser 
durchströmen  läßt,  von  Nutzen  sein  dürfte. 

Für  die  Formen  katarrhalischer  Entzündung  der  Samenbläschen 
eignet  sich  anfangs  wohl  auch  nur  eine  locale  Antiphlogose  oder  etwas 
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später  eine  resorbierende  Behandlung  durch  Mastdarmsuppositorien.  Sind 
aber  die  acut  entzündlichen  Erscheinungen  vorüber,  ist  die  Massage  der 
Samenbläschen  dasjenige  therapeutische  Verfahren,  von  welchem  man  die 
besten  Resultate  erwarten  darf.  Diese  Methode,  das  Auspressen  der 
Samenbläschen,  von  Alexander  (1891)  zur  Stellung  der  Diagnose  einer 
Spermatocystitis  zuerst  gebraucht,  wurde  später  von  Füller  (1893)  zu 
therapeutischen  Zwecken  empfohlen.  Die  Compression  der  Samen- 
bläschen suchte  aber  Füller  in  der  Weise  zu  erzielen,  daß  er  einen 
aus  zwei  Teilen  bestehenden  Gummikolpeurynther  nach  K  e  y  e  s  in 
den  Mastdarm  einführte,  ein  Verfahren,  das  wohl  sehr  compliciert  und 
in  seinen  Erfolgen  auch  unsicher  ist,  daher  auch  keine  weitere  Ver- 
wendung gefunden  hat. 

Allen  (1894)  empfiehlt  ebenfalls  zur  Heilung  der  Spermato- 
cystitis die  Massage,  macht  aber  darauf  aufmerksam,  daß  man  den  Samen 
am  besten  aus  den  Samenbläschen  entleert,  wenn  man,  statt  streichende 
Bewegungen  zu  gebrauchen,  nur  einen  directen  Druck  auf  eine  Stelle  des 
Samenbläschens  ausübt. 

Auch  F  e  1  e  k  i  (1897)  erwartet  von  der  Massage  der  Samenbläschen 
bei  der  „chronischen",  d.  h.  der  katarrhalischen  Spermatocystitis  die  besten 
Besultate  und  empfiehlt  zum  Auspressen  der  Vesiculae  seminales  das 
von  ihm  hauptsächlich  für  die  Massage  der  Prostata  construierte  Instru- 
ment, das  wir  auch  auf  Grund  unserer  Erfahrung  zur  Massage  und  zum 
Auspressen   der   Samenbläschen  empfehlen   können. 

Das  Entfernen  der  Gonokokken,  wie  auch  der  Producte  der  Entzün- 
dimg der  Samonbläschcnschleimhaut,  wie  Eiterkörperehen  und  Epithelien 
im  Sameiibliischeninhalte,  können  wir  durch  keine  andere  Methode  so 
einfach  und  so  sicher  erzielen  wie  durch  die  Massa<;e,  weil  durch  die- 
selbe ohne  Zweifel  Contractionen  der  Sanienblasenmusknlatur  liervor- 
gerufen  werden  und  so  auch  die  kleinsten  Hohlräume  von  ihrem  eitrigen 
Inhalte  befreit  werden. 

Die  Massage  soll,  unserer  Ansicht  nach,  nicht  häufiger  als  höchstens 
zweimal  in  der  Woche  gemacht  werden  und  empfiehlt  es  sich,  die  ganze 
Urethra  nachher  mit  einer  adstringierend-antiseplischcn  Lösung  durcli- 
ziwpülcn,  \\m  dieselbe  von  dem  Prostata-  resp.  Saiuenbliiscjieiisecrete  zu 
befreien  und  eventuell  vorhandime  Gonokokken  zu  töten. 


7.  Entzündung  der  Blase. 
Allgemeines. 

Die  C  y  s  t  i  t  i  s,  die  Entzündung  der  Blase,  war  als  eine  der  häu- 
figsten Complicationen  des  Harnröhrentrippers  bekannt,  und  auch  bis  in 
die  neueste  Zeit  war  und  ist  noch  vielfach  von  ihr  in  diesem  Sinne  die 
Eede.  Die  neueren  Untersuchungen  haben  diese  Ansicht  wesentlich  modi- 
ficiert.  DieDiagnoseCystitisblennorrhagicawirdauch 
heutenochhäufiggestellt,  oftabermitünrecht.  Unter 
dieser  Diagnose  werden  meist  drei  Processe  zusammengeworfen,  deren 
genaue  Differenzierung  wir  erst  in  der  neuesten  Zeit  kennen  lernten.  Es 
sind  dies :  ä)  Die  Urethritis  acuta  posterior,  d.  h.  die  Ent- 
zündung der  Pars  membranacca  imd  prostatica,  die  am  Sphincter  pro- 
staticus  internus  abschließt,  die  Blase  also  intact  läßt,  b)  D  i  e  C  y  s  t  i  t  i  s, 
entweder  eine  totale  oder  partielle  Entzündung  der  Blasenschleimhaut,  die 
dann  auf  verschiedene  Punkte  localisiert  sein  kann,  meist  entweder  um  das 
Orificium  internum  urethrae  oder  im  Fundus  der  Blase  sitzt,  c)  Die 
UrethritisacutaposteriormitpartiellerEntzündung 
der  Blase  um  das  Orificium  internum  uretlirae  und  am  Trigonum 
Lieutaudii  localisiert.  Von  diesen  drei  Fonnen  ist  die  häufigste  die  reine 
und  uncomplicierte  Urethritis  posterior.  Man  ersieht  daraus,  da  ja  diese 
Form  den  Xamen  eines  Blasenkatarrhs  absolut  nicht  verdient,  wie 
unrichtig  häufig  diese  Bezeichnung  gebraucht  wird.  Ihr  an  Häufigkeit 
zunächst  steht  die  letzterwähnte  Form,  die  Ausdehnung  des  Processes 
von  der  erkrankten  Pars  posterior  auf  die  ihr  angrenzende  Blasenschleim- 
haut, auf  die  Umgebung  des  Orificium  urethrae  internum.  Diese  Form 
wurde  gemeiniglich  als  „Cystite  du  cor*,  als  „Blasenhalskatarrh"  be- 
schrieben. Ich  möchte  die  Bezeichnung  „Blasenhai  s'^ 
streichen.  Sie  ist  keine  anatomisch  zulässige.  Be- 
zeichnet man  als  Blasenhals  rein  nur  die  Pars  posterior,  so  ist  die  Bezeich- 
nung wohl  eine  präcisere,  genauer  zu  definierende,  aber  eine  überflüssige. 
Ximmt  man  zum  Blasenhalse  auch  noch  die  angrenzenden  Teile  der  Blase 
hinzu,  so  wird  diese  Bezeichnung  vage  und  undefinierbar.  Wo  hört  dann 
die  Blase  auf  und  wo  beginnt  der  Blasenhals?   Im  leeren  sowohl   als  im 
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mäßig  vollen  Zustande  hat  die  Blase  überhaupt  keinen  Blasenhals,  sie 
sehließt  gegen  die  Harnblase  deutlich  ab,  und  der  Sphincter  prostaticus 
internus,  die  innere  Fläche  der  Prostata,  wird  zur  scharfen  Grenze 
zwischen  Harnröhre  und  Blase.  Nur  bei  excessiver  Füllung  der  Blase, 
also  in  einem  eigentlich  nicht  mehr  normalen  Zustande,  bildet  sich  ein 
Blasenhals,  ein  Reservebehälter  von  Urin  im  hintersten  Teile  der  Harn- 
röhre. Dieser  übervolle  Zustand  der  Blase  kann  kein  Grund  für  uns 
sein,  gerade  ihn  als  Norm  anzusehen,  nach  ihm  unsere  anatomischen 
Schilderungen  zu  entwerfen,  und  so  die  Beschreibung  der  Blase  als 
normal  in  einem  Zustande  zu  entwerfen,  der  vorübergehend  und  stets 
mit  dem  Gefühle  des  Unbehagens  und  dem  Wunsche  mögliehst  baldiger 
Änderung  verbunden  ist.  Bei  Schilderung  voller  oder  mäßig  voller 
Blase  aber  ist  für  den  Blasenhals  kein  Platz.  Und  so  will  ich  wenigstens 
diesen  Ausdruck  meiden  und  schlage  für  die  erwähnte  Form  der  Erkran- 
kung die  Bezeichnung  der  Urethrocystitis  vor.  Burckhardt 
(1890)  hat  die  Berechtigung  der  Aufstellung  dieser  Form  durch 
endoskopische  Untersuchung  direct  erwiesen.  Die  seltensten  Fälle 
endlich  sind  die  der  reinen  Cystitis.  Meist  entwickeln  sie  sich  aus 
der  Urethrocystitis  posterior,  sehr  selten  direct,  indem  die  sie  ein- 
leitenden Erscheinungen  der  Urethritis  posterior  rasch  schwinden  oder 
kaum  markiert  sind. 

Was  nun  das  ätiologische  Moment  der  Cystitis  betrifft,  so 
ist,  wie  besonders  B  a  r  1  o  w  (1893)  nachwies,  dieselbe  selten  eine  directe 
blennorrhagische  Affection,  häufiger  auf  die  Mitintervention  anderweitiger 
Keize  zurückzuführen,  als  Mischinfection  anzusehen.  B  u  m  m  (1887)  ver- 
tritt bei  der  Frau  den  Standpunkt,  daß  jede  Cystitis  durch  eine  Misch- 
infection hervorgerufen  werde,  ein  Standpunkt,  der  auch  beim  Manne  sehr 
plausibel  ist.  Auch  findet  man  bei  jeder  Cystitis  im  Urin  der  Blase 
Mengen  von  Kokken  und  Bakterien,  während  eine  größere  Menge  von 
Gonokokken,  die  auf  eine  Vermehrung  in  der  Blase  schließen  ließe,  nieht 
nachzuweisen  ist,  diese,  wenn  überhaupt,  vielmehr  stets  nur  in  geringerer 
Zahl  zu  finden  sind.  Du  M  e  s  n  i  1  (1891)  konnte  in  einem  Falle  zur 
Section  gelangter  „blennorrhagischer**  Cystitis  im  Seeret  und  auf  der 
Oberfläche  der  Blasenschk'iinhaut  keine  Gonokokken  nachweisen.  Auch 
wies  Du  M  e  s  n  i  1  nach,  daß  Gonokokken  den  Harnstoll  nicht  zersetzen 
können,  alkalische  und  annnoniakalische,  die  ßlennorrhöe  conij)licieren<le 
Cystitiden  also  sicher  nicht  durch  die  Gonokokken  bedingt  sind.  1>  a  r  1  o  w 
(18i>3)  bestätigt  diese  Angal)e  Du  Mesnils  und  wies  nacli,  daß  die  den 
blennorrhagischen  Proceß  coniplicierende  Cystitis  selten  durch  den  (iono- 
coci'us,  häufiger  durch  Staphylokokken,  am  häufigsten  das  ßacteriuni 
Coli  bedin<it  werde.  Mehrere  Fälle  zweifelloser  gonorrhoischer  Cystitis 
haben  L  i  n  d  h  o  1  m  (Ic^üG),  IJ  o  v  s  i  n  g  (18i»r),  B  i  e  r  h  o  f  f  (UMM))  und 
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H  a  s  1  n  e  r  (1902)  beschrieben.  W  e  r  t  h  e  i  m  (1894),  G  h  o  n,  S  c  h  1  a  g  c  n- 
h  a  u  f  e  r  und  i  c  h  (1895)  haben  Gonokokken  auf  der  kranken  Blasen- 
schleimhaut nachgewiesn. 

Symptomatologie. 

a)  Die  Urethroeystitis.  Die  Symptome  dieser  sind  ein  Gemisch 
von  Symptomen,  die  der  l^rethritis  posterior  imd  solcher,  die  der  Cystitis 
angehören.  In  der  Eegel  stammen  die  subjectiven  Symptome  von  der 
l'rethritis  posterior,  während  die  Cystitis  sich  nur  durch  objective 
Symptome  äußert.  Bezüglich  der  subjectiven  Symptome  kann  ich  daher 
vor  allem  auf  die  Urethritis  posterior  verweisen.  Der  Harndrang,  fast 
continuierlich  in  den  acuten  Fällen,  nur  bei  voller  Blase  als  imperiöser, 
nicht  zu  überwindender  Harndrang  nachweisbar  in  den  subacuten  Fällen, 
findet  sich  meist  vor.  Daneben  treten  auch  die  längs  der  Urethra  aus- 
strahlenden Schmerzen,  das  Brennen  und  der  Zwang  nach  dem  Urinieren 
auf.  In  den  subacuten  Fällen  pflegt  sich  noch  ein  weiteres  Symptom 
einzustellen,  auf  das  ich  (1880)  zuerst  aufmerksam  machte.  Es  ist  dies 
ein  Schwanken  des  Harndranges  nach  der  Jjage  des  Patienten.  So  lange 
als  Patient  steht  und  geht,  ist  der  Harndrang  stets  ein  häufiger  und 
imperiöser,  als  wenn  Patient,  sei  es  bei  Tag  oder  Nacht,  liegende  Stellung 
einnimmt.  Es  sammelt  sich  eben  in  der  aufrechten  Stellung  der  Urin 
über  den  entzündeten  Teilen  des  Orificium  vesicale  und  mag  hier  durch 
sein  Gewicht,  durch  den  Druck,  der  sich  direct  auf  die  entzündete  Pars 
prostatica  fortpflanzt,  irritieren  und  so  zur  Steigerung  des  Harndranges 
beitragen,  während  in  liegender  Stellung  die  Blase  zurücksinkt,  der  Urin 
im  Fundus  vesicae  aufgenommen  wird. 

Von  objectiven  Symptomen  ist  zunächst  das  Auftreten  von  Blut  mit 
den  letzten  Tropfen  Urin  von  der  acuten   l'rethritis  posterior  abhängig. 

Der  Urin  ist  bei  der  Probe  der  zwei  Gläser  in  beiden  trüb  zu 
Consta tiercn.  Docli  machen  sich  geirenüber  der  einfachen  Urethritis 
posterior  einige  wesentlichem  Unterschiode  bemerkbar.  Bei  acuter  Urethritis 
posterior  ist  der  zweite  Urin,  wenn  trüb,  stets  doch  klarer  als  der  erst- 
gelassene. Es  wechseln  aber  zweite  trübe  mit  zweiten  klaren  Portionen  ab. 
Warum,  haben  wir  bereits  auseinandergesetzt. 

Bei  der  acuten  Urethrocystitis  wird  die  Trübung  des  Urins  in  der 
Blase  durch  zwei  Factoren  bedin;rt.  Einmal  durch  den  Schleimeiter,  der 
aus  der  Pars  posterior  in  die  Blase  regurgitiert,  dann  aber  durch  jenen 
Schleimeiter,  der  in  der  Blase,  von  deren  katarrhalisch  erkrankten  Schleim- 
haut selbst,  gebildet  wird. 

Die  Folge  hiervon  ist: 

1.  da  die  Trübung  auch  in  der  Blase  selbst,  von  dieser  aus 
produciert  wird,  ein  zweiter  klarer  Harn  nie  beobachtet 
werden  kann. 
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2.  Bei  Urethritis  posterior  wird  die  Trübung  des  erstgelasseii^i 
Urins  durch  Aufnahme  des  Eiters  in  der  Urethra  bedingt,  der  zw&b' 
gelassene  Urin  ist  nur  von  dem  Überschuß  des  Eiters,  der  aus  der  Piun 
posterior  in  die  Blase  regurgitierte,  trüb.  Bei  der  Urethrocystitis  wird  der 
Urin  in  der  Blase  schon  durch  daselbst  producierten  Eiter  und  Schleim 
getrübt.  Die  Folge  davon  ist,  daßbeiderUrethrocystitis  die 
Trübungen  des  Urins  in  beiden  Gläsern  IntensiTer« 
die  Differenzen  zwischen  beiden  Hälften,  da  der 
Schleimeiter  in  der  Blase  sedimentiert  und  mit  dem 
letzten  Urin  zum  Vorschein  kommt,  keine  bedeu- 
tenden sind. 

3.  Laßt  man  einen  Patienten  mit  Urethrocystitis  acuta  in  drei 
Absatzen  urinieren,  so  ist  die  erste  Portion  sehr  trüb  von  dem  Plus  vom 
Schleimeiter,  der  aus  der  Urethra  aufgenommen  wird,  die  zweite  Portioa 
ist  weniger  trüb,  sie  enthält  die  oberen  Schichten  Urin  aus  der  Blase, 
die  durch  eine  reine  Urethra  fließen,  die  dritte  Portion  ist  wieder  trüber, 
sie  schwemmt  den  in  der  Blase  producierten  und  teilweise  sedimentierten 
Schleimeiter  heraus.  Manche  Patienten  machen  direct  die  Bemerkiaig^ 
daß  mit  den  letzten  Tropfen  Urin,  nach  diesen,  reiner  Eiter  in  2!ahl  YOit 
einigen  Tropfen  oder  eines  kurzen  Strahles  aus  der  Urethra  hervorquillt. 
Burckhart  (1889)  erklärt  diese  Trübung  der  letzten  Tropfen  au<di 
damit,  daß  durch  die  Contractionen  der  Blase  und  des  Blasenhalses,  der 
der  Schleimhaut  adhärierende  Schleim  und  Epithel  losgelöst  wird. 

Läßt  man  einen  solchen  Urin,  in  zwei  oder  drei  Abteilungen 
geteilt,  sedimentieren,  so  erhält  man  meist  die  zwei  bekannten  Schichten, 
die  untere,  rascher  sedimentierende,  krümelige  Eiterschichte,  die  obere 
lockere,  langsamer  sedimentierende,  wolkige  oder  flockige  Schleimsehichte, 
über  dieser  einen  klaren  Urin.  Das  Verhältnis  beider  Schichten  in  ihrer 
Breite  schwankt,  wonach  man  dann  mehr  mucöse  oder  mehr  eitrige 
Katarrhe  unterscheiden  kann. 

Haben  wir  so  schon  einige  Differenzen  zwischen  der  Urethritis 
posterior  und  der  Urethrocystitis  kennen  gelernt,  so  ergibt  die  mikro- 
skopische Untersuchung,  wenn  am  Sediment  der 
zweiten  Portion   vorgenommen,   noch   weitere   Unterschiede. 

Bei  der  Urethritis  posterior  besteht  das  Sediment  der  zweiten 
Portion,  die  Trübung  des  Harnes  in  der  Blase,  ausschließlieh  aus  dem  in 
die  Blase  regurgitierten  Trippereiter,  also  aus  sehr  reichlichen,  zum  Teil 
gonokokkenführenden  Eiterzellen. 

Bei  der  Urethrocystitis  ist  diesem  Trippereiter  reichlich  desqua- 
miertes  und  proliferiertes  Blasenepithel  beigemischt,  das  eben  durch  den 
Xachweis  in  der  zweiten  Portion,  nachdem  die  erste  Portion  das  lockere 
Epithel  der  Urethra  fortgeschwemmt  hat,  als  Blasenepithel  agnosciert 
werden  kann.   Außerdem  pflegen  andere  Mikroorganismen  als  Gonokokken 
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im  Sedimente  der  zweiten  Portion  zu  fehlen,  wenn  es  sich  nm  eine  einfache 
Urethritis  posterior  handelt,  während  bei  vorhandener  LTrethrocystitis 
selten  nur  Gonokokken,  meist  neben  diesen  Eiterstaphylokokken  oder 
Colibacillen  sich  nachweisen  lassen. 

Die  chemische  Untersuchung  ergibt  meist  einen  geringen 
Eiweißgehalt,  nach  Bosenfeld  nicht  über  l,5Voo?  ^^r  aber  bei  heftigem 
Harndrang  oft  so  lange,  als  dieser  anhält,  sehr  bedeutend  werden  kann, 
durch  denselben  erzeugt  wird.  Kecht  häufig  sind  acute  nnd  subacute 
Urethrocystitis  auch  von  einer  intensiven  Phosi)haturie  begleitet,  dies  ist 
besonders  bei  Patienten  mit  Erscheinungen  sexueller  oder  universeller 
Xeurasthenie  der  Fall. 

Die  Eeaction  des  Urins  ist  meist  sauer.  Alkalische  Reaction 
ist  selten. 

Dann  pflegt,  bei  der  Probe  der  drei  Gläser,  der  Urin  in  allen  sehr 
trüb  zu  sein,  im  dritten  Glase  aber,  der  in  dem  Glase  enthaltene  Schleim- 
eiter, oft  mit  Blut  vermischt,  als  zähe,  rotzige,  dem  Gefäße  anhaftende 
Masse  sich  darzustellen,  in  der  das  Mikroskop  verschieden  gestaltete,  zum 
Teil  zerstörte  Blut-  und  Eiterkörperchen,  Epithelien  und  die  bekannten 
sargdeckelförmigen  Trippelphosphatkristalle  (phosphorsaure  Ammoniak- 
magnesia) nachweist.  Der  Urin  ist  dann  übelriechend  und  wimmelt  von 
Mikroorganismen.    Der  Eiweißgehalt  ist  reichlich. 

Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  in  diesen  Fällen  die  Entzündung  der 
Blase  auf  die  Umgebung  des  Ostium  vesicale  beschränkt  bleibt,  wohl  mag 
dieselbe  dann  die  ganze  Schleimhaut  betreffen.  Neben  den  genannten 
Symptomen  pflegt  sich  ein  oft  heftiger  Schmerz  über  der  Symphyse,  der 
bei  Druck  zunimmt,  sowie  eine  leichte  Parese  der  Detrusoren  einzustellen. 
Die  Blase,  trotz  häufiger  Urinentleerungen,  bleibt  halb  gefüllt,  über  der 
Symphyse  tastbar.  Lassen  in  diesen  Fällen  die  Symptome  der  acuten 
Urethritis  posterior  nach,  dann  schwindet  Harndrang,  Hämaturie,  kurz 
der  Symptomencomplex  der  Urethritis  posterior,  es  bleibt  das  Bild  acuter, 
eitriger  Cystitis  zurück,  die  dann  nicht  selten  in  chronische  Cystitis 
übergeht. 

Barlow  (1893)  hat  als  charakteristische  Zeichen  der  echt  gonor- 
rhoischen Urethrocvstitis  einmal  die  stets  saure  Reaction  des  Urins,  da 
eben  der  Gonococcus  den  Harnstoff  nicht  zersetzt,  dann  aber  eine  eigen- 
tümliche Lehmfarbe  des  Turins  in  beiden  Portionen  beschrieben,  eine 
Beobachtung,  die  ich  in  mehreren  Füllen  echter  Cystitis  gonorrhoica  be- 
stätigen konnte. 

U)  Die  acute  Cystitis.  Diese  ist  eine  seltene  Complication  acuter 
Urethritis.  Es  geschiel\t  eben  sehr  selten,  daß  eine  acute  L^rethritis 
anterior  sich  unbemerkt  auf  die  Pars  posterior  fortsetzen  und  dann  zu 
Cystitis  führen  würde.  Die  Acuität  der  entzündlichen  Erscheinungen  von 
Seiten  der  Pars  posterior  pro\  ociert  in  diesen  Fällen  fast  immer  eine  acute 
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TJrethrocj'stitis  posterior.  Häufiger  schon  sind  die  C3'stitiden  die  Folge 
subacnter  und  chronischer  Urethritis  posterior,  die  infolge  der  bekannten 
localen  oder  entfernteren  Schädlichkeiten  sich  auf  die  Blase  fortsetzt. 
Ebenso  entsteht  die  Cystitis  als  Residuum  einer  acuten  Urethrocrstitis, 
wenn  die  Symptome  acuter  Urethritis  posterior  abgeklungen  sind.  Die 
acute  Cystitis  pflegt  in  diesen  Fällen  wenig  subjective  Symptome  zu 
setzen.  Allgemeines  Unwohlsein,  die  Folge  leichten  Fiebers,  Schmerz 
über  der  Symphyse,  mäßiger,  oft  aber  nicht  merklich  erhöhter  Harndrang, 
sind  die  einzigen  Symptome. 

Die  Probe  der  zwei  oder  drei  Gläser  gibt  stets  im  zweiten  resp. 
dritten  Glase  die  intensivste  Trübung,  da  diese  eben  von  dem  in  der 
Blase  producierten,  teilweise   sedimentierten   Schleimeiter  herrührt. 

Wir  können  zwei  Grade  dieses  Leidens  unterscheiden. 

1.  Mucöse,  katarrhalische  Cystitis.  Der  Harn,  leicht 
getrübt,  sedimentiert  langsam,  ist  sauer.  Das  Sediment  der  zweiten  Ham- 
portion, flockig,  besteht  aus  zahlreichen  Schleimkörperchen  sowie  charak- 
teristischen großen  Blasenepithelien,  Mikroorganismen. 

2.  Eitrige  Cystitis.  Die  Trübung  des  Harnes  ist  intensiver, 
die  Eeaction  neutral  oder,  was  häufiger  der  Fall,  alkalisch.  Das  Sediment 
der  zweiten  Portion  ist  weiß,  krümlig,  setzt  sich  rasch  zu  Boden,  oder 
ist  im  Falle  alkalischer  Reaction  rotzig  und  klumpig,  gelb  oder  grünlich. 
Das  Mikroskop  zeigt  neben  reichlichen  Eiterkörperchen,  bei  alkalischer 
Reaction  reichliche  Sargdeckelkristalle  von  Trippelphosphat.  Zahlreiche 
Mikroorganismen  fehlen  nie;  ebenso  Blasenepithel.  Bei  alkalischer  Reaction 
ist  der  Harn  stets  sehr  übelriechend.  Der  Eiweißgohalt,  dem  Eitergehalte 
proportional,  ist  bald  mehr,  bald  wt^niger  bodoutend. 

c)  Die  chronische  Cystitis.  Diese  entwickelt  sich  äußerst  selten 
direct  bei  chronischer  Urethritis  posterior  und  chronischer  Prostatitis, 
häufi<j:cr  entsteht  sie  aus  der  acuten  Cvstitis.  Auch  hier  können  wir  die 
beiden  Grade  niucösen  und  eitrigen  Katarrhs  unterscheiden.  Die  oben 
genannten  objectiven  Symptome  erklären  sich  in  Permanenz  und  das 
Fehlen  aller  subjectiven  Erscheinungen  contrastiert  hierzu  ol't  in  recht 
auffälliger  Weise. 

Die  Veranlassung  zur  Fortsetzung  der  Entzündung  auf  die 
l">his(»  sind  die  bekannten,  im  Verlaufe  der  Urethritis  intercurriereuden 
Srliädliehkeitcn.  Doch  sind  einige  derselben  zur  llervorrufung  der 
Cystitis  he.-ionders  geeignet.  So  ptlegt,,  wenn  im  Verlaufe  aeuter  Vre- 
thriti>  ])(»>teri()r  Kxeessc»  in  A'enere  oder  r»aeeho  intercurrierten,  viel 
häufiger,  ja  fa.-l  ausnahmslos,  eine  Epididymitis  aufzutreten.  l>ie 
Entstehunir  einer  l'rethroevstitis  oder  Cvstitis  dagegen  ist  niei-t  dio 
Folire  direeter  örtlicher  licize,  instrunienteller  T"ntersuehn^L^  hrü-ker 
Injeetionen.  Auch  diese  Tatsache  spricht  dafür,  daß  «lie  Cystitis  eben 
die  Foh^c  anderweiti^rer,  auf  di(\-e  AVeise  cinfrcschlcpyjter  lieiz"  dar>t(dlt. 
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wie  dies  in  dem  bereits  citierten  Falle  P  a  i  1 1  a  r  d  s  (1886)  direet  eon- 
statiert  werden  konnte. 

Was  den  VerlaufundAusgang  der  oben  geschilderten  Formen 
betrifft,  so  pflegt  ja  der  Gang  meist  ein  solcher  zu  sein,  daß  an  die  acute 
Urethritis  anterior  sich  zunächst  eine  Urethritis  posterior,  und  erst  an 
diese  die  Cystitis,  oder  sofort  an  die  Urethritis  anterior  eine  Urethro- 
cystitis  posterior  anschließt,  die  durch  einige  Tage  auf  einem  acuten  oder 
subacuten  Stadium  verweilt,  dann  meist  rasch  schwindet. 

Es  können  aber  auch  <lie  Symptome  der  Urethritis  früher  schwinden, 
für  einige  Zeit  die  Erscheinungen  der  Cystitis  das  Bild  beherrschen, 
endlich  diese  heilen.  Endlich  aber  kann  die  Cvstitis  auch  in  den  chro- 
nischen  Zustand  übergehen.  Dies  die  häufigsten  Ausgänge.  Ein  selten 
beobachteter,  aber  doch  hier  und  da  zu  constatierender  Ausgang  ist 
Übergang  der  Entzündung  von  der  Schleimhaut  auf  die  übrigen  Schichten 
der  Blase,  die  Entstehung  einer  Cystitis  parenchymatös a.  Diese 
stellt  dann  immer  eine  gefährliche  Erkrankung  dar.  Es  kann  sich  Ulce- 
ration  der  Blase  und  Perforation  mit  tödlicher  Peritonitis  entwickeln, 
wie  in  einem  Falle  Gintracs  (1873).  Es  kann  aber  die  Entzündung 
auch  ohne  Ulceration  sich  schichtweise  nach  außen  fortpflanzen,  das 
Peritonäum  erreichen,  eitrige  Peritonitis  und  Tod  zur  Folge  haben,  wie 
in  dem  bereits  angeführten  Falle  Gendrins. 

Eine  seltene  Eventualität  ist  endlich  noch  die  Verbreitung  des  ent- 
zündlichen Processes  auf  Xierenbecken  und  Xiere. 

Diagnose  und  DifTerentialdiagnose. 

Die  Diagnose  der  eben  besprochenen  Formen  der  Urethrocystitis 
posterior,  der  acuten  und  chronischen  Cystitis,  resultiert  aus  dem  eben 
gegebenen  Symptomcnbilde.  Differentialdiagnostisch  ist  die  Urethritis 
acuta  posterior  von  der  Urethrocystitis  posterior  und  der  acuten  Cystitis 
auseinanderzuhalten.  Bei  Berücksichtigung  der  ihnen  zukommenden 
Symptome  (siehe  die  Ix^igegobone  Tabelle  am  Schlüsse  des  Werkes), 
insbesondere  bei  Prüfung  des  Urins  mit  der  Probe  der  zwei,  eventuell 
drei  Gläser  wird  uns  diese  Aufgabe  meist  nicht  zu  schwer  fallen.  Nichts- 
destoweniger gibt  es  Fälle,  meist  subacuter  Xatur,  wo  neben  den 
Symptomen  subacuter  Urethritis  posterior  eine  schleimige  Trübung  des 
Urins  gleichförmig  in  beiden,  selbst  allen  drei  Gläsern  zu  linden  ist  und 
uns  die  Beantwortung  der  Frage  nicht  leicht  wird,  ob  wir  es  mit  einer 
reinen  Urethritis  posterior  oder  einer  Urethrocystitis  zu  tun  haben.  Meist 
hat  diese  Frage  mehr  theoretisches  als  praktisches  Interesse.  Soll  sie 
beantwortet  werden,  so  empfiehlt  sich,  wenn  alle  anderen  Untersuchungen 
kein  genügend  prägnantes  liesultat  liefern,  das  folgende  Vorgehen.  Man 
führt  in  die  Blase  des  Patienten  einen  dünnen,  elastischen  Katheter, 
wäscht  die  Blase  mit  lauem  Wasser  aus  und  läßt  den  zugeklemmten  Ka- 
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theter  liegen.  Xach  einer  Stunde  entleert  man  den  neuerlich  in  der  Blase 
angesammelten  Urin  durch  den  Katheter.  Ist  dieser  so  gewonnene  Urin 
klar,  so  ist  die  Beteiligung  der  Blase  an  dem  Entzündungsprocesse  aus- 
geschlossen. Bei  mikroskopischer  Untersuchung  des  Sedi- 
ments der  zweiten  Portion  erhalten  wir,  was  zu  beachten  ist,  bei  Ure- 
thritis posterior  ausschließlich  Eiterzellen,  während  bei  Urethrocystitis 
meist  zahlreiche  Blasenepithelien  nachzuweisen  sind. 

Noch  eines  Processes  muß  ich  gedenken,  der  ein  allerdings  nur 
für  den  flüchtigen  Untersucher  mit  der  Cystitis  ähnliches  Bild  liefert. 
Es  ist  dies  die  Phosphaturie.  Die  Tatsache,  daß  nichtsdestoweniger 
häufig  Verwechslungen  beider  Processe  vorkommen,  zeigt,  wie  schablonen- 
haft meist  vorgegangen  und  wie  häufig  schon  aus  bloßer  Trübung  des 
zweiten  Harnes  allein  die  Diagnose  der  Cystitis  gestellt  wird.  Um  sich  vor 
Fehlern  in  dieser  Hinsicht  zu  schützen,  empfiehlt  sich  der  einfache,  bei 
jeder  Untersuchung  leicht  vorzunehmende  Vorgang  Ultzmanns  (1883). 
Man  en^'ärmt  eine  Probe  des  trüben  Harnes  langsam  bis  zum  Kochen; 
klärt  sich  die  Trübung,  so  bestand  sie  aus  harnsauren  Salzen.  Wird  sie 
dichter,  so  setzt  man  einige  Tropfen  Essigsäure  zu.  Schwindet  die  Trübung 
daraufhin,  so  bestand  sie  aus  Erdphosphaten,  bleibt  sie  unverändert,  dann 
ist  es  Eiter.  Bleibt  die  Trübung  endlich  bei  Kochen  und  Zusatz  von  Essig- 
säure imverändert,  dann  ist  sie  Schleim  oder  besteht  aus  Bakterien.  Das 
Mikroskop  gibt  dann  die  Differenz. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  Zahl  der  Sectionen  blennorrhagischer  Cystitis  ist  gering.  Die 
wonigen  bekannten  ergaben,  wie  die  genannten  Fälle  von  G  e  n  d  r  i  n  und 
G  i  n  t  r  a  e,  nur  hochgradige,  also  für  die  ^felirzahl  der  Fälle  nicht 
passon(l(^  A'crändeningen.  So  erscheint  im  Falle  G  e  n  d  r  i  n  s  die  Blase 
kleiner  als  normal,  ihre  Wände  starr  und  verdickt,  der  Inhalt  blutig  citrig. 
Dio  Sflik'inihaut,  bedeutend  verdickt,  ist  mit  einer  dicken  Si-hichte 
schleimigen,  zähen  Kiters  bedeckt,  zeigt  mehrere  [Icorationou  verschie- 
dener Größe.  Das  Peritonäum,  insbesondere  am  Fundus  der  lllaso.  ist 
weinrot,  mit  festhaftenden  ^lembranen  bedeckt.  In  einem  Fall  ]^[  n  r- 
chinsons  (1S75)  erscheint  die  l)lasensclileimhaut  vi'rdiekt.  gerötet, 
mit  Eiter  Ix^lc^-kt. 

Von  den  «nnvölmlichen  Veränderunc^en  in  den  leiehteu  und  häufjireron 
Fällen  <X^\)\  un^  die  Untersuchung  der  Blase  mit  dem  (\vsto-ko]),  an  der 
ich  (1880)  mich  schon  lS;i)  im  Verein  mit  Xit/e  beteiÜLTte,  klan'U  Auf- 
schluß. Wir  sehen  dann  die  Blase  je  nach  Intensität  und  Extensität  des 
Processes  in  toto  oder  fleckweise  mehr  oder  minder  gewuNt<'t.  mehr  oder 
weniirer  intt'usiv  crorötet  odt^r  nur  von  erweiterten  dendriti-ehfii  Gefäßen 
flurehzoiren.  Das  Epithel  ist  von  der  T^nterlage  abgehoben,  in  F.'tzen  los- 
gelöst, die  teihvei-e  noch  mit  der  Schleimhaut  an  dihinen  Fä.leii  zu-animcn- 
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hängen,  teilweise  im  Urin  frei  flottieren,  während  die  geschwellten  Fol- 
likel als  dunkelrote  Punkte  hervortreten. 

Die  Veränderungen  der  Urethrocystitis  hat  Burkhardt 
(1889)  endoskopisch  studiert.  Derselbe  findet  in  den  gewöhnlichen  nicht 
complicierten  Formen  die  Schleimhaut  der  Pars  prostatica  dunkelrot  bis 
blaurot  verfärbt,  mit  samtartiger  oder  wulstiger  Beschaffenheit  ihrer 
Oberfläche.  Die  radiäre  Streifung  ist  bei  starker  Wulstung  nicht  sichtbar. 
Die  Schleimhaut  blutet  bei  Berührung  mit  dem  Tampon  leicht.  Der  CoUi- 
culus  ist  gewöhnlich  geschwellt,  von  dunkler  Farbe.  Die  Blasenschleim- 
haut in  der  Umgebung  des  Orificium  internum  bis  gegen  das  Trigenura 
hin  zeigt  hochrote  Verfärbung,  keine  deutlieh  sichtbaren  Gefäße.  Diese 
diffuse  Eötung  macht  jedoch  weiterhin  ohne  allmähliche  Übergangszone 
rasch  einer  helleren,  normalen  Farbe  Platz.  An  der  Grenze  sind  demnach 
stark  injicierte  und  diktierte  Gefäße  in  größerer  Anzahl  zu  sehen,  welche, 
vom  hellen  Hintergrund  scharf  abstechend,  sich  rasch  in  der  diffusen 
Röte  verlieren.  Daß  es  eine  echte  gonorrhoische  Cystitis  gibt,  hat  Wert- 
heim (1894)  anatomisch  nachgewiesen,  indem  es  ihm  gelang,  in  einem 
Falle  von  Cystitis  Gonokokken  auf  imd  zwischen  den  Epithelzellen  der 
Blasenschleimhaut,  im  subepithelialen  Bindegewebe  in  Eiterzellen,  aber 
auch  in  den  Capiliaren  des  subepithelialen  Bindegewebes,  diese  dicht 
erfüllend,  nachzuweisen. 

In  einem  von  Ghon,  Schlag  enhaufer  und  mir  (1894)  unter- 
suchten Falle  subacuter  gonorrhoischer  Cystitis  erschien  die  Blasen- 
schleimhaut geschwellt  und  gerötet,  das  Epithel  leicht  abstreifbar.  Die 
histologische  Untersuchung  ergab  das  Epithel  der  Blase  bis  auf  die 
untersten  Schichten  desselben  abgestoßen.  Das  subepitheliale  Binde- 
gewebe in  von  oben  nach  unten  abnehmender  Dichte  von  einem  Infiltrate 
durchsetzt,  das  oben  am  dichtesten,  aus  Rundzellen,  Spindelzellen  und 
Leukocyten  besteht.  Die  Blutgefäßcapillaren  des  subepithelialen  Binde- 
gewebes sind  sehr  erweitert,  reichen  an  vielen  Stellen  bis  dicht  unter  das 
Epithel,  sind  meist  dicht  mit  Leukocyten  erfüllt.  Das  zellige  Infiltrat  reicht 
bis  auf  die  !Muscularis,  wo  es  brüsk  aufhört.  Gonokokken  fanden  sich  in 
geringer  Menge  in  Eiterzellen  in  den  oberen  Lagen  des  subepithelialen 
Bindegewebes. 

L  i  n  d  h  0  1  m  (1896)  fand  in  einem  Falle  gonorrhoischer  Cystitis, 
in  dem  Gonokokken  im  L'rin  mikroskopisch  und  ciilturell  als  ausschließ- 
liche Erreger  nachgewiesen  wurden,  cystoskopisch  eine  starke  Entzündung 
der  ganzen  Blasenschleimhaut.  Rovsing  (189T)  in  drei  Fällen  sauerer 
suppurativer  Cystitis  mikroskopisch  und  cultiirell  Gonokokken,  cysto- 
skopisch entzündliche  Veränderungen  der  Blase,  Zuckerkandl  (1898), 
der  die  Mehrzahl  der  Cystitiden  bei  Gonorrhöe  für  Mischinfection  ansieht, 
anatomisch  bald  tiefgreifende  diffuse  Entzündung,  bald  umschriebene 
Herde.   Auch  K  o  1  i  s  c  h  e  r  (1898)  betont  das  schon  von  mir  constatierte 
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Auftreten  inself örmiger  Entzündungsherde  und  Bierhoff  (1900)  fand 
in  seinem  Falle  rein  gonorrhoische  Cystitis,  die  Schleimhaut  der  ganxent 
Blase  (cystoskopisdi)  mit  kleinen,  rundlichen,  hamorrhagiscJi^i. 
Pünktchen  und  Knötchen  besät,  welche  einer  Purpura  stark  ähnelxi, 
doch  sich  etwas  über  die  übrige  Schleimhaut  abheben.  Zwischen  diesen 
Ecchymosen  sieht  die  übrige  Schleimhaut  normal  aus.  Der  ProeeS 
ist  in  der  Nähe  des  Sphincters  starker  ausgeprägt,  als  an  der  übrigen 
Schleimhaut. 

Prognose. 

Die  Prognose  ist  wie  bei  allen  Gomplicationen  der  Blennorrhoe, 
stets  nicht  absolut  günstig  zu  stellen.  Einmal  sind  Fälle  schlechten,  ja 
letalen  Ausganges,  wenn  auch  sehr  selten,  so  doch  bekannt,  dann  haben 
alle  diese  Gomplicationen  und  so  auch  die  Gystitis  Neigung  zum  Über- 
gange in  ein  chronisches;  dann  hartnäckiges  «Stadium,  endlich  aber  ist  nicht 
zu  vergessen,  daß  einmal  eingetretene  Gomplication,  bei 
neuerlicher  Infection  eine  auffallende  Prädispo- 
sition schafft  für  die  Wiedexentwicklung  derselben, 
sowie  dafi  durch  die  Wiederholung  die  Affection  stets  an  Hartnäckigkeit 
2mnimmt. 

Therapie. 

Die  Indicationen  der  Behandlung  richten  sich  je  nach  der  Intensität 
und  Acuität  des  Processes.  In  den  Fällen  acutester  TJrethrocystitis  und 
Gystitis  isit  die  Therapie  eine  vorwiegend  symptomatische  imd  ezspectative. 
Begelung  der  hygienisch-  diätetischen  MaBregeln  genügt  oft,  rasches  Ab- 
heilen der  Aflfection  zu  erzielen.  Vor  allem  ist  Bettruhe  nötig,  welcher 
Maßregel  die  Patienten,  für  die  der  „Blasenkatarrh^^  stets  eine  gefähr- 
lichere Erkrankung  scheint,  sich  meist  gerne  fügen.  Daneben  wird  Fieber- 
diät angeordnet,  der  Stuhl  geregelt.  Als  Getränke  verordnen  wir  schlei- 
mige Decoete,  so : 

Ep.  Decoct.  Fol.  uvae  ursi  500,0 
Syr.  diacodi.  15,0 
S.  2stdl.  1  Eßlöffel. 

Rp.  Decoct.  semin.  lini  500,0 
•    Tct.  opii  spl.  gtt.  XV. 
Acq.  Lauroceras.  10,0 
S.  stdl.  1  Eßlöffel. 

Rp.  Herb.  Herniariae 

Fol.  uvae  ursi  ää  30,0 

S.  Thee.  Früh  und  Abd.  1  Tasse. 

Rp.  Herb.  Herniar. 

Herb.  Chenopod.  ambros.  ää  30,0 
S.  Thee. 
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Ist   stärkere   Hämaturie   vorhanden,   so    wenden   wir   Styptica 
innerlich  an,  so: 


Rp.  Extr.  haemostat. 

Elaeosach  cinnam.  ää  0^5 
Mf.  pulv.  Div.  in  dos.  X. 
S.  2stdl.  1  Pulver. 


Rp.  Ferri  sesquichl.  sol.  1,0 
Aq.  destil.  150,0 
Syr.  eort  aurant.  25,0 
S.  stdl.  1  Eßlöffel. 


In  hartnäckigen  Fällen  ist  Injection  von  2 — 3  ccni  Adrenalinlösung 
(1  :  1000)  in  die  leere  Blase  oft  rasch  erfolgreich. 

Schmerzhafte  Symptome  werden  mit  Extr.  belladonnae  und  Mor- 
phium in  Suppositorien,  sowie  mit  subcutanen  Morphiuminjectionen. 
behandelt.  Opium  ist,  da  es  leicht  Stuhlverstopfung  erzeugt,  zu  meiden. 
Warme  Umschläge  um  den  Leib  empfehlen  sich  als  einfaches  Mittel  bei 
Schmerz  und  Harnzwang.  Dysurie  und  Harnzwang,  wenn  stärker, 
indicieren  stets  Morphium. 

Erst  wenn  alle  Reizerscheinungen  geschwunden  sind,  die  objectiven 
Symptome  noch  anhalten,  übergeht  man  zu  einer  causalen  Behandlung. 

Dieselbe  ist  einmal  eine  interne. 

Die  uns  bereits  bekannten  Balsaniica:  Oleum,  Santal,  Gonosan, 
Balsamum  Copaivae,  Terpentin,  wie  bei  Behandlung  der  Urethritis  ver- 
ordnet, leisten  oft  gute  Dienste,  bewirken  rasche  Klärung  des  Urins. 
Werden  sie  nicht  gut  vertragen  oder  leisten  sie  nicht  den  gewünschten 
Dienst,  dann  reichen  wir  innerlich: 


Rp.  Tannin  p.  1,0 
Caniphor.  ras.  0,1 
Sacch.  alb.  2,0 
Mf.  pulv.  Div.  in  dos.  X. 
S.  3  Pulv.  tgl. 

Rp.  Extr.  cannab.  Ind. 

Extr.  Hyoscyam.  ää  0,3 
Sacch.  alb.  5,0 
Mf.  pulv.  Div.  in  dos.  X. 
■S.  3—5  Pulv.  tgl. 

Rp.  Acid.  camphorat.  10,0 
in  dos.  X. 
S.  3—4  Pulv.  tgl. 

Rp.  Acid.  benzoic.  5,0 
Aq.  dest.  300,0 
Syr.  cort.  aurant.  25,0 
S.  2stdl.  1  Eßlöffel. 


Rp.  Extr.  cannab.  Ind.  0,3 
Sacch.  alb  5,0 
Mf.  pulv.  Div.  in  dos.  X. 
S.  3—5  Pulver  tgl. 

Rp.  Xatr.  salicyl.  15,0 
Div.  in  dos.  X. 
S.  3  Pulver  tgl. 
(in  Wasser  zu  nehmen). 

Rp.  Acid.  salicylic.  10,0 
in  dos.  X. 
S.  4—6  Pulver  tgl. 

Rp.  Kali  chloric.  3,0 — 5,0 
Aq.  *laurocer.  1,5 
Aq.  dest.  300,0 


S.  für  1  Tag  (Vorsicht !) 
Auch  das  Urotropin  dreimal  täglich  ä  0,5  leistet  oft  gute  Dienste. 
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Mit  den  alkaliscbeii  Wässern  ist  Vorsicht  nötig.  So  lange  es  sich 
nm  leichte  mucöse  katarrhalische  Affection^  bei  deutlich  saurem  Hsm 
handelt^  haben  die  Wässer  von  Preblau^  Gießhübl^  Gleicheiibex]^ 
Wildungen  oft  raschen  und  guten  Erfolg. 

Ist  aber  der  Urin  schwach  sauer,  alkalisch^ 
Neigung  zu  Phosphaturie  da,  dann  sind  die  genannten 
Wässer  direct  contraindiciert.  Sie  tragen  dazu  bei^  die 
Älkalescenz  des  Frins  zu  vermehren,  die  Phosphaturie  zu  steigern,  den 
Proceß  zu  unterhalten,  während  es  stets  unsere  Aufgabe  sein  muß,  den 
Urin  sauer  zu  erhalten,  seinen  Säuregehalt  zu  steigern,  wenn  alkalisch,  in 
einen  sauren  umzuwandeln,  wozu  sich  die  oben  genannten  Mittel,  die 
Balsamica,  Tannin,  Natrium  salicylicum,  Acidum  benzoicum,  campho- 
ratum,  besonders  aber  salycilicum  eignen. 

Häufig  aber  geschieht  es,  daß  wohl  die  Beizerscheinungen  schwinden, 
doch  alle  die  genannten  internen  Mittel  ihren  Zweck  nicht  erreichen.  Der 
Harn  bleibt  trüb,  führt  stets  Schleim  und  Eiter  mit.  In  diesen  ililen  ist 
locale  Therapie  indiciert.  Neben  Fortsetzung  der  internen  Behandlung 
oder  ohne  diese,  übergehen  wir  zur  Ausspülung  der  Blase  mit  medicamen- 
tosen  Lösungen.  Diese  Blasenausspülungen  werden  am  besten  in  der  Weise 
yorgenommen,  daß  man  einen  elastischen,  nicht  zu  starken  £atheter  in  die 
mäßig  y<^e  Blase  einführt  und  durch  diesen  den  Urin  entleert. 

Nun  spritzt  man  zunächst  mittels  einer  Spritze  von  80  bis  100  cm* 
ein-  bis  zweimal  steriles  laues  Wasser  in  die  Blase,  das  man  sofort 
herausläßt,  worauf  dann  ebensoviel  von  einer  der  folgenden,  auch  zu 
erwärmenden  Lösungen  injiciert  wird: 

Rp.  Acid.  salicylic.  1,0  Ep.  Kali  hypermang.  0,1 

Aq.  destil.  200,0  Aq.  destil.  200,0 

Ep.  Eesorcin.  3,0 — 5,0  Ep.  Acid.  boric.  3,0 

Aq.  destil.  100,0  Aq.  destil.  200,0 

Ep.  Chinin  sulfur.  0,5  Ep.  Arg.  nitric.  0,5 — 1,0 

Aq.  destil.  400,0  Aq.  destil.  500,0 

Ep.  Protargoli  2,0—5,0  Ep.  Largin  2,0—5,0 

Aq.  destil.  500,0  Aq.  destil.  500,0 

Diese  Lösungen  werden  3 — 5  Minuten  in  der  Blase  belassen, 
entfernt,  dann  wieder  Wasser  injiciert,  wenn  man  es  nicht  vorzieht,  die 
Lösungen  direct  in  der  Blase  zu  lassen. 

In  den  Fällen  chronischer  Cystitis  ist  neben  örtlicher  und  interner 
Behandlung  stets  ein  tonisierendes  Eegime  einzuhalten.  Viele  chronische 
Cystitiden,  durch  Ernährungsstörungen,  Kachexie  des  Patienten  unter- 
halten, heilen  nur  durch  Hebung  dieser. 


8.  Entzündung  der  Nierenbecken  und  Niere. 

Diese  seltene  Complication  der  acuten  Urethritis  ist  auch  die 
wenigst  gekannte.  Wohl  wird  die  Diagnose  Pyelitis  blennorrhagica  nicht 
so  selten  gestellt,  oft  aber  mit  Unrecht.  Klagt  ein  Patient  mit  acuter 
Blennorrhoe  neben  heftigem  Harndrang,  den  Erscheinungen  der  acuten 
Urethrocystitis  acuta,  über  Schmerz  in  den  Lenden  oder  einer  derselben, 
ist  Fieber  und  vielleicht  auch  Frost  da,  ergibt  die  Untersuchung  des 
Urins  einen  Eiweißgehalt,  der  bedeutender  ist  als  der  Eitergehalt  des 
Urins,  so  diagnosticiert  man  gemeinhin  eine  Pyelitis.  Diese  Diagnose  ist 
nicht  immer  richtig.  Der  reichliche  Eiwcii3gehalt  ist  in 
manchen  Fällen  heftigen  Harndranges  eine  Folge 
dieses,  wie  man  sich  sehr  leiclit  überzeugen  kann.  Bekämpft  man  den 
Harndrang  und  bessert  ilin,  so  nimmt  der  Eiweiügelialt  sofort  ab,  wird 
dem  Eitergehalte  entsprechend,  um  mit  Zunahme  des  Harndranges  sofort 
zu  steigen. 

Man  muß  also  die  Diagnose  auf  jene  Fälle  reservieren,  wo  ohne 
Harndrang  der  Albumingehalt  des  Urins  bedeutender  ist,  als  dessen 
Eitergehalt,  wo  aber  im  Sediment  Cylinder  und  Epithel  der  geraden 
Harncanälchen,  Abgüsse  der  Sammelröhren  mikroskopisch  nachzuweisen 
ist.  Vi  dal  (1842),  Kosen  stein  (1870),  Zeißl  (1871)  und  ich 
selbst  (1880)  haben  einige  einschlägige  Beobachtungen  veröffentlicht, 
Murchinson  (1875)  einen  Fall  eitriger  Pyelonephritis  zu  secieren 
Gelegenheit  gehabt,  Fürbringer  (1890)  mehrere  Fälle  beobachtet,  in 
denen  nach  vorausgegangener  Cystitis  sich  Schüttelfrost,  Fieber,  Polyurie, 
einseitiger  Schmerz  und  Druckempfindlichkeit  in  einer  Nierengegend, 
Erbrechen,  Kopfschmerz  entwickelte,  der  Befund  von  Sammelröhren- 
abgüssen  die  Diagnose  festigte.  Allen  Fällen  war  kurzer,  acuter,  nach 
Tagen  zählender  Verlauf,  spontaner  Ablauf  eigen.  In  einem  Falle  heilte 
mit  der  Pyelitis  auch  Cystitis  und  Urethritis  rasch  ab.  Xach  S  o  u  p  1  e  t 
(1893)  charakterisiert  sich  die  blennorrhagische  Nephritis  durch  ihren 
plötzlichen  Beginn  mit  gastrischen  Symptomen,  Appetitlosigkeit,  Er- 
brechen, Kopfschmerz,  typhöse  Prostration,  heftige  Nierenschmerzen.  Die 
Temperatur  ist  mäßig  erhöht  (38 — 39®  C),  die  Albuminurie  ist  bedeutend, 
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aber  aussetzend^  so  daS  sie  verschwindet^  um  nach  einigen  Tagen  wieder- 
zukehren. Ödeme  f  ehlen^  die  Prognose  ist  günstig. 

P  a  1  m  e  r  (1893)  sah  bei  einer  jungen  Frau^  die  nadi  der  Hochs»! 
erkrankte^  neben  Yaginitis^.  Endometritis  eine  Cystitis  entstehen^  die  aehr 
intensiv  wurde^  zu  Pyelonephritis  und  Exitus  letalis  führte.  Kelly 
(1896)  fand  bei  einem  Patienten  mit  ^gonorrhoischer''  Pyelitis  im  Sedi- 
ment des  neutralen  Harnes  Diplokokken,  die  er  für  Gonokokken  hilt. 
P  o  1 1  i  t  z  (1896)  will  Gonokokken  im  Eiter  eines  an  Pyelitis  verstorb^ien 
Paralytikers  gefunden  haben,  Mendelsohn  (1896)  fand  bei  einem 
70  Jahre  alten  Manne,  der  an  Symptomen  einer  Nierenerkrankuni;  imd 
Strictur  als  Folge  einer  vor  45  Jahren  acqulrierten  Gonorrhöe  Utk, 
Gonokokken  im  Urin,  doch  ist  deren  Katur  nicht  zweifellos  erwiesen. 
Ger  st  er  (1897)  fand  bei  einem  10jährigen  Knaben,  der  an  acuter 
Gonorrhöe  litt  und  unter  Nierenerscheinungen  starb,  in  der  reehtmi 
Niere  Abscesse,  in  denen  sich  culturell  Gonokokken  nachweiaen 
liefien.  Desgleichen  Lewis  (1900),  der  darauf  aufmerksam  macht»  die 
Pyelonephritis  könne  einmal  per  continuitatem  von  der  Blase  aus,  dann 
aber  durch  Überwandem  der  Gonokokken  auf  dem  Wege  der  Blut-  nnd 
Lymphbahnen  entstehen.  Im  ersten  EaUe  sei  die  Blase  stets  krank,  'im 
zweiten  werde  sie  gesund  befunden,  im  ersten  Falle  beginne  der  PioceS 
von  dem  Nierenbecken,  im  zweiten  von  der  Nierenrinde.  Berg  (1901) 
fand  bei  einem  an  ulceröser  Endocarditis  gestorbenen  Patienten  eine  acnte 
Pyelonephritis  mit  Gonokokken,  Brecht  (1901)  bei  einem  Knaben  im 
Anschluß  an  gonorrhoische  Conjunctivitis  eine  hämorrhagische  Nephritis 
mit  Gonokokken  im  Urin.  M  a  r  c  u  s  e  (1902)  berichtet  über  zwei  FUle, 
in  denen  der  durch  Ureterenkatheterismus  gewonnene  Urin  Gonokokken 
führte. 


Zweiter  Abschnitt. 


Die  Blennorrhoe  des  Weibes  und  ihre  Complicationen, 


Drittes    Kapitel. 

Die  Blennorrhoe  des  Weibes. 

Allgemeines. 

Wie  wir  aus  dem  historischen  Teil  wissen,  war  die  Blennorrhoe 
des  Weibes,  gleich  der  des  Mannes,  schon  lange  bekannt.  Aber  die  Er- 
kenntnis ihrer  Xatur,  ihrer  Verbreitung,  ilirer  Bedeutung  brach  sich  erst 
spät  Bahn.  Zu  einer  Zeit,  wo  wenigstens  die  acute  Blennorrhoe  des 
Mannes  und  ihre  Complicationen  schon  genau  studiert  war,  ich  meine  die 
Zeit  Ricords,  war  die  Blennorrhoe  des  Weibes,  trotz  ausgebreiteter  Pflege 
der  örtlichen  TJntersuchungsmethoden,  doch  noch  wenig  gekannt. 

Es  lag  dies  an  zwei  Momenten.  Einmal  an  der  Unkenntnis  der 
Symptome  und  Localisationsherde  subacuter  und  chronischer  Blennorrhoe, 
die  manches  mit  Blennorrhoe  behaftete  Weib  gesund  erscheinen  ließ, 
dann  aber  an  dem  Umstände,  daß  klinisch  den  blennorrhagischen 
Katarrhen  analoge,  mit  den  damaligen  Mitteln  nicht  zu  differenzierende 
Katarrhe  sieh  bei  Weibern  auch  aus  anderer  Veranlassung,  Fibroiden, 
Polypen  des  Uterus  etc.  entwickeln.  Diese  Umstände  führten  ja  zu  der, 
insbesondere  von  R  i  c  o  r  d  ausgebildeten  avirulistischen  Theorie,  zur 
Ansicht,  der  Coitus  des  Mannes  mit  einem  gesunden,  d.  h.  nicht  blennor- 
rhagischen Weibe  könne  doch  unter  besonderen  Umständen  für  den 
Mann  die  Quelle  eines  Trippers  werden.  Die  Erklärung  der  von  den 
Avirulisten  angeführten,  ja  richtigen,  nur  falsch  gedeuteten  Beobachtungen 
haben  wir  bereits  gegeben.  Nachdem  auf  der  anderen  Seite  die  Möglich- 
keit der  Acquisition  des  Trippers  durch  Contagion,  vom  blennorrhagischen 
Weibe,  durch  Conf rontationen  erwiesen  war,  formulierte  R  i  c  o  r  d  den 
Satz:  „une  femme  peut  donner  un  ecoulement  qu^elle  n'a  pas  re§u  et  celui 
qu'elle  a  retju;  une  femme  donne,  pai  consequent,  plus  qu'elle  ne  regoit." 
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Die  schon  erwähnten  Überlegungen  und  Erfahrungen,  insbesondere 
der  Umstand,  daß  die  genaueste  Befolgung  des  Ricordschen  Receptes  in 
der  Ehe  doch  zu  keinem  Tripper  führt,  und  wenn  der  Mann  doch  eine 
Blennorrhagie  erhält  „il  est  k  craindre,  qu'il  ne  soit  pas  du  nombre  des 
maris,  dont  Moliöre  s'est  moque  avec  tant  d'esprit  (Gu^rin)"  führten  zur 
virulistischen  Ansicht,  zur  Überzeugung,  daß  das  Weib,  von  dem  ein 
Mann  einen  Tripper  acquirierte,  auch  stets  tripperkrank  sein  müsse. 

Aber  die  Kenntnis  der  blennorrhagischen  Erkrankungen  beim  Weibe 
wurde  damit  nicht  erweitert.  Ich  selbst  erinnere  mich  noch  gut  jener 
Zeit,  wo  es  mir  und  so  manchem  meiner  Fachcollegen  nicht  gelang,  bei 
Confrontation  und  Untersuchung  des  Weibes,  von  dem  ein  Mann 
erwiesenermaßen  einen  acuten  Tripper  acquiriert  hatte,  eine  Spur 
blennorrhagischer  Erkrankung  nachzuweisen. 

Aber  nicht  nur  die  Diagnose  und  damit  die  Häufigkeit  blennorrha- 
gischer Erkrankung  beim  Weibe  wurde  mißkannt,  auch  die  Bedeutung, 
die  Schwere  des  Processes  ward  nicht  erkannt.  Die  Kenntnis  des  Processes 
beschränkte  sich  auf  die  Vaginitis,  Vulvitis,  den  Bartholinschen  Absceß, 
die  Urethritis,  die  als  besonders  seltene  Erkrankung  (5%  aller  blennor- 
rhagischen Weiber,  Z  e  i  ß  1  noch  1882  hingestellt  wurde.  Besonders 
kühne  S3rphilidologen  wagten  es,  von  einer  „Endometritis  cervicalis  blen- 
norrhagica^'  zu  sprechen. 

Wohl  hatte  schon  1857  B  e  r  n  u  t  z  und  G  o  u  p  i  1  in  einer  sorgfältigen 
Arbeit  auf  das  Fortschreiten  der  Gonorrhöe  bis  zu  den  Tuben  hingewiesen 
und  den  statistischen  Nachweis  für  das  häufige  Vorkommen  von  Pelvi- 
peritonitis  bei  der  Gonorrhöe  erbracht,  West  schon  1858  die  Ansiclit 
geäußert,  daß  acute  Endometritis  und  Metritis  im  Gefolge  von  Blonnorrliöe 
auftreten  könne,  die  Entzündung  die  Tc^ndonz  habe,  sich  durch  die  Tuben 
auf  das  Peritonäum  fortzusetzen.  Ebenso  sprechen  D  o  b  s  o  n  X  e  1  s  o  n 
(1871),  G  i  1  e  s  (1871)  von  Peritonitis  als  Fortsetzung  des  blennorrhagischen 
Processes  durch  die  Tuben  auf  das  Peritonäum,  !M  u  1  r  e  a  n  y  (lS7r)  von 
aiaiter  gonorrhoisclier  Metritis,  die  bei  Frauen,  die  an  Blennorrhoe  leiden, 
nach  der  ^lenstruation,  einem  Abortus  auftritt,  doch  erst  X  o  e  g  g  e  r  a  t  h 
(187*^)  hat  die  Bedeutung  des  blennorrhagischen  Prooes«*s  für  die  Er- 
krank'unjTcn  des  Uterus  und  seiner  Adnexe  in  einer  Arbeit,  die  voll  zu 
würdii^en  M'ir  erst  jetzt  gelernt  haben,  eingehend  be^j^roehon.  X  o  e  g- 
g  e  r  a  t  li  stand  auf  dem,  wie  er  später  sell)st  zugab  (ISS^).  zu  ]»e^si- 
inistisehon  Standpunkte,  jede  oder  fast  jede  einmal  acrjuirieri»'  nijiunlielio 
(ionorrli()e  übergelu%  trotz  scheinbarer  Heilung  nur  in  ein  Sia-lium  der 
Latenz,  kthine  in  diesem  Zustand  das  G:anze  Leben  fortbcstrlicn  wuA  in- 
feetion  vermitteln.  L)i(»se  latente  i>lennorrhöe  des  ^Fannes  erzi-nire  Ix'iin 
Weibe  wieder  latente  Hlennorrhöe,  (iie  sich  im  weiten*n  Veilauf  als  P.-ri- 
iuetriti<.  ()o|)lioi-itis  äußere.  90%  der  Frauen,  die  Männer  mit  al)L:«'lauf«'in'r 
])iennori'h()e   lieirat(*n,  erkranken   in    dieser   Weise.     I)i(^    ^\^  lir/alil   dir-rr 
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Frauen  (49  von  81)  sind  steril.  Nach  Aufführung  einer  Casuistik  von  50 
Fällen,  die  die  verschiedenen  Formen  latenter  Gonorrhöe  beim  Weibe: 
1.  acute  Perimetritis,  2.  recurrierende  Perimetritis,  3.  chronische  Peri- 
metritis, 4.  Oophoritis,  illustriert,  kommt  Noeggcrath  zum  Schlüsse: 

1.  Die  Gonorrhöe  sowohl  beim  Manne  als  beim  Weibe  bleibt  trotz 
scheinbarer  Heilung  fortbestehen. 

2.  Es  gibt  bei  Mann  und  Weib  eine  latente  Gonorrhöe. 

3.  Latente  Gonorrhöen  von  Mann  oder  Weib  können  bei  einem  bis 
dahin  gesunden  Individuum  eine  Infection  bewirken,  die,  sei  es  als  acute 
Eruption,  sei  es  als  latente  Form  verläuft. 

4.  Latente  Gonorrhöe  des  Weibes  manifestiert  sich  als  Perimetritis 
(acute,  chronische,  recurrierende),  als  Oophoritis  oder  als  Katarrh  eines 
begrenzten  Teiles  der  Genitalschleimhaut. 

0.  Die  Frauen  von  Männern,  die  zu  einer  Zeit  ihres  Lebens  eine 
Gonorrhöe  hatten,  sind  meist  steril,  oder  sie  gebären  nur  1,  selten  3  oder 
4  Kinder. 

Noeggeraths  Ansicht  fand  anfangs  nur  Opposition,  und  wenn 
auch  Macdonald  (1875)  sich  ihm  anschloß,  Williams  (1875)  Fälle 
blennorrhagischer  Endometritis,  Oophoritis  beschrieb,  so  blieben  solche 
zustimmende  Äußerungen  vereinzelt.  F  ritsch  (1876)  erklärt  die 
Vulgovaginitis  blcnnorrhagica  der  Weiber  für  eine  örtlich  bleibende, 
leicht  heilende  Erkrankung.  Schröder  (1879)  gibt  wohl  zu,  daß 
chronisch  entzündliche  Zustände  der  weiblichen  Genitalien:  Vagi- 
nitis,  Endomeritis,  Metritis  und  Perimetritis  häufig  durch  Tripper- 
infection  bedingt  sind,  bezeichnet  aber  doch  Noeggeraths  Ansicht  als 
extravagant. 

Erst  die  Entdeckung  des  Gonococciis  brachte  Klarheit  in  diese 
Frage  und  gab  (abgesehen  von  manchen  Übertreibungen,  so  der  völligen 
Unheilbarkeit  der  Gonorrhöe,  eine  Annahme,  die  Noeggerath  später 
(1879)  selbst  restringierte)  in  den  Hauptsachen  Xoeggerath 
doch  Recht. 

Die  Untersuchungen,  die  der  Entdeckung  des  Gonococcus  folgten, 
auf  diese  sich  stützten,  hellten  eine  Reihe  unklarer  Punkte  auf.  Sie 
belehrten  uns  über 

I.  Die  Häufigkeit  der  Gonorrhöe  beim  Weibe.  Gegenüber 
Xoeggerath,  der  80%  aller  Frauen  als  mit  latenter  Gonorrhöe  behaftet 
erklärte,  gab  Oppenheimer  (1884)  an,  von  108  Graviden,  die  er  an 
Kehrers  Klinik  in  Heidelberg  untersuchte,  bei  30  =  27,7%  Gonokokken 
gefunden  zu  haben.  Lomer  (1885)  fand  von  32  Wöchnerinnen  bei 
9  =  28%  Gonokokken,  Schwarz  (188G)  untersuchte  617  Frauen,  bei 
112  derselben  war  dringender  Verdacht  auf  Gonorrhöe,  der  durch  die 
Untersuchung  auf  Gonokokken  in  77  Fällen  =  12,4%  bestätigt  wurde. 
Endlich   schätzt   Sänger   (1889),   der  von   1930  Frauen   230   =   12% 
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gonorrhoiscli  inficiert  f and^  daß  Vs  &11^^  Flauen^  die  den  Gynäkologen  auf- 
suchen, an  gonorrhoischen  Affecten  leiden,  während  Dorn  (1890)  nach 
einer  Statistik  von  1000  Fällen  dieselben  auf  10,5%  angibt. 

Aber  auch  über 

U«  Sitz  und  Loeallsatloii  der  Blennorrhoe  beim  Weibe  gab 
die  Gonokokkennntersuchung  wesentliche  Anfschlüsse. 

Wohl  hatte  schon  H  a  r  d  y  (1846)  von  einer  primären  IJterinalblen- 
norrhöe  bei  einem  jungen  Mädchen  berichtet,  das  nach  einem  Coitus  mit 
einem  blennorrhagisch  kranken  Manne  zuerst  einen  eitrigen  AusfluB  ans 
dem  Uterus  darbot,  zu  dem  sich  erst  nach  einigen  Tagen  eine  Blennor- 
rhoea  vaginae  hinzugesellte.  Wohl  hatte  auch  Decourtieux  (1880) 
auf  die  Häufigkeit  der  Urethritis  blennorrhagica  hingewiesen,  Ducos 
(1880)  die  blennorrhagische  Metritis,  Salpingitis,  Peritonitis  besprochen^ 
Boutin  (1883)  in  ganz  vorzüglicher  Weise  die  klinischen  Zeichen 
localisierter  chronischer  Blennorrhoe  des  Weibes  geschildert,  darauf  hin- 
gewiesen, daß  die  Blennorrhoe  beim  Weibe  einmal  beim  Übergang  in 
das  chronische  Stadium,  in  anderen  Fällen  aber  sofort  primär  auf 
gewisse  Lieblingsstellen  localisiert  sein  könne  und  als  solche  die  Follikel 
der  Vulva,  die  periurethralen  Drüsen,  die  Bartholinsche  Drüse  und  deren 
Ausführungsgang,  die  Urethra,  den  Gervicalcanal  bezeichnet,  —  die 
Ansicht  die  Yaginitis,  Vulvitis  mit  der  sie  complicierenden  BartholinitLsy 
erst  in  letzter  Beihe  die  seltene  Urethritis  seien  die  Hauptformen  bl^i- 
norrhagischer  Erkrankung,  blieb  fast  ausschließlich  die  herrschende. 

Erst  B  u  m  m  (1884)  gab  als  den  häufigsten  Sitz  der  Blennorrhoe 
nicht  die  Vagina,  sondern  den  Gervicalcanal  an,  weist  der  Vaginitis  nur 
eine  secundäre  Bedeutung  zu,  ein  Punkt,  auf  den  wir  noch  zu  sprechen 
kommen  werden. 

Steinschneider  (1887)  hebt  hervor,  daß  die  Urethra  in  allen 
frischen  Fällen  erkranke,  die  Urethritis  in  diesen  daher  stets  nachweisbar 
sei.  Ebenso  fänden  sich  in  47%  der  Fälle  Gonokokken  im  Gervicalcanal, 
in  50%  im  Uterus.  Hier  seien  sie  auch  zu  finden,  wenn  sie  aus  der 
Urethra  bereits  geschwunden  sind.  In  Vulva  und  Vagina  siedelten  sich 
Gonokokken  überhaupt  nicht  an,  oder  sie  würden  bald  durch  andere 
Kokken  verdrängt. 

F  a  b  r  y  (1888)  fand  von  38  gonokokkenführenden  weiblichen 
Blennorrhöen  dieselben  16mal  in  Urethra  und  Cervix,  20mal  in  der 
Urethra,  2mal  im  Cervix  allein,  sieht  daher  die  Urethra  als  Hauptsitz 
der  Gonokokken  an.  Desgleichen  fand  Welander  (1888)  in  89%  der 
Fälle  die  Gonokokken  in  der  Urethra,  während  sie  nur  in  43,7%  im 
Gervicalcanal  nachweisbar  waren.  Desgleichen  bezeichnen-  Di  Bella 
und  I  n  g  r  i  a  (1888),  A  u  b  e  r  t  (1888),  E  r  a  u  d  (1888),  H  o  r  a  n  d  (1888), 
P  e  s  c  i  0  n  e  (1889)  auf  Grund  ihrer  Gonokokkenuntersucliungen  die 
Urethra  als  Liebling^sitz  und  Hauptfundort  des  Gonococcus.  Brünschke 
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(1891)  gibt  die  Häufigkeit  der  Loealisation  der  Gonorrhöe:  in  Urethra 
mit  90%,  in  Cervix  mit  37,5%,  in  den  Bartholinschen  Drüsen  mit 
12,5%  an,  Luczny  (1891)  stellte  aus  Olshausens  Klinik  47  Fälle 
zusammen;  von  diesen  saß  die  Gonorrhöe  in  d(?r  Urethra  in  40,  der  Vulva 
in  12,  den  Bartholinschen  Drüsen  in  17,  der  Vagina  in  19  Fällen.  I  n  g  r  i  a 
(1887)  sieht  ebenso  die  Urethra  als  Hauptherd  der  Erkrankung  an,  fand 
von  124  blennorrhagischen  Weibern  bei  74  die  Urethra  krank,  davon  bei 
58  als  einzige  Loealisation. 

Die  bisher  erwähnten  Untersuchungen  betreffen  alle  acute  Gonor- 
rhöen. Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  der  chronischen  Gonor- 
rhöe. Es  gibt  zalilrciche  Fälle,  in  denen  die  Diagnose  chronischer  Gonor- 
rhöe fast  sicher  ist  und  in  denen  sich  doch  die  Gonokokken  entweder  gar 
nicht  mehr,  oder  nur  in  jenem  Abschnitte  des  Urogenitalsystems  nachweisen 
lassen,  welcher  klinische  Symptome  der  Gonorrhöe  aufweist.  Unter  Be- 
rücksichtigung der  klinischen  Symptome  fanden  Schiller  und  B  r  ö  s  e 
(1898)  unter  235  Fällen  von  chronischem  Tripper  die  Urethra  181mal,  die 
Cervix  21Cmal,  die  Adnexe  139mal  erkrankt.  Unter  diesen  Fällen  waren 
Gonokokken  nur  in  51  nachweisbar,  und  zwar  in  der  Urethra  45mal,  in  der 
Cervix  32mal.  Während  also  klinisch  der  Tripper  der  Cervix  an  Häufig- 
keit zu  überwiegen  scheint,  finden  sich  Gonokokken  doch  in  der  Urethra 
am  häufigsten. 

B  u  m  m  (1897)  hingegen  fand  unter  100  Frauen,  die  an  mindestens 
5  Monate  alter  Gonorrhöe  litten,  Gonokokken  in  der  Urethra  43mal,  in 
der  Cen'ix  94mal.  Die  Häufigkeit  der  Adnexerkrankungen  beträgt  nach 
Schiller  und  Bröse  (1898)  ÖO^o,  nach  Bumm  (1897)  43%,  nach 
Schulz  (1899)  62%.  Von  74  Frauen,  die  Bumm  mindestens  5  Monate, 
teilweise  auch  1  Jahr  beobachtete,  zeigten  Urethritis  69  =  93%,  Cervi- 
citis 53  =  70%,  Endometritis  16  =  2Z%,  Tubengonorrhöe  7  =  10%. 

Aber  noch  in  einem  weiteren  Punkte  griffen  die  neueren  Unter- 
suchungen und  Erfahrungen  corrigierend  ein,  und  in  diesem  Punkte  aber 
fand  Noeggeraths  Ansicht  volle  Bestätigung,  es  ist  das 

III.  Die  schwere  blenuorrhagische  Erkrankung  beim  Weibe, 
ihre  Bedeutung  für  das  Individuum  und  die  Generation. 

Hatte  man  früher  es  als  Regel  hingestellt,  der  weibliche  Tripper 
dehne  sich  meist  nur  auf  die  Vulva,  Vagina,  Urethra  aus,  so  erfuhr  man 
nun,  daß  die  Fortsetzung  der  Erkrankung  auf  Uterus,  Tuben,  Ovarien, 
Peritonäum,  also  gerade  die  funestesten  Complicationen  zur  Begel 
gehören. 

Hatte  man  früher  von  Vaginitis,  Vulvitis.  Urethritis  als  si)eciellen, 
oft  isoliert  vorkommenden  Formen  des  weiblichen  Trippers  gesprochen, 
so  spricht  man  heute  nur  von  acutem  und  chronisoheni  Trii)per,  indem 
man  die  Ausbreitung  desselben,  wenn  nicht  über  die  ganzen,  doch  über 
den  größten  Teil  der  Sexualorgane  als  selbstverständlich   hinstellt. 
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1.  Die  acuteForm  entsteht  durch  Übertragung  reichlichen  puru- 
lenten  Secrets,  also  durch  Infection  von  einem  an  acuter  Blennorrhoe 
leidenden  Manne. 

Sie  beginnt  meist  mit  den  Erscheinungen  acuter  Vulvo-Vaginitis 
und  Urethritis,  profuser,  leicht  Intertrigo  erzeugender  eitriger  Secretion, 
llarndrang,  Harnbrennen.  Acuto  vereiternde  Bartholinitis  kann  das 
Symptomenbild  complicieren.  Die  Schleimhaut  von  Vulva,  Vagina, 
Urethra  erscheint  intensiv  gerötet,  mit  profusem,  rahmigem  Eiter  gedeckt. 
Bei  Übergang  auf  den  Uterus,  der  als  acute  Metritis  sich  äußert,  treten 
Fieber,  heftige  Schmerzen  im  Becken  und  Kreuz,  Vergrößerung  und 
heftige  Schmerzhaftigkeit  des  Uterus,  blutigeitrige  bis  reineitrige  Se- 
cretion aus  der  Uterushöhle  hinzu.  Ausgedehnte  Exsudate  im  Becken, 
um  Tuben  und  Ovarien  sind  die  Folgen  circumscripter  Peri-Parametritis, 
Peri-Salpingitis,  wohl  aber  kann  von  den  Tuben  aus  sich  foudroyante, 
letal  endigende  Peritonitis  entwickeln,  die  Erkrankung  der  Tuben  selbst 
kann  endlich  zur  Pyosalpinx  führen. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  der  Verlauf  in  den  Fällen  der 
schleichenden,  sofort 

2.  chronisch  verlaufenden  Gonorrhöe.  Im  Gegensatz 
zur  acuten  Form,  die  als  Folge  der  Übertragung  von  acuter  männlicher 
Gonorrhöe  anzusehen  ist,  ist  die  schleichende  Form  als  Folge  latenter, 
nicht  ausgeheilter  chronischer  Gonorrhöe  des  Mannes  anzusehen.  Sie 
entsteht  am  häufigsten  bei  Xeuvermählten,  jungen  Frauen,  deren  Männer, 
mit  chronischer  Gonorrhöe  behaftet,  in  die  Ehe  treten.  Wohl  halten  sich 
die  meisten  dieser  Männer  für  gesund,  viele  werden  wohl  auch  von  ihren 
Ärzten  mangels  einer  Secretion,  eines  Tropfens  oder  einer  Verklebung 
des  Orificium  urethrae  für  gesund  erklärt.  Es  mag  nicht  überllüssig  sein, 
hier  nochmals  darauf  hinzuweisen,  daß  das  Felilen  eines  ,,Bonjour- 
tropfens*",  einer  Verklebung  der  llarnröhrenöirnung  noch  nicht  eine 
Blennorrhoe  auszusclilielien  gestattet,  daß  vielmehr  stets,  womöglich  der 
^Morgenharn  zu  untersuchen  und  der  Nachweis  von  Tripperfäden  mit  dem 
einer  Goutte  niilitaire  völlig  gleichwertig  ist,  ein  Umstand,  der  besonders 
Heiratscandidaten  gegenüber  wohl  zu  beachten  ist. 

Der  Verlauf  der  schleicjienden  Form  stellt  sieh  in  einem  typischen 
Falle  etwa  folgendermaßen  dar:  Eine  junge  Frau,  vor  iliror  Ehe  gesund 
und  blühend,  die  von  Störungen  bei  der  ^Menstruation,  uterinen  r>e- 
schwerden  etc.  nie  i^twas  wuJJie,  beginnt  bald  nach  der  lloehzc'it  zu 
kränkeln.  Anfan,L^>  bemerkt  sie  nur  eine  vermehrte,  bi'sondfrs  um  die 
Zeit  der  dienst ruation  rrichlichcre  Secretion  aus  den  Genitalien.  Sie  wird 
leicht  fratt,  enii)rindet  JJrennen  und  Jueken  m  den  äußeren  Sihamteilen. 
Xaeh  einiirer  Zeit,  meist  nach  einer  [Menstruation,  gesellt  .-ieli  dumpfer 
Sc-linierz  im  kleiiu-u  J>eeken,  Ziehen  im  Kreuz  hinzu,  das  ln'i  stärkereu 
l)(.'we.Lrnni:en    zunimmt,    vor   der   ^Menstruation    zu    kolik.iriiir«  :i    Krschei- 
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nungen  ansehwiUt.  Eine  Gravidität  endet  entweder  mit  Abortus  oder 
aber  mit  normalem  Verlauf,  au  den  sich  aber  Perimetritis,  Perioophoritis, 
cireomscripte  Peritonitis,  also  ein  anormales  und  schweres  Wochenbett 
ansühließt.  N'ach  demselben  werden  die  Er&cheiuutgen  noch  schwerer. 
Die  Beschwerden  im  kleinen  Becken  haben  zugenommen.  Jede  forcierte 
Bewegung,  Laufen,  Tanzen,  auch  der  Coitus  ist  schmerzhaft.  Vor  jeder 
Slenstruation  treten  schwere  Erscheinungen,  Koliken  auf,  die  die  Frau 
an  das  Bett  fesseln.  Dabei  iat  der  Typus  der  Menstruation  selbst  alteriert. 
Diese  ist  unregelmäßig,  kommt  bald  zu  früh,  bald  zu  spät,  ist  bald  profus, 
bald  spärlich,  scheinbar  schon  abgeiaufen,  stellt  sie  sich  wieder  ein.  Dabei 
leidet  das  Aussehen,  die  Ernährung  bedeutend.  Solehe  Frauen  magern 
ab,  welken,  verlieren  ihre  Lebenslust,  Arbeitslust,  allmählich  kommt  das 
vielgestaltete  Bild  nervöser  Beschwerden  hinzu,  es  entwickelt  sich  typische 
Hysterie. 

Die  Untersuchung  solcher  Frauen  zeigt  vermehrte  Secrction  der 
Genitalien.  Die  Vulva  ist  blaß,  selbst  auffallend  trocken,  nur  ara  Aus- 
fühningspunkt  der  Bart  hol  inechen  Drüsen  zeigt  sich  eine  kometen- 
schweifartige geflammte  Kötung, 

Druck  auf  die  Bartholinsche  Drüse  bringt  vielleicht  ein  glasiges 
oder  milchiges  Secret  zum  Vorschein.  Gleiche  Rötung  zeigt  sich  wolü 
auch  an  ein  oder  dem  andern  periurethralen  (Skeueschen)  Follikel,  in 
ein  oder  der  andern  Nische  zwischen  den  Carunkeln  und  kleineu  Labien. 
Am  Rande  der  kleinen  J^abien,  der  hinteren  Conimlsur,  circa  anum  finden 
sieh  vielleicht  einige  Condylome. 

Die  Vagina  zeigt  nicht  viel  Krankhaftes.  Vielleicht  Eötung  und 
Erosionen  am  hinteren  Laquaear.  Die  Vaginalportion  ist  etwas  ver- 
größert, aufgelockert,  die  Sehleimhaut  derselben  gerötet,  am  Orificium 
ectropioniert,  erodiert.  Aus  dem  Cervicalcanal  quillt  etwas  vermehrtes, 
vielleicht  gar  nicht  krankhaft  aussehendes,  wohl  aber  auch  eitriges 
Secret.  Beim  Touchieren  eru-eist  sich  der  Uterus  vergrößert,  beim  Druck 
empfindlicher,  sind  peri-  und  [jaramentrale  Entzündungen  abgelaufen, 
auch  deviiert,  in  unnatürlicher  Lage  fixiert.  Die  Ovarien  sind  vergrößert, 
dislociert,  druckempfindlich,  die  Ligamenta  lata  kürzer  und  derber.  Wir 
haben  also  alle  Zeichen  chroniacher,  die  ganzen  weiblichen  Scxualorgaue 
betreffender  Entzündung  vor  uns. 

Auf  einem  esceptlonellen  Standpunkte  steht  Veit  (18S4)  mit  der 
Ansicht,  nach  einmaliger  Infection  der  Frau  entstehe  stets  nur  eine  gut- 
artige blennorrhagische  Erkrankung,  die  als  acute  Urethritis  und  Vaginitis 
ablaufe,  es  komme  nach  einmaliger  Infection  nie  zu  einer  Erkrankung  der 
Tuben,  nur  eine  intercurrente  Entbindung  sei  in  diesen  Fällen  Ursache 
schwereren  Verlaufes  der  Blennorrhoe.  Dagegen  seien  die  schweren  Com- 
plicationen  dann  eu  beobachten,  wenn  die  gonorrhoische  Infection  sich  oft 
und  in  rasclicr  Folge  wiederholt.     Es  handle    sich   also    bei  Behandlung 
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solcher  Fälle  wöniger  darmn^  die  acute  Gonorrhöe  der  Frau,  die  rasch 
und  milde  verläuft,  energisch  zu  behandeln,  als  den  Ehemann  radic^  aiuK 
zuheilen  und  vor  dessen  Ausheilung  den  Coitus,  also  die  Seinfection  der 
Frau  zu  verhüten. 

Die  Frau  sei  also  bei  einmaliger  Infection  besser  daran  als  d^r 
Mann,  bei  dem  schon  die  erste  Infection  schwere  Folgen  haben  könne«  Der 
Frau  schade  nur  die  mehrfache  in  kurzen  oder  längeren  Pausen  inuner 
irieder  erneute  Infection.  Besnikow  (1894)  widerspricht  dieser  Ansicht 
und  führt  zwei  Fälle  an,  wo  Frauen,  in  der  Hochzeitsnacht  inficiert^  rasch 
von  Salpingo-oophoritis  befallen  wurden.  Auch  ich  —  und  ich  glaube  die 
meisten  Gynäkologen  —  verfügen  über  den  Besnikow  sehen  analoge 
Beobachtungen,  weshalb  ich  Y  e  i  t  s  Ansicht  nicht  teilen  kann. 

IT.  Die  Diagnose  blennorrhagiseher  Erkrankung  unterliegt  bei 
der  acuten  Form  keinen  wesentlichen  Schwierigkeiten.  Das  klinische  Bild, 
die  acute  profus  secemierende  Entzündung  von  Vulva,  Urethra,  Vagina, 
insbesondere  aber  der,  bei  Berücksichtigung  der  Localisation  leicht  zn 
führende  Nachweis  der  Gonokokken  ermöglicht  dieselbe.  Schwieriger  ist 
schon  die  Diagnose  der  chronischen  Form.  Hier  läßt  uns  der  Nachweis 
der  Gonokokken  oft  in  Stich.  Der  negative  Befund,  das  Fehlen  von 
Gonokokken  gestattet  aber  anderseits  nicht,  die  Gonorrhöe  auszuschliefien. 
Deshalb  betont  Sänger  (1889)  in  der  Diagnose  besonders  der  chronischen 
Form  vorwiegend  den  klinischen  Standpunkt  imd  stellt  als  klinische  Kri- 
terien etwa  die  folgenden  Punkte  auf: 

1.  Nachweis  von,  sei  es  acuter,  sei  es  chronischer  Gonorrhöe  beim 
Manne. 

2.  In  Ermangelung  des  Nachweises  zuverlässige  anamnestische  Daten 
über  abgelaufene  Gonorrhöe  beim  Manne. 

3.  Ophthalmoblennorrhoe  bei  einem  oder  mehreren  Kindern. 

4.  Begleitende  oder  früher  überstandene  eitrige  Katarrhe  bei  Aus- 
schluß anderweitiger  Ätiologie. 

5.  Erkrankung  der  Bartholinischen  Drüsen.  Rötung  an  deren  Aus- 
führungsgang. 

6.  Spitze  Condylome. 

7.  Eeineitriger  oder  schleimigeitriger  Ausfluß  aus  der  Cenix,  ohne 
Gegenwart  von  Erosionen  oder  Pseudo-Erosionen  des  Muttermundes. 

8.  Erkrankung  der  Adnexa  uteri  und  des  Beckenbauchfelles. 

V.  Haben  wir  so  Ausdehnung  und  Bedeutung  der  weiblichen 
Blennorrhoe  kennen  gelernt,  so  kommt  nun  die  weitere  Frage  in  Betracht, 
ob  das  ganze  so  geschilderte  nosologische  Bild  nur  auf  den  Gonococcus 
zurückzuführen  sei  ? 

Entgegen  der  bisherigen,  insbesondere  von  B  u  m  m  (1887),  Sänger 
(1889)  vertretenen  Ansicht,  daß  ein  Teil  der  Erkrankung,  insbesondere 
die  der  inneren  weiblichen  Genitalien,  Tuben,  Parametrien,  Ovarien  auf 
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Mischinfectionen  zurückzuführen  sei,  hat  W  e  r  t  h  c  i  m  (1892)  in  einer 
exacten  und  verdienstvollen  Arbeit  nachgewiesen,  daß  das  gesamte 
Symptomenbild  auch  der  chronischen  weiblichen  Gonorrhöe  nur  dem 
Gonococcus  allein  zur  Last  fällt.  Der  Nachweis  von  Gonokokken  im 
Eiter  und  im  Gewebe  kranker  Tuben,  im  Eiter  und  Gewebe  von  Ovarial- 
abscessen,  das  Tierexperiment,  daß  Gonokokkenreinculturcn  circumscripte 
Peritonitiden  erzeugen,  insbesondere  aber  die  Rcinzüchtung  von  Gono- 
kokken aus  Tuben-  und  Ovarialeiter,  deren  Überimpfung  auf  die  männ- 
liche Urethra  mit  dem  positiven  Erfolge  der  Erzeugung  typischer  Go- 
norrhöe sind  zwingende  Beweise.  Ebenso  gelang  es  Wert  heim  (1892) 
in  einem  Falle  frischer,  noch  nicht  zur  Verklebung  geführter  Peritonitis 
in  dem  teils  flüssigen,  teils  membranösen  dem  Peritonäum  aufliegenden 
Exsudate  und  in  den  Tuben  mikroskopisch  imd  culturell  Massen  von 
Gonokokken  nachzuweisen.  Und  wenn  auch  einige  Fälle  vorliegen,  so  die 
Untersuchungen  von  Bumm  (1897),  Loven  (1886),  Witte  (1892), 
Menge  (1890),  P  e  n  r  o  s  e  (1890),  wo  bei  Pyosalpinx,  Peritonitis,  neben 
den  Gonokokken  auch  Eiterkokken  oder  letztere  allein  gefunden  wurden, 
so  scheint  es  sich  doch  hier  eher  um  sekundäre  Infectionen  zu  handeln 
bei  denen  der  Gonococcus  schließlich  überwuchert  wird.  Übrigens  nimmt 
S  c  h  a  u  t  a  (1893)  an,  die  entzündlich-eitrigen  Adnexerkrankungen 
könnten,  außer  durch  Gonokokken,  auch  durch  Eiterkokken  bedingt 
werden. 

DieTatsachealso,  daßderGonococcus,  aufVagina 
oder  Cervix  gebracht,  weitcrkrieeht,  in  den  Uterus, 
die  Tuben,  ja  nach  Durchdringungderen  Wand  selbst 
auf  das  Peritonäum,  in  die  Ovarien  gelangt,  daß  also 
derGonococcusallcindasganzetraurige  Symptomen- 
bild weiblicher  Blennorrhoe,  die  ganze  „ascendie- 
rende  Gonorrhöe"  erzeugt,  erscheint  zweifellos. 


f.  Die  Urethritis. 
AHg6iii6iim. 

über  die  Häufigkeit  dieser  Erkrankung  differieren  die  Angabea  in 
ganz  auffallender  Weise.  Swediaur  (1798)  erklärt^  keinen  Fall  tob 
Urethritis  beim  Weibe  beobachtet  zu  haben^  B  i  c  o  r  d  betont  mit  A  s  t  r  u  c. 
Bell,  Giber t^  6u£rin  dem  gegenüber,  daB  gerade  bei  der  oonta* 
giösen  Blennorrhoe  des  Weibes  die  Urethra  häufig  allein  afficiert  sei  oder 
doch  an  der  Erkrankung  der  übrigen  Schleimhäute  participiere.  Die  neueren 
Autoren  betonen  ebenso  fast  einstimmig  die  Häufigkeit  blennorrhagischer 
Urethritis,  so  Decourtieux  (1880),  Fürbringer  (1884),  Mar- 
tineau  (1885),  Jullien  (1886),  Steinschneider  (1887),  Fabry 
(1888),  Welander  (1888),  Di  Bella  und  Ingria  (1888),  Aubert 
(1888)  E  r  a  u  d  (1888),  H  o  r  a  n  d  (1888),  P  e  s  c  i  o  n  i  (1889),  und  heben 
hervor,  daß  in  den  Fällen  frischer  Infection  eine  Urethritis  nicht  Ter- 
mißt  werde,  und  nur  Zeißl  (1882)  beharrt  auf  seiner  Anrieht,  die 
Urethralblennorrhöe  finde  sich  in  100  Fällen  blennorrhagisclier  Vaginitis 
nur  fünfmal.  Veranlassung  zu  dieser  auffallenden  Meinungsverschiedenheit 
gibt  der  rasche  und  leichte  Ablauf  des  acuten  Stadiums  und  die  leicht  zu 
übersehende  chronische  Urethritis  des  Weibes.     So  gibt  auch  C  h  e  r  o  n 
(citiert  Jullien  1886)  an,  es  käme  eine  acute  auf  fünf  chronische  Urethri- 
tiden   beim   Weibe,    desgleichen   betont    Ingria    (1887 )    den    leichten, 
chronischen  Verlauf  weiblicher  Urethritis  und  ich  (1893)  habe  in  zwei 
Fällen  chronischer  Blennorrhoe  die  Urethra  als  ausschließlichen  Sitz  bei 
sonst  völlig  gesundem  Genitale  gefunden. 

Symptomatologie. 

Dank  dem  kurzen  und  geraden  Verlaufe  der  weiblichen  Urethra, 
deren  einfachem  Bau,  dem  Fehlen  von  insbesondere  größeren  adnexen 
Drüsen,  die  sieh  ausschließlich  in  der  Nähe  des  Orificium  externum  finden, 
ist  die  weibliche  Urethritis  eine  leichtere  Affection  als  die  männliche, 
die  durch  dieselbe  erzeugten  Beschwerden  leichterer  Xatur. 

Xach  einer  Incubation,  die  M  a  r  t  i  n  e  a  u  (1883)  auf  2 — 6  Tage 
sehätzt,  beginnt  die  Urethritis  in  den  acuten  Fällen  und  bei  empfindlichen 
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Frauen  mit  den  Erscheinungen  eines  rasch  vorübergehenden,  sich  nur 
einen  oder  zwei  Abende  äußernden  Fieberschauers,  Frösteins,  leichten 
Unwohlseins.  Gleichzeitig  damit  klagen  die  Patientinnen  über  ein  leichtes 
Brennen  und  Kitzeln,  das  sich  beim  Urinieren  jedesmal  einstellt,  in 
manchen  Fällen  wirklich  durch  einige  Tage  recht  lästig  ist.  Diese  hier 
geschilderten  Symptome  sind  die  einzigen  überhaupt  wahrnehmbaren, 
nicht  selten  fehlen  aber  subjective  Symptome  vollständig  oder  wird  ein 
leichtes  Brennen  beim  Urinieren  ignoriert  oder  übersehen. 

Untersucht  man  die  Patientin,  am  zweckmäßigsten,  wenn  sie  mehrere 
Stunden  lang  niclit  urinierte,  so  wird  man  einmal  ein  geschwelltes,  ge- 
rötetes Orificium  urethrae,  eine  vielleicht  etwas  prolabierte,  intensiv  ge- 
rötete Urethralschleimhaut  vorfinden.  Geht  man  nun  mit  dem  Finger 
in  die  Vagina  ein,  so  fühlt  man  wohl  auch  den  Verlauf  der  Urethra  als 
derberen,  bei  Druck  schmerzhaften  Strang  und  bei  Druck  auf  den  Verlauf 
desselben  von  rückwärts  nach  vorne,  tritt  aus  dem  Orificium  urethrae  ein 
oft  ziemlich  großer  Tropfen  rahmigen  Eiters  hervor.  Dieser,  mikroskopisch 
untersucht,  zeigt  dieselben  Elemente  wie  beim  Manne,  insbesondere  auch 
reichliche  Gonokokken  in  Eiterzellen. 

Läßt  man  nun  die  Patientin  in  zwei  (flä.^er  urinieren,  so  findet  man 
im  ersten  Glase  einen  trüben,  im  zweiten  einen  klaren  Harn.  Trübung 
im  zweiten  Glase  deutet  stets  auf  gleichzeitige  (Vstitis.  Eine  Zwei- 
teil u  n  g  (1  e  r  T'  r  c  t  h  r  a  w  i  e  b  e  i  m  ^f  a  n  n  e  k  e  n  n  <»  n  w  i  r  n  i  c  h  t. 
Die  weibliche  Blase  besitzt  einen  wirklichen  Sphinctor,  der  aus  glatter 
und  gestreifter  ^fuskulatur  besteht,  eine  scliarfe  Grenze  zwischen  Harn- 
röhre und  Blase  bildet.  Ein  „Blasenhals"  kommt  beim  Weibe  nicht  vor,  in 
dem  Sinne  einer  bald  zur  Harnröhre,  bald  Blase  gehörenden  Partie.  Hei 
noch  so  voller  weii)lielier  Blase,  und  l)ekanntlich  ist  ja  die  Capacität 
derselben  größer  als  <lie  der  männlichen  Blase,  bleil)t  stets  aller  Urin 
in  der  Blase,  die  Harnröhre  stellt  immer  einen  kurzen  Canal  dar,  der 
nach  vorne  olTen,  gegen  die  Blase  zu  fest  verschlossen  ist,  ein  Kegur- 
gitieren  von  Eiter  aus  der  Harnröhre  in  die  Blase  ist  nicht  mÖglicli. 
Ebenso  ist  es  unrichtig,  die  w<m bliche  Harnröhre  mit  der  Pars  prostatiea 
der  männlichen  zu  vergleichen,  wie  Zeißl  (1884)  dies  tut.  Die  weib- 
liche Harnrölire  ist  ein  für  sich  bestehendes  anatomisches  Ganze,  ein 
Vergleich  wäre  anatomisch  höchsten^:  mit  der  Pars  membranacea  zulässig. 
In  äußerst  seltenen  Fällen  ((}  o  e  b  e  1,  C  o  r  y)  kann  es  auch  beim  Weibe 
zu  Bildung  knotiger,   vereiternder,   paraurethraler   Infiltrate   kommen. 

Die  wenigen  oben  genannten  subjectiven  Symptome,  mit  diesen  das 
acute  Stadium,  laufen  rasch  ab,  sind  meist  in  längstens  drei  Wochen 
völlig  geschwunden,  damit  ist  für  die  Patientin,  aber  auch  für  viele  Ärzte 
der  Proceß,  die  Blennorrhoe,  überhaupt  abgeschlossen  und  geheilt. 

Dem  ist  aber  nicht  so.  Viel  häufiger,  als  man  bisher 
anzunehmen    geneigt    ist,    geht    auch    die    weibliche 

FiDi^er,  Die  Blennorrhoe  «ler  Sexualorgane.  6.  Aufl.  24 
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Urethritis,    wie    ich    zunächst    (1 888)    betonte,    insbesondere     J a- 
n  o  w  s  k  y  (1890)  bestätigt,  in  ein  chronisches  Stadium    über, 
das  allerdings,  wenigstens  soweit  unsere  lückenhaften  Kenntnisse  gerade 
in  diesem  Capitel  reichen,  nicht  so  ominös  als  die  chronische  Blennorrhoe 
des   Mannes,   immer   aber  genug  Gefahren  birgt.   Einmal  vermag    diese 
chronische  Urethritis  beim  Weibe   auf  äußere  Keize  in  analoger    Weise 
zu  exacerbieren  als  beim  Manne.  Das  Weib  ist  nicht  nur  Trägerin  einer 
stets  contagiösen  oder  zumindest  leicht  und  häufig,  das  heißt  mit  jeder 
Becrudescenz  contagiös  werdenden  Erkrankung,  diese  ist  auch  der  Aus- 
dehnung über  ihre  Grenzen  fähig  und  erzeugt  beim  Weibe,  durch  par- 
tielle Mitaffection  der  Blase  Erscheinungen  vorübergehender  ü  r  e  t  h  r  o- 
cystitis    acuta,    die,    der  beim  Manne   besprochenen   ähnlich,   nur 
leichter  und  kürzer  zu  verlaufen   pflegt,  nach  Ingria   (1887)   sich   in 
einem  Fünftel  aller  Fälle  blennorrhagischer  Urethritis  beim  Weibe  vor- 
findet. 

Die  Symptome  der  chronischen  Uretliritis  beim 
Weibe  nun  sind  ausschließlich  nur  objective.  Sie  zeigen  sich  bei  sorgfäl- 
tiger Untersuchung  der  Urethra  zu  einer  Zeit,  wo  die  Patientin  mehrere 
Stunden  lang  nicht  uriniert  hat.  Druck  auf  die  Urethra,  von  rückwärts 
nach  vorne  ausgeübt,  läßt  dann  meist  ein  Tröpfchen  dünnen,  milchigen 
Schleimeiters  herauspressen.  Läßt  man  die  Patientin  urinieren,  nachdem 
man  die  Vulva  sorgfältig  von  allem  Schleim  gereinigt  hat,  so  findet  man 
im  Urin  entweder  eine  leichte  Trübung  oder,  dem  Planne  ganz  analog, 
auch  Tripperfäden.  Ausschaben  der  Urethra  mit  einem  stumpfen 
Lüff eichen  befördert  ein  an  Epithclzellen  reiches,  an  Eiterzellen  armes 
Secret  zutage,  das  oft  aufriillig  viel  (louokokkou  führt.  So  vorborLTon 
si'lieiiibar  diosi*  Urotlirili.s  auch  ist,  so  gibt  es  doch  einzelne  AhzcmcIk«]! 
für  deren  Bestand.  Ilierlior  gcliört  die  Schwollung  der  Papillen  und 
Karunkcl  am  llarnröhronorilicium.  Dieselbe  zeigen  zuweilen  eine  förm- 
liche <lrusige  Schwellung  von  tiei'roter  oder  grauer,  sul/.ig  durchsclu'i- 
nender  Farbe.  In  anderen  Fällen  zeigt,  falls  man  das  Oriiiciuni  urethrao 
zum  KlalT(Mi  bringt,  die  Schleimhaut  der  I'rethra  selbst  dieselbe  dilTus^^ 
Sehwellung,  Rötung  oder  frchiefergraue  Verfärbung  und  sulzige  licsehatren- 
lieit.  In  ])ei(len  Fällen  zeigt  da?  Orificium  urethrae  oder  der  ganze  \'cr- 
lauf  der  llarnröluH»  einc^  derbe  Verdickung  und  be(leutende  i'Jiij>rindlicli- 
keit.  Kndoskopi>che  Untersuehung  zeigt"  die  Schleindiant  dilfus  cxh-r 
plaquesweise  niattgrau  sulzig. 

Jm  weiteren  \'erlaufe  kann  es  zu  narbiger  Schrnm])rini'_r  de<  gi- 
wucherten  (n-wehes  und  zur  JÜldun^^  von  Sinieturen  komnu'ii.  \\»'hlh' 
liesehwenlen  heim  Urinieren  und  häufig  recidivierende,  sehleiniig-eitrigo 
]Uasenkatarrhe  machen.  0  1»  e  r  1  ä  n  d  e  r  und  J>  u  m  m  weJM  n  iu-^-^on- 
d'-re  d.irauf  hin. 

l>ie   \\eii»lirlie  chrcnii-clii     Fi'ethrilis   hat   «len   analni^rn    W-rl.iul'   wir 
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die  männliche  nud  liesteht  mit   Exacerbationen    und    Bemis^ionen    oft 

jalirclang. 

Die  weibliche  Urethra  ist  reich  an  Follikeln,  Dieselbeii  sitzen  sowohl 
entlang  der  ganzen  Schleimhaut  aU  am  Orificium.  Beide  diese  Fol- 
likel können  am  blennorrhagisohou  Proceß  teil- 
nehmen. Sie  schwellen  an,  werden  empfindlich,  bilden  kleine  Ivnötchen, 
diu  sich  zerteilen  oder  vereitern  und  in  die  Trethra  öffnen,  ohne  weitere 
Conseqnenzen  nach  sich  z«  ziehen. 

Zwei  Arten  von  Follikeln  sind  es  insbesondere,  die  unsere  Auf- 
merksamlteit  verdienen.  Beide  sitzen  in  der  Nähe  des  OriGeium  oxternum. 

Die  einen  derselben,  schon  von  Ästruc  (1754)  als  weibliche  Pro- 
stata beschrieben,  sitzen  in  der  unleren  Wand  der  Trethra  symmetrisch 
rechts  und  links  von  der  Mittellinie  je  eine  und  münden  mit  ihren  beiden 
Ausfühningsgängen  knapp  am  oder  innerhalb  des  Orificium  extemum. 
S  k  e  n  e  (1880),  L  o  r  m  a  n  t  (1883),  H  a  m  o  n  i  c  (1883),  Böhm  (1883), 
Van  Gott  (188?)  haben  die  blennorrhagisehe  Entzündung  dieser 
Drüsen  und  ihren  Ausgang  in  Vereiterung  mit  Bildung  urethro-veeti- 
bularer  und  urethro-vagmaler  Fistein  eingehend  studiert. 

Die  zweite  Art  dieser  Follikel  ist  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
l»eri urethral.  In  der  Wand  des  Orificium  sitzend,  umgeben  sie  meist  zu 
4 — 5  die  TJrethrnl Öffnung,  neben  der  sie  oft  mit  eigenen  tascheufürmigen 
Ausbuchtungen  ausmünden.  Sind  die  eine  oder  beide  Arten  dieser  Follikel 
blennorrhagisch  erkrankt,  so  kann  leicht  durch  ungenaue  Untersuchung 
der  Anschein  einer  Blennorrhoe  der  Urethra  selbst  enveckt  werden. 

Man  untersucht  ein  Weib  auf  Blennorrhoe.  Druck  auf  das  Orificium 
bißt  Eiter  herrortrcten.  Man  glaubt,  derselbe  käme  aus  der  Urethra, 
überzeugt  sich  aber,  indem  man  die  Patienten  vorher  urinieren,  also  die 
Harnröhre  reinigen  läßt,  und  bei  der  Untersuchung  genau  zusieht,  daß 
der  Eiter  aus  den  oben  genannten  Spalten,  seitlich  von  der  Urethra, 
zum  Vorschein  kommt,  aus  den  Follikeln  stammt.  Drückt  man  die 
P'ollikel  früher  aus,  wischt  dcu  Eiter  weg  und  untersucht  nun  erst  den 
Verlauf  der  Urethra  von  rückwärts  nach  rome  oder  mau  laßt  die 
Patientin  urinieren,  so  überzeugt  mau  sich  von  dem  Vorhandensein  auch 
chronischer  l'rethritis. 

Diese  blennorrhagisehe  Entzündung  der  Fol- 
likel am  Orificium  ist  nun  entweder  chronisch,  es 
wird  stets  völlig  symptomenlos  eine  geringe  Eitermenge  abgesondert, 
oder  sie  ist  acut  und  recidivierend.  Ein  oder  der  andere 
dieser  Follikel  schwillt  an,  die  Urethra Imündung  erhält  ein  assrnune- 
trisches  Aussehen,  die  Schleimhaut  über  dem  Follikel  ist  gerötet.  Bald 
zeigt  sie  einen  kleinen  Eilerpunkt.  Es  ist  im  Follikel  ein  kleiner  Absceß 
entstanden,  der  sich  rasch  öffnet,  den  Eiter  entleert  und  ebenso  rasch 
wieder  schließt.  Xach  kurzer  Zeit  aber  wiederholt    sich    an    demselben 
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Follikel  oder  einem  andern  derselbe  Vorgang,  der  so  durch   lange   Zeit 
währen  kann.  Leichte  Schmerzen  bei  Betasten  sind  das  einzige  Symptom 
dieser  von  den  Frauen  meist  nicht  beachteten  Affection.  Singer  (1861) 
hat  auf  diese  Erscheinung  zuerst  aufmerksam  gemacht,  Guerin  (1864) 
dieselbe  als  Urethritis  externa  beschrieben,  Böhm  (1883)   nach- 
drücklich   auf    deren    katarrhalische    Erkrankung    und    mögliche     Ver- 
wechslung mit  Blennorrhoe  der  Urethra  hingewiesen  und  durch    einige 
genaue  Beobachtungen  deren  blennorrhagische  Xatur  und  Contagiosität 
erwiesen.    Durch    einen    gleichzeitigen    Durchbruch    der    beschriebenen 
Abscesse  sowohl  nach  der  Urethra  als  der  Vulva  können  kleine,  bedeu- 
tungslose Fisteln  entstehen. 

Aus  den  ersten  jener  Drüsen,  den  Skeneschen  Drüsen,  und  deren 
durch  Reizung  bedingte  Proliferation  scheinen  auch  die  sogenannten 
„K  a  r  u  n  k  e  1  n"  hervorzugehen,  sehr  blutreiche,  polypöse  Wucherungen, 
die  im  vorderen  Drittel  der  Harnröhre  von  deren  unterer  Wand  entstehen 
und  als  kleine,  von  Schleimhaut  überzogene  Knöpfchen  aus  dem  Ori- 
ficium  urethrae  hervorragen.  Nach  den  Untersuchungen  Xeubergers 
(1894)  stellen  sie  vascularisiertc  Polypen  dar,  die  aus  lockerem,  ent- 
zündlich-infiltriertem Bindegewebe  bestehen,  Drüsenelemente  inconstant 
einschließen,  die  dann  insbesondere  der  Standort  einer  Gonokokken- 
ansiedlung  werden,  die  nur  durch  operative  Entfernung  der  Karunkel 
zu  heilen  ist. 

Pathologische  Anatomie. 

Gleich  der  ganzen  Affection  ist  auch  deren  Anatomie  relativ  wenig 
Studiort.  ]\r  e  r  e  i  e  r  (1846)  beschreibt  in  eintMn  Falle,  der  an  Ty])hns 
letal  endete,  die  iSchleiiiihaut  der  blennorrha^isclien  l^n^thra  in  ilimi 
uuloren    Partien   ^i^leiehmäBig   rot,   wciti'rhiii    nur   flookio:   iiijiciert. 

AI  u  r  e  li  i  n  s  o  n  (187."))  fand  bei  eineiii  Stul)eiiinädrlieii,  das  an 
Cvstopyclitis  und  Nephritis  starb,  beide  Nieren  im  Zustande  aeiiter  Xe- 
pliritis,  die  Xierenl)eeken  und  Tretlieren  von  Eiter  erfüllt,  die  Blase  mit 
eitrigem  Urin  gefüllt,  die  Sehleimliaut  derselben  sowie  die  der  Uretlira 
und   Vagina  intensiv  gerötet. 

T'nicM'sneluing  mit  dem  Endoskop,  die  ieb  (18S8)  und  insbesondere 
Janowsky  (1S90)  vornalunen,  erLni)t  in  dem  acuten  Stadium  meist 
irleic-liinäl.)ige  Kötun^:,  Selnvellung,  saintarti;j:e  Auflockerung  der  Sebleini- 
liaut.  In  d(Mi  elironisclien  Fällen  erselitMut  d.ie  Sehleiinhaut  in  l-'orin  von 
I'leeken  und  Streifen  i^-enitet  oder  die  liötun^r,  zum  Teil  mit  b-ic-bter 
i^nxion.  uni:iil)t  luiv  die  Öllnun^ir  einiirer,  dann  meist  ])roininenter  l-'ol- 
like].  Desirleieben  sah  Ja  n  o  \v  s  ky  (1S!)0),  insbesondere  von  den  Follikeln 
;ni-i:('bend.  Granulat ionsbilduntr.  Bei  einem  Mädoben,  das  an  >ubacul<'r 
(ionorrliTM^  der  SexuMlopirane  litt  und  an  ^onorrhoiseher  Endoearditis 
-tarb,   fanden   (ibon  und   S  e  b  1  a  a  e  n  b  a  u  f  e  r  (1808)  di;»  Stjilciiubaut 
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der  Urethra  stark  gerötet,  von  äußerst  spärlichen  Giengen  schleimig- 
eitrigen Secretes  bedeckt.  Die  mikroskoi)ische  Untersuchung  zeigte  einen 
intensiven,  vom  Orificium  externum  nach  der  Blase  zu  an  Intensität 
abnehmenden  chronischen  Entzündungsproceß,  der  sich  in  der  Umgebung 
des  Orificium  urethrae  durch  Bildung  zahlreicher  papillärer  Excrescenzen 
auszeichnet.  Das  Epithel  ist  meist  ein  festgefügtes,  mehrschichtiges 
Plattenepithel,  das  von  Leukocyten  in  geringer  Menge  durchsetzt  ist. 
Das  subepitheliale  Bindegewebe  zeigt  stark  diktierte,  strotzend  mit  Blut 
gefüllte  Gefäße  und  in  der  ganzen  Circumferenz  der  Urethra  ein  dichtes 
Infiltrat,  das  vorwiegend  aus  mononuclearen  und  nur  spärlichen  poly- 
nuclearen  Leukocyten  besteht.  Dieses  Infiltrat  erscheint  am  dichtest<jn 
in  den  erwähnten  blutgefäßreichen  polypösen  Excrescenzen,  doch  auch 
in  tieferen  Partien  des  subepithelialen  Bindegewebes  findet  sich,  besonders 
um  die  Gefäße,  dichtere,  kleinzellige  Infiltration  mit  reichlichen  Mast- 
zellen. Gonokokken  waren  auf  den  Schnitten  nicht  nachzuweisen.  Gegen 
die  Blase  zu  werden  diese  polypösen  Excrescenzen  der  Urethralschleim- 
haut  immer  flacher,  spärlicher,  hören  endlich  ganz  auf;  dementsprechend 
nimmt  auch  die  Dichte  des  Infiltrates  ab.  G  h  o  n  und  Schlagen- 
hau f  e  r  fassen  diese  Wucherungen  als  den  Ausdruck  intensiver  activer 
Beteiligung  des  subepithelialen  Bindegewel)es  an  dem  gonorrhoischen  Pro- 
cesse  auf  und  identificieren  sie  mit  den  „Ilarnröhrenkarunkeln",  bestä- 
tigen also  die  Befimde  X  e  u  b  e  r  g  e  r  s. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Bumm  (1897)  gleichen  die  Bilder 
acuter  Urethritis  beim  Weib  ganz  denen  l)ei  Augenblennorrhöe.  Die  Gono- 
kokken dringen  in  Zügen  zwischen  den  Epithelzellen  in  die  Tiefe.  Massen- 
hafte Auswanderung  von  weißen  Hlutzellen  führt  zu  einer  Verwerfung 
und  teilweisen  Abstoßung  des  Epithels.  Auch  in  den  oberen  Partien  des 
Bindegewebes  lassen  sich  zu  dieser  Zeit  Kokken  nachweisen.  Später,  wenn 
das  Harnröhren>ecret  schon  reichlich  Platt^'uepithelien  führt,  findet  sich 
eine  dicke  Lage  von  Plattenepithel ien,  die  Infiltration  des  subcpitlielialen 
Bindegewebes  beschränkt  sicli  auf  dessen  oberste  Lagen,  Kokken  finden 
sich  im  Bindegewebe  nicht  mehr,  sie  liegen  nur  in  IJasen  auf  und  zwischen 
den  obersten  Ijagen  des  Plattenepithels  und  werden  in  chronischen  Fällen 
oft  auf  großen  Strecken  vennißt.  Die  Pilzwucherung  ist  dann  auf  einzelne 
Stellen  localisiert,  welche  sich  schon  niakroskoi)iscli  durch  ihr  sulziges 
Aussehen,  oder  durch  ihre  erodierte  Beschaffenheit  kennzeichnen.  Schnitte 
durch  solche  Partien  zeigen  entweder  ein  dickes,  von  Ix'ukocyten  durch- 
setztes P^pithellager  mit  einem  Käsen  oberflächlich  sitzender  Gonokokken 
und  Eiterzellen,  oder  das  Epithel  ist,  wie  an  den  erodierten  Stellen,  ganz 
dünn,  besteht  nur  aus  1 — 2  Lagen  platter  Zellen,  die  wieder  ganz  ober- 
flächlich eine  flache  Colonie  von  (Gonokokken  tragen.  Starke  Wucherungs- 
vorgänge am  Epithel  finden  sich  über  papillär  ausgewachsener  Schleimhaut. 
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Diagnose  und  Prognose. 

Die  Diagnose  acuter  sowohl,  als  chronischer  Urethritis  erhellt  aus 
den  eben  erwähnten  Symptomen.     Insbesondere  ist  auf  die   Provenienz 
des  Eiters,  ob  ans   der  Urethra   oder  aus   den   Follikeln   der    Urethral- 
mündung,  wohl  zu  achten.  Bei  chronischer  Urethritis  ist  häufige   Unter- 
suchung nötig,   besonders   darauf  zu  achten,   daß   die   Patientin    vorher 
einige  Stunden  lang  nicht  uriniert  haben  darf.     In  den  für  die   Unter- 
suchung sonst  negativen  Fällen  unterscheidet  die  Untersuchung  des  Urins 
nach  vorheriger  mehrstündiger  Urinretention  und  sorgfältiger  Reinigung 
der  Vulva,  immerhin  eine  lästige,  oft  aus  äußeren  Gründen  schwer  durch- 
führbare Untersuchung,  die  sich  in  vielen  Fällen  zweckmäßig   dadurch 
ersetzen  läßt,  daß  man  die  Urethra  mit  einem  stumpfen  Löffelchen  aus- 
schabt und  80  eitriges  Secret  oft  noch  mit  reichlich  Gonokokken  zutage 
fördert  (Calmann  1899). 

Die  Prognose  der  Urethritis  beim  Weibe  ist  wohl  stets  günstiger 
als  die  der  gleichen  Affection  beim  Manne.  Auch  chronische  Urethritis 
ist  der  Therapie  viel  zugänglicher,  die  Bedingungen  für  die  Heilung 
günstiger.  Leider  entzieht  sich  gerade  die  chronische  Urethritis  beim 
Weibe  nur  zu  oft  der  Beobachtung  und  Behandlung. 

Therapie. 

Die  Therapie  ist  symptomatisch.  Die  Verhaltungsmaßregeln  sind 
denen  beim  Manne  analog. 

Dieselbe  besteht  also  auch  hier  in  möglichst  frühzeitig  zu  beginnenden 
Inject  Ionen  von  Protargol,  Largiii,  Argonin,  später  anti^eptischen  Ad- 
stringentien,  Argentanün,  Nitras  argenti,  die  der  größeren  Torpidiiät 
der  W('ii)lic'hen  l'rethra  entsprecliend  in  stärkerer  ConcM^ntralion,  Protargol, 
J^argin  in  1 — 'i^/c,  Argcntaiuin,  rchlhargan  und  Silbernitrat  in  O.U;,  Lösung 
zur  Anwendung  kommen.  Ai)pliciert  werden  die  Lösungen  mittels  gowöhn- 
lielier  Tripperspritze,  deren  Handhabung  die  Frauen  meist  rasch  lernen. 
Sehr  zweckmäßig  s:ind  auch  die  von  Calmann  (181)0)  eni[)fohleiu'n 
llarnrölirenblasenspühingen  mit  1%  Lösungen  von  Protargol,  die  voni 
Arzte  tjiglieli  einmal  mittels  100 — 'iOO  cnr'  fassender  (ilassj)ritze  mit 
entspreeliend  koniseliem  Ansatz  für  die  Urethra  vorgenommen  wi-nliii, 
imU'm  man  die  uanze  Men<rc  der  Lunvarmen  J^ösuniX  dureh  die  rrrilira 
langsam  in  die  üla.-e  eintlielJen  läßt.  Sowohl  die  Seeretion,  als  die  unan- 
p'nelinien  sulgeetiven  Symptome  pile:j:en  raseli  nachzulassen,  worauf  dann 
'lie  Sj)iilung(Mi  in  analoger  \Vei<e  mit  0,1%  Lösungen  von  Argentani'n 
oder  Xitras  argenti  fortzusetzen  sind.  ^[  a  x  i  m  e  (18I)(j)  emj)riehlt  Irrii:a- 
tionen  i]rv  Lrcnlira  mit  \'/:.  iiallol>romol  in  großer  ^fenire  für  die  a<-ut'\ 
Piji-eluniren    dei"    Lreihra    mit    *3n' ,     (Jallobromollösung,    Liiilr;:nng    l'i-^ 
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50%  Gallobromalstifte  in  die  Ureihra  bei  subacutcr  und  chronischer 
Urethritis. 

Die  locale  Therapie  kann  in  acuten  Füllen  durch  interne  Darreichung 
von  Balsamicis,  Gonosan,  Ol.  Santali,  bei  Mitbeteiligung  der  Blase  durch 
Verordnung  von  Xatrium  salicylicum,  Salol,  analog  wie  beim  Manne, 
gefördert  werden.  Die  hygienischen  Maßnahmen  sind  die  gleichen  wie 
beim  Manne. 

Die  Torpidität  der  weiblichen  Urethritis  gestattet  sehr  rasch  ener- 
gische örtliche  Behandlung.  Hierher  gehören  in  den  subacuten  Fällen 
vor  allem  Einlegungen  von  Jodoform bacillcn,  Pinselungen  mit  Jodtinctur, 
2 — 5%  Lapislösung,  durch  ein  kurzes  Endoskop  oder  mittels  Tami)on- 
pinselchen,  die  man  darstellt,  indem  man  glatte  dünne  Holzstäbchen  mit 
Watte  umwickelt,  in  das  Medicament  taucht  und  in  die  Urethra  einführt. 
Für  die  älteren  Fälle  empfehlen  sich  Pinselungen  mit  Kupferlösungen: 
Ouprum  sulfuricum,  sulfophcnylicum,  lacticum  in  5 — 20%  Lösungen  in 
Wasser  oder  Glyccrin. 

Bei  starker  Infiltration  des  Orificiums  oder  der  ganzen  Urethra  nehme 
ich  Dilatationen  mit  allmählich  ansteigenden  kurzen  Metallsonden  vor,  auf 
welche  dann  unmittelbar  Irrigationen  oder  Pinselungen  der  Harnröhre 
foliren. 


'o 


Die  Folliculitis  der  Ilarnröhrenmündung  ist  eine  hartnäckige  Aflec- 
tion,  nur  Zerstörung  der  Follikel  heilt  sie.  Man  nimmt  diese  mit  dünnem 
Lapisstift,  oder  noch  besser  mit  der  dünnen  Spitze  eines  Paquelinschea 
Brenners  vor. 


2.  Die  Vaginitis. 
Allgemeines. 

Von    allen   häufigeren   blennorrhagischen    Affectionen   nimmt    die 
Vaginitis    heute    die    eigentümlichste    Stellung    ein.     Ursprünglich    als 
häufigste  Form  blennorrhagischer  Erkrankung  und  als  Prototyp  der  weib- 
lichen  Sexualblennorrhöe  hingestellt^  wird  jetzt  ihre  blennorrhagische 
Natur  Yon  vielen  Seiten  geleugnet.  Insbesondere  hat  B  u  m  m  (1887)  auf 
Grund  einer  Beihe  von  Untersuchungen  nachzuweisen  getrachtet^   daB 
eine  Vermehrung  der  Gonokokken  in  der  Vagina^  ein  Eindringen  derselb^i 
in  das  Epithel  derselben  nicht  stattfinde.  Der  Sitz  der  Blennorrhoe  sei  in 
diesen  Fällen  der  Cerricalcanal^  die  Uterushöhle,  und  der  Eiter,  der  von 
diesen  Teilen  produciert  wird  und  reichlich  Gonokokken  führt,  fließt  nun 
in  die  Vagina  ab.  Hier  wirkt  er  irritierend  und  macerierend  auf  die  Vagina» 
führe  wohl  zu  einer  Entzündung  ihrer  Oberfläche,  gleichwie  blennorrha- 
gisches  Secret  in  den  Präputialsack  gelangt,  eine  Balanitis  erzeugt,  die 
man  nicht  als  Blennorrhoe  ansehen  werde,  es  mische  sich  auch  der  Eiter 
des  Cervix  dem  Secrete  der  Vagina  bei,  dieses  führe  somit  Gonokokken, 
aber  der  Proeeß,  die   so  entstandene  Vaginitis,  ist  eine   katarrhalische, 
durch  einfache  Irritation  entstandene,  nicht  aber  eine  blennorrhagische 
Affection,   d.   h.   nicht   dadurch   entstanden,   daß    Gonokokken,    auf    die 
Schleimhaut  der  Vagina  gebracht,  in  diese  einwandern,  sich  vermehren, 
so  Entzündung  erregen. 

Bumm  hat  diese  Ansicht  auf  verschiedene  Art  erweisen  wollen. 
Einmal  hebt  er  hervor,  daß  nach  seinen  mikroskopischen  Untersuchungen 
die  Gonokokken  nur  in  Cylinderepithel  eindringen,  Plattenepithel  nicht  zu 
durchsetzen  vermögen  und  überall  dort,  wo  Cylinderepithel  an  Platten- 
epithel anstößt,  dort  aufhören,  wo  das  letztere  beginnt.  Die  Vagina  ist 
nun  mit  Plattenepithel  bedeckt,  das  dem  Eindringen  der  Gonokokken 
Widerstand  leistet.  Daß  diese  Ansicht  durch  neuere  Arbeiten  (T  o  u  t  o  n) 
widerlegt  wurde,  haben  wir  schon  erwähnt. 

Bumm  hat  ferner  Stückchen  entzündeter  Vaginalschleimhaut  exci- 
diert,  mikroskopisch  untersucht,  ohne  je  in  denselben  Gonokokken  nach- 
woirJon  zu  können. 
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Endlich  hat  B  u  m  m  auf  v.  Eincckers  Klinik  die  Vaginalschleim- 
haut  bis  zu  12  Stunden  in  directen  Contact  mit  blennorhagischem  Secrete 
gebracht  und  nie  auf  diese  Weise  eine  Vaginitis  erzielen  können.  Ebenso 
bleibt  die  Vagina,  trotz  der  stärksten  und  kokkenhältigsten  Cervical-  oder 
IJterinalblennorrhöe,  die  das  reichliche  Secret  stets  in  die  Vagina  abfließen 
läßt,  normal,  wenn  man  nur  die  irritierende  Einwirkung  dieses  Secretes 
dadurch  verhindert,  daß  man  für  dessen  fleißige  Abfuhr  sorgt. 

Dagegen  scheine  die  zarte  Epitheldecke  der  kindlichen  Vagina  für 
die  Gonokokkeninvasion  nicht  unbedingt  immun,  wohl  aber  verliefen  auch 
auf  dieser  die  Krankheitserscheinungen  wesentlich  leichter  und  rascher. 

Daß  es  nun  eine  Erkrankung  der  Vagina,  eine  Vaginitis,  gibt,  die 
neben  und  mit  Blennorrhoe  der  Crethra  und  des  Cervix  und  Uterus 
vorgefunden  wird,  ist  ja  eine  nicht  zu  leugnende  Tatsache,  aber  dieser 
Darstellung  B  u  m  m  s,  der  sich  jüngst  auch  Steinschneider  (1887) 
nach  Untersuchungen,  die  er  an  der  Klinik  Xeissers  vornahm,  und 
X  eisser  (1889)  anschlössen,  zufolge  würde  sich  die  Sache  so  verhalten, 
daß  bei  der  Infection  durch  diese  eine  Cervical-  oder  Uterinalblennorrhöe, 
zustande  käme.  Das  Secret  dieser  würde  nun  im  Vaginalcanal  stagnieren, 
irritieren,  die  Vaginitis  erzeugen.  Es  müßte  demzufolge  in  jedem  Falle 
von  Vaginitis  auch  eine  Cervical-  respoctive  IJterinalblennorrhöe  vor- 
handen sein,  ein  Punkt,  über  den  gegenwärtig  noch  alle  statistischen 
Angaben  fehlen.  Daß  die  A'aginitis  Blennorrhoe  zu  übertragen  vermag, 
würde  sich  daraus  erklären,  daß  sie  mit  dem  Secret  des  Cervicalcanals 
auch  dessen  Gonokokken  erhält,  die  im  Vaginalsecret,  wie  in  einem 
Brutofen,  zu  wuchern,  ja  selbst  die  Epithelien  der  Vagina  rasenartig  zu 
überziehen  vermögen,  alwr  nicht  in  dieselben  eindringen.  Xeben  den 
Gonokokken  findet  stets  noch  eine  beträchtliche  Menge  anderer  Kokken 
und  Bakterien  in  dem  Vaginalsecrete  die  zu  ihrer  A'ermehrung  günstigen 
Bedingungen  und  so  wimmelt  dasselbe  meist  von  den  verschiedenartigsten 
Mikroparasiten. 

Schwarz  (ISSCJ)  widerspricht  der  hier  angeführten  Ansicht  in 
allen  Teilen.  Er  hebt  einmal  hervor,  daß  in  vielen  frischen  Fällen  eine 
Vaginitis  bei  vollkommenem  Freisein  des  Uterus  nachgewiesen  werden 
könne,  sich  die  Vaginitis  durch  ihre  Hartnäckigkeit  als  ein  specitischer 
Proceß  dokumentiere,  insbesondere  aber  hebt  er  hervor,  daß  man  sich 
durch  Abschaben  des  Epithels  der  Vagina  mit  einer  Curette,  nach  vor- 
ausgegangener Ausspülung  und  Auswischung  der  Vagina,  vom  Eindringen 
der  Gonokokken  in  die  tiefsten  Epithellagen  überzeugen  kann. 

Auch  Sänger  (1889),  ebenso  Verchere  (1891)  betonen,  daß 
wohl  die  Vagina,  wenn  deren  Epithel  vielschichtig  und  derb  ist,  von 
gonnorrhoischer  Erkrankung  frei  bleibt,  wenn  aber  das  Epithel,  wie  bei 
jugendlichen  Individuen,  bei  Graviden,  bei  vielen  Frauen  mit  zarter  Haut, 
blondem   Haar,   dünn,   die  ganze   Schleimhaut   succulent   ist,   also   nicht 
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nur  bei  Kinderu,  sondern  auch  bei  Erwachsenen  eine  wahre  gonorrhoische 
Vaginitis  vorkomme.  Diese  Ansicht  erhält  durch  die  Untersucliungen 
T  0  u  t  o  n  s  (1889),  daß  nicht  der  Charakter  des  Epithels,  sondern  dessen 
Succulenz,  die  Weite  der  interepithelialen  Eäume  für  die  Frage  des  Ein- 
dringens der  Gonokokken  in  Betracht  komme,  volle  Bestätigung. 

Es  erfolgt  dann  also  nach  Verehere  (1894)  bei  Kindern  und 
jungfräulichen  Individuen  die  Infcction  auf  Urethra  und  Vagina,  bei 
Multiparis,  Prostituierten,  kurz  Frauen  mit  derbem  Vaginalcpithel  direct 
auf  den  Cervix.     * 

Nachdem  auch  ich  über  mehrere  zweifellose  Beobachtungen  acuter 
Vaginitis  ohne  Miterkrankung  des  Cervicalcanals  verfüge,  deren  Hart- 
näckigkeit den  Nachweis  von  Gonokokken  bestätigen  kann,  halte  auch 
ich  an  der  Möglichkeit  primärer,  gonorrhoischer  Vaginitis  fest,  eine  An- 
sicht, die  auch  Letzel  (1892),  Fritsch  (1892),  Welander  (1892), 
neuerdings  selbst  auch  B  u  m  m  (1892)  nach  eigener  Erfahrung  teilen, 
wenn  auch  mit  B  u  m  m  und  Menge  (1897)  zuzugeben  ist,  daß  die  echt 
gonorrhoische  Vaginitis  bei  Erwachsenen  immerhin  eine  relativ  seltenere 
Erkrankung  darstelle. 

Neuerdings  haben  Mandl  (189«)  und  Boeder  lein  (1897)   das 
Vorkommen    echter    gonorrhoischer    Vaginitis,    in    wenn    auch    seltenen 
Fällen    außer    Frage    gestellt,    interessant    sind    aber    insbesondere    zwei 
Beobachtungen  ('almanns  (1899),  zwei  Frauen  betrelTend,  an  denen 
wegen   chronischer   ascendierender   Gonorrhöe   die   Totalexstirpation   des 
Uterus  und  der  Adnexe  per  Vaginam  vorgenommen  worden  war,  und  die 
nachträglich  an  acuter  gonorrhoischer  Vaginitis  erkrankten.    Die  Schleim- 
haut    der    A'agina    zeigte    hohe     Temperatur,    glänzende    Böte,     pralle 
Sehwullung  bei  großer  Kniplindlichkc'it  und  Xoi;L^iiiig  zu  Blutungen.    l)i«*- 
<elbe  war  übiTschweninit  mit  rcMchlu-lioni,  «^rünliclu'ni  Fiter,  bedeckt   mit 
tibrinö-^eu  Belegen,  deren  Ablösung  zahlrjielie  leicht   blutende  Krosioncii 
aufdeckte.     Im   Eiter   und   den    Ijclcgen   Innden   <i(di   niikro>kopisch   und 
culturcll  inasscnlial't  Gojiokokkcn. 

Symptomatologie. 

Gleich  den  andcrt^i  bicnnorrliagisrhcn  All'ection'Mi  beim  \V«»ibe  liat 
aucli  die  Vagiiiitis  die  Fi;;ensclinl't,  das  aculc  Stadium  /ienduli  rax-li  zu 
durchlaufen,  in  ein  chronist-lies  Stadium  bald  iil.)erzu;ielien.  übri.Lren<  aueli 
>:ur  Zeit  des  acuten  VerlauTrs  relaiiv  weni^ir  Syniptoni'  zu  srtzen. 

Die  Svnintoine  der  aeuti*n  Vaixiniti^  sind  die  folirenden:  Im  r>eirinne 
eni])finden  die  Patientinnen  ein  (Jei'iilil  von  Schwere,  Ziehen  innl  IW-t'nn.-n 
in  ^Irn  (JeseldtM-lu^trilcn,  wobei  ihnen  au(h  eine  vernielirte.  im  iM-irinn-? 
xliIciiniLTe.  dann  eiterig«'  Sccretion  auffällt,  die  die  Wäsche  <\ri\'\  nn«l 
u»'li»lii-]i.   ritiiiz"   färbt.    l)ie   -chn^'i'zhaftrn    Ki-^ehcinunix^'n    ni'bi:;«'ii    zu.   di»» 
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Schmerzen  strahlen  nach  dem  Becken,  dem  Oberschenkel  zu  aus,  nehmen 
bei  der  Bewegung,  der  Defäcation  zu  und  nötigen  empfindliche  Frauen 
nicht  selten,  die  Bettruhe  aufzusucheji,  etwas  Frost,  leichte  Fieberschauer 
und  ein  Gefühl  von  Mattigkeit  und  Abgeschln^enheit  kommt  hierzu,  die 
Secretion  steigert  sich,  erzeugt  einmal  durch  Irritation  die  noch  si)äter 
zu  besprechenden  Erscheinungen  mehr  oder  weniger  bedeutender  V  u  1- 

V  i  t  i  s,  durch  Herabfließen  an  den  Inguinalfalten,  Damme,  Ober- 
schenkeln, daselbst  Intertrigo  und  Ekzeme. 

Die  Untersuchung  zeigt  neben  den  Erscheinungen  der  meist  zu 
constatierenden  Urethritis  und  Vulvitis  eine  Schwellung  des  Introitus 
vaginae.  Die  Fimbrien  und  Karunkcln  sind  geschwellt,  ihre  Schleimhaut 
gerötet,  erodiert,  punktförmige,  dünklere,  oft  erhaltene,  intensiver 
gerötete  Stellen  zeigen  die  geschwellten  Follikel  an.  Aus  dem  Introitus 
quillt,  insbesondere  bei  Druck  auf  den  Damm,  rahmiger,  weder  klebriger 
noch  fadenziehender  Eiter  in  beträchtlicher  Menge  heraus.  Geht  man 
mit  dem  Finger  in  die  Vagina  ein,  so  fühlt  man  die  bedeutende  Er- 
höhung der  Temperatur,  man  fühlt  aber  auch,  daß  die  Schleimhaut  der 
Vagina  starrer,  ihre  Falten  prominenter  sind.  In  vielen  Fällen  ist  auch 
das  Einführen  des  gut  geölten  Fingers  nicht  möglich,  der  durch  dasselbe 
provocierte  Schmerz  so  heftig,  daß  selbst  Krämpfe  des  Sphincter  vaginae, 

V  a  g  i  n  i  s  m  u  s,  eintritt.   (R  o  c  c  o  de   L  u  c  a   1885.) 

Natürlich  ist  in  diesen  Fällen  eine  Untersuchung  mit  dem  Spe- 
culum  unmöglich.  In  anderen  Fällen  aber,  (xler,  wenn  die  kurz  dauernde 
Phase  der  höchsten  Acuität  abgelaufen  ist,  ist  die  Einführung  des  Spe- 
culum  möglich.  Die  Veränderungen,  die  man  dann,  nachdem  man  den 
Eiter  wegwischt,  wahrnimmt,  sind  die  folgenden:  Die  Schleimhaut  der 
Vagina  erscheint  gleichmäßig  intensiv  gerötet,  geschwellt,  ihre  Falten 
prominent.  Stellenweise  erscheint  das  Epithel  abgängig,  oberflächliche, 
leicht  blutende  Erosionen  gebildet.  In  manchen,  meist  nicht  den  aeutesten 
Fällen,  erscheinen  die  ganzen,  dann  sehr  infiltrierten  Falten  mit  bis 
hanfkorngroßen,  ziemlich  gleich  großen,  tiefroten  Körnchen  bedeckt,  die 
ganze  Vagina  dann  gleichmäßig  gekörnt,  ein  Zustand,  den  man  als 
Psorelytrie  (Ricord),  Vaginitis  granulosa  (Devill  e), 
papillaris  (Boys  de  Loury)  bezeichnet.  Insbesondere  bei 
Graviden  findet  sich  diese  Form  häufig.  Marti  neau  (1885)  gibt  an, 
sie  vor  allem  bei  Scrophulosen  und  Kachektischen  gefunden  zu  haben, 
und  seine  Untersuchungen  ebenso  wie  die  von  Menge  (1897)  und 
Schröder-Hofmeier  (1890)  stellen  fest,  daß  die  Vaginitis  granu- 
losa nicht  für  Gonorrhoe  charakteristisch  sei  und  auch  unter  anderen 
Verhältnissen  zustandekomme. 

Die  Schleimhaut  der  Vaginalportion  ist  gleichfalls  oft  geschwellt, 
gerötet,   die   Follikel   derselben   prominenter.    Wohl    findet    man    auch. 
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besonders  an  der  Unterlippe,  oberfläeliliche  bis  erbsengroße  Erosionen. 
In  vielen  Fällen,  gewiß  aber  nicht  in  allen,  findet  man  das  Orificium 
des  Cerviealeanals  gerötet,  teilweise  erodiert,  klaffend,  und  aus  demselben 
tritt  ein  zäher,  eitriger  Pfropf  hervor  (Cervicitis). 

Der  Verlauf  der  acuten  Blennorrhoe  ist  ein  ziemlich  typischer. 
Basch  ansteigend,  erreichen  die  Erscheinungen  in  8 — 10  Ta^en  ihre 
Akme,  von  der  sie  langsam  absteigen.  In  3 — 1  Wochen  ist  die  Vagini tis 
meist  geheilt.  Doch  sind  auch  Becidiven  keine  Seltenheiten.  Diese  treten 
teils  auf  äußere  Schädlichkeiten,  insbesondere  aber  nach  der  Menstruation, 
auf,  die  nach  ihrem  Ablauf  stets,  selbst  wenn  der  Proceß  bereits  ganz 
geheilt  schien,  von  einer  kurz  dauernden  Phase  subacuter  Vaginitis  mit 
vermehrter  Secretion,  vermehrter  Rötung  der  Schleimhaut  gefolgt  wird. 

Die  chronische  Vaginitis,  der  Ausgang  durch  locale  Irri- 
tantien  unterhaltener  oder  zum  häufigen  Recidivieren  gebrachter  acuter 
Vaginitis,  ist  teils  über  die  ganze  Schleimhaut  verbreitet,  teils  localisiert. 

In  beiden  Fällen  fehlen  alle  subjectiven  Symptome,  die  Secretion 
ist  im  ersten  Falle  stets  noch  ziemlich  bedeutend,  im  zweiten  nicht 
auffallend  erhöht.  Die  Untersuchung  der  Vagina  mit  dem  Speculum 
ergibt  im  ersten  Falle  Verdickung  der  Schleimhaut,  deren  Falten  ins- 
besondere prominieren,  mit  Granulationsknöpfchen  besetzt  sind,  die  Farbe 
teils  eine  blässer  rote,  teils  selbst  livide;  Erosionen  insbesondere  in  beiden 
Laquaearibus,  an  der  Vaginalportion. 

In  den  localisierten  Fällen  findet  sich  ein  oder  mehrere  Flecke 
geröteter,  zum  Teil  erodierter  oder  geschwellter  Schleimhaut  in  den 
tieferen  Partien  der  Vagina,  vor  allem  dem  hinteren  Laquaear. 

Als  Ausgang  dieser  chronischen  Vaginitis  bildet  sich  eine  Ver- 
andoniiig  aus,  die  wir  insl)esondere  bei  ^lorotricos  häuli^  findon.  DiesollK*, 
als  X  e  r  o  s  i  s  v  a  g  i  n  a  (»  bezeichnet,  stellt  eine  Art  iilirö.ser  Degene- 
ration dar.  Die  Schleimhaut  der  Vagina  wird  derb,  dick,  durch  Obsolesrenz 
ihrer  Follikel  trocken,  das  Epithel  dick,  weiß,  der  Zustand  einer  cliro- 
nisehen    Stomatitis   mit    Psoriasis   mucosae   ülinlich,   ist    unheilbar. 

Pathologische  Anatomie. 

(i  h  o  n  und  S  e  h  1  a  ge  n  h  a  u  1' c  r  (lSJ)<s)  hatten  in  dem  hcndt-« 
erwälmten  Falle  (udt'iriMilu'it,  die  Wi^nna  IiistoloLii^cli  zu  untersuchrn. 
Sit'  fanden  das  J*]i)itliel,  ein  dieliles.  ^('scliieiiletes  iMattencpitht'].  duivli- 
srtzt  von  zahlreic'lirn  Leukocvten.  Has  subepitheliale  I>ind(\iri'\V('l)L'  dunh- 
wi'ir  bald  n'ichlicher,  bald  spiirliclier  kleinztdli;^^  infiltricrl,  und  zuai- 
erreicht  das  Inliltrat  dort  die  größte  Dichte,  wo  cinzidne  ra]»illcn  mit 
ci-W('iici-tcn  und  >tark  Liid'iillten  (udaßcn  t'twas  ül)cr  die  Obcrliäcln'  \or- 
i'aiicn.  wobei  das  diese  i^apillen  deckende  Kj)itlud  nur  z\vv\  l)i>  drv-i  LaLTm 
jdalter  Zidlen  aufwei.-t.  I)a-(dl»>t  >ind  dem  Inliliraie  zahlreicjic  ]Md\nu- 
cleart,'    Leuk(.)evten    l>eiLri'nienL:t.    ujul    die    sich    hier    vorfindend«'!!    (ielalM.- 


381 

zeigen  entzündliche  Leukocytose.  Xäher  dem  hinteren  Seheidengewölbe 
erscheint  das  Epithel  stark  gelockert,  die  Zellen  vielfach  durcheinander- 
geworfen und  von  reichlichen  polynuclearen  Leukocvten  durchsetzt.  Die 
gefäßreichen,  dicht  infiltrierten  Papillen  ragen  in  Form  kleiner  Polypen 
über  das  Niveau  der  Schleimhaut  vor,  sind  zum  Teil  nur  mit  einer 
einschichtigen  Epithellage  bedeckt,  zum  Teil  völlig  ohne  Epithel.  An 
solchen  Stellen  erscheinen  die  Excrescenzen  dann  von  großen  Mengen 
meist  polynuclearer  Leukocyten  l>edeckt.  Die  gleichen  Verhältnisse  zeigt 
das  ganze  Scheidenge\völl)e  bis  auf  die  hinterste  normale  Partie.  Die 
Portis  vaginalis  uteri  zeigt  denselben  Befund.  Am  intensivsten  ausgeprägt 
ist  der  Proceß  in  der  Nähe  des  Orificium  externum  uteri,  dort,  wo  das 
Plattenepithel  in  das  cylindrische  des  Cervix  übergeht.  Daselbst  fehlt 
zum  Teil  das  Epithel,  zahlreiche  Papillen  ragen  zottenartig  über  die 
Oberfläche  vor,  mono-  und  zahlreiche  polynucleare  Leukocyten  bedecken  die 
Oberfläche  auseinandergefasert,  teilweise  mit  Exsudat,  das  EiterkÖrperchea 
Form  eines  dichten  Infiltrates.  Bakteriologisch  lassen  sicli  nur  an  der 
stärkst  veränderten  Stelle  der  Portio  massenhaft  Bacillen  sowohl  als 
Kokken  nachweisen  und  von  letzteren  solche,  die  nach  Form,  Anordnung, 
intracellularer  Lagerung  Gonokokken  gleichen.  Auch  im  subepithelialen 
Bindegewebe  und  in  den  erweiterten  Blutgefäßen  der  Papillen  sieht  man 
mit  Kokken  erfüllte,  polynucleare  Leukocyten.  B  u  m  m  (189T)  schildert 
die  ^Veränderungen  der  gonorrhoischen  Vaginitis  nach  l'ntersuchungen 
am  Kinde  und  Erwachsenen  folgendermaßen:  Auf  der  Höhe  des  In- 
fectionsprocesses  in  der  zweiten  Woche  ist  der  Papillarkörper  dicht  mit 
Kandzellen  erfüllt,  die  auch  überall  zwischen  die  Epithelien  eindringen 
und  stellenweise  ganze  Nester  bilden.  Das  Epithel  ist  gelockert,  an  der 
Oberfläche  auseinandergefasert,  teilweise  mit  Exsudat,  das Eiterkörperchen 
hält,  bedeckt.  Die  Dicke  des  Epithels  ist  besonders  an  den  papillären 
Erhebungen  des  Bindegewebskörpers  eine  sehr  geringe,  auf  nur  wenig 
Zellenreihen  beschränkt.  In  den  Gerinseln  und  auf  der  Olx^rfläche,  ebenso 
zwischen  den  obersten  Epithelzellen  liegen  überall  Häufchen  und  Keihen 
von  Gonokokken.  Dieselben  sind  nur  dort,  wo  die  Epithellagen  sehr  ver- 
schmächtigt  sind,  bis  an  das  Bindegewebe  gedrungen,  nirgend  in  dieses 
selbst.  Schleimhautimrtikel  aus  älteren  Prozessen  zeigten  das  Epithel  be- 
reits wieder  vollständig  regeneriert.  Die  Durchwanderung  der  Leukocyten 
ist  eine  s])ärlichere,  die  Gonokokkenwucherung  beschränkt  sich  auf 
kleine  Käsen  zwischen  den  obersten  Zellplatten.  Mandl  (ISDT)  sah  die 
Kundzelleninfiltration  bis  in  die  Tiefe  des  subepithelialen  Bindegewebes 
vorgeschritten  und  fand  auch  Gonokokken  sowohl  intra-  wie  extracellulär 
innerhalb  des  Bindegewebes,  besonders  an  Stellen,  an  denen  das  Epithel 
fehlte,  waren  sie  tief  unter  die  Grenzschichte  gelangt. 
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Diagnose  und  Prognose. 

Die  Diagnose  der  Yaginitis  ergibt  sieh  aus  den  bereits  angeführten 
Symptomen  derselben.  Daß  es  sich  um  eine  blennorrhagisehe  x\ffection 
handelt  ergibt  der  Nachweis  anderer,  gleichzeitig  bestehender  blennor- 
rliagischer  Affectionen,  sowie  der  Xachweis  der  Gonokokken. 

Was  erstere  betrifft,  so  ist  in  erster  Linie  die  Urethra  zu  unter- 
suchen. Acute  und  chronische  Urethritis,  der  Nachweis  einer  mit  oder 
oline  entzündliche  Sj'mptome  verlaufenden  Eiterung  aus  der  Urethra, 
aus  den  Follikeln  und  deren  Mündung,  insbesondere  der  kaum  je  bedeu- 
tenden Schwierigkeiten  unterliegende  Xachweis  der  Gonokokken  ist  ein 
wichtiger  diagnostischer  Fingerzeig. 

Schwieriger  schon  ist  der  Xachweis  von  Gonokokken  im  Vag:inal- 
secrete  selbst.  Dasselbe  fülirt  einmal  stets  eine  meist  große  Menge  an- 
derer Mikroorganismen,  die  die  Affinduug  der  Gonokokken  erschweren. 
Ja  Lomer  (1835)  erklärt  das  Vaginalsecret  überhaupt  zum  Nachweise 
der  Gonokokken  untauglich.  Auch  B  u  m  m  (1887)  legt  auf  die  Unter- 
suchung des  Vaginalsecretes,  in  dem  nach  seiner  Überzeugung  die  Gono- 
kokken stets  nur  secundär  vorkommen,  wenig  Wert.  Dem  gegenüber  hat 
Schwarz  (1886),  der,  wie  erwähnt,  für  die  Existenz  einer  primären 
wahren  Vaginalblennorrhöe  eintritt,  Gonokokken  in  der  Vaginalschleim- 
haut in  der  Weise  nachgewiesen,  daß  er  durch  ausgiebige  Irrigation  der 
Vagina  diese  von  Secret  und  Mikroorganismen  befreite.  Als  Reaction 
auf  die  reizende  Irrigation  entwickelt  sich  in  der  Vaginalschleimhaut 
eine  lebhaftere  Zeilproliferation,  die  Gonokokken,  intracellulär  und  frei, 
an  die  Oberfläche  befördert.  Schabt  man  nun  von  der  Schleinihaut- 
oberfläche  mit  dem  ^le>.*or  oder  dur  Curetto  etwas  SL'oret  ab,  so  gelhi^t 
der  Xachweis  von  (lonokokken  iii  demselben  in  dvr  lJ(.';i'el. 

Die  Prognose  der  Vagiuilis  ist  mit  großer  Vorsiclit  zu  ^trllon. 
Ist  die  Vagiiiitis  an  und  für  sich  seiion  eine  oft  schwer  huilhan*  Aireetion, 
s«)  ist  insbesondere  daran  zu  denken,  dab  eine  Fortset zunir  des  rroucsaiv-: 
auf  den  Icterus  höchst  l)edenkliclie.  ja  unli(Mll)are  Conijdicalioncn  sclialftMi 
kann,  die  nielit  nur  die  Gesundlieit.  sondern  aucli  da.-  heben  in  ernstur 
Weise  zu  irclalirtU'n  vermooren. 

Therapie. 

Die  a  c  u  \  e  \'  a  i:'  i  n  i  t  i  s  i.-^l  eine  Krl.rankun_r.  di<'  nicht  xdten 
sj)(>ntan  nhliiul't.  wenn  nnr  Jiir  Keinigung  und  Abfnhr  (h--  S.'crfies  ircs«n'gt 
wird.  Eine  viel  hartnJicki^rero  Aflcction  ist  daireiren  <!ie  -uhaciite  und 
i'lironisclu*  I-'oi'in.  i)enjent>)>reclicnii  variiert  auch  die  liehnndliinir.  d-",' 
J'iir  die  ai  ute  Vii^initis  eine  c.\.-[>ectative  und  mild  ad.-triniiicr. n  ^•.  i'iir  die 
clironisclie  A'airinilis  düücoen  eine  inten>iv  adstrlnirierend.-.  x-lh-l  eau- 
>1  !-i-he  i>i. 
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Im  ersten  intensivsten  Stadium  acuter  Vaginitis  ist  eine  Behand- 
lung meist  infolge  der  heftigen  Sehmerzhaftigkeit,  die  die  Affection 
auszeichnet,  nicht  möglich.  Unsere  Aufgabe  ist  dann  nur,  raschen  Ablauf 
des  acuten  Stadiums  zu  erzielen,  was  wir  durch  Bettruhe,  Kegelung  des 
Stuhles,  kühle  Sitzbäder,  kalte  Umschläge  auf  Genitale  und  Perinäum 
erzielen.  Die  Kost  sei  in  diesem  Stadium  mild  und  reizlos.  Bromkali, 
diloralhydrat,  Morphium  besänftigen  die  in  dieser  Zeit  häufige  nervöse 
Aufregung. 

Sind  die  acuten  Erscheinungen  so  weit  geschwunden;  daß  die  Ein- 
führung von  Instrumenten  in  die  \'agina  möglich  ist,  dann  schreiten  wir 
an  die  örtliche  Beliandlung,  die  in  der  Application  von  antiseptischen 
Adstringentien  und  Sorge  für  Abfuhr  des  angesammelten  Secretes  besteht. 
Stets  ist  jene  Behandlung  die  wirksamste,  die  unter  Controle  des  Auges 
vorgenommen  wird.  Am  zweckmäßigsten  werden  wir  also  verfahren,  wenn 
wir  das  Speculum  einführen,  die  Vaginaschleimhaut  sorgfältig  mit 
Tamponpinseln  reinigen  und  dann  mittels  dieser  oder  mittels  Eingießung 
des  Adstringens  in  den  Spiegel  dieses  mit  der  Vaginal  wand  in  Berührung 
bringen.  Als  solche  Adstringentien  verwenden  wir  dann  mit  Vorliebe 
Largin  (Fürst,  1899)  Protargol  in  3 — 5%  Lösung,  1 — 2%  Lösungen 
von  Kali  hypermanganicum.  Sind  die  Erscheinungen  subacut,  insbeson- 
dere die  Form  der  Vaginitis  granulosa  zu  behandeln,  dann  können  neben 
dem  Kali  hyi)ermanganieum  auch  al)  und  zu,  jeden  zweiten  oder  dritten 
Tag,  Ätzungen  mit  1%  Lapislösungen  vorgenommen  werden.  Nach  jeder 
Ätzung  oder  Irrigation  ist  die  Vagina  durch  Baumwolltampons  auszu- 
füllen, die  zu  mehreren,  an  Bindfaden  befestigt,  durch  den  Spiegel  ein- 
geführt werden  und  auch  zweckmäßig  in  5%  Larginglycerinlösung 
getaucht  sein  können. 

Diese  Behandlungsmethode,  die  ganz  in  den  Händen  des  Arztes 
oder  einer  Hebamme  ist,  die  die  Eeinigung  der  Vagina  und  Application 
des  Adstringens  zweimal  täglich  vornehmen,  ist,  außer  im  Hospital, 
meist  undurchführbar.  Und  so  muii  die  Behandlung,  oft  wenigstens,  in 
die  Hand  der  Patientin  gelegt  werden.  Am  besten  noch  empfiehlt  man 
in  diesen  Fällen  die  xVnwendung  eines  Irrigateurs,  der  an  einem  Kautschuk- 
schlauch einen  Scheidenansatz,  einen  leicht  gekrümmten,  hohlen,  an  der 
Spitze  brausenartig  durchlöcherten  Conus  trägt.  Zur  Irrigation  verordnet 
man  dann  Largin  in  2 — 5%  Lösung,  Kali  hypermanganicum,  Kali 
chloricum,  Zincum  sulfuricum  in  je  l^c^  Alaun  in  2^/,  Ammonium 
sulfoichthyolicum  in  5%,  Argonin  in  2%  Lösung  und  läßt  mit  dem 
leicht  gewärmten  Medicament  dreimal  täglich  mit  der  Menge  von  etwa 
2  Litern  die  Vagina  irrigieren.  Die  erste  in  die  Vagina  gelangte  Menge 
coaguliert  das  Secret  und  führt  es  in  Fetzen  ab,  die  weitere  Flüssigkeit 
kommt  dann  direct  mit  der  A'aginalwand  in  Berührung.  Auf  das  Aus- 
tamponieren der  Vagina  muß  in  diesen  Fällen  meist  verzichtet  werden, 
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die  zu  dem  Zwecke  empfohlenen  Pistolen  eignen  sieh  nicht.  Der  die 
Therapie  leitende  Arzt  untersucht  alle  3 — 4  Tage  mit  dem  Speeuluiu 
und  kann  dann  mit  Pinselungen  mit  1%  Lapis,  mit  Jodtinctur  und 
Liquor  ferri  sesquichlorati  die  Behandlung  unterstützen.  Insbesondere 
aber  empfehlen  sich  diese  Mittel,  jeden  dritten  Tag  etwa  appliciert,  in 
den  subacuten  Fällen. 

Handelt  es  sich  um  eine  hartnäckige  subacute 
V  a  g  i  n  i  t  i  s,  dann  empfiehlt  es  sich  am  meisten,  die  genannten  Adstrin- 
gentien  mehrere  Tage  hintereinander  zu  a])plicieren.  Man  pinselt  die 
Vagina  aus  und  tamponiert.  Am  nächsten  Tage  entfernt  man  die  Tam- 
pons, reinigt  die  Schleimhaut  und  pinselt  von  neuem.  Wiederholt  man  dies 
durch  mehrere  Tage,  so  beginnt  sich  die  Schleimhaut  in  Fetzen  abzu- 
stoßen. Man  wartet,  indem  man  mit  dem  xVuspinseln  sistiert  und  nur  die 
oben  genannten  Irrigationen  täglich  anwenden  läßt,  bis  zur  Regeneration 
der  Schleimhaut,  worauf  man,  falls  diese  noch  nicht  das  normale  Aus- 
sehen haben  sollte,  die  Procedur  wieder  beginnt. 

In  neuerer  Zeit  wird  insbesondere  vom  Sublimat  mit  Vorliebe 
Gebrauch  gemacht.  So  empfiehlt  Schwarz  (1887)  folgende  Procedur: 
Vulva  und  Vagina  werden  zuerst  mit  0-1  ^c  Sublimatlösung  gereinigt 
und  ausgespült,  dann  wird  die  Vagina  durch  das  Speculum  mit  1% 
Sublimatlösimg  mittels  Wattebauschen  energisch  und  sorgfältig  ab- 
gerieben, hierauf  folgt  Tamponade  mit  Jodoformgaze.  Dieser  Vordrang 
wird  nach  drei  Tagen  wiederholt,  nach  weiteren  drei  Tagen  wird  die 
Tamponade  entfernt  und  werden  nun  noch  durch  10 — 14  Tage  täglich 
zweimal  reichliche  Irrigation  mit  0-05%  Sui)linuitlösung  von  der  l\itientin 
selbst  vorirenommen. 

Audi  S  ä  11  ;>:  (' r  (lSS!i)  irjlji  (Irin   Siihliiiuit   den   Vorzii;i.  Kr  bi^L^iiiiit 
i^ii*  Cur,  um  für  das  bessere  h]in(lriii;i<Mi  {\v<  Subliiiuils  vorzui)('n'itt'n,  mit 
dem  Kinl<';r,.ii  eines  Ta!inin-(ilyi*('riiitani|)<)iis.  'Vi\[X>  darauf  wird  <laiiii   «lio 
A'a<;i]ia    zuerst    durcli    Au.-scifcii    und    \\"a>>i'i"aussi)iiluiiir    i:;'nMui;zt,     da?iii 
durch    ein    FiT^nissoiischcs    SjkhuIuiu    Sul)liniall<)<uii;::    ( 1  :  oun — looo)    so 
laiiiT^   ciuircirosscii    und    inil    Watte   auf'^tv-aii'^,   bis   ^ic    klar   bleibt.    Dann 
Tani])ona(U'     mit     .lodofonn-^  Jlyc(M'in-\Vatt«*-'ranii)<)ns.      In     iiartn;icki,Lr<*ii 
Füllen  koniint  Ausj)in'itdun^^  mit  Jodtinctur  liinzii.  Fovea  u  (Issl»)  piiisidl 
mit    Ilydnir^ivruin    bijodaliini    (Jilooo)    au-,     a])idicicrt    dann    Jo-loform- 
(Jlycerin-Tain|»ons.   lirenuan  (l^-^'J)  .-püll   di«'   \'a.L:ina  /.urr.-i  au-,  an|di- 
ciert    dann    '!---\'/     ('liloiv.inkl.'»Miiii:-.     dann    'rani])on-     mit     F.or-äiir«*    und 
(Jlycerin   zu   ^leiclH'ii   'reileii. 

Auf  die  l-lrkranl^uiiLi'  d'  r  \'aL:inal|>oriioii  uiul  Ar^  (  «Tvii  alcanaU  i-l 
i^rolii'  S(»r'^rall  zu  v<'r\\cnd«'n.  Kro-lonrn  au  der  \'aLri:ialj»ort  Ion  zu 
i'Miclii^Tfii.  \)r'\  Kit'TuiiLivn  au-  dein  ('cr\  icalcanal  Aus|Mii-rliiiij:.-n  dic-e- 
iiiil  den  urnannt^'U  Ad-i  riiii^ent  icn.  Injeciioiu'n  in  den-»r'u'n  niitttd^ 
r.rauii-clier    Spril/c    \oi/.uii.'l'ui.-:i.    b-h     verwf-ndc     'air     rM'l'an.llrui:-     «ler 
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Cervicitis  Pinselungen  mit  Playfairscher  Sonde  und  beginne,  wenn  alle 
acuten  Erscheinungen  geschwunden  sind,  mit  5 — 10%  Lösungen  von 
Protargol,  dann  Nitras  argenti  oder  Jodtinctur.  Für  die  älteren  Fälle 
hat  sich  mir  Pinselung  mit  Cuprargol  Merck  in  50%  Lösungen  als  ein 
vorzügliches  Mittel  erwiesen.  Erosionen  der  Vaginalportion  heilen  unter 
demselben  oft  auffallend  rasch,  und  wird  deren  Überhäutung  durch  zeit- 
weilige Pinselungen  mit  Acidum  trichloraceticum  5%  oft  wesentlich 
beschleunigt.  Hypertrophie  der  Yaginalportion  mit  Granulationsbildung 
erheischt  energische  Cauterisation,  selbst  partiolle  Excission,  also  chirur- 
gische, in  die  Gynäkologie  gehörige  Eingriffe.  Die  Therapie  der  Endome- 
tritis wird  bei  Besprechung  dieser  noch  a])gehandelt  werden. 

Stets  ist  in  den  chronischen  Erkrankungsfällen  auf  die  Constitution 
Rücksicht  zu  nehmen,  die  bei  Frauen  so  häufigen  habituellen  Ernährungs- 
störungen, Obstipation,  Anämie  in  entsprechender  Weise  zu  bekämpfen. 

Die  Menstruation  indiciert  bis  einige  Tage  nach  ihrem  Cessieren 
völlige  Ruhe,  insbesondere  contraindiciert  sie  energischere  Cauterisationen. 

Die  acute  Vaginalblennorrhöe  kann  auch  bei  bestehender  Gravidität 
Gegenstand  der  gleichen,  natürlich  höchst  schonenden  Behandlung  sein. 
Chronische  Blennorhöe  bei  bestehender  Gravidität  zu  heilen  ist  eine  Sisy- 
phusarbeit, die  man  besser  erst  nach  Ablauf  der  Gravidität  verschiebt. 


Fingreo,  Die  Blennorrhoe  der  Sezaalorgane.  6.  Aufl.  25 


(I 
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3.  Die  Vulvitis. 
AUgemeines. 

Die  Vulvitis  nimmt  imter  den  Erkrankimgen  der  Sexnalorgane 
Weibe  ziemlich  die  analoge  Stellung  ein  wie  die  Balanitis  beim 

Erkrankungen  der  Vulva  kommen  gleich  der  Balanitis  selbständige 
als  Wirkung  verschiedener  örtlicher  Irritantien  vor  und  sind  dann  nidit 
infectiöse,  rein  örtliche  Erkrankungen^  oberflächliche  Entzündungen^  die 
entsprechend  der  anatomischen  Zwitterstellung  der  Vulva  zwischen  Hami 
und  Schleimhaut^  auch  pathologisch  zwischen  E!atarrh  und  acutem  "R^pwfm 
die  Mitte  halten.  Es  sind  dies  dann  idiopathische  Vulvitiden. 

Ähnliche  Formen  kommen  als  Begleiterscheinung  acuter  Urethral* 
und  Vaginalblennorrhöen  vor.  Diese  Vulvitiden,  wie  sie  im  Gefolgt  acnteor 
Sexualblennorrhöe  so  häufig  auftreten,  sind  nur  selten  wirklich  blennar- 
rhagische  Formen,  meist  nur  Effect  der  Irritation  des  blehnorrhagischea 
Secretes.  Bumm  (1897)  gibt  an,  im  Verlaufe  von  zehn  Jahren  nnr 
drei  Fälle  von  echt  gonorrhoischer  Vulvitis  bei  Erwachsenen  gesehen  zu 
haben,  die  sich  durch  den  Nachweis  von  zahlreichen  Gonokokken  in  dem 
diphtheritischen,  fleckweisen  Belag  der  Vulva  charakterisierten. 

Demgegenüber  kennen  wir  bei  Kindern  eine 
häufige  wahre  primäre,  blennorrhagische  Vulvitis, 
die,  durch  Übertragung  von  blennorrhagischem,  gonokokkenführenden 
Secret  und  durch  örtliche  Vermehrung  der  Gonokokken  auf  der  Vulva 
bedingt,  entweder  localisiert  bleibt  oder  auch  auf  die  Vagina  übergeht, 
häufiger  als  diese  aber  die  Urethra  mit  inficiert.  Abgesehen  von  den  nicht 
ganz  klaren  Fallen  Franke  Is  (1884),  haben  Aubert  (1884),  W  i  d- 
mark  (1885),  C  s  e  r  i  (1885),  Lcnander  (1886),  Israel  (1886), 
Suchard  (1888),  Polt  (1888;,  Prochownik  (1888),  Sänger 
(1888),  v.  Dusch  (1888),  Steinschneider  (1889),  Skutsch 
(1891),  Epstein  (1891),  Cahen  Brasch  (1892),  Kaufmann 
(1893),  Gasse  1  (1893),  Berggrün  (1893),  Witte  (1893)  u.  a. 
zahlreiche  Fälle  dieser  Form  mitgeteilt,  in  denen  das  Vorhandensein  der 
Gonokokken  und  auch   meist  die  Infection,  in  der  Regel   von  blennor- 
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rhagischen  Eltern  oder  Wartpersonen  ausgehend,  direct  nachgewiesen 
werden  konnte,  ja  E  p  s  t  e  i  n  (1891)  hat  das  Zustandekommen  der  Vulvo- 
vaginitis, gleich  der  Blennorrhoea  ophthalmica  neonatarum  durch  den 
Geburtsact,  die  Passage  des  Kindes  durch  blennorrhagisch  erkrankte 
Geburtswege  nachgewiesen. 

Symptomatologie. 

Die  Vulvitis  ist  eine  Affcction,  die,  wenn  auch  meist  leicht  und 
rasch  zu  heilen,  doch  unter  für  die  Patientinnen  oft  recht  alarmierenden 
Symptomen  verläuft.  Sei  es,  daß  sie  allein  auftritt  oder  als  Complication 
einer  Blennorrhoe  sich  entwickelt,  immer  macht  sich  die  Vulvitis  durch 
ein  Jucken  und  Brennen  bemerkbar,  das  sich  bald  zu  Schmerz  steigert. 
Insbesondere  ist  das  Urinieren,  das  Überfließen  des  Urins  über  die  ent- 
zündeten Flächen  schmerzhaft,  desgleichen  Bewegung,  insbesondere  das 
Gehen  empfindlich,  ja  selbst  unmöglich.  Das  zweite,  den  Patientinnen 
auffällige  Symptom  ist  dann  die  reichliche  Secretion  rahmigen,  übel- 
riechenden Eiters. 

Untersucht  man  die  Patientinnen,  so  findet  man  in  den  acutesten 
Fällen  die  Innenfläche  der  Oberschenkel,  oft  fast  bis  zum  Knie,  die 
Intercruralf alten,  erythematös  gerötet,  teilweise  erodiert,  nässend.  Die 
großen  Labien  erscheinen  geschwellt,  gerötet,  wärmer  anzufühlen,  ihre 
Oberfläche,  besonders  der  Rand  und  die  Schamlmare  verklebt,  mit  Eiter- 
krusten bedeckt.  Die  kleinen  Labien,  das  Praeputium  clitoridis,  sind  in 
acuten  Fällen  oft  so  ödematös,  daß  sie  weit  über  die  großen  Labien  her- 
vorragen. Auch  ihre  Oberfläche  sowie  die  der  Interlabialfalten  ist  gerötet^ 
geschwellt,  teilweise  erodiert.  Die  Bedeckung  des  Vestibulum  ist  intensiv 
geschwellt,  tief  rot,  aufgelockert,  oft  samtartig,  selbst  feinkörnig.  Aus 
dem  Rot  heben  sich  nicht  selten  satte  rötere  Flecken  oder  punktförmige, 
auch  leicht  elevierte  Rötungen  empor,  die  den  geschwellten  Follikeln 
angehören.  Ebenso  pflogt  auch  die  Umgebung  des  Aus  führungsganges  der 
beiden  größten  Vulvardrüson,  der  Bartholinschen  Drüsen,  sich  durch 
intensivere  Rötung  auszuzeichnen.  Der  geröteten  Schleimhaut  liegen  fleck- 
weise gelbliche  diphtheroide  Belege  auf,  nach  deren  Wogwischen  die 
Schleimhaut  blutet  und  erodiert  erscheint.  Zwischen  den  Falten  finden 
sich  nicht  selten  tiefere  fissuräre  Geschwüre.  Die  ganze  so  erkrankte 
Fläche  ist  von  einer  mehr  oder  weniger  intensiven  Eiterschichte  bedeckt, 
die  reichlich  verschiedene  Mikroorganismen,  bei  blonnorrhagischer  ^Tatur 
auch  Gonokokken  enthält,  deren  Diagnose  allerdings  in  dem  Gewirre 
anderer  Kokken  und  Bakterien  oft  recht  schwer  wird. 

Neben  der  eben  geschilderten  Form  der  acuten,  eitrigen  Vulvitis 
finden  wir  auch  leichtere,  subacufce,  mucopurulcnte  Vulvitiden,  die  sich 
durch  geringe  Intensität  sowohl  der  subjectiven  als  objectiven  Symptome 
kennzeichnen. 

25* 
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Der  Ausgang  der  Vulvitis  ist  meist  in  Heilung.  Selten  und  nnr  bei 
langer  Dauer  und  bedeutender  Vernachlässigung  wird  die  Vulvitis  chro- 
nisch. Die  Secretion  bleibt  vermehrt,  ein  leichtes  Kitzeln  und  Jucken 
erklärt  sich  in  Permanenz,  die  Bedeckung  der  Vulva  ist  leicht  verdickt, 
schiefergrau  bis  violett  gefärbt. 

Häufiger  ist  die  chronische  Vulvitis  auch  eine  localisierte. 
Der  Proceß  schwindet  von  der  Schleimhautoberfläche  und  zieht  sich  auf 
eine  Reihe  von  Drüsen  zurück.  Hierher  gehören  zunächst  die  Erkran- 
kungen der  Bartholinschen  Drüsen,  die  ^rir  noch  besprechen  werden. 
Aber  auch  die  anderen  Vestibulardrüsen  können  an  der  Affection  teil- 
nehmen. So  die  schon  besprochenen  Drüsen  um  das  Orificium  urethrae, 
so  die  zahlreichen,  teils  zerstreut,  teils  gruppenweise  beisammenstehenden 
Drüsen  und  Follikel  an  der  Innenfläche  der  kleinen  Labien,  neben  den 
Fimbrien.  In  diesen  localisierten,  höchst  insidiösen  Formen,  die  völlig 
Symptomenlos  zu  verlaufen  pflegen,  erscheint  dann  die  Bedeckung  der 
Vulva  normal,  blaßrot  gefärbt,  die  Secretion  nicht  vermehrt,  und  nur  bei 
sorgfältiger  Untersuchung  finden  wir  an  einer  oder  der  anderen  der 
genannten  Stellen  einen  oder  einige,  oft  nicht  über  linsengroße,  dunkel- 
rote Flecken,  Sängers  Macula  gonnorrhoica,  deren  Schleim- 
haut aufgelockert  oder  samtartig  glänzend,  je  selbst  gekörnt  sich  dar- 
stellt, wohl  auch  einige  unter  derselben  liegende,  meist  mehr  sichtbare 
als  fühlbare  Knötchen,  die  geschwellten  Follikel,  überzieht.  Ans  den 
Ausführungsgängen  der  Bartholinschen  und  der  periurethralen  Drüsen 
läßt  sich  meist  etwas  Secret,  Sehleim  oder  Schleimeiter  ausdrücken,  ja  es 
entwickeln  sich,  wie  Schwarz  (1S86)  her\'orhebt,  auch  kleine  schmerz- 
hafte Gesell würchen,  die  aus  Vereiterung  solcher  Follikel  stammen.  !M  a  r- 
t  i  n  e  a  u  (1885 j  hat  auf  die  Tatsache,  dass  solche  chronische  Vulvitidon 
nach  Örtlichen  Reizungen,  besonders  Coitus,  exacerbieren  imd  das  Secret 
der  Follikel  selbst  nach  jahrelangem  Bestände  noch  Gonokokken  führt, 
zuerst  hingewiesen. 

Diagnose. 

Die  Diagnose,  daß  bei  einer  von  uns  untersuchten  Patientin   eine 
A'ulvitis   vorhanden    ist,  ift   keine   schwierige.     Sie   erhellt   aus   den    an- 
geführten Symptomen.  Schwieriger  ist  die  Unterscheidung  der  bleiinor- 
rhagisehen  von  den  nicht  blennorrliagischen  Formen.  In  dieser  Beziehung 
ist  hervorzuheben,  daß  die  blennorrhagische  Vulvitis  meist  nur  bt'i  Kindern 
als  j)riniiire  AfTeetiou   auftritt,  sieh  alxr  auch   in  diesen   Fällen   auf   dit* 
Vagina  auszudehnen  pflegt.  Der  Nachweis  von  Gonokokken  ist  in  <liesen 
Fällen  meist  nicht  schwer.  Bei  Erwachsenen  stellt  die  Vulvitis  kaum  j;» 
eine  selhständigc  AiTeetion  dar,  sondern  ist  nur  ein  Glied  in  der  Sym- 
])tonienreihe  eines  ausgedehnteren  blennorrliagischen  Processes,  der  auch  die 
Urethra,  Vagina,  Cervix  zu  befallen  j)flegt.  Man  untersucht  also  Ihm  ein(»r 
A'ulvilis    Erwachsener    diese    Teile    auf    Entzündung    und    Eiterung,    das 
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Secret  auf  Gonokokken.  Das  Vorhandensein  einer  Vulvitis  bei  gesunder 
Urethra,  Vagina,  Uterus  spricht  direct  gegen  deren  blennorrhagisehe 
Xatur.  Es  ist  dann  auf  alle  jene  Momente  zu  untersuchen,  die  wie  weicher 
Schanker,  syphilitische  Primär-  und  Secundäraffecte  von  symptomatischer 
Vulvitis  gefolgt  zu  sein  pflegen,  endlicli  jene  Momente  zu  berücksichtigen, 
die,  wie  masturbatorische  Eingriffe,  Unreinlichkeit  und  Ansammlung  von 
Smegma,  Gravidität,  Diabetes,  das  Entstehen  idiopathischer  Vulvitis 
begünstigen,  um  so  zur  Erkenntnis  der  Ätiologie  der  AlTection  zu  gelangen. 

Therapie. 

Die  Behandlung  der  a  c  ii  t  c  n  Vulvitis  ist  eine  ziemlich  einfache. 
Reinigung  durch  lauwarme  Bäder  und  Irrigationen,  Einlegen  von  Baum- 
wolle zwischen  die  Labien,  in  das  Vestibulum,  die  Interlabialfalten,  um 
die  Berührung  der  entzündeten  Teile  zu  vermeiden,  die  Aufsaugung  des 
Secrets  zu  begünstigen,  reichen  oft  hin.  In  hartnäckigeren  Fällen  unter- 
stützt die  Anwendung  von  Adstringentien  die  Heilbestrebungen  wesentlich. 
Man  wendet  für  den  Beginn,  so  lange  die  entzündlichen  Erscheinungen 
heftiger  sind,  das  Plumbum  aceticum  basicum  solutum  (10,0  :  200,0), 
taucht  Wattebauschen  in  dasselbe  ein,  die  man,  wie  ich  eben  schilderte, 
einlegt.  Sind  die  acut  entzündlichen  Erscheinungen  gesehwunden,  dann 
kann  man  andere  Adstringentien,  Tannin,  Zincum  sulfuricuni,  Alaun  in 
14 — 1%  Lösungen,  in  gleicher  Weise  applicieren.  Als  Wirksamstes  erweist 
sich  in  diesen  Fällen  das  Nitras  argenti,  das  man  in  0,5 — 5%  Lösung  auf 
die  entzündeten  Stellen  einpinselt,  die  man  dann  mit  trockener 
Watte  deckt. 

Schwarz  (1886)  tränkt  Wattetampons  in  0,1%  Sublimatlösung 
oder  appliciert  den  Labarraquescheu  Verband,  d.  h.  Calomel  nach  voraus- 
gehender Einpinselung  mit  5%  Kochsalzlösung. 

Die  anderen  blennorrhagisehen  Affectionen, 
falls  solche  vorhanden  sind,  müssen  natürlich  neben- 
h  e  r  i  n  der  für  sie  i  n  d  i  c  i  e  r  t  e  n  W  e  i  s  e  i)  e  li  a  n  d  e  1 1  werden. 

Viel  hartnäckiger  ist  die  chronische  Vulvitis  gegen  thera- 
peutische Eingriffe.  Entsprechend  dem  localisierten  Auftreten  ist  energi- 
schere localisierte  Therapie  indiciert.  Über  Behandlung  der  Blennorrhoe 
der  periurethralen  Drüsen  haben  wir  bereits  gesprochen,  die  Therapie  der 
Bartholinitis  werden  wir  speciell  behandeln.  Die  Plaques  infiltrierter,  ge- 
schwellter, vielleicht  suppurierter  Follikel,  die  sich  sonst  noch  vorfinden, 
können  meist  nur  im  Wege  caustischer  Eingriffe  zur  Heilung  gebracht 
werden.  Bepinselung  mit  concentrierten  Lapislösungen  (1:10 — 5),  Lapis- 
stift, Eisenchlorid,  leisten  Wesentliches,  jedoch  als  zweckmäßigste  Therapie 
hat  sich  mir  stets  der  Paciuelin  erwiesen,  dessen  feinste  Spitze  weiß- 
glühend in  größere  Follikel,  oder  mehrfach  nebeneinander  in  gerötete 
Plaques  leicht  eingesenkt  wird. 


<>- 


Yiertea  Kapitel 

Die  Complicationen  der  Blennorrhoe  des  Weibes. 


1.  Die  Entzündung  der  Bartholinschen  Drüsen. 

AHgemeines. 

Eine  häufige  Complication  blennorrhagischer  Infection  beim  Weibe 
ist^  als  Fortsetzung  von  der  Vulva  ans^  die  Entzündung  der  Bartholinschen 
Drüsen.  Die  Frage^  ob  jede  Bartholinitis  blennorrhagisehen  Ursprungs  ist, 
ist  noch  nicht  entschieden. 

Während  für  die  acute  Bartholinitis  B  o  n  n  e  t  (1888)  von  10  Fällen 
9  für  blennorrhagisch  erklärt^  chronische  Bartholinitis  meist  als  blennor- 
rhagische  Erkrankung  angesehen  wird^  unterscheiden  F  e  1  e  k  i  (1889)  und 
Pollaczek  (1889)  vier  Formen  der  Bartholinitis:  1.  einen  einfachen, 
2.  einen  blennorrhagisehen  Katarrh  des  Ausführungsganges^  3.  eine  ein- 
fache und  4.  eine  blennorrhagische  abscedierende  Bartholinitis,  und  führt 
insbesondere  ersterer  Fälle  nicht  blennorrhagische r  Bartholinitis  an. 

Demgegenüber  erklärt  Sänger  (1889)  nicht  blennorrhagische  Er- 
krankungen der  Bartholinschen  Drüsen  zum  mindesten  für  eine  große 
Seltenheit,  die  chronische  cystenbildende  Erkrankung  insbesondere  für 
ausnahmslos  gonorrhoisch. 

Was  die  Kolle  der  Gonokokken  betrifft,  so  wies  schon  A  r  n  i  n  g 
(1883)  das  Vorhandensein  von  Gonokokken  im  Eiter  acuter  und  chro- 
nischer Bartholinitis  nach.  Bumm  (1887),  Sänger  (1889)  und  Gers- 
heim (1889)  nehmen  für  die  vereiterten  Formen  insbesondere  eine 
Mischinfection  an,  und  gelang  ihnen  neben  den  Gonokokken  auch  der 
Nachweis  pyogener  Organismen,  Streptokokken.  Touton  (1893)  hat  in 
einem  Falle  acuter  Bartholinitis  Gonokokken  auf  dem  in  Plattenepithel 
umgewandelten  Epithel  des  Ausführungsganges,  nicht  aber  im  Drüsen- 
innern  selbst  nachgewiesen. 

Herbst  (1893)  unterscheidet  ätiologisch:  a)  echt  gonorrhoische, 
durch  den  Gonococcus  bedingte  Bartholinitis,  b)  durch  Eiterkokkon  be- 


ctingte  Formen,  c)  Formen,  wo  auf  dem  Boden  gonorrhoischer  Bartholinitis 
Staphylokokken  einwandern.  Die  erste,  echt  gonorrhoische  Form  setzt 
mäJJig  intensiv  acut  ein,  führt  nicht  zur  Eiterung,  sondern  übtrgeht  rasch 
in  ein  chronisches  Stadium.  Die  zweitL'  Form  verläuft  acut  unter  dem 
Bilde  heftiger,  rasch  zu  Abacedienmg  führender  Bartholinitis,  die  dritte 
endlich  verläuft  vom  Beginn  wie  die  erste,  übergeht  in  das  chronische 
Stadium  und  in  diesem  koniint  es  plötzlich  zu  acuter,  rasch  mit  Abseedie- 
rung  einhergchender  Exacerbation, 

Die  histologische  Untersuchung,  die  Herbst  in  zwei  Fallen  gonor- 
rhoischer Vagiuitis  vornahm,  ergab  die  Drüse  selbst  wenig  verändert, 
ihre  Epithel  intact,  Eiterzellen  im  Lumen.  Die  wesentlichsten  Verände- 
rungen zeigte  der  Ausfübrungsgang,  dessen  Epithel  zerworfen,  von  Eiter- 
zellen  und  Gonokokken  durchsetzt  war.  Das  aubepitheliale  Gewebe  zeigt« 
Kundzeilen Infiltration  und,  wo  das  Epithel  fehlte,  auch  Gonokokkeninva- 
sion,  Erweiterung  der  Blutgefäße.  In  der  Tiefe  des  Äusführungsganges  fand 
»ich  in  einem  Falle  eine  durch  cystische  Erweiterung  desselben  gebildete 
Höhle  von  metapksiertem,  vielschichtigem,  cuhischem  Epithel  gedeckt, 
im  Lumen  Detritus,  Eiterzellen,  Gonokokken.  Colomhini  (1898)  läßt 
die  Bartholinitis  teils  durch  den  Gonococeus,  teils  durch  den  Staphylococcus 
meist  aureus  entstehen.  Von  11  Fällen  von  Bartholinitis  bei  Gonorrhöe 
fand  sich  in  6  Fällen  der  GonoeoL-cus,  in  Ö  Fällen  der  Staphylococcus 
aureus.  Ha  116  (1898)  fand  in  Bartholinitis  mit  uiciht  riechendem  Eiter 
nur  Gonokokken,  in  Bartholinitis  mit  fötidem  Inhalt,  neben  den  Gono- 
kokken auch  jene  aoaöroben  Bakterien,  die  man  imch  im  Genitale  ge- 
sunder Frauen  findet,  den  Bacillus  funduliformis,  foetidus,  cadueus. 
Diese  Bakterien  bedingen  die  Fotidität  des  Eiters.  Hillc  (ISSPÖ)  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  Bartholinitis  zuweilen  durch  suppuraüvc  Adenitis 
complicicrt  sei,  der  Eiter  der  Adenitis  sei  dann  ebenso  fütid  und  schmutzig, 
als  der  der  Bartholinitis.  Bunim  (1897)  schildert  das  Zustandekommen 
der  gonorrhoischen  Bartholinitis  nach  dem  bekannten  Schema:  Einwan- 
derung der  Gonokokken  m  das  Cyliudcrepithel  des  Ausführungsganges, 
lebhafte  Auswanderung  der  Leukocyten  ins  Bindegewebe  und  durch  das 
Epithel,  Umwandlung  des  sich  regenerierenden  Epithels  in  Pflaaterepithcl 
und  Wachstum  der  Pilze  nurmehr  in  den  oberen  Epithelschichten.  Eine 
besondere  Eigentümlichkeit  des  gonorrhoischen  Proccsees  an  den  Aus- 
führ imgsgäugeu  der  BarthoUnscbeu  Drüse  ist,  daß  besonders  leicht  eine 
Verlegung  des  Ganges  zustande  kommt,  der  durch  das  gestaute  Secret 
ausgedehnt  und  in  eine  EiterhÖhle,  einen  Pseudoabsceß,  umgewandelt 
wird.  Die  Mehrzahl  der  gonorrhoischen  Bartholinitiden  seien  solche 
Pseudoabscesse  zuweilen  mit  bedeutender  Ausdehnung  des  Äusfiihmngs- 
ganges.  Man  ändet  dann  stellenweise  das  Epithel  an  der  Wand  der  Höhle 
noch  erhalten,  die  bindegewebige  T'mgebung  zeigt  keine  Erscheinung  von 
eitriger  Einschmeizung  und  man  sieht  in  sie  noch  die  Lumina  der  Drüschen 
eingebettet. 
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Kommt  es  im  Anschluß  an  die  gonorrhoische  Infection  zur  Binirtn- 
dening  pyogener  Mikroorganismen,  meist  des  Staphylococcus  pjogenes 
aureus,  dann  dringt  dieser  in  das  interacinöse  Bindegewebe  ein,  bewirkt 
eitrige  Einschmelzung  der  ganzen  Drüse  oder  einzelner  Drüsenabsehnitte 
und  läßt  «ich  dann  der  Staphylococcus  im  Gewebe  und  Eiter  nachweisen. 

N  o  b  1  (1902)  hat  sehr  eingehende  Untersuchungen  über  die  Histo* 
logie  der  Bartholinitis  vorgenommen,  aus  denen  hervorgeht,  daß  der  epe- 
cifische  Entzündungsproceß  nicht  auf  das  secernierende  DrÜBenparenehym 
übergreift,  derselbe  führt  zu  Abstoßung,  Regeneration  und  Proliferation 
des  vom  Exsudat  durchsetzten  Epithel besatzes  und  bedingt  infiltrative 
Veränderungen  in  den  aufgelockerten  Wänden  und  den  ödematösen  peri- 
canaliculären  Bindegewebslagen,  es  kommt  zu  Epitheldefecten  und  un- 
regelmäßigen Epithelwucherungcn,  die  Infiltration  bildet  circumscripte 
Knoten  um  die  Gänge  und  greift  bis  auf  das  Stroma  des  Drüsen körper« 
über.  Die  Pseudoabscesse  der  feineren  Zweige  der  Ausführungsgänge  ent- 
stehen durch  Secretstauung;  der  Verschluß  derselben  kommt  durch  Verlö- 
tung gewucherten  Epithels  und  Abknickung  infiltrierter  Wandleisten  zu- 
stande; außerdem  gibt  es  echte  Abscesse,  die  durch  Einschmelzung  von 
Infiltrationsherden  entstehen.  Gonokokken  finden  sich  nur  auf  dem  Epi- 
thel der  Ausführungsgänge,  nicht  im  Infiltrate  um  dieselben  und  nicht 
auf  Drüsenepithel.  In  den  chronischen  Fällen  findet  sich  Metaplasie  des 
gewucherten  Epithels  der  Ausführungsgänge,  beginnende  Organisation 
des  Infiltrates  um  dieselben,  Tendenz  zu  Hyperplasie  und  consecutiver 
Schrumpfung  des  Bindegewebes  der  Gänge  und  des  Drüsenstromas,  um- 
schriebene Atrophien  der  Gänge  und  des  Drüsenparenchyms,  Abscedie- 
rungen. 

Symptomatologie, 
a)  Die  acute  Bartholinitis. 

l)io  neuto  Bartholinitis  entwickelt  sich  entweder  diroct,  als  Coni- 
])lication  acuter  Hlcnnorrhöe,  oder  aber  sie  entsteht  diirch  StvM^tTunif 
der  Entzündung,  ans  ohronisch(M'  Bartholinitis,  auch  noch  spät,  bei  lang;? 
hostehondor  chronischer  Blcnnorrluie. 

Die  acute  Bartholinitis  Verlan l"t  unter  dem  Bilde  eini»r  sehr  acuten 
zn  Vereiternn<j:  tendierenden  Kntzünduntf.  Sei  es  im  (befolge  recenter  und 
acuter  oder  chroniscluT  inveterierter  Blennorrhoe,  kommt  e>  meist  im 
Ansehluß  an  eine  (ich^genheitsursache,  Vernaclilässignng,  forcierten  Coitus 
(l)ei  Puhlicis  mit  chronischer  Blennorrhoe),  angestrengte  Bewegung,  zu 
iner  sich  raseli  hinnen  wenigiMi  Stunden  entwickelnden  Sthwcllung: 
ines  großen  Lahium,  mei'^t  des  linken  (H  u  g  u  i  e  r,  1850),  die  von  alh'u 
Zeichen  acuter  Entzündung,  als  Bötnng,  Erhöhung  der  Tfinperaiur, 
intensiver  Schmerzhaft  igkeit  begleitet  ist.  Untersucht  man  da^  geröl^'te, 
rre-cliwellte    irrojj(»     i.abium,    an     dessen    (idein    meist    auch    •la>    kleino 
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Labiora  der  Gntspreohenden  Seite  ku  partioipieren  pflegt,  90  fühlt  man, 
dem  letzten  Drittel  desselben  entsprechend,  eine  gegen  die  Consistenz 
dea  Labium  derbere,  pralle,  haselnuBgroße,  scharf  begrenzte  knoten- 
förmige Anschwellung,  die  deutlich  unter  dem  Integument  des  Labium 
gelegen  zu  fühlen  ist.  Druck  auf  diesen  Knoten  entleert,  wenn  auch 
nicht  in  allen  Fallen,  Eiter  ans  dem  Äusfiihrungsgange  der  Bartholinschen 
Drüse  der  entsprechenden  Seite.  Innerhalb  weniger,  meist  nur  zwei  bis 
drei  Tage,  nehmen  die  entzündlichen  Erscheinungen,  Schwellung  und 
Rötung,  zu,  dehnen  sich  auf  das  Präputium  elitoridis,  bis  in  die 
Leistengegend  der  entsprechenden  Seite  aus.  Der  früher  scharf  umrandete 
Knoten  verliert  seine  deutliche  Contour,  er  verschwimmt  mehr  in  der 
allgemeinen  Schwellung,  wird  teigig  und  schließlich,  meifit  sehr  bald, 
ist  Fluctuation  zu  fühlen,  die  meist  auf  der  inneren,  dem  Vestibulum 
zugekehrten  Fläche  zuerst  deutlich  wird.  Frost,  Fieberschauer  pflegen 
den  Beginn  der  Eiterung  zu  signalisieren,  die  Schmerzen,  bisher  nur  bei 
Berührung  heftig,  werden  klopfend,  ziehend,  reißend,  sind  aueh  spontan 
sehr  intensiv.  Unter  nllmählichcr  Verdünnung  der  Kaut  bereitet  sich 
Dnrchbruch  vor.  Dieser  erfolgt  meist  an  der  inneren  Fläche  der  Labien, 
seltener  in  der  Kalte  zwischen  großem  und  kleinem  Labium.  In  seltenen 
Fällen  geschieht  es,  daß  der  Eiler  zwar  die  Ürüsenkapsel,  nicht  aber 
die  Haut  durchbricht,  sich  senkt,  der  Durchbnich  dann  am  Perinäum, 
ja  selbst  in  das  Hectum  erfolgt,  ebenso  kann  durch  gleichzeitigen  Durch- 
bruch nach  zwei  der  genannten  Seiten  Fistelbildung  erfolgen.  Die  Durch- 
bruchsötfnung  ist  meist  ziemlich  groß,  zackig,  von  gangränösen  oder 
liriden  verdünnten  Kündem  umgeben,  nicht  selten  geht  auch  nach 
erfolgtem  Durchbruch  der  Zerfall  derselben  noch  weiter.  Der  zur  Ent- 
leerung kommende  Kiter  ist  blutig,  übelriechend,  nicht  selten  mit  gan- 
gränösen Fetzen  gemischt.  Durch  diese  spontan  durchbrechenden  Abscesse 
und  die  sie  begleitende  Gangran  werden  oft  recht  bedeutende  Zerstörungen 
bedingt,  die  aber  meist  vom  Augenblicke  an,  wo  Durchbrach  erfolgt«, 
rasch  zur  Verheilung  tendieren. 

Viel  seltener  als  der  Ausgang  in  Vereiterung  ist  der 
Ausgang  in  Induration,  wobei  die  entzündlichen  Erscheinungen 
schwinden,  noch  ehe  die  Infiltration  eitrig  zu  schmelzen  begann  und  die 
Drüse  als  derber,  rasch  schmerzlos  werdender  Knoten  zurückbleibt.  Aus- 
gang in  Resolution  auch  bei  frühzeitiger  Einleitung  der  Therapie 
selten,  kommt  bei  spontanem  Ablaufe  wohl  kaum   vor. 

Therapie. 

Die  therapeutischen  Indicationen  sind  sehr  einfach.  Im  Beginne,  so 
lange  keine  Eiterung  da  ist,  wird  energisch  antiphlogistisch  verfahren, 
ituhe,  Application  von  Kälte  sind  die  Indicationen. 

Sobald  Eiterung  nachweisbar  ist,  tritt  chirurgische  Behandlung  in 
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Kraft.  Eb  ist  dann  för  möglichst  rasche  Eutleeruug  des  Eiters  <Inrch 
breite  Incisioneu  Sorge  zn  tragen,  der  Yerechluß  der  Äbsceßhöhle  durch 
antiseptische  Behandlung,  Einlegen  von  Jodoform,  Ausspülung  mit 
Sablimatlösungen  zu  erzielen. 

In  den  seltenen  Fällen  von  Indnration  bringen  erweichende  Tm- 
Bchläge  diese  oft  zur  Besorption,  sonst  beseitigt  Excision  und  Ausschülnug 
des  Knotens  diese  nicht  schmeizbafte,  kamn  belästigende  und  doch  den 
Fräsen  meist  lästige  Erscheinung. 


b)  Die  ehronlselie  B«rtholinitis.  ■■ 

Die  chronische  Bortholinitia  entwickelt  siuli,  wenn  auch  selten,  ab 
Ausgangspunkt  acuter,  nicht  oder  nur  partiell  vürciturter  Eatzüuduu^. 
Viel  häufiger  entsteht  dieselbe  direkt  als  CoDiplicatiun  chronischer  Blen- 
norrhoe. Selten  pflegt  sich  die  Affection  auf  den  Driisenkörper  auszu- 
dehnen, meist  nicht  die  Drüse,  aondem  nur  der  Ausführungägang  der- 
selben zu  erkranken.  Ist  die  Drüee  mitafflciert,  dauu  ist  dieselbe  meist 
als  schmerzloser,  derber  Knoten  zu  fühlen,  der  bei  Druck  einen  schli:iiiitgea 
Eiter  oder  auch  nur  eine  milchige,  selbst  klare  .selüeinüge  Flüssigkeit 
secemiert.  XMeees  Secret,  gleichgültig  wie  es  aussiebt,  führt  doch  meia^^ 
Gonokokken,  ist  also  contagiös.  ^1 

In  anderen,  den  häufigeren  fällen,  ist  keine  Derbheit  der  Drflae  m 
constatieren.  llan  findet  dann  nur  die  Schleimhaut  um  den  Aosführangf- 
gang  der  Bartholinschen  Drüse  gerötet,  wohl  auch  leicht  aufgelotikeit. 
Spontan  ist  ein  Abfliefien  eines  Secrets  nicht  zu  constatieren.   Übt  man 
aber  auf  die  Gegend  der  Druse  einen  Druck  aus,  so  quillt  teils  nur  rät 
Tropfen,  teils  aber  auch  eine  reichliche  Menge  schleimigen,  milchigen, 
gonokokkenführenden  Secreta  aus.    Diese   größere  Menge   auf 
einmal  abfließenden  Secrets  erklärt  sich   in   der   Weise,  daß,   sei    es   in 
der  Drüse  selbst,  sei  es  in  deren  Ausführungsgange,  sieh   cystenartige 
Erweiterungen   bilden,  die  das  reichlich   producierte,  krankhafte   Secret 
so  lange  beherbergen,  bis  die  Cyste  eine  genügende  Spannung  ihrer  Wan- 
dungen erfahren  hat,  oder  bis  Druck  von  außen  es  entleert.    Untersucht 
man  ein  solches  Weib  zu  einer  Zeit,  wo  die  Cysten  mit  Secret  erfüllt 
sind,  so  belehrt  einen  das  Auftreten  der  schleimig-eitrigen   Flüssigkeit 
aus  dem  Ansführuugsgange  der  Drüse  sehr  bald  über  die  Diagnose.    Ist 
aber  die   Cy^^te   eben   entleert,   kommt   kein   Secret   aus   derselben    zum 
Vorschein,  so  kann  höchstens  die  Rötung  um  den  Aus  führungsgang  der 
Drüse   einen  Verdacht  erwecken,  aber  die   Diagnose  der  Affection  und 
damit  die   Tatsache,  daß  das  betreffende   Weib  die  Trägerin  eines   an- 
steckenden   bleunorrbagi sehen    Processes    ist,    läßt    sich,    da    einen    die 
Untersuchung  des  übrigen  Genitale  in  Stich  läßt  und  negativen  Befund 
ergibt,  oft  nicht  konstatieren. 
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Kommt  es  im  Verlaufe  der  chronischen  Entzündung  zu  Secret- 
retention,  so  kann  sich,  auf  dem  Wege  eines  Pseudoabscesses,  eine  acute 
Entzündung  entwickeln,  die  nach  dem  Bilde  acuter  Bartholinitis  verläuft, 
nach  der  Vulva  durchbricht  und  selbst  mehrmals  rscidivieren  kann. 

Es  ist  eben  die  chronische  Bartholinitis,  gleich 
der  Erkrankung  der  periurethralen  Follikel  häufig 
die  einzige  Localisation  chronisclier  Blennorrhoe 
der  äußeren  Sexualorgane  des  Weibes. 

In  dieser  Beziehung  sind  beide  Affectionen,  insbesondere  für  den 
Polizeiarzt,  der  die  Untersuchung  der  Prostituierten  zu  besorgen  hat, 
von  Wichtigkeit.  Ist  die  Stunde,  zu  der  der  Visitationsarzt  die  Prostitu- 
ierten untersucht,  vorher  bestimmt,  so  vermögen  diese,  von  denen  ja  viele 
an  chronischer,  localisierter  Blennorrhoe  leiden,  absichtlich  oder  un- 
absichtlich, bei  der  Reinigung  der  Genitale  die  Cysten  auszudrücken,  deren 
Beeret  wegzuwischen  und  so  einen  Befund  zu  vereiteln,  der  die  Blen- 
norrhoe und  Infectiosität  der  Trägerin  oft  einzig  und  allein  zu  beweisen 
vermag. 

Die  chronische  Bartholinitis  erklärt  uns,  gleich  der  periurethralen 
und  Cervical-Blennorrhöe  auch  einige,  bis  dahin  dunkel  gebliebene  Punkte 
in  der  Pathologie  der  Blennorrhoe.  Sie  erklärt  uns  einmal  die  schon 
häufig  und  von  bewährtester  Seite  constatierte  Tatsache,  daß  man  das 
Weib,  von  dem  ein  Mann  mit  Sicherheit  eine  Blennorrhoe  acquirierto, 
untersuchen  und  für  gesund  halten  kann,  wenn  man  zu  einer  Zeit  unter- 
suchte, da  das  Secret  aus  den  periurethralen  oder  Bartholinschen  Drüsen 
eben  nicht  nachweisbar  war. 

Sie  erklärt  uns  auch  die  Tatsache,  wieso  ein  Weib  von  mehreren 
sie  rasch  hintereinander  frequentierten  Männern  einige  mit  Blennorhöe 
inficiert,  andere  nicht.  Es  fanden  eben  die  einen  eine  aus  der  Bartholin- 
schen Cyste  stammende  Secretion  vor,  die  bei  den  nicht  Inficierten  zu 
deren  Heile  fehlte. 

Und  daß  dieses  Secret  aus  der  Bartholinschen  Drüse  inficiert,  war 
schon  früher  bekannt  und  wurde  zuerst  von  L  e  P  i  1  c  u  r  (1877)  hervor- 
gehoben. Die  in  demselben  nachzuweisenden  Gonokokken  machen  die 
Infectiosität  zweifellos. 

Die  chronische  Bartholinitis  ist  eine  höchst  hartnäckige  Affection. 
Unter  dem  Einflüsse  iritierender  Einflüsse  kann  sie  exacerbieren,  zu  Ent- 
zündung und  Vereiterung  führen,  ja  Sänger  (1889)  beobachtete  selbst 
im  Anschluß  an  solche  Abscesse  mehrmals  das  Auftreten  acuter  Pelvi- 
peritonitis.  Kommt  es  im  Verlaufe  der  chronischen  Entzündung  zu 
Secretretention,  so  kann  sich,  auf  dem  Wege  eines  Pseudoabscesses,  eine 
acute  Entzündung  entwickeln,  die  nach  dem  Bilde  acuter  Bartholinitis 
verläuft,  nach  der  Vulva  durchbricht  und  selbst  mehrmals  recidi- 
vieren  kann. 


Der  ÄnafäbnmgBgang  der  Bsrtholinecbea  Drüee  ist  bei  der  diront- 
Bchen  Erkrankimg  stet«  erweitert  und  bo  besteht  dk  Möglichkeit,  mitteb 
Anebcfaer  S^nitie  in  denselben  und  dessen  Cysten  adstringiereude  uni 
oanstische  lojectionen  vommriunea.  Qeliagt  «s'  nicht,  durch  dca  Aus- 
ftihmngtgang  sa  injideren,  dann  kann  man  die  Cyste  ^ur  Verödung 
bringen,  indem  man  mit  Prsvazscher  Spritze  und  spitzer  Xadel  direct  «uf 
den  Dräeenkörper  einsticht  und  einige  Tropfeai  1 — 2%  Lapislösung  inji- 
eiert.  Es  tritt  reacnv«  Enteiindnng  ein,  zuweilen  gangränesL-iert  auch  djtf 
BKHitficierte  Parenchym  aus,  ob  mit  oder  ohne  dem  kommt  es  aber  jut 
Yerödnng  der  kranken  Drüse  respective  deren  Cyste.  Ganz  praktisch  ist 
es  auch,  die  Hohlsond«  in  den  Ätufühningsgang  einzufUbren,  den»plb^ 
imd  dessen  Cysten  za  spalten,  zn  veiätzen  nnd  znr  Verödung  zu  bringe«. 
Ist  diese  Drüse  selbst  indnriert,  so  wird  gleichzeitig  äeren  Aussc-hitung 
To^enommen  (Lang  1894). 


2.  Die  Entzündung  des  Uterus  und  seiner  Adnexe. 

A.  Uterus. 
Der  Uterus  und  d«äeeii  Adnexe,  an  Blennorrhoe  erkrankt,  bietet, 
wie  wir  schon  im  allgemeiiico  Teile  erwähatea,  eine  Keihe  verechiedeaer 
Erkrank nngsformen  dar,  die  mit  £«clit  von  dem  Gebiete  der  Gynäkologie 
reclamiert  werden,  mit  denen  wir  uns  im  folgenden  nur  in  knapper 
Fassung  beschäftigen  wollen. 

a)  Die  blennorrlu^isclie  OervieiUs.  Teils  durch  Fortsetzung 
dee  blonnorrhagischen  Processcs  von  der  Vagina  aus  in  jenen  Fällen,  in 
denen  das  Weib  noch  für  die  blcnnorrhagischo  Infection  der  Vagina 
empfänglich  ist,  teils  Prodnct  direeter  Infection  durch  auf  den  C-ervical- 
canal  gelanpteB  Beeret  in  jenen  Fallen,  in  denen  die  \'agina,  ob  ihrep 
dicken  Epithels  einer  Gonokokkcuinvasion  widersteht,  kann  die  gonor- 
rhoische Erkrankung  der  Cenii  als  selbständige  Erkrankung  bestehen 
bleiben,  früher  oder  später  aber  das  Bindeglied  für  eine  Fortleitung  des 
Proceises  in  das  CaTum  uteri  abgeben. 

Die  Cervicitis  blennorrhagiea  ist  voji  naiiezu  keinen  eubjectiven  lio- 
cehwcTden  1>egleitcl.  zeigt  im  Spiegelbildc  Kotung  und  Eroeaouen  der 
Vaginal portion,  Vorwnlstimg  der  Schleinihaut,  aus  dem  Cervicolcanal 
quillt  ein  Tropfen,  der  iin  acuten  Stadium  gelb,  zäh,  eitrig  ist,  epäter 
mehr  milchig,  scfalieÖlich  trübglasig  wird,  aber  auch  völlig  ghiaig  werden 
kann  und  doch  reichlich  Gonokokken  l>eherbergt.  Der  letztere  Umstand 
ist  bei  Untersueliung  der  Prostituierten  insbesondere  zu  beachten  und 
macht  Gunokokkenunt^rsuchuug  des  glasigen  Secretes  zur  Pflicht.  Bei 
längerem  Bestände  führt  die  Cervicitis  eu  Wucherung  der  Schleimhaut, 
die  aus  dem  Cer^icaloanal  ectropioniert,  granulös  erodiert  ist  und  leicht 
blutet.  Auch  in  diesem  Stadium  sind  oft  noch  sehr  zahlreiche  Gono- 
kokken in  dem  trübgiasigen.  oft  auch  leicht  blutigtiugicrtem  Cen'ical- 
secrete  nachzuweisen. 

b)  Di«  acute  MenNorrkagisehe  Aetritis.  Diese  Erkrankung  des 
Uterus  irt  ausnahmslos  die  Folge  einer  acuten  blennorrhagischen  Infec- 
tion und  entsteht  als  Fortsetzung  des  blennorrhagischen  Processes  von 
Tagina    und    Cervicalcanal.     Stets    sind    neben    derselben   die    aüderen 
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Symptome  acuter  blennorrhagischer  Infection,  als  Urethral-,  Vd 
Vaginalblennorrhöe  nachweisbar.  H  a  r  d  y  (1846)  berichtet  im  Gegeoeatie 
zu  dem  gewöhnlicben  aufsteigenden  Verlauf  über  eine  primäre  acute 
Uterinalblennorrhöe,  zu  der  sich  die  anderen  Symptome  acuter  Blen- 
norrhoe der  Scheide  und  Harnröhre  erst  nach  einigen  Tagen  hien- 
geeellten. 

Die  acute  Uterinalblennorrhöe,  als  Fortsetzung  einer  acuten  blen- 
norrhagischen  Infection,  p&egt  sich  brüsk  zu  entwickeln.  Unter  Prost, 
Fieber,  entwickeln  eich  rasch  steigende  dumpfe  Schmerzen,  'lie  die  Unter- 
birachgegend  und  das  Kreuz  einnehmen.  Die  Kranken,  die  den  Eindruck 
Gchweren  Leidens  machen,  können  infolge  der  Exacerbationen,  die  der  ' 
Schmerz  bei  jeder  Bewegung  macht,  sich  nicht  aufreclit  erhalten,  suchen 
das  Bett  auf.  Untersucht  man  das  Genitale,  ao  kann  man  neben  den 
anderen  Erscheinungen  acuter  Blennorrhoe,  die  uns  ja  bereits  bekannt 
sind,  constatieren,  daB  die  Vaginalportion  geschwellt,  ihre  Schleimhaut  ! 
gerötet,  wohl  auch  erodiert  ist.  Einstellen  der  Vaginalportion  in  cbt 
Speculum,  Berührung  mit  dem  Tampon  erzeugt  heftigen  Sciunerx.  Ana 
dem  Orificium  der  Vaginalportion  quillt  anfangs  schleimig-blutig^es,  dann 
blutig-eitriges,  scblieBUch  eitriges  Secret  in  großer  Menge.  Der  TTtema 
selbst  erscheint  beim  Touchieren  vergrößert  und  sehr  empfindlich.  Nadi 
einigen  Tagen  pflegen  die  acuten  Erscheinungen  zu  schwinden,  die  Affeo- 
tion  übergebt  in  Heilung,  oder  häufiger  den  chronischen  Zustand.  Es 
können  aber  die  entzündlichen  Erscheinungen  auch  auf  die  Tuben, 
Ovarien,  das  Peritonäum  übergehen,  in  den  schwersten  Fällen 
acute  eiterige  Peritonitis  mit  letalem  Ausgange  bedingen. 

Häufiger  sind  peritoneale  Exsudate  im  kleinen  Becken,  um  Tuben 
und  Ovarien  herum  oder  im  Douglasschen  Baum.  Dieselben  vereitern 
und  brechen  durch,  oder  gelangen  zur  Bcsorption.  In  einem  solchen  um- 
schriebenen, von  der  Bauchhöhle  aus  indieierten  peritonealen  Exsudat 
konnten  Ceppi  (1887),  Wert  he  im  (1894)  Gonokokken  nachweisen. 
L  o  V  6  n  (1886),  P  e  n  r  o  s  e  (1891)  fanden  im  Exsudate  acuter,  acute  gono- 
kokkenfiihrende  Blennorrhoe  complicierender  Peritonitis  Eiterkokken. 
H  a  r  V  e  y  (1899),  M  u  s  c  a  t  c  1 1  o  (1899),  C  u  s  h  i  n  g  (1899^  Gonokokken, 
die  Mejia  (1897),  Harvcy  (1899),  Leyden  (1899),  Young 
(1900),  Koßmann  (1900),  Pini  (J900),  Metzgor  (1900),  Hanner 
und  Harris  (1902),  Willisch  (1902),  Zawadowskj  (1902)  nicht 
nur  mikroskopisch  sondern  teilweise  auch  culturell  naelnviesen. 

f)  Die  chronisehe  Metritis  blennorrhagica.  Diese  entwickelt 
sich  entweder  aus  der  acuten  Form,  oder  direct  als  chronische  Compli- 
cation  chronischer,  a  priori  als  chronisch  entstehender  Blennorrhoe.  Diese 
Form  wird  vorwiegend  bei  jungen  Frauen  beobachtet,  deren  Männer  eine 
chronische,  noch  gonokokkenführende  Blennorrhoe  in  tVh-  l'-lie  brachten. 
Die  durch  die  langdauernde  Vermehrung  auf  demselben   Kodcn  in  ihrer 
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Virulenz  herabgesetzten  Gonokokken  erzeugen  direct  einen  chronisch 
verlaufenden  Proceß.  Dieser  localisiert  sich  in  vielen  Fällen  in  der  Vulva, 
respective  deren  Drüsen,  doch  auch  in  der  Vagina  kann  leichte  Rötung, 
Bildung  von  Granulationen  zustande  kommen.  In  anderen  Fällen  aber 
scheint  Vulva  und  Vagina  ganz  übersprungen  zu  werden,  sie  bleiben 
ganz  normal,  während  die  Mucosa  von  Cervix  und  Uterus  sofort  er- 
kranken. Die  Krankheitserscheinungen  von  seiten  der  Vulva  und  Vagina 
sind  leichter  Art,  werden,  insbesondere  wenn  sie  sich  der  Defloration 
ziemlich  knapp  anschließen,  als  Brennen  und  Jucken  in  den  Geschlechts- 
teilen mit  vermehrter  schleimeitriger  Absonderung  bestehen,  auf  die 
Defloration  geschoben.  Eigentliche  Erscheinungen  treten  erst  auf,  wenn 
der  Uterus  afficiert  wird.  Die  Patientinnen  empfinden  dann,  insbesondere 
nach  körperlichen  Anstrengungen,  Excessen  in  Coitu,  vor  und  mit  der 
Menstruation  einen  dumpfen  Schmerz  im  Becken  und  Kreuz.  Untersuchung 
mit  dem  Speculum  ergibt  Schwellung,  Kötung,  leichtes  Ectropium  der 
Cervicalschleimhaut  mit  geringer  oder  reichlicher  schleimig-eitriger  Secre- 
tion.  Digital-Untersuchung  zeigt  leichte  Vergrößerung  und  Schmerzhaftig- 
keit  des  Uterus. 

Anstrengungen  und  Excesse,  Menstruation,  insbesondere  aber  Ge- 
burt und  Wochenbett  erzeugen  Exacerbation.  Dieselbe  beginnt  bei  der 
Menstruation  schon  einige  Tage  vor  dieser,  als  kolikartiger  heftiger 
Schmerz,  der  Typus  der  Menstruation  ist  dabei  gestört,  dieselbe  kommt 
meist  zu  spät,  ist  auffallend  schwach  und  nach  derselben  ist  die  schleimig- 
eitrige  Secretion  einige  Tage  besonders  reichlich.  Seltener  ist  zu  frühes 
Eintreten  der  Menses  und  Metrorhagien.  Jede  dieser  Exacerbationen  kann 
auch  zur  Ausbreitung  des  Processes  beitragen.  Dieser  setzt  sich  auf 
Perimetrium,  Peritonäum,  Tuben,  Ovarien  fort  und  erzeugt  Entzündung 
dieser  Teile. 

Anatomisch  erscheint  bei  der  acuten  gonorrhoischen  Metritis 
die  Schleimhaut  des  Endometriums  entweder  gleichmäßig  oder,  den  Mün- 
dungen der  Utriculardrüsen  entsprechend,  intensiver  gerötet,  gewulstet, 
ödematös.  Bei  hochgradiger  Hyperämie  kommt  es  wohl  auch  zu  kleinen 
Blutextravasaten.  Ebenso  sind  Erosionen,  selbst  kleine  Ulcerationen  nicht 
selten.  Das  de  norma  glasig-schleimige  Secret  ist  anfangs  sero-sanguino- 
lent,  bald  aber  eitrig.  Die  Substanz  des  Uterus  selbst  ist  vergrößert,  blut- 
reicher, serös  durchfeuchtet.  Die  Vaginalportion,  vergrößert  und  plump, 
ist  von  geröteter  Schleimhaut  bedeckt,  in  der  teils  oberflächliche,  rund- 
liche  Erosionen,   teils  folliculäre  Vereiterungen   nachweisbar   sind. 

In  den  chronischen  Fällen  ist  der  Uterus  vergrößert,  plump,  seine 
Substanz  entweder  weicher,  schlaff  oder  derber  und  dichter.  Die  Vaginal- 
portion ist  schwammig,  aufgelockert.  Die  Schleimhaut  des  Uterus  ist 
entweder  hypertrophisch,  gewulstet,  bis  zu  polypöser  und  papillärer  Ver- 
dickung, in  der  dann  die  Drüsen  cystisch  degenerieren,  oder  sie  ist  xero- 
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tische  straflF,  weißlich,  mit  verhorntem  Plattenepithel  bedeckt.  Ähnliehe 
Cystchen  finden  sich  auch  an  der  Vaginalportion  (Ovula  Xabothi),  de»n 
Schleimhaut  durch  Schwellung  und  Wulstung  ectropioniert,  um  die 
Öffnung  des  Cervicalcanals  erodiert  erscheint.  Das  Secret  ist  entweder 
trüb,  schleimig  oder  eitrig,  zur  Zeit  der  Menstruation,  vor  und  nach  diaier 
auch  sanguinolent. 

Kraus  (1900)  konnte  in  einem  Falle  Gonokokken  tief  im  Gewebe 
des  Uterus,  in  Drüßcn  nachweisen,  während  Pick  (1898)  Gonokokken 
im  Bindegewebe  der  Mucosa  und  in  Blutgefäßen  der  Cervix  und  de* 
Uterus  nachweisen  konnte.  W  e  r  t  h  e  i  m  (1894)  studierte  an  18  wegen 
gonorrhoischer  Adnexerkrankung  exstirpierten  Uteris,  darunter  8,  bei  denen 
noch  Gonokokken  vorhanden,  und  fand  die  Gonokokken  dem  Epithel  rasen- 
artig  aufgelagert,  in  kleinen  Zügen  in  die  interepithelialen  Lücken  ein- 
dringend und  so  in  das  subepitheliale  Gewebe  gelangend,  wo  sie  in  größeren 
Haufen  und  Zügen  das  Gewebe  durchsetzen.  In  den  tieferen  Schichten 
der  Schleimhaut  fanden  sich  die  Gonokokken  nicht,  ebensowenig  im 
Cervixepithel,  obwohl  das  Gewebe  der  Corpusschleimhaut  dieselben 
reichlich  aufwies.  Umwandlung  des  einfachen  Cylinder-  in  mehr- 
schichtiges Plattenepithel  war  nachweisbar,  im  subepithelialen  und  inter- 
glandulären Bindegewebe  reichliche  Infiltration  mit  Eiter  und  Bundzellen, 
dazu  das  typische  Bild  der  Endometritis  glandularis  mit  starker  Drüsen- 
wucherung, endlich  Infiltration  der  Muscularis.  Bumm  (1897)  unter- 
suchte einmal  die  Cervixschleimhaut  bei  frischer  Gonorrhöe  und  fand 
analoge  Veränderungen,  wie  auf  anderen  Schleimhäuten.  Eindringen  der 
Gonokokken  zwischen  die  Epithelzellen  und  die  obersten  Schichten  der 
Bindegewebe,  beginnende  Umwandlung  des  Cylinder-  in  Plattenepithel, 
dichte  Durchwuchoriing  des  Bindegewebes  mit  Eiter-  und  Rundzellen. 

Bei    chronischer    Gonorrhöe    des    Uterus    fand    Bumm 
makroskopisch  keine  Veränderungen  des  Uterus  in  dessen  Dimensionen. 
Per  ganze  Infektionsproceß  spielte  nich  ]ierdweise  auf  der  Oberfläche  der 
Schleimhaut  ab  und  gab  dasselbe  Bild.    Weniger  im  Cervicalcanal,  reicli- 
licher  im  Uterusinnern  kleine  Herde,  an  der  Spitze  oder  der  Seite  einer 
Papille,  oder  in  der  Einbuchtung  zwischen  zwei  solchen,  hört  plötzlich 
das  normale  Cvlinderepithel  auf,  es  wiixl  ersetzt  durch  Plattenepithel  in 
mehrfachen  Lagen,  auf  denselben,  auch  zwischen  die  Epithelzellen  ein- 
dringend   Gonokokken    in    Käsen    und    Beilien,    das    Bindegewel>e    von 
Gonokokken    oft    frei,    aber    kleinzellig    infiltriert,    zuweilen    aber    auch 
Gonokokkonlierde  im  siibniucösen  Gewel)e  nacJiweisbar.    Die  Gonokokken 
an   der   Oberlläehe    bedeckt   von   einem   Leukocvten   haltenden   (lerinsel. 
Auch  im  Corj)us  uteri  der  gleiche  Befund,  die  Gonokokken  zuweilen  in 
den    trichtcrförniigen    Recossus    einer    Drüse    eindringend,    das    Epithel 
durchweg  C'vlinderepithol,  nur  an  den  inficierten  Stellen  aus  einfachem 
oder  geschichteten  IMattenepithel  bestehend,  das  Bindegewebe  von  dichtem 
Infiltrate  durchsetzt. 
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V  ö  r  n  e  r  (1903)  untersuchte  mehrere  Fälle  von  blennorrhagischer 
Erosion  der  Cervix  und  fand  bei  denselben  Gonokokken  im  Secrete  und 
im  Gewebe.  Der  Vorgang  dürfte  sich  in  der  Weise  abspielen,  daß  die 
Gonokokken  zunächst  auf  das  Plattenepithel  der  Portio  gelangen,  dieses 
durchdringen  und  in  die  Submucosa  einwandern.  Hierbei  wird  das  Platten- 
epithel aufgelockert  und  abgestoßen.  Vom  Cylinderepithel  der  Cervix- 
höhle  aus  bilden  sich  Wucherungen,  die  hohl  werden,  in  Erosionsdrüsen 
sich  umwandeln,  welche,  von  Wimpern  tragenden  Cylinderepithel  gedeckt, 
gegen  Gonokokken  immun  sind. 

Die  Therapie  gonorrhoischer  Endometritis,  die  stets  den  Händen 
bewährter  Gynäkologen  zu  überlassen  ist,  hat  möglichst  radical  zu  sein, 
um  den  Übergang  der  Blennorrhoe  auf  Tuben  etc.  zu  verhindern.  Sie 
ist,  mit  Ausnalmie  des  ersten  stürmischen  Stadiums  acutester  Metritis, 
stets  local  und  besteht  in  Irrigationen  und  Instillationen,  die  mit  oder 
ohne  vorausgehender  Dilatation  des  Cervicalcanals  (Laminaria  Sänger, 
1889)  mittels  der  üteruskatheter  von  Fritsch-Bozcman,  Breus,  Schnitze, 
vorgenommen  werden.  Sänger  (1889)  empfiehlt  als  Spülflüssigkeit 
Sublimat,  das  er  gerne  mit  2%  Chlorzinklösung,  Creolin,  Creosot  com- 
biniert,  zwischendurch  auch  Ätzungen  mit  10%  Chlorzinklösung  vornimmt. 

Sinclair  (1889)  zieht  die  Jodtinctur  vor,  die  er  zwei  bis  drei 
Tage  hintereinander  appliciert,  worauf  er  die  Abstoßung  des  Schorfes 
abwartet,  um  sie  von  neuem  zu  applicieren. 

Schwarz  (1887)  dagegen  irrigiert  die  Uterushöhle  continuierlich 
mit  0,02 — 0,05%  Sublimatlösung  oder  1 — 2%  CarboUösung.  Die  von 
L  e  V  y  (1887)  vorgeschlagene  Abrasio  mucosae  vor  Application  der 
Adstringentien  und  Desinfection  wird  von  Sänger  und  Sinclair  ver- 
urteilt. 

Calmann  (1899)  empfiehlt  neben  Chlorzink  und  Formalin  die 
schon  seit  altersher  angewandte  Jodtinctur.  ^Mir  haben  sich  Pinselungen 
der  Cervix  mittels  Playfairscher  Stäbchen,  im  Beginn  mit  5 — 10%  Pro- 
targol,  Ichtargan,  in  chronischen  Fällen  mit  50 ^b  Cuprargol  Merck,  mit 
Jodtinctur,  5%  Acidum  tricliloraceticum  bewährt.  P  ä  r  a  d  i  (1903)  und 
Marschalko  (1903)  empfehlen  2 — 5%  Xatriumlygosinatlösungen, 
Siredey  (1902)  1%  Pikrinsäure. 

B.  Adnexe  des  Uterus. 

a)  Die  Perimetritis.  Xoeggerath  (1887)  unterscheidet  drei 
Formen  derselben :  1.  Die  acute  Perimetritis  mit  oder  ohne 
Parametritis.  Die  Frauen  beginnen  bald  nach  der  Ehe  zu  kränkeln, 
ermüden  leicht, .  es  stellen  sich  profuse  Menses  ein,  endlich  tritt  acute 
und  heftige  Entzündung  ein.  Oder  aber  es  entwickelt  sich  eine  Gravidität, 
während  derselben  klagen  die  Frauen  über  vage  Schmerzen  im  Unterleib, 
und  erst  im  Wochenbette  entwickelt  sich  eine  acute  Para-  oder  Peri- 
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metritis.    Oder    eudlich    es    werden    die    Frauen    von    vollem     Wohl^eiü 
plötzlich  von  einer  acuten,  foudroyanten,  letal  endigenden    Parametriti? 
weggerafft.   2.  Kecurrierende  Perimetritis.  Diese  Form  hängt 
mit  eitriger  Salpingitis  zusammen.   Eitrige  Massen  in  den  Tuben  zurück- 
gehalten, treten  unter  dem  Einflüsse   von  Schreck,   Aufregung,    Coitu?, 
Sondierung   des    Uterus   aus,   bedingen   umschriebene   Perimetritis.    Der 
erste   Anfall    dieser   ist    stets   acut,   das   Exsudat    reichlich,    eitrig.    Die 
folgenden  Anfälle  sind  an  Intensität  und  Extensität  geringer.    Die  Frauen 
empfinden   bei  jedem  Anfall  einen    heftigen   mit   Brechneigung    einher- 
gehenden Schmerz,  der  einige  Tage  dauert  und  etwa  zwischen  das  zweite 
und    dritte    Dritteil    des    Poupatschen    Bandes    localisiert     ist.     Dieser 
Schmerz  schwindet  nach  einigen  Tagen,  worauf  reißende  Sclimorzen  nach 
den    Mahlzeiten,    Neuralgien    in    Hüfte    und    Unterleib    zurückbleiben. 
3.   Chronische  Perimetritis.   Diese  äußert  sich  durch    L*atoro- 
version  des  Uterus,  dessen  Fundus  meist  nach  rechts  sieht,  Em2)iindlieh- 
keit  des  Douglasschen  Raumes,  in  diesem  sind  derbe  iStränge  zu  fühlen. 
b)   Salpingitis    und    Oophoritis.     Die  Salpingitis  ist  eine  liäufige 
blennorrhagische  AiTeetion,  ja  nach  Sänger  (1884)  der  Ilaiipthord  der 
Erkrankung,  der  Infectionsherd  für  die  gesamten  Uterusadnexe  und  das 
Bauchfell,   so   daß   in  allen   Fällen   entzündlicher   Adnexerkrankung-    die 
Erkrankung  der  Tuben  a  priori  anzunehmen  ist.  T  a  i  t  (1884),  Tl  o  \^-  a  r  d 
(1886)  teilen  Fälle  von  gonorrhoischem  P3'osalpinx  mit.    In  einem    Falle 
W  e  s  t  e  r  m  a  r  k  s   (1886)   wurde   ein   Pyosalpinx   für   extrauterine    Gra- 
vidität gehalten  und  durch  Laparotomie  entfernt.    Die  exstirpiorte  Tube 
zeigte    sich    in    ihren    Wandungen    mfiltriert,    verdickt,    in    dem    eitri^rfu 
Exsiidato    d(^rselhen    fanden    «icli    lypische    (ionokokkon.     S(  hr    in>trui-i:v 
ist    in>l)i'son(irre   der    l-\ill    von    0  r  1  ni  ji  n  n   (1SS'<).     l>i«'srr  b.'triiri    v\uo 
'v^'ijiihriiro    Frau,   rlir  seit  einem   Jahre   mit   ein<'m    Manne   vcrheirnict    i<]. 
dessen    Anamnese    molirere    'J'ripperinf'ectionen    anf weist.     Acht    Wocli.-n 
naeli  drr  ersten  l-JiLbindnniX  oi-krankie  sie  und   klairte  inshe-onderf   iün-r 
]>rennon   beim    T'rinieren,   heftiire   Schmerzen   im    Unterleü).    Die    I'iit«.»]-- 
suehiing   ergai)   Tnmor   (h^s   linken    Ovarinm,    Oophoritis    nnd    SalpiiiL^ii  i^ 
riH-hts.     Die    Daparotomie   und   Fxslirpation    btdder   ÖvaritMi   und    Tuben 
ei.uMl»:     Sal[)in;:'itis    iMindenia.     Ilaematoma     ovarii,     FerisMlpinL:iti-     \\\\  \ 
l'ei'ioophoritis   reehlerseiis,   Salpini;ilis  eatarrlialis,    lVri<alj)in,L:!li-.    IN-r:-»- 
nphoritis  links,    lieide  Tnbi'n  erseheimMi  stark  Lresehhin;.^elt  und  erwi  ii.-n. 
der  Jnlialt   eitri_L^     In   (h'r  rechten  Tube  ein   eireumserijner    \li-(<i).     \)-^^ 
i-'chie    ()\ariiim    pllaiimeiinrvol.;,    Jiält    ne])en    ]iydr<.»pi<ehen    Ktdük-lii    <•;!!  • 
mit    ]>hit    ^^efidlte    ('v<ti'.     J)er   Kiter    (Km*    rechten    Tube    liäli    r"'.  hürh". 
typisch   f;n  liltare  (lonokokken.    Das  J^j)it]iel  der  Tubenseb.li>i|ii!Ki;i;    iCb!;, 
«'ie   I-'alien  derxibcii  -ind  zu  holien  Wülsten  versejnuolzeii.  diu\  ii   die  di.^ 
liel't'i"   lieiren'ien    Absciiniite   in    Hohlräume   um.ü'e wandelt    ••r>i-hci;! .ii.   di--. 
iiiii    Idut    und    Fiter    L'«'iiillt.    v«m    ("vlinderzolKni    umirek!'"id<'i    -,;id.    "f»;.- 
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Schleimhaut  ist  verdickt,  hochgradig  infiltriert,  an  manchen  Stellen  eitrig 
schmelzend,  die  Muskelbündel  verdünnt,  das  intramusculäre  Bindegewebe 
verdickt.  Endlich  hat  Wert  heim  (1800)  in  drei  Fällen  nicht  nur  im 
Tubeninhalt,  sondern  auch  im  Gewebe  der  Tuben  Gonokokken  zweifellos 
nachgewiesen.  Xach  Sänger  (1889)  entsteht  die  Salpingitis  als  directe 
Fortleitung  der  Gonorrhöe  vom  Uterus  unter  Form  einer  Pyosalpinx 
mit  oder  ohne  gleichzeitiger  Verdickung  der  Wandungen,  Austritt  von 
Eiter  aus  demselben  auf  äußere  Veranlassung  gibt  zur  Bildung  circum- 
scripter  gonorrhoischer  Pelviperitonitis  Veranlassung,  aber  auch 
die  Oophoritis  entsteht  kaum  durch  Eindringen  von  Eitererregern 
in  die  Ovarien  vom  Hilus,  vielmehr  fast  ausschließlich  als  Perio- 
ophoritis, von  der  aus  dann  erst  secundär-chronische  Oophoritis  mit 
Circulations-  und  Ovulationsstörungen,  Cysten  etc.  sich  entwickeln. 
Salpingitis,  Perioophoritis,  Pelviperitonitis  kommen  daher  meist  fast 
gleichzeitig,  ein-  oder  doppelseitig,  als  gonorrhoische  Adnex- 
erkrankung,  Pelviperitonitis  lateralis,  zur  Entwicklung.  Aus  diesem 
Grunde  sei  auch  die  Aufstellung  einer  Perimetritis  gonorrhoica,  wie 
Xoeggerath  diese  tut,  nicht  gerechtfertigt.  Die  weitestgehenden 
Aufschlüsse  endlich  brachte  die  schon  erwähnte  Arbeit  Wertheims 
(1892),  die  zur  Anatomie,  besonders  aber  zur  Ätiologie  der  Salpingitis 
und  Oophoritis  wertvolle  Beiträge  brachte,  insbesondere  nachwies,  daß 
Gonokokken  nicht  nur  in  den  Tuben  sich  festst^tzeii  und  vermehren, 
sondern  auch  die  Tubenwand  durchdringen,  auf  das  Peritonäum,  in  die 
Ovarien  gelangen,  zu  Peritonitis,  Perioophoritis,  Oophoritis  Veranlassung 


geben. 


Die  Therapie  schlägt  ausschließlich  in  gynäkologisches  Gebiet. 


26^ 


Dritter  Abschnitt 

Die 
GompUcationen  der  Blennorrhoe  beider  (jescliiecliter. 

1.  Der  Tripperrheumatismue. 


Eine  der  Complicationen,  die  mit  am  frühestea  die  Aufmerk^sAmkeii 
der  Fachleute  anf  sich  gezogen,  ist  der  Tripperrhennmt  L?muE.  äclioD 
Petrus  Foreatu»  (ISST),  Musgrave  (1703),  Baglivi  (ItOl) 
erwühnen  denselben  und  füliren  ihn  als  Beweis  für  die  Byphilitiache  Ifstiir 
des  Trtppen  an.  Swediaur  (1798)  bespricht  ihn  ausführlich,  H u n t e r 
(1786)  und  Seile  (1788),  C o o p e r  (1837)  und  Brodie  (1818)  ebenw 
wie  Eisenmann  (1830),  Gibert  (1836)  nnd'BaumSs  (1840), 
Carmichael  (1842),  Cumano  (1844)  besprechen  ihn,  führen  T%Xle 
dieser  Erkrankung  an,  erörtern  deren  Zusammenhang  mit  dein  Tripper. 
E  e  a  g  1  e  (1836)  führt  demgegenüber  die  Gelenliserkrankuugen  bei  Tripper 
nur  auf  unzeitig  gebrauchten  Copaivbalsam  sowie  schlechte  Behandlung 
des  Trippers  zurück.  Hacker  (1350),  Potain  (1851),  JI.  Robert 
(1833),  G  i  1 1  o  t  (1845),  R  o  u  s  t  a  n  (1846),  R  a  y  e  r  (184C),  F  o  u  c  a  r  t 
(1840),  Halgrin  (1846),  B  landin  (1847),  Cazenave  (1850), 
J  e  a  n  n  e  1  (1853),  in  Deutschland  H  o  1  s  c  h  e  r  (1844),  Caspar  (1846), 
Weiner  (1848)  führen  Fälle  blennorrhagischer  Erkrankung  an,  doch 
erst  mit  der  Arbeit  von  Brandes  (1854)  beginnt  die  Geschichte  des 
Tripperrheuma tisnius,  der  seither  allgemein  anerkannt,  studiert  und  Gegen- 
stand zahlreicher  Monographien,  Thesen,  Debatten  (so  der  in  der  Societe 
des  hopitaux  1S6G  zwischen  Peters  und  F  o  u  r  n  i  e  r)  geworden  Ui. 

Ätiologie. 

Von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  klinische  Seite  des  blennorrha- 
gischen  Rheumatismus  erörtert,  die  Specificität  der  Symptome  und  des 
Verlaufes,  der  Zusammenhang  mit  dem  Tripper  statuiert  war,  kam  eine 
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weitere  Frage  in  Fluß,  die  nach  der  Genese  desselben,  nach  der  Art 
und  Weise,  wie  denn  derselbe  mit  dem  Tripper  zusammenhänge.  Diese 
Frage  war  Gegenstand  eifriger,  allerdings  nur  akademischer  Erörterungen, 
mehrerer,  das  Gepräge  des  grünen  Tisches  mehr  als  des  anatomischen 
Laboratoriums  tragender  Theorien. 

Die  ersten  Autoren,  die  den  Zusammenhang  der  Blennorhöe  mit 
•dem  Rheumatismus  hervorhoben,  Seile  (17S1),  Hunter  (1786), 
Ricord  (1836),  Foucart  (1846),  Brandes  (1854),  Fournier 
(1886),  sprachen  den  Eheumatismus  auch  als  eine  wirkliche,  direct  blen- 
norrhagisehe  Erkrankung  an,  stellten  ihn  mit  der  Epididymitis  und  Pro- 
statitis in  eine  Linie.  Die  Beobachtung  aber,  daß  auch  auf  andere  Reize 
der  Harnröhrenschleimhaut,  besonders  den  Katheterismus,  Gelenks- 
schwellungen auftreten  können,  führte  bald  dazu,  der  Blennorrhoe  nur 
die  Stelle  eines  Reizes  zu  vindicieren,  der,  auf  die  Schleimhaut  der 
Harnröhre  ausgeübt,  den  Rheumatismus  provociert.  Und  doch  sollte  dieser 
von  der  Blennorrhoe  ausgehenden  Reiz  wieder  etwas  Specifisches  besitzen, 
da,  wie  insbesondere  Fournier  (1886)  hervorhebt,  von  den  Entzün- 
dungen nur  die  blennorrhagische,  nicht  aber  anderweitige  Erkrankungen 
der  Harnröhre,  so  die  anderen  Formen  katarrhalischer  Erkrankung,  Rheu- 
matismus zu  erzeugen  vermögen.  Zeißl  (1882)  schloß  sich  dieser  An- 
sicht an. 

Demgegenüber  nahmen  andere  Autoren,  zu  denen  insbesondere 
Thiry  (1856),  Guyon  (1833)  geliörten,  den  entgegengesetzten  Stand- 
punkt ein.  Für  sie  ist  zwischen  der  Blennorrhoe  und  dem  Rheumatismus 
kein  genetischer  Connex,  die  Blennorrhoe  als  depotenzierendes  Agens 
begünstigt  nur  die  Entstehung,  das  Auftauchen  bis  dahin  latent  im  Indi- 
viduum verborgen  gewesener  Diathesen. 

Für  Guerin  (1864),  Lorain  (18:5),  Lasegue  (1870)  war  die 
Tatsache,  daß  die  Blennorrhoe  auch  entferntere  Localisationen  erzeugen 
könne,  ein  Beweis,  daß  dieselbe  eine  Allgemeinerkrankung  darstelle.  Sie 
trennen  also  den  Tripper  wohl  strenge  von  der  Syphilis,  betrachten  ihn 
aber  nicht  als  rein  locale  Erkrankung,  sondern  als  eine  Allgemeinerkran- 
kung sui  generis.  Doch  habe  der  Tripper  eine  lange  Incubation;  gelingt 
es  während  dieser  Herr  des  so  lange  örtlich  bleibenden  Leidens  zu 
werden,  so  folgen  keine  entfernten  Complicationen,  sie  folgen  aber,  wenn 
der  Tripper  über  diese  Incubationsdauer  hinaus  anhält.  Auch  Marti- 
n  e  a  u  (1885)  neigt  dieser  Theorie  hin. 

Eine  weitere  Theorie  über  die  Entstehung  des  Tripperrheumatismus 
ist  die  vasomotorische.  Jene  Theorie  sieht  den  Rheumatismus  als  eine 
vasomotorische  Störung  an,  die  reflectorisch,  durch  vasomotorische  Reize 
vom  Gebiete  der  entzündeten  Urethra  aus  ausgelöst  wird.  Lew  in  (1877) 
war  der  Hauptvertreter  dieser  Ansicht. 

Die  Entdeckung  des  Gonococcus  bezeichnet  einen  Markstein  auch 
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in  dieser  Kichtimg.  Sie  lehrte  uns  aber,  daß  der  sogenannte  Tripper- 
rheuniatismus  ätiologisch  keine  einheitliche  Erkrankung  darstellt.  So  i?t 
in  einer  Keihe  von  Fällen,  die  sich  klinisch  meist  durch  milderen  Verlaul 
auszeichnen  —  wir  werden  dieselben  noch  bei  Besprechung  der  patho- 
logischen Anatomie  kennen  lernen  —  der  Gonococcus  zum  Teil  in 
zweifelloser,  auch  durch  Keinzucht  erwiesener  Form  im  Gelenke  nach- 
gewiesen worden.  Diese  Rheumatismen  sind  dann  sicher  blennorrhagijichy 
Metastasen,  durch  Verschleppung  des  Gonococcus  durch  das  Blut  aus 
seinem  localen  Yermehrungsherde  in  das  Gelenk  entstanden.  Interesi?ant 
ist  die  Tatsache,  daß  nicht  nur  blennorrhagische  Urethritis,,  sondern 
auch  blennorrhagischer  Vulvovaginitis  (L  o  v  e  n  1886,  Koplik  1890, 
B  e  c  1  e  r  e  1892),  blennorrhagische  Ophthalmia  neonatorum  (Deutsch- 
m  a  n  n  1890,  L  i  n  d  e  m  a  n  n  1892)  zu  Arthritiden  führen  kann,  bei  denen 
Deutsch  mann  und  Linde  mann  mikroskopisch,  letzterer  auch 
culturell  Gonokokken  nachwies. 

Ebenso  gelang  der  Nachweis  von  Gonokokken  in  Arthritiden,  die 
an  Blennorrhoea   neonatorum   anschlössen   Smith   (1902),   Johnson 
(1901),  und  Braquehage  und  Molignon  (1901)  in  einem  Fall  go- 
norrhoischer  Arthritis  nach   Kectalgonorrhöe  bei  einem  Manne,    ebenso 
wies  Hock  (1893)   mikroskopisch  und  culturell  den   Gonococcus    nach, 
während  Ghon,  S  c  h  1  a  ge  n  h  a  u  f  e  r  und  ich  (1891  und    1895)    in 
zwei  Fällen  aus  dem  Institute  Prof.  W  e  i  c  h  s  e  1  b  a  u  m  s  nicht  nur  den- 
selben Xachweis  culturell   und  mikroskopisch   zu   liefern,  sondern    auch 
die  Anatomie  der  AfTection,  das  Verhalten  der  Gonokokken  zum   Gewel)e 
zu  studieren   Gelegenheit  hatten.   Wir  kommen  auf  diese  Befunde    noch 
zurück.     Weiter  irclaiit!:  di^v  Xachweis  von  Gonokokkt'ii   in  (l»*ni   aus    dem 
(Iclnik  oiUnoiimu'iU'U  Ivxsudate  S  l  e  r  u  (Jsl>'2)  und  J  a  c  q  u  c  i  (ls;)\>)  i-^^jj. 
inikroskoj)i-clK  auf  dem  AVciro  der  Cultur  hiiiLieiren  F.   X  c  i  s  s  c  r   (  1  sf)  i  )^ 
r»  o  r  d  <)  n  i  -  V  i'  f  r  e  d  u  z  z  i    (ISOI).    K  r  s  p  i  ir  li  i    und    1»  u  r  (:  i     (1  S04), 
('  o  I  o  ni  1)  i  u  i  (ISJ^'))  je  einmal.  V  r  a  a  ir  ( l.'^i»."))  in  vier  von  siebiMi   I-'üUoii. 
llewes  (IS?)!)  in  zwei  l'Tillen,  .M  an  lev  (iS'Ji)  in  zwi-i  \(>n  zehn   FüIU'ik 
^1  e  r  e  i  e  r  und    ]\I  (^  1  e  n  i  e  r   (1SI)7)   einmal.   Xas<e   (ls'.>^)   in    11    \oii 
*v*^    Fällen,   Y  <)  n  ,ir  (llHiO)    fand   in   zehn    Fällen   .iroiion-lioi-rlifr  AriJn-jti^ 
(Jonoknkken.  F»  a  u  e  r  (IfM)l)  in  19  von  '27   Fällen.   Dali  die  duvcdi   ('nhi- 
virruni^:  «:r\\<>iih<  iM'U  ^liki'ooruani^nicn  wirklieli  (Jonokoklxi-n  -in  !.  «'i  wirsfii 
K  \v  i  a  t  k  o  \v  <  k  i    (1S!M)    an    meiner     l*oliklinik.     !*>  o  r  d  o  ii  i  -  l'  T  f  r  ,._ 
d  a  z  /  i   (  ISli  1).  ('  o  1  o  m  h  i  n  i   ( ISli.'i)  und  J  u  n  d  c  1  1   ( l>!»i  )    hiiv-i    Kjn- 
inijd'uu'i  dci"  cr/.irlirn  Cuiluirn  in  die  männli<hf  Frcthra  mit  d.  ';:   I!!'!"i>}^-,. 
der  l']iv.('Ui:iniLr  einer  lypiM-lu-n  aeut<'ii  rrdliriti^.  Diesen  Tai-.i'!i''  \  ;-:'\u''-n- 
"ii'icr   kojimicn   <'i<'   lu'ii  isclu-n    Fudrac  lilunirfu   (J  läsers   (l>"i).     '-  !•   «If-iu 
,i:oi!oi'r:ioiscIh'n     JJlicumati-mus    jede     Sjieeifirilät     a!>-;ir".( '-   m     \\\\:,     ,-iii- 
scliit'dcn    \icl   zu   -]»ät. 

In  einer  zwitcn   (iru|>]>.'  von    Fälli  ii.  die   sieh  aurli    '.'i  ..->'•'    i'-     »i, 
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schwereren  dokumentieren,  wurden  Gonokokken  nicht,  zum  Teil  Eiter- 
kokken nachgewiesen,  es  handelt  sich  hier  —  wir  werden  die  Fälle  noch 
kennen  lernen  —  um  pyämische  Erscheinungen,  eine  sich  an  den  blennor- 
rhagischen  Proceß  ansciiließende  Pyämie. 

Hierher  gehört  auch  ein  Fall  von  Xobl  (1893),  in  dem  der  aus 
dem  Gelenke  gewonnene  Eiter  ausschließlich  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  enthielt.  Auf  die  Genese  dieser  Fälle  wirft  der  von  G  h  o  n, 
Schlagenhau  fer  und  mir  (1894)  untersuchte  Fall  ein  Licht. 
Einmal  kann  es  sich  in  diesen  Fällen  um  eine  M  i  s  c  h  i  n  f  e  c  t  i  o  n  hau- 
dein,  die  Urethritis  gibt  Veranlassung  zur  Einwanderung  in  der  Urethra 
vorhandener  Eiterkokken  in  das  Blut,  die  dann  in  die  Gelenke  deponiert 
werden.  Es  handelt  sich  um  eine  echte  Pvämie.  Dasselbe  Resultat  kann 
aber  auch  auf  dem  Wege  secundärer  Infection  erzielt  werden, 
indem  zuerst  Gonokokken  aus  der  Urethra  durch  Vermittlung  des  Blutes 
in  das  Gelenk  wandern,  eine  echt  gonorrhoische  Urethritis  bedingen, 
dann  aber  auf  andere  Weise  Staphylokokken  oder  Streptokokken  in  die 
Blutbahn  kommen  und  in  die  bereits  erkrankten  Gelenke  deponiert 
werden,  hier  zunächst  durch  einige  Zeit  neben  den  Gonokokken  bestehen, 
dann  diese  verdrängen,  überwuchern  und  schließlich  allein  das  ursprüng- 
lich vom  Gonococcus  dominierte  Termin  occupieren.  Ein  schönes  Beispiel 
der  Art  ist  unser  noch  näher  zu  skizzierende  Fall.  Daß  diese  Eventualität 
vorkommt,  beweist  auch  die  Klinik.  So  berichten  ^I  o  r  i  s  o  n  (1890)  und 
C  lassen  (1890)  über  je  einen  Fall  acuter  Gonorrhöe,  zu  der  sich  zu- 
nächst ein  milder  polyarticulärer  Kheumatismus  hinzugesellte,  der  nach 
dem  Bestände  von  zwei  bis  drei  Wochen  plötzlich  exacerbiert  und  unter 
schweren  Erscheinungen  einer  Pyämie  zu  letalem  Ausgang  führt. 

Endlich  haben  Guyon  und  Janet  (1889)  im  Eiter  von  drei 
Arthritiden  überhaupt  keine  Mikroorganismen  nachweisen  können,  be- 
trachten gleich  Fürbringer  (1890)  diese  Arthritiden  als  Folge  von 
Ptomainintoxication. 

Daß  es  solche  im  Anschluß  an  Blennorrhoe  entstandene  Arthritiden 
gibt,  deren  Flxsudat,  zur  Zeit  der  Untersuchung  wenigstens,  keimfrei  ist, 
haben  weiters  K  r  o  e  n  i  g  (1893),  T  h  i  b  i  e  r  g  e  (1893),  N  o  b  1  (1893)  in 
je  einem,  Holdheim  (1893)  in  zwei,  J  a  c  q  u  e  t  (1892)  in  vier  Fällen 
mikroskopisch  und  culturell  erwiesen,  S  t  a  n  z  i  a  1  e  (1893)  in  zwei, 
Jadassohn  (1894)  in  drei  Fällen  außer  negativem  mikroskopischem 
und  culturellem  Ergebnisse  auch  die  Impfung  des  Gelenksexsudates  auf 
die  männliche  Urethra  mit  negativem  Kesultate  vorgenommen.  Über  die 
Erklärung  dieser  Fälle  ist  Einigkeit  noch  nicht  er/ielt.  Xeben  der  Mög- 
lichkeit einer  Ptomainintoxication  als  Erzeugerin  des  Kheumatismus  sind 
noch  folgende  Eventualitäten  im  Auge  zu  behalten.  Zunächst  die  Möglich- 
keit, daß  die  Gonokokken,  die  mit  dem  Blute  verschleppt  sind,  aus  den 
Capillaren  der  Synovialis  in  das  Bindegewebe  dringen,  durch  ihre  Reiz- 
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^nrknng  die  EzsDdation  in  das  Gelenk  bedingen,  während  die  Goso- 
kokken  selbBt  in  der  Synovialis  zurückbleiben.  Ffir  diese  iBventuali täten 
«pricht,  daß  Ghon,  Schlagenhauf er  nnd  ich  (1894).  cbE:n»o 
E.  Weisser  (1894)  im  Gewebe  stete  zahlreicliere  Gonokokken  fanden 
als  im  Exsudate.  Oder  aber  es  ist  mögUcb,  dafi  Gonokokken  in  ijii^ 
Gelenkshöhle  drangen,  hier  die  Exsndation  bedingten,  abi?r  im  Exstidaie 
rasch  zngronde  gingen,  so  daß  sie  zur  Zeit  der  Punctiou  nicht  mehr  nach- 
jnnreisen  waren.  So  fand  Bauer  (1901)  von  27  Fällen  von  gonorrhoischer 
Arthritis  die  Gonokokken  in  19  Fällen,  aber  niemals  spiiter  als  6  Tage 
nach  dem  Auftreten  der  Gelenkserkrsnkung.  Dies  würde  nach  iiiisvrcn 
Erfahrungen  insbesondere  dann  der  Fall  sein,  weiui  der  gonorrhoische 
Bhenmatismns  mit  hohem  Fieber  einsetzt,  oder  eicb  im  Verlaufe  eines 
fieberlosen  Bbeumatismas  eine  mit  hohem  Fieber  verlaufcDiie  anderweitige 
Complication,  in  dem  Falle  von  Oho  n.  Schlagen  li  an  fer  und  mir 
(1895)  eine  acnte  Endocarditis,  einstellt  und  die  Gonokokken  unter  dem 
Einäa3  der  hohen  Temperatur  rasch  zugrunde  gehen.  Ebc-nso  dürfte  es 
das  Fieber  sein,  das  in  Fällen  secundärer  Einwanderung  von  Eiterkokken 
ia  das  kranke  Gelenk,  durch  die  Eitererreger  bedingt,  die  Gonokokk^ 
aus  den  Gelenken  so  rasch  schwinden  macht. 

Syfflptofflatologie. 

Was  zunächst  die  relative  Heftigkeit  des  Tripperrhenina- 
tiamns  betrifft,  so  gibt  GrisoUe  (1866)  dieselbe  mit  Z,8%  an,  bat 
unter  8483  Fällen  von  Blennorrhoe  den  Tripperrheumatismus  68mal  o&- 
obocbtet.  Auch  Besnier  (1S77),  J  u  1 1  i  e  n  (1866)  geben  eine  IHaBx- 
keit  von  8%,  Weber  (1890)  hingegen  eine  solche  von  l,ifo  an. 

Der  Tripperrheumatismus  tritt  häufiger  bei  Männern  als  bei  Weibern 
auf,  wenn  auch  letztere  nicht  gan^  von  ihm  verschont  sind.  Das  Alter 
hat  keinen  Einfluß,  Stets  tritt  derselbe  nur  zu  wirklich  blennorrhagischon 
Affectionen.  Bei  pseudoblennorrhagi sehen  Erkrankungen,  wie  bei  Balanitis 
wurde  er  nicht  beobachtet.  Doch  die  ursprüngliche  Ansicht,  daß  er  nur 
zu  Blennorrhoe  der  Harnröhre  hinzutrete,  ist  unrichtig.  Gerade  aus  der 
neueren  Zeit  stammen  Beobachtungen  von  Gelenkserkrankungen,  die  auch 
zu  Blennorrhoe  der  Vulva,  Vagina,  Conjunctiva  hinzutraten.  So  beschreibt 
Lucas  (1885)  zwei  Fälle  von  Blcnnorrhooa  conjunctivae  bei  Säuglingen, 
die  bald  nach  der  Geburt  Anschwellungen  mehrerer  Gelenke  bekaiiien, 
deren  Verlauf  den  Verfasser  zur  Ansicht  brachte,  es  handle  sich  uju 
blennorrhagischon  Rheumatismus.  Ebenso  teilt  Hartley  (ISÄG)  Falle 
von  Vulvovaginitis  bei  3-,  4-,  5-,  7-  und  8jährigen  Mädchen  mit,  die  an 
Gdenksanscliwellnngen  erkrankten.  Außer  L  o  v  e  n,  Koplik,  B  c  c  1  e  r  e 
haben  Lop  (1892),  Goldenberg  (1892),  G  u  i  n  o  n  (1S93).  11  i  c  h  a  r- 
diere  (1893),  Hock  (1893)  im  Exsudate  des  sich  an  gonorrhoische 
Vulvovaginitis   hei   Kindern   anschließenden   Bheumatisnnn   Houokokken 
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nachgewiesen.  Weiter  haben  auch  Deutsch  mann  (1890)  und  Linde- 
m  a  n  n  (1892),  S  o  b  o  t  k  a  (1893)  eine  Arthritis  blennorrhoica  im  An- 
schlüsse an  Ophthahnoblennorrhöe  beobachtet  und  im  Exsudat  des  Knie- 
gelenks Gonokokken  nachgewiesen.  Yignardon  (1895)  stellt  23  Fälle 
zusammen,  11  davon  im  Anschlüsse  an  Vulvovaginitis,  12  im  Anschlüsse 
an  Ophthalmoblennorrhoe.  Interessant  ist  der  von  Poncet  (These  von 
Lapey rönne  1886)  erzählte  Fall,  einen  Patienten  betreffend,  der  zur 
Heilung  eines  Pannus  gonorrhoisches  Secret  ins  Auge  erhielt,  an 
Ophthalmoblennorrhoe  und  gonorrhoischer  Arthritis  erkrankte. 

Was  die  Zeit  des  Auftretens  betrifft,  so  fehlen  darüber 
genaue  statistische  Angaben.  Aus  der  Beobachtung  sowohl  als  aus  dem 
Studium  der  reichlich  angesammelten  Casuistik  scheint  aber  mit  ziemlicher 
Sicherheit  hervorzugehen,  daß  nicht  die  recenten,  sondern 
erst  die  älteren  Fälle  von  Blennorhöe  von  Tripper- 
rheumatismuscompliciertwerden.  So  gibt  auch  R  o  u  s  t  a  n 
(1880)  an,  der  blennorrhagische  Eheumatismus  entwickle  sich  nicht  vor 
der  dritten  Woche  nach  der  Infection.  Interessant  ist  gerade  mit  Rück- 
sicht darauf  die  Ansicht  Struppis  (1883),  in  seinen  acht  Fällen  von 
Tripperrheumatismus  sei  derselbe  stets  zu  einer  Erkran- 
kung der  Pars  posterior,  die  in  drei  h'  ä  1 1  e  n  auch  von 
Prostatitis  compliciert  war,  hinzugetreten.  Auch  L  o  e  b 
(1886)  sieht  den  Tripperrheumatismus  als  eine  Complicationder 
Urethritis  posterior  an,  eine  Ansicht,  die  M.  Robert  (1853) 
schon  ausgesprochen  hatte,  und  die  auch  Fürbringer  (1890)  vertritt. 
L  a  s  s  a  r  (1898)  sah  drei  Brüder  an  Blennorhöe  und  alle  drei  an  gonor- 
rhoischem Rheumatismus  erkranken,  was  für  eine  familiäre  Disposition 
sprechen  würde.  Kach  M  a  r  k  h  e  i  m  (1902)  gibt  es  bestimmte  Gonokokken- 
stämme,  die  Arthritis  erzeugen  und  citicrt  derselbe  mehrere  Fälle,  in 
deren  einem  Mann  und  Frau,  in  dem  andern  Mutter  und  Tochter,  deren 
ein  Teil  den  andern  gonorrhoisch  inficiert  hatte,  an  Arthritis  erkrankten. 
Was  den  Sitz  betrifft,  so  ergibt  sich  aus  den  vereinigten  Angaben 
von  Foucart  (1846),  Brandes  (1851),  Rollet  (1862),  Sordet 
(1859),  Fournier  (1866),  Tixier  (1866),  Sucquet  (1868), 
E.  Diday  (1873),  Libermann  (1873),  Quinquaud  (1875), 
Chenalier  (1875),  Bradford  (1879),  Brun  (1881),  Jullien 
(1886),  Webb  (1888),  Simpson  (1890)  die  folgende  Statistik: 

Kniegelenk 136  mal 

Tibio-Tarsalgelenk 59    ., 

Handgelenk 43    ,, 

Fingerg<'lenke 35    ., 


Ellbogen 25    ., 

Schultergelenk 24    ,, 

Fürtrag  322  mal 
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Überiarag  ...  322  mal 

Hüftgelenk 18  >^ 

Kiefergelenk 14:  „ 

Metatarsus t  ,, 

Saeroiliacalgelenk 4  ,, 

Stemoclavictdargelenk 4  „ 

Chondrocostalgelenke 2  „                      , 

Intervertrebalgelenke 2  „ 

Crieoarytenoidealgelenk 2  „ 

Peroneo-Tibialgelenk 1  „ 

376  mal 

Seltener  localisiert  sich  der  TripperrhenmatismiLS  nur  in  ein^Oi, 
häufiger  in  mehreren  Gelenken.  Von  348  von  Jullien  (1886)  gesam- 
melten  Fällen  war  er  in  205  Fällen  polyarticulär,  in  143  Fällen  niono- 
articular. 

Man  war  und  ist  noch  vielfach  bemüht^  für  den  Tripperrheumatisnutt 
ein  ibin  eigenes  Symptomenbild  zu  eonstruieren^  das  ihn  in  allen  lUlm 
von  anderen  Gelenkserkrankungen  zu  unterscheiden  gestatten  wüxde. 
Diese  Bemühungen  sind  als  fruchtlos  anzusehen.  Der  Tripperriieama- 
tismus^  wenn  ihm  auch  gewisse  typische  Gharakteristica  zukommen^  iit 
doch  eine  unter  verschiedenen  Bildern  verlaufende  Erkrankung.  Ab 
Schema  der  verschiedenen  Formen  können  wir  hinstellen: 

^.    ,    .     f    acutus  (Arthritis), 
monoarticulans 


1.  Bheumatismus    |  |    chronicus  (Hydarthros). 

acutus. 

articularis  |     polyartieularis    j     subacutus. 

j  I     chronicus. 

2.  Rheiuiiatismus  periarticularis,  nodosus. 

3.  Synovitis  tendinum. 

Ihr  Charakteristicum  als  blennorrhagische  Erkrankung  finden  alle 
diese  Formen  weniger  in  ihrem  Symptomenbilde  als  darin,  daß  1.  die- 
selben, zu  einer  Urethritis  blennorrhagica  hinzu- 
kommend, sich  in  ihrem  Verlaufe  an  diese  an- 
schmiegen, acute  Exacerbationen  der  Urethritis  von 
Exacerbationen  der  rheumatischen  Complicationen, 
Demission  der  einen  von  der  Remission  der  Compli- 
c  a  t  i  0  n    begleitet    wird,    die    Heilung    meist   gleichzeitig    erfolgt. 

2.  Bei     neuer     Infection     auch     die     ausgesprochene 
TendonzzurWiederkehrderComplicationenbesteht. 

3.  Die  genannten  Formen,  wenn  sie  auch  als  acute  Formen  in  Scene 
treten,  meist  doch  geringere  Erscheinungen  zur  Aeuität  darbieten  als  die 
genuinen   rheumatischen   Formen  und   stets  die  Tendenz   zeigen. 
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rasch  in  ein  sub  acutes  und  chronisches  Stadium  zu 
übergehen,  wobei  sich  der  gonorrhoische  Rheumatismus  insbesondere 
durch  seine   Neigung  zu  Anchylosc  auszeichnet. 

Was  diese  drei  Charakteristica  betrifTt,  so  existieren  dafür  aus  alter 
und  neuer  Zeit  reichliche  Belege.  Alle  Kliniker  anerkennen  sie.  So  be- 
rielitet  aus  neuerer  Zeit  R  ü  c  k  e  r  t  (1887)  über  einen  Patienten,  der  vier 
Blennorrhöen  acquirierte  und  bei  jeder  seinen  Rheumatismus  bekam.  Das 
Gleiche  widerfuhr  dem  Patienten  von  Wilmans  (1894).  Ein  Patient 
von  Amaral  (1891)  hatte  eine  chronische  Gonorrhöe  und  erlitt  bei 
jedem  Coitus  nicht  nur  eine  Recidive  dieser,  sondern  auch  seines  gonor- 
rhoischen Rheumatismus,  die  ihn  für  einige  Tage  an  das  Bett  fesselt. 
„Der  Patient  trägt  die  Sache  sehr  philosophisch  und  gibt  stets,  wenn  er 
einen  Coitus  ausübt,  seinem  Diener  den  Auftrag,  ihm  am  nächsten  Morgen 
die  Chocolade  ins  Bett  zu  bringen.**  Ein  jüngst  von  Emery  in  der 
Pariser  Dermatologengesellschaft  (1896)  vorgestellter  Patient  hatte  acht 
Blennorrhöen  und  alle  achtmal  einen  Gelenkrheumatismus. 

Die  Tendenz  zur  Anchylose  hängt  mit  der  von  uns  erwähnten  Eigen- 
tümlichkeit des  Gonococcus,  rasch  Granulationsgewebe  zu  bilden  zusammen, 
sowie  mit  der  neuerdings  durch  A  c  h  a  r  d  (189G)  und  Kienböck  (1903) 
aufh  radiograpliiscli  festgestellt-en  Thatsache,  daß  die  blcnnorrliagische 
Arthritis  meist  intensive  Mitbeteiligung  des  Periosts  und  Knochen  der 
I'mgebung  bedingt.  Wir  werden  auf  das  Anatomit;che  der  Sache  noch 
eingehen  und  betonen  nur,  daß  schon  G  o  s  s  e  1  i  n  die  gonorrhoische 
Arthritis  als  „Arthrite  plastique,  anchylosante"  bezeichnete,  M  a  u  r  i  a  c, 
F  o  u  r  n  i  e  r  etc.  heben  diese  Neigung  zum  Ausgang  in  Anchylose  hervor, 
ebenso  Thiery  (1893),  M  o  r  e  1  -  La  va  lle  e  (1891)  und  Borne- 
mann (1887),  der  300  Fälle  von  gonorrhoischer  Arthritis  zusammen- 
stellte, verzeichnet  nur  104  Fälle  von  Restitutio  ad  integrum,  196,  also 
fast  zwei  Dritteil  von  Ausgang  in  Anchylose,  ])eschränkter  oder  ganz 
aufgehobener  Beweglichkeit.  La^alle  (1894)  geht  soweit,  auf  Grund 
dieser  Erfahrung  als  radicale  Therapie  der  gonorrhoischen  Arthritis  die 
Arthrotomie  mit  Resection  zu  empfehlen.  Wie  rasch  manchmal  die 
Anchylose  sich  zu  bilden  beginnt,  zeigt  die  Beobachtung  von  Thiery 
(1893),  in  dessen  Falle  das  erkrankte  Ellbogengelenk  schon  am  acht- 
zehnten Tage  der  Erkrankung  zu  anchylosieren  begann. 

1.  Arthritis  blennorrhagica.  Diese  ist  die  häufigste  Form,  die 
wohl  auch  als  Paradigma  blennorrhagischer  Gelenkserkrankung  hingestellt 
wird.  Die  Affection  beginnt  acut  oder  ist  von  einem  Prodromal- 
stadium eingeleitet,  das  in  Schmerzhaftigkeit  in  m.ehreren  Gelenken, 
I'nwohlsein  besteht.  An  dieses  schließt  sich  dann  der  sehr  rapid 
ansteigende  Beginn  der  Arthritis  selbst.  Es  kommt  zu  einer 
rasch  zunehmenden  Schwellung  eines  der  großen  Gelenke,  meist  des 
Kniegelenks.    Die  Schmerzhaftigkeit  in  dem  befallenen  Gelenke  ist  oft 
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sehr  heftig,  oft  uur  mäßig,  die  Exsiidation  und  demzufolge  Spannung 
meist  sehr  bedeutend,  Fluctuation  stets  deutlieh.  Die  bedeutende  Spannung 
ist  meist  Veranlassung,  daß  das  Gelenk  in  halb  gebeugtem  Zustande  fixiert 
gehalten  wird.  Die  diese  acute  Schwellung  begleitenden  Allgemein- 
erscheinungen sind  innerhalb  der  ersten  Tage  wohl  sehr  acut.  Es  ent- 
wickelt sich  Fieber,  das  mit  abendlichen  Exacerbationen  bis  39-5**  C, 
morgendlichen  Remissionen  bis  37-5,  selbst  36-8  einige  Tage  anhält. 
Doch  die  Erscheinungen  acuter  Entzündung  halten 
nicht  lange  an.  Ohne  daß  die  Exsudation  und  damit  die  durch  *ie 
bedingte  Schwellung  abnehmen  würde,  schwinden  doch  die  acut  entzünd- 
lichen Erscheinungen.  Es  schwindet  einmal  die  Schmerzhaftigkeit,  es 
bleibt  nur  ein  Gefühl  von  Spannung  und  Dehnung,  durch  die  Exsudation 
bedingt,  zurück,  es  schwindet  das  Fieber,  der  Gebrauch  des  Gelenks  ist 
nur  durch  die  Exsudation  behindert.  Dieser  subacutc  Zustand  kann  in 
den  günstigsten  Fällen,  im  Verlauf  einiger  Wochen  durch  Resorption  des 
Infiltrates  schwinden.  Solange  aber,  als  noch  ein  Rest  des  Infiltrates 
vorhanden  ist,  vermag  eine  Schädlichkeit,  insbesondere  eine  solche,  die 
Exacerbation  der  Urethritis  erzeugt,  stets  eine  acute  Exacerbation  des 
Processes,  neuerliche  fieber-  und  schmerzhafte  Schwellung  zu  erzeugen. 
Wohl  schwindet  auch  diese  Exacerbation  rasch,  aber  die  mehrmalige 
Wiederkehr  einer  solchen  begünstigt  den  ohnehin  zu  chronischem  Ver- 
laufe  tendierenden   Proceß   sehr  zu  Übergang  in  Hydarthros. 

Ein  seltener,  doch  beobachteter  Ausgang  ist  der  in  E  i  t  e- 
rung.  Diese  kündigt  sich  zur  Zeit  des  acuten  Stadiums  durch  Schüttel- 
fröste, heftiges  Fieber  an.  Die  Schwellung  de^  Gelenks  nimmt  zu,  dessen 
Bedeckung,  bisher  blaß,  rötet  sich,  der  Schmerz  nimmt  an  Heftigkeit 
zu,  wird  pochend,  pulsierend.  Die  Gelenkkapsel  bricht  durch,  der  £iier 
bahnt  sieh  zwischen  den  Muskel-  und  Sehnenscheiden  einen  Weg-  nat-h 
aiil.)en,  perforiert.  Tritt  noch  Heilung  ein,  so  ist  A  n  c  h  y  1  o  s  e,  meist 
aber  P  y  ä  m  i  e  und  letaler  Ausgang  ilas  Ende  dieser  Form. 

2.  Hydarthros.  Die  chronische  P^ntzündung  entsteht  entweder  aus 
der  Arthritis  als  Ausgang   derselben   nach  häufigen  Keeidiven,  otler    sie 
entwickelt    sich    direet.    Im    letzteren    Falle    entsteht    ohne    subjeetivo 
Symptome    eine   allmählich   zunehmende    Exsudation,   damit    Schwellung 
des  (Jelenks.   ])ie  Patienten  entdecken  dieselbe  meist  zufälliir.   Untersuc-lit 
man  das   Gelenk,  das  auch   bei   Druck  und  passiven  Bewegungen    völlii^ 
Schmerzfrei  ist,  so  constatiert  man  deutliche  Fluctuation  als  Iiesuhat  (h^r 
vernH^hrton  Flüssigkeitsan-ianindunir.    Ist  diese  bedeutender,  dann  ])lh'i:i'a 
die  e.xtrenien  IJewegun^en  des  Gelenks,  exlreme  Leugung  un«l  Streekiui^ 
hcliindert  zu  sein,  das  Gelenk  aber  ^onst  völlig  functionsfähig  zu  bleiben. 
In    t!en    extremsten    Graden,    bei    sehr    bedeutendem    Flüssigkeilsergul!», 
>elu'int    aueli    eine    Aufloekemm^    der    Gelenkbänder    zu    orfolireii.    Die 
('onMM|;i('iiz  dieser  i-t  dann  eine  oft  ,i:anz  auffällige  abnorme  r»'.'\\e,i:liehkeit 
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des  Gelenks,  unter  der  dann  der  Gebrauch  der  Gliedmaßen  leidet.  Der 
Hydarthros  ist  äußerst  rascher  spontaner  Resorption  fähig,  kann  in 
wenigen  Tagen  spontan  schwinden,  während  er  in  anderen  Fällen  monate- 
langer Behandlung  widersteht.  Xeben  dem  günstigen  Ausgange  in  Be- 
sorption  ist  das  chronische  Persistieren  der  ungünstigere.  Bei  längerem 
Bestände  pflegen  dann  im  Gelenke  auch  plastische  Veränderungen  vor 
sich  zu  gehen.  Ein  Teil  des  Exsudates  wird  wohl  resorbiert,  dafür  tritt 
aber  Crepitation,  Knarren  ein,  es  entwickeln  sich  deformierende  Störungen, 
Anchylose,  die  die  Function  des  Gelenks  ganz  oder  teilweise  schädigen. 

3.  Der  polyarticuläre^  bleuuorrhagische^  acute  Bheamatismus. 

Diese  Form  hat  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  dem  acuten  Gelenkrheuma- 
tismus, entwickelt  sich  als  rapid  einsetzende,  von  discontinuierlichem 
Fieber  begleitete,  schmerzhafte,  oft  bedeutende  Schwellung  mehrerer 
Gelenke.  Doch  finden  wir  gegenüber  dem  acuten  Gelenkrheumatismus 
stets  einige  Differenzen.  Einmal  ist  die  Zahl  der  erkrankten 
Gelenke  nie  so  bedeutend,  als  beim  genuinen  Gelenk- 
rheumatismus. Meist  sind  nur  zwei  und  dann  meist  die  gleich- 
namigen, selten  überhaupt  mehr  als  drei  bis  vier  Gelenke  ergriffen. 
Das  Fieber  pflegt  nicht  zur  Höhe  des  genuinen  Rheu- 
matismus anzusteigen.  Beim  genuinen  Rheumatismus  sind  meist 
mehrere  Gelenke  ergriffen,  der  polyarticuläre  blennorrhagische  Rheuma- 
tismus dagegen  charakterisiert  sich  meist  als  mehrere,  in  kurzen  Pausen 
aufeinanderfolgende  Anfälle  von  monoarticulärem  Rheumatismus.  Zu- 
nächst «rkrankt  ein  Gelenk  in  der  für  die  Arthritis  beschriebenen  Weise. 
Zur  Zeit  der  Remission  dieser  Erkrankung  fügt  sich  das  Bild  neuer  mono- 
articulärer  Arthritis  an,  dies  wiederholt  sich  zwei-  bis  dreimal.  Gleich- 
zeitige acute  Erkrankung  zweier  oder  mehrerer 
Gelenke  ist  selten.  Die  leichte  Recidivierfähigkeit  bei  auf  die 
Blennorrhoe  einwirkenden  Schädlichkeiten  ist  auch  dieser  Form  eigen. 
Ein  weiteres  Charakteristicum  gegenüber  dem  genu- 
inen R  h  e  u  ni  a  t  i  s  m  u  s  gibt  die  Therapie.  Blennorrhagische 
Rheumatismen  reagieren  auf  Chinin,  salicylsaures  Xatron  nicht  in  der 
prompten  Weise  des  genuinen  Rheumatismus. 

4.  Der  subacnte^  polyarticnläre^  blennorrhagische  Bheama- 
tismus. Diese  Form  ist  nächst  der  Arthritis  die  häufigste,  der  eben 
geschilderten  Form  analog,  nur  daß  die  Fiebererscheinungen  38-5  nicht 
übersteigen,  die  subjectiven  Beschwerden,  oft  in  auffälligem  Gegensatze 
zu  der  bedeutenden  Anschwellung,  gering  oder  mäßig  sind.  Ebenso 
imterscheidet  sich 

5.  Der  polyarticuläre^  chronische  Rheumatismus^  der  dlrect 
oder  als  Ausgang  acuter  und  subacuter  Erkrankung  auftritt,  nur  durch 
die  Localisation  in  mehreren  Gelenken  von  dem  Hvdarthros. 
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6.  Der  periarticuliire^  blennorrhagische  Kheumatismus.  Die^e^ 

tritt  bei  beiden  Geschlechtern  mit  einem  Prodromalstadium  mit  Abge- 
schlagenheit, Ziehen  in  den  Gliedern  in  Scene.  Plötzlich  tritt  Schwellung 
eines  Gelenks  auf.  Dieselbe  sitzt  aber  nicht  in  der  Gelenkhöhle,  ErguB 
in  diese  fehlt,  dagegen  besteht  starkes  Infiltrat  des  periarticuläreu  Ge- 
webes, derbes  Ödem  der  Hautdecken.  Die  Gelenke  erscheinen  dadurch 
in  einer  der  Gicht  ähnlichen  Weise  verdickt,  geschwellt,  deformiert.  Die 
Schmerzen  sind  mäßig,  Fieber,  zu  Beginn  mäßig  hoch,  schwindet  ras-ch. 
Die  Beweglichkeit  der  Gelenke  leidet  meist  nicht,  ja  es  tritt  sogar 
abnorme  Beweglichkeit  ein.  Meist  übergeht  die  Affcction  in  Heilung, 
doch  ist  auch  Anchylose  beobachtet.  H  u  g  u  e  n  a  r  d  (1880),  R  o  u  s  t  a  u 
(1880),  D  u  p  1  a  y  und  L  r  u  n  (1881)  haben  diese  Affcction  zunächst 
studiert. 

Amaral  (1891)  und  Fournier  (1891)  haben  sich  neuerdings 
wieder  mit  dieser  Form  des  „Eheumatisme  blennorrhagique  pseudonomi'" 
beschäftigt.  Xebcn  seiner  Tendenz,  die  Gelenke  zu  deformieren,  zu  ver- 
dicken, der  Gicht  ähnliche  Knoten  zu  bilden,  zeichnet  sich  diese  Form 
auch  dadurch  aus,  daß  sie  häufig  von  Muskelathropie  der  ^luskeln  der 
betreffenden  Extremität  begleitet  wird.  Amaral  (1891)  gibt  in  seiner 
Arbeit  zahlreiche  Abbildungen  der  daraus  resultierenden  schweren  Fune- 
tionsstörungen  der  betreffenden  Extremität,  Fournier  (1S8S), 
M  a  u  r  i  a  c  (1890),  Morel-Lavalle  (1891),  X  o  b  1  (1893),  L  a  s  a  11  e 
(1894)  bringen  einschlägige  Casuistik  und  Kienböck  (1903)  genaue 
radiographische  Untersuchungen,  die  den  Beginn  und  Verlauf  der 
Knochenatrophie  studieren. 

7.  Die  Tendovaginitis  blennorrliaerica.  Diese  soltoii(\  inslioondon* 

von  M  a  y  ni  o  u  (IS;;))  stiKlicrte  AlTerlioii,  von  iKt  jün^rst  V  o  1  r  k  i  (  lM»n)^ 
K  6  11  a  (1S9*?),  Toll  o  m  e  r  und  M  a  c  a  i  'j^  n  c  (lsi>'j).  J  a  r  o  1>  i    (  Im»  }  >, 
J  u  n  (1  c  1  1   (1}^9'I),   A  li  in  a  11  II   (ls<JT)    i'iniuc    Fälle   niitu-illcn,   aueh    kh 
inehnTC    Fälle    l)eol)aelilel(\   entwickelt   sieh    zu   allen   Zeilen,   mei.st    alier 
hol   bor(üts  vor<^e^e]iriltener  älterer  lUeiinorrliüe,  ineisi    naeli   der   driUi'u 
Woche  dev(Mi  iJestandes.    lunpideitet  wird  diesclhe  dureh  Frösteln,  kirhtos 
Fieber,    an    das    ^ich    SelnntM'zen    an>eliliei4i'n,    dir^    lliiihtii:',    von    (du-    hjs 
inehrsliiudifrer   Dauer,   bald    in   die>eni,    i)ald    jeiifin    (Jelenk,   «lie-t-r    od»-r 
jener    Sehne    sitzen,    auftauelieii    und    wifdrr   scliwiiid.-!).     I-Jidlidi    fixiori 
sieh  der  Schmerz  in  idner  oder  der  anderen   Sclinen-rh''id<',  dirstdhe   wirJ 
Sitz    einer    teii^i-rn    Sf]nve]lun;j',    die    sehni«'iv.ha  i'i     i-t.    l'liwtnatinn     v«>r- 
täuselit,   sieli   länirs   di-r   Sehne   oft    über  eine   tirülK-re   Su'i-.-k.'   au^dtdint. 
(';leiehzeiti,ir  damit   nimmt   die   bisher   blasse    Haut   eine    Fiirhnn.L'    in    ro-.i 
bis   dunkelroi    an,   wird    selili(dUieli    Sitz   eines   oft    schmer/iial'tcn    ndrin<. 
Der  Schmerz  ist  im  iM-irinm*  d(»s  aeuten  Sladiiim-  ein  h.rfii--  r.  <iiontan«'r, 
wird     dure:i     T~)rnek     und     r)Owepfun;;    vermejirt.     Im     wrii    t-'M     Wrlaufe 
n.  hmen   die   s{)ontanen   S.dimerzen   ah.  der   Si'  bei   li.  \\  ..iiini:-   jdb-uft 
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oft  noch  lange,  nachdem  die  Schwellung  geschwunden  ist,  erhalten  zu 
bleiben,  erst  langsam  und  allmählich  zu  schwinden.  Die  Erkrankung 
befällt  entweder  ein  System  von  Sehnen,  die  communicierende  Scheiden 
besitzen,  oder  aber  getrennte  Sehnen.  Am  liäufigsten  erkrankt  der  Ex- 
tensor  digitorum  communis,  der  Flexor  pollicis,  die  Dorsalflexoren  der 
Zehen.  Auf  das  wenige  Tage  dauernde  acute  Stadium  folgt  llemission 
der  entzündlichen  Erscheinungen,  doch  pflegt  bis  zu  völliger  Aufsaugung 
des  Exsudates,  die  stets  erfolgt,  immer  ein  Zeitraum  von  mehreren 
Wochen  zu  verstreichen.  Auf  neue  Infectionen,  sowie  Xachschübe  der 
Blennorrhoe  tritt  Nachschub  oder  neuerliche  Erkrankung  der  Sehnen- 
scheiden ein.  Sehr  häufig  ist  diu  Synovitis  mit  den  verschiedenen  Formen 
der  Arthritis  gepaart. 

8.  Bnrsitis  bleunorrhagica.  Auch  die  Schleimbeutel  können,  meist 
gleichzeitig  mit  Gelenks-  oder  Sehnenscheiden,  an  dem  blennorrhagischen 
Processe  teilnehmen.  So  beschreibt  Feleki  (1890)  einen  Fall  von 
Bnrsitis  praepatellaris  subacuta  und  Ghon,  Schlagenhaufer  und 
ich  (1894)  fanden  iu  einem  Falle,  dessen  anatomischen  Befund  wir  noch 
besprechen  werden,  die  Entzündung  des  unter  i\om  Musculus  quadriceps 
cruris  gelegenen,  mit  dem  erkrankten  Kniegelenk  coniniunicierenden 
Schleimbeutels.  Griffon  und  Jj  a  r  i  e  r  (1901)  berichten  über  einen 
Fall  von  Entzündung  des  SehU'iinbeutels  des  .M.  tcnsor  fasciae  latae, 
XobI  (1903)  fünf  Fälle  von  Bursilis  der  Bursa  achillea. 

9.  Myositis  bleiinorrliagica.  Auch  Myositis  kann  d  n  blennorrha- 
gischen Kheumatismus  complicieren,  so  beschreibt  E  6  n  a  (1892)  einen 
Fall  von  Entzündung  der  Fascia  lata,  einen  Fall  von  Myositis  des  Mus- 
culus rectus  cruris,  Lang  (1893)  einen  Fall  von  Myositis  des  Musculus 
Sternocleidoniastoideus  und  Trapezius.  Ware  (1901)  sah  Infiltrate  in 
den  Schulterblattmuskeln,  Lorey  (1902)  solche  in  den  Wadenmuskeln 
und  im  l^iecps.  In  allen  diesen  Fällen  handelte  (»s  sieh  um  Functions^ 
behinderung,  bedeutende  liigidität  und  Druckenipfindlichkeit  der  be- 
treffenden Muskeln,  J^ildung  von  Infiltraten,  die  nach  einigen  Tagen 
schwand. 

Xach  B  r  a  q  u  e  h  a  y  e  und  L  e  r  r  e  1  (1898)  ist  die  blennorhagische 
Myositis  eine  nicht  allzuseltene  Coinplication  der  Blennnorrhöe.  Sie  tritt 
gewöhnlich  einige  Wochen  nach  der  Infection  auf,  charakterisiert  sich 
durch  das  Auftreten  schmerzhafter,  harter,  haselnuß-  bis  taubencigroßer 
Schwellungen  in  einzelnen  Muskeln;  diese  Schwellungen  verlieren  vsieh 
gegen  die  gesunde  Umgebung  allmählich,  ohne  scharfe  Grenzen  und  sind 
bei  erschlafftem  Muskel  ebenso  beweglich  wie  dieser  selbst.  Die  kranken 
Muskel  finden  sich  gewöhnlich  im  Zustande  leichter  Contraction.  Die 
Haut  über  den  befallenen  Stellen  ist  normal,  die  Schmerzen  sind  con- 
stant,  heftig  und  werden  durch  die  Bewegung  gesteigert.   Daneben  finden 
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sich  meist  mäßige  Allgemeinerscheinungen.  Fieber  bis  38'5%  Kopfschmerz, 
Abgeschlagenheit,  Schlaflosigkeit.  Heilung  erfolgt  rasch,  ohne  JGitenmg, 
ohne  Athropie.  In  einem  Falle  Eichhoffs  (1899)  kam  es  hingegen 
zu  Sclerosierung  der  erkrankten  Muskelpartien. 

10.  Periostitis  blennorrhagica.   Häufiger  als  die  beiden  letzten 
Formen  gesellt  sich  zum  gonorrhoischen  Kheumatismus  eine  Periostitis. 
Verneuil   (1868)   hat   dieselbe  bereits   gekannt,  Fournier    (1869) 
schon  zweiundzwanzig  Fälle  derselben  zusammengestellt.    Seither   liegen 
Beobachtungen  von  N"  i  v  e  t  (1887),  M  a  u  r  i  a  c  (1890),  0  z  e  n  n  e  (1891), 
Raynaud  (1891),  J a c q u e t  (1893),  Rubinstein  (1900),  Hansen 
(1900)  vor,  die  alle  Envachsene  betrafen,  die  an  Urethritis,  Arthritis  und 
Periostitis  litten.    S  o  b  o  t  k  a  (1893)  berichtet  von  einem  Kinde,  das  im 
Gefolge   von  Ophthalmoblennorrhoe  an  Arthritis   und  multiplen    Perio- 
stitiden  erkrankte.    Ghon,  Schlagenhaufer  und  ich   (1894)   be- 
obachteten einen  ähnlichen  Fall  von  Periostitis  der  Rippe  bei  Arthritis 
nach  Ophthalmoblennorrhoe,  den  wir  auch  anatomisch  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatten.    Der  mikroskopische  und  culturelle  positive   Gono- 
kokkenbefund  in  diesem  Falle  macht  es  zweifellos,  daß  die  Periostitis  eine 
echt  gonorrhoische  Affection  darstellt. 

Klinisch  äußert  sich  dieselbe  als  scharf  umschrieben  runde,  taler- 
bis  flachhandgroße,  elevierte,  dem  Knochen  fest  aufsitzende,  spontan  und 
druckempfindliche  Schwellung,  über  der  die  Haut  normal  oder  leicht 
ödematös  ist,  die  sich  im  Anfange  teigig,  später  derb  anfühlt.  Vereiterung 
wurde  bisher  nicht  beobachtet,  wohl  aber  bleibt  nach  teilweiser  Auf- 
saugung des  Exsudates  eine  Verdickung  des  Periostes  zurück,  die  manchmal 
nicht  unbedeutend  und  beinhart  ist. 

Solche  rcriostidcii  cntwiekeln  sicli  einmal  und  dann  luiuliLr 
multipel,  in  der  nächsten  Nachbarschaft  an  Arthritis  erkrankter  Golenkc, 
sie  iiiidcii  sich  aber  auch  alleinstehend  an  der  Tibia,  der  Clavicula,  dem 
Schultor])latt,  den  Zehen  und  Fin;?ern. 

liu  ersten  Falle,  wenn  sie  in  der  Xachbarschai't  krankor  Gelenke 
sitzen,  ireben  sie  mit  Veranlassun^:  zu  den  N'erbilduniren  dersi-lben,  den 
kuotipMi,  ^iehtähnliehen  Aut'treibunfren.  H  u  b  i  n  s  t  e  i  n  (Um»!  )  hat  Perio- 
stitiden,  ziemlich  weit  von  kranken  Gelenken  entrernt,  radio^^raplüsch 
nach^a'wiestMi,  Hansen  (li)UU;  zwei  Fälle  von  Periosiili-  am  mauubriinii 
sterni  beschrieben. 

Fine  eii:entiünliche,  hier  anzureihende  Airedion  ist  die  A  c  h  i  1  1  o- 
d  y  n  i  e,  der  Pied  blennürrhagitjue  der  Franzo.-en,  eine  von  denselben 
schon  län.irst  als  'blennorrhagisch  angesehene  AlTeclion,  auf  deren  Zusam- 
menhang mit  der  lUennorhöe  jüngst  wieder  J  a  c  o  b  i  (18!M)  hingewio-tMi 
hat.  K>  handelt  sich  um  eine  schmerzhafte,  das  Gehen  beliindernde 
Anschwelhimr  der  Ferse  unterhari)  der  Insertion  der  Achille--ehne.  Hiu 
Sihw-'llung  i-t  derbteigig,  sehr  druckempfindlich,  die  Haut  <l:nüber  bjnij 
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oder  gerötet.  Bedingt  wird  dieselbe  entweder,  jedoch  selt<?ner,  durch 
Hygrom  des  serösen  Beutels  unterhalb  des  Calcaneus  (X  o  b  1  1900),  viel 
häufiger,  wie  jüngst  F  o  u  r  n  i  e  r  (1892)  und  J  a  c  q  u  e  t  (1892)  betonen, 
durch  Periostitis  des  Calcaneus  an  der  Insertion  der  Achillessehne  und 
der  Plantaraponeurose  des  Calcaneus.  Manchmal  ist  der  Calcaneus  selbst 
aufgetrieben,  schmerzhaft,  es  hat  sich  eine  Ostitis  desselben  entwickelt. 
Die  Affection  ist  sehr  hartnäckig  und  schmiegt  sieli  in  ihrem  Verlaufe 
an  den  der  Blennorhöe  an,  an  deren  Exacerbationen  sie  teilnimmt. 

11.  Pleuritis  bleunorrliagica.  Endlich  sei  als  äußerst  seltene 
Complication  der  Arthritis  blennorrliagica  auch  der  Pleuritis  genannt. 
Ich  (1880)  habe  in  einem  Falle  von  Arthritis  blennorrhagica  und  Purpura 
zunächst  eine  leichte,  rasch  schwindende  Pleuritis  beobachtet,  D  u  c  r  e  y 
(1889)  in  einem  Falle  neben  Arthritis  sehr  rasch  schwindende  Ergüsse 
in  beide  Pleuraliöhlcn  constatiert.  Bordoni-Uffreduzzi  (1894) 
endlich  in  einem  Falle  leichter  im  Anschluß  an  Blennorrhoe  und  Arthritis 
entstandener  Pleuritis  ch»n  Gonococcus  im  Exsudat  mikroskopisch  und 
culturell  nachgewiesen,  so  daß  auch  diese  AH'ection  in  die  Keihe  der 
blennorrhagischen  Complicationen  aufgenommen  werden  muß.  Auch 
Perrin  (1880)  machte  am  Pariser  Dermatologencongreß  Mitteilung 
von  einem  Falle  von  Pleuritis  bei  Gonorrhöe  und  Arthritis.  Ebenso 
konnte  Cardite  (1899)  in  einem  Kalle  von  Pleuritis  im  Anschluß  an 
acute  Blennorrhoe  bei  einer  jungen  Frau  im  Pleuraexsudate  Gonokokken 
nachweisen.  ]n  je  einem  Falle  von  Ghon,  Sc  h  lagen  h  aufer  und 
m  i  r  (1894),  ThayerundBlumer  (1896),  A  h  m  a  n  (1897),  Scholz 
(1899)  kam  es  neben  gonorrhoischer  Arthritis  auch  zu  Lungen- 
infarcten,  in  denen  Ghon,  S  c  h  1  a  g  e  n  h  a  u  f  e  r  und  i  c  h,  sowie 
Scholz  mikroskopisch  den  Gonococcus  nachwiesen.  Ebenso  beobachtete 
Bressel  (1003)  bei  einem  Patienten  mit  (Jonorrhöe  eine  imter  hoher 
Temperatur  auftretende  Pneumonie  des  Oberlap])ens.  Im  Auswurf  traten 
vom  siebenten  Krankheitstage  Gonokokken  reichlich  auf.  Dieselben  waren 
am  vierten  Krankheitstage  auch  aus  dem  Blute  rein  zu  cultivieren. 

12.  Plilebitis  blennorrliagica.  Klinisch  genauer  studiert,  aber  auf 
ihren  Zusammenhang  direct  mit  dem  Gonococcus  noch  nicht  geprüft, 
sind  die  sich  an  gonorrhoische*  Arthritis  anschließenden  Phlebitiden. 
Der  Ursprung  eines  Teiles  dieser  Affeetionen  ist  als  pyämisch  er\\iesen. 
So  habe  ich  die  Zusammenstellungen  von  Post  (1887)  und  Park  (1888) 
bereits  genannt,  die  Fälle  von  Phlebitis  der  Plexus  prostatici,  ausgehend 
von  Prostatitis,  Yesiculitis,  Cvstitis  anführen.  Diese  sind,  wie  ein  neuerer 
Fall  von  Schmorl  (1893),  der  in  dem  Eiter  des  Prostataabscesses 
den  Thromben  der  Phlebitis  und  den  durch  sie  bedingten  Metastasen 
Streptokokken  und  Staphylokokken  nachwies,  pyämischer  Natur.  Auch 
der  Fall  von  Perrin  (1889),  wo  im  xVnschlusse  an  Blennorrhoe  und 
gangränöse   Balanitis   sich   Arthritis   des   Stenioclaviculargclenkes,  Phle- 

Fin  ger,  Die  Blennorrhoe  der  Sexualorgane.   6.  Aufl.  27 
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Utk  der  Venen  beider  unteren  Extremitäten  entwickelte^  dürfte  ffj§aSh 
scher  Natur  sein,  ebenso  wie  der  noch  anzuführende  Fall  von  Pol» 
1  a  r  d  (1885). 

Ellinisch  hierron  verschieden  ist  eine  Reihe  von  Fällen,  die  tob 
Yoelker  (1868),  Lclong  (1869),  £mpis(1869)>Foilloax  (ISC^ 
Vidart  (1875),Talamon  (1878),  Thomas  (1882),  Schmitb 
(1884),  French  Banham  (1886),  Hamonic  (1886),  Martel 
(1887),  Stratigopulos  (1888),  Tambourer  (1894),  Erand 
(1894),  Espagnac  (1896),  Monteux  und  Lop  (1898),  d'Achenx 
(1898),  Stör  dem  (1900),  Batut  (1900)  publiciert  und  zusammM- 
gestellt  wurden. 

Diese  Fälle  betreffen  vorwiegend  Männer,  seltener  Weiber,  seichnai 
sich  durch  relativ  gutartigen  Verlauf  aus.  Das  klinische  Bild  gestaltet; 
sich  dermaßen,  dafi  an  eine  meist  recente  Blennorrhoe  sich   zunidist 
eine  Gelenkserkrankung  anschließt.     Im  Verlaufe  dieser  letzteren,  niBr 
selten  derselben  vorauseilend,  entstehen  unter  leichten  Allgemeinenchfö» 
nungen  Übelbefinden,  Frösteln,  geringer  Temperaturerhöhung,  in  einigen 
Fällen  von  Erythemen  der  Haut  begleitet,  Schmerzen  in  einer  oder  der 
anderen  imtercn  Extremität,  die  sich  bei  Druck  steigern.  Die  Extremitit 
schwillt,  meist  vom  Knöchel  beginnend,  nach  oben  allmählich  ödematSa 
an,  einige  der  oberflächlichen  Venen  des  Oberschenkels,  häufiger  aber 
die  Vena  saphena  interna,  bis  zu  ihrer  Einmündung  in  die  Vena  femo- 
ralis  stellen  sich  als  derber  schmerzhafter,  entzündeter  Strang  dar.     In 
anderen  lallen  beginnt  die  Phlebitis  in  den  tiefen  Venen  der  Waden- 
muskulatur, nur  Unterschenkel  imd  Fuß  sind  ödematös.  Das  ödem  ist 
bald  weich,  teigig,  bald  prall  und  hart.     Bei  tiefem  Sitze  ist  die   Haut 
normal  und  gespannt,  die  Wadenmuskulatur  in  der  Tiefe  derb,  in  der 
Schwellung   fühlt   man  die   entzündeten   Venen   als   derbe,   empfindliche 
Stränge.  Mit  der  Schwellung  Hand  in  Hand  geht  Schmerz  bei  Bewegung 
bis  zu  völliger  Bewegungsbehinderung. 

Sehr  selten  erkranken  unter  analogen  Erscheinungen  die  Venen  der 
oberen  Extremitäten,  die  Venae  radiales,  cubitales,  humorales. 

Mit  der  Zunahme  der  Phlebitis  steigern  sich  die  Allgemeinerschei- 
nungen, Nasenbluten  ist  häufig. 

In  leichten  Fällen  tritt  Beginn  der  Besserung  in  12 — 14  Tagen 
ein,  doch  braucht  es  lange  bis  zu  völligem  Schwund  aller  entzündlichen 
Erscheinungen,  ßecidiven  sind  häufig,  nie  aber  kommt  es  zu  Phlegmone. 

In  einem  Falle  trat  Tod  durch  Embolie  in  die  Pulmonahirterie,  in 
einem  anderen  durch  Gehirnembolie  ein,  die  anderen  Fälle  gingen  alle  in 
Heilung  aus. 

Xachdem  W  e  r  t  h  e  i  m  (1894)  in  einem  Falle  von  Cystitis  eine  echte 
Thrombophlebitis  gonorrhoica  der  Capillaren  der  Blasenschleimhaut,  durch 
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Gonokokken  bedingt,  nachweisen  konnte,  ist  an  die  Möglichkeit,  daß  es 
sich  auch  hier  um  eine  echt  gonorrhoische  Affection  handelt,  zu  denken. 

13.  Als  eine  seltene,  wohl  am  besten  hier  anzureihende  Complication 
sind  endlich  eine  Reihe  nervöser  „spinaler^  Erscheinungen  zu  nennen, 
die  sich  meist  an  den  blennorrhagischen  Rheumatismus  anschließen, 
aber  auch  ohne  diesen,  wie  ich  selbst  mehrfach  beobachtete,  direct  zum 
Tripper  hinzukommen  können.  80  beschreibt  Gutherz  (1852)  einen 
Fall  hartnäckiger  Neuralgie  des  Xervus  pudendus  internus  bei  einem 
tripperkranken  Patienten,  die  gleichzeitig  mit  Heilung  des  Trippers 
schwand.  Fournier  (188())  beobachtete  bei  tripperkranken  Männern 
mit  und  ohne  Arthritis  oder  Synovitis  blennorrhagica  hartnäckigen  Ischias, 
der  bei  neuer  Infection  sich  wieder  einstellte.  Desgleichen  teilt  S  c  a- 
r  e  n  z  i  o  (1868)  zwei  Fälle  hartnäckigen  blennorrhagischen  Rheumatismus, 
der  durch  Ischias  compliciert  war,  mit,  C  0  u  t  a  g  n  e  (1870)  desgleichen 
zwei  Fälle  v(m  Arthritis  blennorrhagica  mit  Crural-  und  Inguinoscrotal- 
Xeuralgie,  Galliard  (1878)  zwei  Fälle  beiderseitiger  Ischias  bei  Epidi- 
dymitis  blennorrhagica.  Urdy  (18<8)  macht  darauf  aufmerksam,  daß 
der  blennorrhagische  Rheumatismus  gerne  durch  Miiskelatrophie,  beson- 
ders die  der  Extenso  reu  der  großen  (Gelenke  compliciert  werde,  eine  Be- 
obachtung, die  seither  von  Fournier  (1888),  Hayeni  und  P  a  r- 
m  e  n  t  i  e  r  (1888),  C  h  a  r  r  i  e  r  u  n  d  F  e  v  r  i  e  r  (1888),  D  e  r  c  u  m  (1888), 
M  y  r  1 1  e  (1889),  Strümpell  (1.^:m)),  J  a  r  0  s  c  h  e  w  s  k  i  (1890),  R  a  y- 
m  o  n  d  (1890),  8  p  i  1 1  m  a  n  n  und  H  a  u  s  h  a  1 1  e  r  (1891),  P  o  1  o  z  o  f  f 
(1891)  bestätigt  wurde.  Die  letzgenannten  Autoren  aber,  insbesondere 
Fournier,  H  a  y  e  m,  P  a  r  m  e  n  t  i  e  r,  M  y  r  1 1  e,  Strümpell  be- 
obachteten danneben  noch  eine  Reihe  anderweitiger  Symptome,  als 
Gürtelschmerz,  Parästhä^ie  der  Beine,  Erhöhung  der  Hautsensibilität  und 
Reflexerregbarkeit,  Empfindlichkeit  der  Spinalfortsätze,  Muskelkrämpfe, 
so  daß  sie  von  einer  „spinalen  Miterkrankung*^  in  ihren  Fällen  sprechen. 

So  teilt  Oudin  (1895^)  einige  Fälle  mit,  in  denen  die  Krankheit 
ganz  typisch  verläuft,  mit  einer  Arthritis  eines  der  großen  Gelenke  be- 
ginnt. Die  entzündlichen  Err^cheinuiigen  im  Gelenke  schwinden,  doch  das 
Exsudat  bleibt  und  zur  Zeit  des  noch  bestehenden  Exsudates  kommt  es 
zu  Atrophie  der  dem  kranken  Gok'iik  benachbarten  Muskeln,  zunächst 
der  Streckmuskeln  ober  dem  (iclenke.  Die  elektrische  Erregbarkeit  von 
Nerv  und  Muskel  ist  normal,  zum  Beweise,  flaß  es  sich  nicht  um  eine 
periphere,  sondern  centrale  Erkrankung  handelt.  Engel-Reimers 
(1890)  führt  dem  gegenüber  analoge,  in  zwei  Fällen  beobachtete  Erschei- 
nungen von  motorischer  Schwäche  tlcr  Anne  und  Beine  bei  erhaltener 
Sensibilität  und  Atrophie  der  Alu^keln  auf  eine  periphere  Ursache,  eine 
Polyneuritis  zurück,  da  die  faradische  und  galvanische  Erregbarkeit  be- 
deutend absank.  Sehr  ausgebreitet  sind  die  Erscheinungen  in  dem  Falle 
von  Dercum  (1888),  in  dem  sich  im  Anschluß  an  eine  Arthritis  beider 
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Eule-  und  Schultergelenke  im  Verlaufe  von  vier  Wochen  eine  Airo]^iift 
zunächst  der  Arm-  und  Bein-^  später  der  Humpfmuskulatur  anschloß  m 
daß  schließlich  nur  die  Oesichtsmuskeln  intact  blieben. 

In  den  anderen  citierten  Fällen  sowie  in  den  Beobachtungen  wn 
Engel-Beimers  (1890),  Leyden  (1892),  Buslof  f  (1893)^  Pom- 
brak   (1893),   Gros   (1894)  wurden  neben   der  MuskelatropMe    aiieii 
Schmerz  und  Hyperästhesie  der  Extremitäten,  Steigerung  der   Beftaapgj 
Neuralgien,  Schmerz  der  Wirbelsäule,  Gürtelgefühl,  Störung  der  Ham* 
entleerung  beobachtet,  so  daß  die  Autoren  von  Meningomyelitis   voeA 
Spinalmyelitis   sprechen.     Die    Fälle  Engel-Beimers    (1890)    imd 
Leyden  (1892)  endeten  letal,  die  im  letzteren  vorgenommene  Sectiom 
ergab  Myelitis  des  Lendenmarkes,  die  Leyden  als  echt  gonorrhoiBcft 
ansieht,  obwohl  Gonokokken  nicht  nachzuweisen  waren.    SchlieSlich  bat 
Litten    (1894)    zwei    £%lle    „postgonorrhoischer    Chorea^ 
mitgeteilt.  Li  einem  Falle  Welanders  (1897)  schloß  sich  an  eine  dnicli 
Epididymitis  und  Prostatitis  complicierte  Blennorrhoe  eine  sehr  verbreitete 
afebrile  Affection  des  motorischen  Nervensystems,  des  7.  und  11.  Hirn-* 
und  aller  Bückenmarksnerven.  Patient  befand  sich  im  Zustande  fast  au» 
gemeiner  Parese  ohne  Muskelatrophie  und  starb  an  Asphyxie  wegen  Paveae 
der  Bespirationsmuskeln  und  parulenter  Bronchitis.  Die  Section  ergab 
entzündliche  Veränderungen  aller  peripheren  Nerven,  acute  Polyneurittt. 
Li  einem  Falle  Kaiinderos  (1899)  dagegen  erkrankte  der  Patient 
nebto  acuter  Gonorrhöe  an  allgemeinen  Erscheinungen,  Mattigkeit,  Ab- 
geschlagenheit, Kreuzschmerz,  Appetitlosigkeit.  Hierzu  kam  bald  Schwiidie 
und  Zittern  der  Extremitäten,  schwankender  Gang,  Parese  von  Blase  und 
Bectum.  Allmählich  bildete  sich  völlige  Paraplegie  und  Muskelatrophie 
aus,  dabei  Hyperästhesie  der  gelähmten  unteren  Extremitäten,  Decubitus 
und  Exitus  letalis.  Die  Section  zeigte  makroskopisch  keine  Veränderungen, 
mikroskopisch  fand  sich  eine  Polyomyelitis  anterior  im  Lendenteil  des 
Eückenmarkes,  besonders  den  Ganglienzellen  des  Vorderhimes,  daneben 
leichte  Veränderungen   an   den  Nerven   der  unteren   Extremitäten    und 
Muskelatrophie.   Gonokokken  waren  nicht  nachweisbar.     Auch  v.   Rad 
(1900),  Herzog  (1902)  berichten  über  Fälle  von  gonorrhoischer  Myelitis. 

Pathologische  Anatomie. 

Eine  Reihe  von  Sectionen,  die  die  verschiedensten  Formen  der 
blennorrhagischen  Bheumatismen  umfassen,  ergeben  uns  ein  recht  voll- 
ständiges anatomisches  Bild  der  Affection,  das  durch  zahlreiche  Functionen 
und  Eiterentleerungen,  durch  mehrere  Fälle,  in  denen  chirurgische  Ein- 
griffe nötig  wurden,  noch  an  Vollständigkeit  gewinnt. 

So  teilt  F  0  u  r  n  i  e  r  (1869)  einen  zur  Section  gelangten  Fall  acuter 
suppurierender  blennorrhagischer  Arthritis  mit,  die  den  Ellenbogen 
betraf.  Das  Gelenk  desselben  war  mit  Eiter  erf'"""^     "*>   Gelenkknorpel 
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arrodiert,  ja  an  der  Tina  vollständig  abgängig,  der  Knochen  hier  bloß. 
Desgleichen  fand  H  a  s  1  u  n  d  (1S80),  der  vier  Fälle  eitriger  blennor- 
rhagischer  Arthritis  mitteilte,  in  dem  einen  derselben,  der  zu  Amputa- 
tion genötigt  hatte,  im  Kniegelenk  jauchigen  Eiter,  den  Knorpel  zer- 
stört, die  Gelenkenden  usuriert,  das  Periost  bis  hoch  am  Überschenkel- 
knochen hinauf  durch  Eiterung  abgelöst,  den  Knochen  rauh. 

Wyszemirski  (1885)  fand  bei  suppuriersndem  blennorrhagi- 
schem  Rheumatismus  bei  einem  25  Jahre  alten  Soldaten,  der  pyämisch  zu- 
grunde ging,  Eiter  in  beiden  Ellenbogen  und  im  linken  Schulfcergelenk 
und  konnte  in  dem  Eiter  die  Gonokokken  nachweisen.  Pollard  (1885) 
stellte  in  der  Pathological  Society  of  London  Präparate  eines  19  Jahre 
alten  Weibes  vor,  die  3()  Tage  lang  an  Blennorrhoea  vaginae  gelitten 
hatte,  Fieber,  Schmerz  im  Knie,  Steifheit  im  Hüftgelenk  darbot  und  an. 
Embolie  der  Pulmonararterie  starb.  Die  Section  zeigte  Embolie  der  linken 
Venia  iliaca  communis,  interna,  der  Vv.  Vaginales.  Im  Knie  und  Hüft- 
gelenk fand  sich  Eiter,  die  Gelenkknorpel  waren  arrodiert. 

Über  die  Natur  des  in  das  Gelenk  ergossenen  Exsudates  in  den 
gut  verlaufenden  Fällen  geben  mehrere  Functionen  und  Incisionen  solcher 
Gelenke  Aufschluß.  So  hat  Volkmann  (1861)  einen  Rheumatismus 
gonorrhoicus  genu  punktiert  und  4  Unzen  einer  stark  schleimigen, 
grünlich  gefärbten,  leicht  getrübten  Flüssigkeit  entleert,  die  bei  Stehen 
ein  purulentes,  aus  Eiterzellen  bestehendes  Sediment  absetzte.  Die  meisten 
Eiterzellen  zeigten  Fettmetamorphose.  Epithelialzellen  fanden  sich  keine. 
Laboulböne  (1872)  hat  in  zwei  Fällen  das  Kniegelenk  punktiert,  eine 
tiefgelbe  Flüssigkeit  entleert,  die,  aus  klebrigem,  alkalischem,  eitrigem, 
trübem  Serum  bestehend,  kein  I^Eucin,  wohl  aber  Eiterkörperchen  und 
Fibrin  enthielt.  Haslund  (1«^'80)  entleerte  in  einem  Falle  100  gr 
seropurulenter  Flüssigkeit. 

Auch  für  die  Frage  der  Gonokokken  wurde  die  Vornahme  der 
Functionen  entscheidend.  So  wies  Petrone  (1883)  die  ersten  Gono- 
kokken in  der  Punctionsflüssigkcit  blennorrhagischer  Arthritis  nach. 
Kammerer  (1884)  konnte  in  einem  von  zwei  untersuchten  Fällen 
Gonokokken  ebenso  zahlreich  nachweisen.  Wyszemirski  (1885)  haben 
wir  bereits  erwähnt,  llorteloup  (1885)  wies  Gonokokken  in  dem 
blennorrhagisch  erkrankten  Sternoclaviculargelenke  nach.  Hall  (188G) 
fand  in  der  aus  einem  entzündeten  Kniegelenke  aspirierten  Flüssigkeit 
große  epitheloide  und  wenig  Eiterzellen.  In  beiden,  sowie  frei  im 
Exsudat  zahlreiche  Gonokokken.  Smirnoff  (1886)  fand  Gruppen  von 
Gonokokken  in  den  Eiterzellen  einer  serös -eitri^i^en  Gonitis.  Hartlevs 
(1887)  vier  positive  Befunde  haben  wir  bereits  erwähnt.  Aubert  (1887) 
konnte  dagegen  im  Eiter  einer  gonorrhoischen  Gonitis  keine  Gonokokken 
nachweisen.  Dosirloichen  B  o  r  n  e  ni  a  n  n  (1 887 ),  Park  (1888),  W  e  1  a  n- 
der  (1888). 
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In  jüngster  Zeit  bat  Deutschmann  (1890)  in  einmn  schon  »* 
wähnten  Falle  gonorrhoischer  Arthritis  Gonokokken  zweifellos  —  duxA 
Lagerung,  Entfärbung  nach  Gramm,  negativen  Gulturbef und  auf  de» 
usuellen  Nährboden  —  nachgewiesim,  Lindemann  (1892)  in  elBoa 
zweiten  Falle  auch  auf  dem  Wege  der  Beinzucht  positiven  Erfolge  enidt» 
Stern  (1892)  in  einem  Falle  ebenso  Gonokokken  gefunden. 

Der  positiven  Gonokokkenbefunde  von  Jacquet  (1892)^   Hdek 
(1893),  E.  Neisser  (1894),  Respighi  und  Burci  (1894),  C  o  1  o »- 
bini    (1895),    Praag    (1895),    Jundell    (1900),    König     (1900^ 
Johnson    (1901),    Laqueur    (1901),    Unger    (1901),    n.    a.,    d^ 
negativen  Befunde  von  K r o e n i g  (1895),  Thibierge  (1893),  N o b  1 
(1893),  Holdheim  (1893),  Stanziale  (1893),  Jadassohn  (1898), 
Praag  (1895)  haben  wir  bereits  gedacht,  ebenso  der  Schlüsse,  die  nch 
daraus  für  die  Ätiologie  des  Bheumatismus  ableiten,  und  die  darin  gipfela, 
dafi  wohl  die  Mehrzahl  der  gonorrhoischen  Arthritiden  echt  gonorrhoischer 
Natur  ist,  dafi  der  Verlauf  derselben  in  einer  Reihe  von  Fällen  —  ein 
Beispiel  werden  wir  gleich  anführen  —  durch  spätere  secundäre  Eiter- 
kokkeneinwanderung  in  das  Gelenk  alteriert  imd  dabei  die  Gbnokoklcen 
verdrängt   werden,   dafi   es   anderseits   Arthritiden   mit   völlig    sterilem 
Gelenksinhalte  gibt,  bei  denen  die  Frage  offen  ist,  ob  die  Gelenkerkrankung 
durch  Toxinwirkung  bedingt  oder  durch  Gonokokken  erzeugt  wurde,  die 
rasch  im  Exsudate  zugrunde  gingen,  oder  ob  endlich  nicht  nur  das  Exsudmi 
steril,  die  Erreger  desselben  nur  im  Gewebe  der  Ejipsel  sitzen  und  nicht 
zum  Übergange  in  die  Gelenksflüssigkeit  kamen. 

Von  anatomisch  interessanten  Veränderungen  fühlt  Thiirry 
(1893)  den  Fall  eines  Mannes  an,  bei  dem  sich  am  achtzehnten  Tage  des 
Bestandes  einer  gonorrhoischen  Ellenbogengelenksentzündung  bereits 
Symptome  von  Anchylose  einzustellen  begannen.  Bei  der  deswegen  vor- 
genommenen Resection  zeigte  sieh  der  Gelenkknorpel  gerötet,  vasculari- 
siert  und  nicht  erodiert,  die  Synovialis  mit  dicken,  roten  Granulationen 
überdeckt.  Einen  ähnlichen  Befund  starker  zottiger  Wucherungen  der 
Synovialis  hatte  E.  N  e  i  s  s  e  r  (1894)  in  einem  auch  mikroskopisch  und 
culturell  festgestellten  Falle  von  gonorrhoischer  Arthritis  des  Sprung- 
gelenkes. 

Councilman  (1893)  berichtet  über  eine  höchst  interessante 
Section  eines  Falles  von  gonorrhoischer  Arthritis,  Endo-  und  Myocarditis. 
in  dem  leider  die  Constatierung  des  Gonococcus  nur  auf  mikroskopischem, 
nicht  auch  culturellem  Wege  vorgenommen  wurde.  Es  handelte  sieh  um 
einen  Gonorrhoiker,  der  an  Bheumatismus  erkrankte  und  suffucatorisch 
zugrunde  ging.  Die  Section,  soweit  sie  uns  hier  interessiert,  ergab: 
Schwellung  beider  Kniegelenke,  in  der  Gelenkhöhle  schleimig-eitrige 
Flüssigkeit,  die  Synovialis  geschwellt,  gerötet,  mit  Granulat ionsge webe 
bedeckt.    Die  histologische  Untersuchung  der  Gelenkkapsel  zeigte  ober- 
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flächliche  eitrige  Infiltration,  Erweiterung  der  Blutgefäße  mit  entzünd- 
licher Leukocytose,  das  darunter  liegende  Gewebe  hat  den  Typus  des 
Granulationsgewebes;  Gonokokken  fanden  sich  spärlich  nur  in  Zellen  der 
Oberfläche  oder  nahe  dieser  im  Gewebe. 

Endlich  haben  G  h  o  n,  S  c  h  l  a  g  e  n  h  a  u  f  e  r  und  i  c  h  (15)04  und 
1895)  aus  dem  Institute  von  rroTessor  Weichselbaum  zwei  Fälle 
gonorrhoischer  Arthritis  publiciert,  mit  denen  wir  uns,  da  sie  die  ersten 
sind,  in  denen  der  Gonococcus  mikroskopisch,  culturell  und  im  Gewebe 
gelegentlich  der  histologischen  Untersuchung  desselben  nachgewiesen 
wurde,  etwas  eingehender  beschäftigen  müssen.  Der  erste  dieser  Fälle 
ist  gleichzeitig  ein  schönes  J Beispiel  secundärer  Infection.  Es  handelte 
sich  in  diesem  Falle  um  ein  zehn  Tage  altes  Kind,  das  im  Anschlüsse  an 
eine  Ophthalmoblennorrhoe  eine  gonorrhoische  Arthritis  des  linken  Knie- 
uud  Sprunggelenkes  darbot,  in  dessen  Inhalt,  durch  Function  gewonnen, 
zweimal  der  Gonococcus  durch  Mikroskop  und  Cultur  als  alleiniger 
Erreger  ermittelt  wurde.  An  die  Arthritis  des  linken  Kniegelenks  schloß 
sich  die  Entzündung  des  Schleimbeutels  unter  dem  M.  quadriceps  cruris 
an,  deren  Schwellung  bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels  reichte.  Einige 
Tage  später  kam  eine  Schwellung  des  linken  Kiefergelenks  hinzu,  deren 
Function  versucht  wurde,  aber  mißlang.  Diese  mißlungene  Function  gab 
aber  zweifellos  zu  einer  Infection  Veranlassung,  denn  wenige  Tage  später 
schwoll  die  linke  Kiefer-  und  Parotisgegend  ))edeutend  an,  das  Kind 
bekam  Fieber,  es  entwickelte  sieh  eine  Fhlegmoue  der  linken  Halsregion, 
Mediastinitis,  Erscheinungen,  denen  das  Kind  erlag.  Die  Section  ergab 
von  den  uns  hier  interessierenden  Erscheinungen :  Das  linke  Knie- 
gelenk sowie  die  über  demselben  befindliche  Partie  des  linken  Ober- 
schenkels bis  über  dessen  Mitte  hinauf  geschwellt,  die  Höhle  des  Knie- 
gelenks mit  g  e  1  b  1  i  c  h  g  r  ü  n  e  m,  klumpigem  Eiter  (auf  welche 
Erscheinung  Frofessor  Weichselbaum  als  auffiillig  besonders  hinwies)  in 
reichlicher  Menge  erfüllt,  die  Synovialmem))ran  geschw(»llt,  hellrot  oder 
rötlichgrau  gefärbt,  die  Gelenkknorpel  nicht  verändert.  Der  unter  dem 
M.  quadriceps  cruris  befindliche,  mit  der  Gelenkhöhle  communicierende 
S  c  h  1  e  i  m  b  e  u  t  e  1  ist  mit  dem  gleichen  klumpigen  Eiter  erfüllt  und 
setzt  sich  nach  oben  in  eine  von  gleichem  Eiter  erfüllte,  bis  zur  Mitte 
des  Oberschenkels  reichende  p  e  r  i  a  r  t  i  c  u  1  ä  r  (»  A  b  s  c  e  ß  h  ö  h  1  e  fort. 

Entsprechend  dem  Ansatz  des  vierten  linken  Rippenknorpels  an  das 
Sternum  findet  sich  ein  erbsengroßer,  klumpigen  Eiter  enthaltender 
periostealer  Absceß. 

Die  Höhle  des  linken  Kiefergelenks  mit  Eiter  erfüllt,  die 
Gelenkknorpel  zerstört,  degleichen  ein  Teil  des  Frocessus  condyloideus. 
Außerdem  fand  sich  eine  Fhlegmone  der  linken  Kegio  parotideo-masse- 
terica,  ^fediastinitis,  Fneumonie  der  linken  Lunge. 

Die  niikroskopisch-culturclle  rntersuchu ng  ergab:  Im  Kniegelenke, 
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der  Schleimbeutelentzündung^  dem  periartieularen  Abscesse  zahlieidi» 
Gonokokken  neben  «pärUcheren  Colonien  des  Streptococcus  pjrogenes.  In 
der  Periostitis  ausschlieBlich  zahlreiche  Gonokokken^  im  Eaefergelenke 
ausschließlich  und  reichlich  Streptococcus  pyogenes. 

Der  Fall  ist  in  vieler  Beziehung  lehrreich.  Einmal  zeigt  er  lu» 
die  anatomischen  Befunde  mehrerer  gonorrhoischer  Ckimpfi* 
cationen,  Arthritis,  Schleimbeutelentzündung,  peri» 
articuläre    AbsceB,   Periostitis. 

Er  ist  ein  schönes  Beispiel  secundärerinfection.  Der  Säter^ 
coccus  war  bei  oder  nach  der  Punction  in  das  linke  Kiefergelenk  ein» 
gedrungen,  hatte  in  dem  zuerst  befallenen  Gelenke  schon  den  Gk>nooooeiis 
verdrängt,  war  aber  mit  dem  Blute  auch  schon  in  die  anderen  rjocalism- 
tionen  der  Gonorrhöe,  das  Kniegelenk,  den  Schleimbeutel,  den  periartiea- 
lären  Absceß  eingedrungen,  allerdings  wahrscheinlich  erst  so  kurze  Zmt 
vor  dem  Tode  des  Kindes,  daß  er  in  diesen  Localisationen  den  Oonocoocos 
nicht  zu  verdrängen,  das  durch  denselben  geschaffene  Krankheitsbild  nicht 
wesentlich  zu  alterieren  vermochte.  Nur  in  die  Periostitis  war  durch  eineii 
Zufall  der  Eitercoccus  nicht  gekommen,  dieselbe  blieb  rein  gonorrhoisdu 

Der  Fall  ist  aber  auclh,  wie  ein  Vergleich  zwischen  der  Intensität 
tmd  Hochgradigkeit  der  Veränderungen  im  Kiefergelenk  imd  Kniegelenk 
lehrt,  ein  schöner  Beleg  der  von  ims  ausgesprochenen  Ansicht,  dafl  die 
durch  den  Gk)nococcus  bedingten  Entzündungen  stets  an  In-  und  Extensitit 
hinter  den  analogen,  durch  die  Eiterkokken  bedingten  Processen  bedeutend 
zurückbleiben. 

Was  die  von  uns  studierten  histologischen  Veränderungen  betrifft, 
so  ergibt  das  linke  Kniegelenk  die  folgenden  Erscheinungen. 
Schnitte  durch  die  Gelenkkapsel  (Taf.  IX,  Fig.  1)  zeigen  diese  zu  innerst 
von  Eiterzellen  bedeckt,  die  teils  frei  aufliegen,  teils  eingelagert  sind  in 
ein  Gerinsel  von  fädig  geronnener  Grundsubstanz,  die  Fibrin  sehr 
ähnlieh,  aber  doch  kein  Fibrin  ist.  Unter  dieser  findet  sich  eine  Schichte 
einer  homogenen  oder  leicht  granulierten  Grundsubstanz,  die  wenig  intacte 
Eiterkörperehen,  dafür  aber  viel  Kerne  und  kleine  Körnchen  ver- 
schiedenster Größe  aufweist,  die  wohl  vom  Zerfall  von  Eiterzellen  her- 
rühren. Unter  dieser  findet  «ich  eine  breite  Schichte  von  Granulations- 
gewebe, die  aus  dichtgedrängten,  einkernigen,  spindelförmigen  und 
polygonalen  Zellen  bestellt,  die  in  verschiedenen  Zügen  angeordnet  sind 
und  zahlreiche  Blutgefäßcapillaren  halten.  Zwischen  den  Zellen  finden  sich 
spärliche  Eiterzellen.  Nach  außen  geht  das  Granulationsgewebe  ziemlich 
unvermittelt  in  normales,  welliges  periarticuläres  Bindegewebe  über. 

Gonokokken  fanden  sich  vorwiegend  in  Eiterzellen  eingeschlossen, 
am  reichlichsten  in  der  innersten  Schichte,  oft  Zelle  an  Zelle  erfüllend, 
aber  auch  in  Eiterzellen  der  amorphen  Schichte  und  dem  Granulat ions- 
gewebe.    Der  histologische  Befund  des  Schleimbeutels  und  des 
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periarticulären  Abscesses  hatte  mit  dem  des  Kniegelenks  viel 
Ähnlichkeit  (Taf.  IX,  Fig.  2)  und  zeigte  in  großer  Mächtigkeit  entwickelt 
die  beiden  Schichten  der  inneren  amorphen  oder  fein  granulierten, 
von  spärlichen  Eiterzellen  und  zahlreichen  feinen  Körnchen  durchsetzten 
und  einer  äußeren  Schichte  von  Granulationsgewebe.  Den  Übergang 
zwischen  beiden  bildet  eine  Schichte  dicht  beieinander  stehender  Eiter- 
zellen. In  dieser  Schichte,  meist  in  jeder  Zelle,  ebenso  in  Eiterzellen 
der  ganzen  amorphen  Schichte  finden  ^ich  Gonokokken  sehr  reichlich 
(Taf.  VI,  Fig.  3).  D  i  e  P  e  r  i  o  s  t  i  t  i  s,  oder  richtiger  Perichondritis,  da 
die  Kippen  an  der  betreifenden  Stelle  aus  Knorpel  bestehen,  zeigt  sich 
als  eine  zwischen  Knorpel  und  Periost  gelegene,  von  Eiterzellen  erfüllte 
Höhle  (Taf.  IX,  Fig.  3),  deren  Begrenzung  nach  der  einen  Seite  von 
dem  kleinzellig  infiltrierten  Knorpel,  nach  der  anderen  Seite  von  den 
infiltrierten  fibrösen  Lagen  des  Periost  gebildet  w^ird,  innerhalb  welcher 
sich  eine  größere  Zahl  von  miliaren,  von  Eiterzellen  erfüllten  Absceßchen 
vorfinden.  Der  Knorpel  ist  nicht  nur  infiltriert,  sondern  zeigt  zahlreiche 
buchtige,  von  eitrigem  Infiltrate  ausgefüllte  Absumptionen.  Sowohl  im 
Centrum  der  Höhle,  als  in  den  peripheren  Teilen  des  Infiltrates  finden 
sich  Gonokokken  sehr  zahlreich  in  Eiterzellen  eingeschlossen. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  die  Zahl  der  auf  Schnitten  durch  Knie- 
gelenk und  Schleimbeutel  und  periarticulären  Absceß  nachzuweisenden 
Streptokokken  eine  minimale  war,  der  Streptococcus  in  dem  Falle  gewiß 
noch  keine  wesentliche  Vermehrung  erfahren  hatte,  die  Veränderungen 
des  Gewebes  nicht  beeinflußte. 

In  der  Tat  ergab  ein  zweiter  von  Ghon,  Schlagenhaufer 
und  mir  (1895)  untersuchter  Fall  von  Arthritis  des  Kniegelenks  rein 
gonorrhoischen  Ursprungs  den  anatomisch  völlig  identischen  Befund, 
der  innersten  Schichte  von  Eiterzellen  in  fibrinähnlichem  Netzwerke,  der 
mittleren  amorphen,  der  äußersten  aus  Granulationsgewebe  bestehenden 
Schichte.  Auf  die  Bedeutung  dieses  Granulat ionsgewebcs  für  die  bekannte 
Tendenz  der  gonorrhoischen  Arthritis  zur  Anchyiose  sind  wir  schon  zu 
sprechen  gekommen. 

Bezüglich  der  anderweitigen  rheumatischen  Erkrankungen  liegen 
noch  Sectionsbefunde  von  S  y  n  o  v  i  t  i  s  b  1  e  n  n  o  r  r  h  a  g  i  c  a  vor. 
Einmal  von  Pollosson  (1888).  Derselbe  land  in  der  Sehnenscheide 
schleimig-eitrige  Flüssigkeit.  An  der  parietalen  Wand  der  Sehnenscheide 
sowie  im  Längsstreifen  an  der  Sehne  selbst  fungüse  Granulationen.  Leider 
wurde  die  Untersuchung  auf  Gonokokken  unterlassen.  Eine  solche  liegt 
vor  von  To  Hemer  und  Macaigne  (1893),  die  den  Eiter  einer  go- 
norrhoischen Synovitis,  durch  Incision  gewonnen,  mikroskopisch  unter- 
suchten und  zahlreiche  typische  endocellulare  nach  Gram  entfärbbare 
Gonokokken  darin  nachwiesen.  J  a  c  o  b  i  und  Goldmann  (1894:)  fanden 
in  einem  Fall  von  Tendovaginitis  des  M.  tibialis  posticus  in  der  Sehnen- 
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scheide  dickflüssigen  Eiter.  Dieser,  wie  das  Grewebe  der  Sehnensekflide^ 
zeigte  zahlreiche  endocellulare  Gonokokken.  Weiter  demonstrierte  Ma^ 
caigne  nnd  Finet  (1895)  in  der  Pariser  Soci£t£  anatomique  Qano- 
kokkenreincultnren,  gewonnen  ans  einem  Falle  von  gonorrhoischer  SyiK^» 
▼itis.  Jnndell  (1897)  und  Ähmann  (1897)  züchteten  aus  je  einem 
Falle  von  Tendovaginitis  gonorrhoica  den  Gonococcus  rein  und  id^ti- 
ficierten  denselben  auch  durch  Überimpfung  auf  die  Urethra  mit  poai» 
tivem  Erfolge.  Die  dem  gonorrhoischen  Processe  innewohnende  Keignng 
zur  Bildimg  von  Qranulationsgewebe  ist  in  dem  Falle  von  Pollosson, 
der  an  der  Sehne  fungöse  Granulationen  zeigt,  wieder  deutlich  aus- 
gesprochen. Griffen  und  Lavrier  (1901)  konnten  in  einem  Falb 
von  Entzündung  des  Schleimbeutels  des  Musculus  tensor  f asciae  latae  übet 
dem  großen  Trochanter  Eiter  wie  Gonokokken  mikroskopisch  und  culturril 
durch  die  Function  nachweisen.  Eine  zweite  Function  nach  48  Stunden 
ergab  Gonokokken  nur  mehr  culturell,  eine  dritte  Function  nach  einiges 
Tagen  keine  Gonokokken  mehr.  Diese  Untersuchungen,  ebenso  wie  die 
von  Bauer  (1901),  der  Gonokokken  im  gonorrhoisch  erkrankten  Gelenke 
nie  später  als  am  sechsten  Tage  nach  dem  Auftreten  nachweisen  konnte 
beweisen,  dafi  die  Gh>nokokken  in  den  Gelenks-  und  Schleimhauteompli* 
cationen  rasch  zugrunde  gehen. 

Diagnose  und  Prognose. 

Die  Diagnose  des  Tripperrheumatismus  erhellt  aus  der  Sym^ 
ptomatologie  desselben.  Eines  der  wichtigsten  diagnostischen  Momente 
gibt  die  erfahrungsmäßig  feststehende  Tatsache,  daß  der  Tripper- 
rheumatismus stets  die  Tendenz  hat,  wenn  er  einmal 
alsComplicationeines  T  rippers  aufgetrete  11,  sichbei 
Neuinfectionen  zu  wiederholen.  Die  Diagnose  Tripperrheu- 
matismus unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  wenn  wir  von  einem  Patienten, 
der  unsere  Hilfe  aufsucht,  erfahren,  er  hätte  neben  einem  oder  mehreren 
vorausgegangenen  Trippern  auch  an  rheumatischen  Erscheinungen  ge- 
litten. 

Schwieriger  ist  die  Diagnose  dann,  wenn  es  sich  um  eine  erste 
Urethritis  handelt,  oder  auch  eine  spätere  Iniection,  aber  das  erstemal 
neben  dieser  rheumatische  Erscheinungen  vorliegen.  Die  Möglichkeit  der 
einfachen  Coexistenz  eines  Trippers  und  eines  von  diesem  unabhängigen 
genuinen  Rheumatismus  ist  dann  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Doch 
gel)en  ineist  auch  hier  einige  Momente  die  Handluibe  für  die  richtige 
Diagnose.  Hierher  gehört :  1.  Diegeringe  Zahl  der  befallenen 
Gelenk  e.  Der  Tripperrheumatismus,  häufig  inonoartikulär,  ist  >elten 
so  polyarticulär,  wie  der  genuine  Rheumatismus,  befällt  mei<t  zwm,  drei, 
selten  mehr  Gelenke.  Die  Erkrankung  ergreift  auch  beim  polyarticulären 
blennorrliagischen    Rheumatismus    selten    zwei    oder    mehn're     Gelenke 
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gleichzeitig,  mit  gleicher  Acuität,  meist  hintereinander  in  kurzen  Ab- 
ständen. 2.  Die  dem  genuinen  llheumatismus  gegenüber 
geringere  Intensität  und  Dauer  der  Erscheinungen. 
Fieber  und  Schmerz  pflegen  beim  Tripperrheumatismus  nicht  so  bedeutend 
zu  sein  als  beim  genuinen,  rascher  zu  schwinden,  so  daß  sich  bald  ein 
]Miß Verhältnis  zwischen  dem  Bestehenbleibcn  der  objoctiven  Symptome 
der  Gelenkserkrankung  und  der  oft  auffallenden  rasch  sich  einstellenden 
Fieber-  und  Schmerzlosigkeit  einstellt.  3.  Das  Auftreten  von  Be- 
cidiven,  Verschlimmerungen  des  Rheumatismus 
gleichzeitig  mit  solchen  von  seiten  derBlennorrhöe. 
4.  Die  Therapie.  Im  Gegonsatze  zum  genuinen  Rheumatismus,  bei 
dem  Chinin,  Salicylsäure,  Antypirin  meist  prompt  Apyrexie  und  Schmerz- 
losigkeit bewirken,  ist  die  Wirkung  der  genannten  Mittel  auf  den  Tripper- 
rheumatismus gering  anzuschlagen. 

Therapie. 

Die  Prognose  ist  bei  dem  Tripperrheumatismus  nur  mit  Vor- 
sicht zu  stellen.  Abgesehen  von  der  Möglichkeit  des  Eintretens  von 
Pyarthros  mit  allen  seinen  schlimmen  Consequenzen  ist  auch  in  den  milde 
verlaufenden  Fällen  die  völlige  Heilung  oft  nicht  zu  erzielen,  Übergang  in 
Anchylose  oder  llydarthros  nicht  zu  vermeiden  und  so  das  Zurückbleiben 
chronischer,  wenn  auch  meist  im  Beginne  wenig  lästiger,  im  weiteren 
Verlaufe  aber  sich  leicht  aggravierender  Störungen  als  eine  mögliche 
Eventualität  im  Auge  zu  behalten. 

Die  Behandlung  des  Tripperrheumatismus  ist  wenigstens  bisher 
noch  ein  recht  undankbares  Gebiet.  Specifica  gegen  denselben  haben 
wir  keine  und  so  sind  wir  auf  symptomatische  Behandlung  angewiesen. 
Regelung  der  Hygiene  und  Diät  wird  uns  vor  allem  jene  Einflüsse  ängstlich 
meiden  lassen,  die  eine  Verschlimmerung  der  Blennorrhoe  bewirken 
könnten,  und  damit  oder  auch  direct  den  Tripperrheumatismus  ver- 
schlimmern. Auch  heroische  Behandlung  des  Trippers  ist  nur  mit  großer 
Vorsicht  zu  leiten.  Meist  schließen  sich  an  dieselbe  allerdings  nur  vor- 
übergehende Exacerbationen  der  Urethritis  an,  die  auf  den  Verlauf  der 
Gelenkserkrankung  von  Einfluß  sein  können. 

Wir  wenden  im  recenten,  acuten  Stadium  Antiphlogistica  an,  sind 
die  acuten  Erscheinungen  gesell  wunden,  dann  sind  ebenso  wie  in  den 
chronischen  Fällen  von  Beginn  an,  Besorbentia,  Jodtinctur,  warme  Um- 
schläge, Massage,  Schwefelbäder,  Heißluftbehandliing,  Jodpräparate  inner- 
lich am  Platz. 

Taylor  (188T)  einpfiehlt  Oleum  Gaultheriae  3 — tmal  täglich 
10 — 20  Tropfen  in  Gelatinkapseln. 

Rubinstein  (1S90)  empßehlt  Jodkali  3,0 — i,0  pro  die,  Rifat 
(1890)  Phenacetin  3,0  pro  die,  allmählich  bis  auf  8,0  ansteigend,  Morel- 
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Lavall&e  (1881)  Jodquecksilber  0,1  pro  die.  Senator  (1894)  reidit 
im  Beginne  Salol  1,0  pro  die  oder  Natnun  salicylnm;  sind  diese  un- 
genügend, dann  Antipyrin  0,6 — 1,0  pro  die.  Sind  Complicationen  not 
Seiten  des  Herzens  da,  dann  erscheint  Salol  aUein  indidert,  Antipyxia 
contraindidert.  Local  empfiehlt  Senator  Jodglycerin  nnd  Bandage, 
spater  warme  Bäder,  W  i  n  k  1  e  r  empfiehlt  Chinin  in  groBen  Dosen^  O  r  o 
(1902)  intravenöse  Snblimatinjectionen  nach  Baccelli,  Thomas  (1901) 
intramuskuläre  Injectionen  von  Galomel. 


2.  Endocarditis  blennorrhagica. 

Allgemeines  und  Ätiologie.  Die  Kenntnis,  daß  der 
Tripper  auch  von  Herzaffeetionen  compliciert  sein  könne,  datiert  erst  aus 
den  letzten  Jahrzehnten.  Hatte  man  auch  schon  früher  den  blennor- 
rhagischen  Eheumatismus  gekannt,  so  stellen  doch  die  meisten  Autoren, 
soTrousseau  (1854)  als  Kegel  auf,  der  blennorrhagische  Eheumatismus 
werde  nicht  von  Herzkrankheiten  gefolgt  und  unterscheide  sich  so  von 
dem  genuinen  acuten  Gelenksrheumatismus.  Dem  gegenüber  war 
Brandes  (1854)  der  erste,  der  einen  Fall  von  Endocflrditis  und  einen  von 
Pericarditis  als  Complicationen  von  gonorrlioischem  Eheumatismus  mit- 
teilt. Ebenso  machte  Hervieux  (1858)  und  Sigmund  (1858),  ersterer 
über  einen  Fall  von  Endocarditis,  letzterer  über  zwei  Fälle  von  Peri- 
carditis blennorrhagica  Mitteilung.  Weitere  Mitteilungen  folgten  von 
T  i  X  i  er  (1866),  M  e  u  r  i  o  t  (1868),  V  o  e  1  k  e  r  (1868),  Lacassagne 
(1872),  Desnos  und  Lemaitre  (1874),  Marty  (1876).  Desnos 
(1877)  brachte  der  erste  einen  Fall  verrucöser  Endocarditis  mit  Sections- 
befund.  Morel  (18T8)  sammelte  aus  der  Literatur  bereits  13  Fälle 
und  berichtete  über  zwei  eigene  Bcobaciitungen.  Des  weiteren  be- 
reicherten Pfuhl  (1878),  Band  in  (1879),  Cianciosi  (1880), 
Schedler  aus  Leydens  Klinik  (1880),  D  e  1  p  r  a  t  (1882)  die  Casuistik. 
Martin  (1882)  berichtet  ebenso  über  die  Section  eines  Falles  von  Endo- 
carditis und  absccdierender  Myocarditis,  konnte  hierbei  zahlreiche  Kokken 
nachweisen,  die  er  für  Gonokokken  ansieht,  in  deren  Echtheit  wir  aber 
mangels  von  Culturen,  ja  selbst  der  Identificierung  mittels  der  G ram- 
schen Färbung  einige  Zweifel  hegen  müssen.  D  r  a  p  e  r  (1882),  F  1  e  u  r  y 
(1882),  Morel  (1883),  Derignac  und  Moussou  (1884),  E  a  i  1 1  o  n 
(1884)  brachten  weitere  Beobachtungen.  W  e  c  k  e  r  1  e  (1886)  teilt  den 
Sectionsbefund  eines  Falles  von  verrucöser  Endocarditis  bei  Gonorrhöe 
eines  Weibes  mit  und  beschreibt  den  Befund  von  Kett<?nkokken  in  den 
KJappenvegetationen. 

Der  erste  Fall,  in  dem  die  ätiologische  Seite  genau  durchforscht 
ist,  ist  der  Fall  Weichselbaums  (18R7),  in  dem  die  Endocarditis 
als  Product  einer  ^lisch-  oder  secundären  Infection  sichergestellt  erscheint. 
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E8  folgten  nun  casuistiscbe  Mitteilungen  von  Van  der  Velden  (1887) 
und  Wille  (1887).  Einen  Fall,  in  d^n  anatomische  Befunde  wohl  vor- 
liegen und  die  Ätiologie  in  ähnlicher  Weise  klargestellt  ist»  wie  duidi 
Weichselbaum,  brachte  Ely  (1889).  Dieser  beschreibt  in  den 
£Ilappeny«»getationen  Kokken,  die  in  Haufen  und  Ketten  angeordnet  sind 
und  sich  bei  Anwendung  der  Qramschen  Methode  nicht  entfärben.  Er 
schließt  demzuf olge,  gleich  Weichselbaum,  auf  eine  Mischinf ection. 
Gluzinski  (1889),  Litten  (1890),  Mac  Donnel  (1891)  berichten 
weiter  über  einige  Fälle  von  Endocarditis.  Nicht  ganz  ätiologisch  klar- 
gestellt ist  der  anatomisch  untersuchte  Fall  von  H  i  s  (1892).  Dieser  spricht 
wohl  von  Kokken  in  der  Vegetation,  die  in  Form,  Gröfie,  Anordnung  den 
Gonokokken  gleichen,  sich  auch  nach  Gram  entfärben,  fafit  aber  nicfats- 
destoweniger  den  Fall  als  Mischinfection  auf,  betrachtet  die  beschriebenim 
Kokken,  deren  Cultiyiemng  nicht  versucht  wurde,  als  Gonokokken. 
Weitere  casuistische  Mitteilungen  rühren  von  Winternitz  (1895)  und 
Flügge  (1895)  her. 

Einen  Markstein  m  der  Frage  der  Ätiologie  der  gonorrhoiadieii 
Endocarditis  beizeichnet  die  Publication  von  Leyden  (1893).  In  dieaw 
wird  zuerst  von  der  echt  gonorrhoischen  Natur  der  Endocardiläs  ge> 
sprochen»  Mikroorganismen  in  den  Vegetationen  beschrieben,  die  nadi 
Form,  Größe,  Anordnung,  Tinctionsverhalten  für  Gronokokken  a&» 
gesprochen  werden,  wenn  auch  mangels  exacter  Culturveiirache  di^e  An- 
sicht nur  als  sehr  wahrscheinlich  Geltung  haben  kann. 

Und  so  kam  Wilms  (1895),  der  einen  dem  Leyden  sehen  Falle 
in  jeder  Beziehung,  auch  was  den  bakteriologischen  Befund  betrifft,  völlig 
analogen  Fall  publicierte,  doch  zu  einer  von  der  Leyden  sehen  verschie- 
denen Ansicht,  indem  er  die  Mikroorganismen  als  Eiterkokken,  den  Fall 
als  Mischinfection  ansieht.  Einen  den  erwähnten  sehr  analogen  Fall  teilte 
G  o  1  z  aus  Fürbringers  Abteilung  (1893)  mit,  auch  hier  werden 
Mikroorganismen,  die  den  Gonokokken  sehr  ähnlich  waren,  nachgewiesen, 
da  aber  die  Prüfung  gegenüber  dem  Verhalten  nach  der  Gramschen 
Färbung  aussteht,  ist  die  Natur  dieser  Mikroorganismen  noch  fraglicher. 
Den  Fällen  von  Weichselbaum  und  E 1  y  hingegen  sehr  nahe  steht 
ein  Fall  von  S  c  h  m  o  r  1  (1893),  in  dem  in  den  Vegetationen  der  ulcerösen 
Endocarditis  Streptococcus  pyogenes  mikroskopisch  und  culturell  er- 
wiesen werde. 

Aus  demselben  Jahre  stammt  noch  die  Publication  von  Council- 
man  (1893),  der  in  einem  Falle  letal  ausgegangener  Pericarditis  und 
Myocarditis  Mikroorganismen  nachwies,  die  er  als  Gonokokken  ansieht, 
die  auch  die  entsprechenden  morphologischen  und  tinctoriellen  Eigen- 
schaften besitzen,  culturell  aber  nicht  geprüft  wurden.  Welander  (1894) 
und  Litten  (1894)  brachte  weitere  casuistische  Mitteilungen. 

Endlich  haben  Ghon,  Schlagenhaufer  und  ich  (1895)  einen 
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Fall  gonorrhoischer  Endo-  und  Myocarditis  untersucht,  der  wohl,  was  das 
ätiologische  Moment  betrifft,  als  der  eindeutigste  der  bisher  bekannt  ge- 
wordenen FiiUe  anzusehen  ist,  indem  wir  die  echt  gonorrhoische  Natur 
der  C'omplication  nicht  bezweifeln  dürfen. 

A'on  neueren  Publicationen  wiiren  noch  zu  nennen  die  Verötfent- 
lichung  von  Thayer  und  IM  u  ni  e  r  (1895)  eine  Frau  betreffend,  die 
neben  Kheumatismus  an  ulcoröser  Endocarditis  der  Mitralklappe  litt. 
Bei  Lebzeiten  der  Patientin  aus  dem  Blute  gewonnene  C'ulturen  auf 
Blutagar  ergaben  Colonien  von  Kokken,  die  sich  nach  (iram  entfärbten, 
auf  den  usuellen  Nährböden  nicht  wuchsen,  also  wohl  Gonokokken  waren. 
Untersuchung  der  Auflagerungen  der  Mitralklappe  ergal>en  extra-  und 
intracellulare  Kokken,  die  sich  nach  (iram  entfärbten,  deren  Cultur  aber 
nicht  gelang.  Analoge  Fälle  machten  bekannt  Winterberg  (1895) 
Endocarditis  ulcerosa  der  Pulmonal-  und  Aortenklappe,  I)  a  u  1)  e  r  und 
Borst  (1895),  Zawadzki  und  B  regmann  (189G)  Endocarditis 
verrucosa  der  Bicuspidalklappe,  B  a  b  c  s  und  S  i  o  n  (189G),  Michaelis 
(1896)  Endocarditis  der  Valvula  aortae,  Bendu  und  Halle  (1897) 
Endocarditis  der  Aortaklappe,  Keller  (1897)  En  locarditiis  des  Ostium 
pulmonale,  Nachweis  des  Streptococcus  pyogenes  in  den  Wuclienmgen 
an  der  Pulmonalarterienklappe,  Siegheim  (1897)  Endocarditis  der 
Valvula  aortae,  Cultur  aus  dem  Blute  des  Patienten  bei  Lebzeiten 
ergibt  Gonokokken  in  Beincultur,  Gultur  aus  den  Auflagerungen  der 
Endocarditis  bleibt  negativ.  Denselben  Befund,  Cultivierung  von  Gono- 
kokken aus  dem  Blute  bei  negativem  Culturbefund  aus  den  Vegetationen 
der  Tricuspidalklappe,  ergab  der  Fall  von  Thayer  und  L  a  z  e  a  r  (1899). 
Absolut  auch  für  den  gnißten  Skei)tiker  beweisend  sind  aber  die  Fälle 
von  Lenhartz  (1897)  Eiidocarditi?  ulcerosa  der  Pulmonalis,  aus  der 
Gonokokken  in  Heincultur  aufgingen,  während  ein  Partikel  von  der 
Wucherung  der  Pulnionalarterie  in  die  l'rethra  (hingebracht,  Gonorrhöe 
erzeugte,  und  der  Fall  von  G  h  o  n  und  S  c  h  1  a  g  e  n  h  a  u  f  e  r  (1898),  in 
dem  die  Reincultivicrung  der  Gonokokken  aus  einer  Endocarditis  ulcerosa 
gelang,  Überimpfung  der  Beincultur  in  die  Urethra  acute  Gonorrhöe 
erzeugte.  Weitere  Fälle  zum  Teil  mit  Secretion,  mit  mikroskopischem 
und  culturellen  (Jonokokkenbefund  rühren  her  von  T  h  a  v  e  r  und 
Lazear  (1899),  Bjelogowi  (1899),  Berg  (1899),  Harris  und 
Dabney  (1901),  Wassermann  (1901),  Prohaska  (1901), 
Ne  isser  (1901),  La  rt  ige  an  (1901),  Harris  und  Johnston 
(1902),  Frendl  (1903). 

Und  so  verhält  sich  die  Endocarditis  gleich  dem  fronorrhoischen 
Rheumatismus  zur  Gonorrhöe  in  analoger  Weise. 

Sie  ist  einmal,  wie  in  den  Fällen  von  W  e  i  c  h  s  e  1  b  a  u  m,  El  v. 
Schmor  1,  Keller  etc.  zweifellos  durch  Kiterkokken  erregt,  das 
Product  einer  Misch-  und  Secundärinfecüon. 


432 

Sie  kann  aber  anderseits  eine  echt  gonorrhoische  Affection  dar- 
stellen,  durch  den  Gk>nococcn8  direct  bedingt  sein,  wie  die  Fälle  Ton 
Ghon,  Schiagenhaufe r,  Lenhartz  und  m i r  u.  a.  mit  Sicher- 
heit, die  Falle  von  Leyden,  Wilms,  His,  Oouncilman,  Golx, 
Thayer  und  Blumer,  Siegheim,  Michaelis  etc.  mit  groBer 
Wahrscheinlichkeit  schließen  lassen. 

Die  Symptomatologie  der  gonorrhoischen  Endocarditis 
unterscheidet  zwei  Formen  des  Verlaufes. 

Einmal  eine  leichte,  gutartige  Form.  Ohne  Temperatur* 
erhöhung,  ohne  AUgemeinerscheinungen  stellen  sich  bei  dem  an  gonorr* 
hoischem  Bheumatismus  leidenden  Patienten  leichte  Störungen  der  Hen« 
function  ein,  etwas  Frösteln,  Herzklopfen,  unregelmafiige  Herzaction» 
geringes  Oppressionsgefühl  sind  die  einzigen  Symptome.  Die  Auseol- 
tation  ergibt  sofort  oder  nach  einigen  Tagen  das  Auftreten  eines 
Gterausches  am  Herzen,  das  nach  einigen  Tagen  Schwindel  kann,  womit 
der  Fall  abgelaufen  erscheint.  Oder  aber  die  Erscheinungen  accentniexen 
sich  etwas,  es  bildet  sich  ein  Klappenfehler  aus,  der  dann  seinen 
normalen  Verlauf,  seine  bekannten  Consequenzen  bedingt. 

Wesentlich  anders  ist  der  Verlauf  in  der  zweiten  Beihe  der  Filk^ 
die  unter  dem  Bilde  yerlaufen,  das  Leyden  als  „maligne  Endo* 
carditis^'  bezeichnet.  Fast  ausnahmslos  ist  auch  hier  eine  Arthritk 
vorausgegangen,  meist  hat  dieselbe  ihr  erstes,  kurz  dauerndes,  acutoa 
Stadium  bereits  zurückgelegt,  befilidet  sich  im  zweiten  subacuten  Stadium. 
Da  wird  ganz  plötzlich  und  unvermittelt  der  Patient  von  Sohüttelfxort 
und  hohem  Fieber  (40 — 41®  C)  befallen^  sein  Sensorium  ist  benonmien, 
Beängstigungen,  Oppressionen,  Dyspnoe,  stürmische  unregelmäßige  Herz- 
action  stellen  sich  ein,  die  Auscultation  ergibt  die  Symptome  einer 
Endocarditis.  Im  Urin  tritt  reichlich  Eiweiß  ein,  meist  auch  Polyurie, 
der  Patient  verfällt  schnell  sehr  bedeutend. 

Nach  einigen  Tagen  mit  Schüttelfrösten  abwechselnder  hoher 
Temperatur  kann  eine  Remission  eintreten,  der  Gesamtzustand  sich 
bessern,  doch  nach  wenigen  Tagen  folgt  wieder  eine  Exacerbation  imter 
den  oben  genannten  Erscheinungen.  Nach  langwierigem  Verlaufe  kann, 
wie  in  den  Fällen  von  Delprat  (1882),  Railton  (1884),  Van  der 
V  e  1  d  e  n  (1 887),  W  i  1  m  s  (1887),  W  i  n  t  e  rn  i  t  z  (1892)  noch  Heilung 
eintreten.  Ja  diese  ist  nicht  so  selten.  Von  21  in  der  Literatur  ver- 
zeichneten Fällen  maligner  Endocarditis  gonorrhoica  gingen  12  letal, 
9  in  Heilung,  d.  h.  Genesung  mit  zurückbleibendem  Vitium  aus.  Der 
letale  Ausgang  wird  bedingt  durch  eine  im  ersten  oder  in  einem  späteren 
Anfall  entstandene  Embolie  oder  durch  Übergehen  des  entzündlichen 
Processes  auf  das  Herzfleisch,  das  Zustandekommen  acuter  M  y  o  c  a  r- 
d  i  t  i  s,  durch  Shok  bei  Losreißen  eines  Klappenzipfels,  wie  in  unserem 
Falle.  Auch  die  den  Proceß  meist  begleitende  infectiöse  Nephritis  kann 
den  Exitus  letalis  bedingen. 
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Pericarditis  ist  eine  nicht  seltene  Complication  der  Endo- 
carditis.  In  einigen  Fällen  ist  dieselbe  selbständig  und  dann  stets  als 
eine  gutartige,  rasch  heilende  Aflfection  beobachtet  worden. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  alle  Autoren  in  der  Angabe  übereinstimmen, 
daß,  falls  die  Blennorrhoe  des  Patienten  zur  Zeit  der  Erkrankung  noch 
florid  war,  das  Secrct  mit  dem  Einsetzen  des  Fiebers  versiegt,  um  erst 
nach  dessen  Schwinden  wiederzukehren.  Eine  Tatsache,  deren  Erklärung 
wir  schon  gaben. 

Die  pathologische  Anatomie  ist  ans  den  Sectionen  von 
M  e  u  r  i  0 1,  D  e  s  n  o  s,  S  c  li  e  d  1  e  r,  F 1  e  u  r  y,  ^I  a  r  t  i  n,  Weichsel- 
b  a  u  m^  B 1  y,  H  i  s,  L  e  y  d  e  n,  W  i  1  m  s,  C  o  u  n  c  i  1  m  a  n,  S  c  h  m  o  r  1, 
Lenhartz,  Ghon  und  Schiagenhaufe  r.  Dauber  und  Borst, 
T  h  a  y  e  r  und  Blumer,  Sieg  heim,  Michaelis  etc.  bekannt,  sie 
sind  sich  alle  ziemlich  gleich,  geben  das  Bild  verrucös-ulceröser 
Endocarditis  mit  bald  mehr,  bald  weniger  intensiver  Beteiligung  der 
Myo-  und  Pericards,  daneben  meist  die  Befunde  multipler  Metastasen 
durch  Tromben  bald  in  Milz,  Niere,  bald  in  Lungen  oder  Gehiern. 
Meist  findet  sich  auch  acute  Nephritis.  Als  charakteristisch  für  die  echt 
gonorrhoische  Endocarditis  bezeichnen  von  pathologisch-anatomischen 
Standpunkte  Ghon  und  Schlagenhaufer  (1898)  das  Fehlen  von 
Milztumor  und  jeglichen  Metastasen,  mit  Ausnahme  von  Embolien,  die 
ja  eigentlich  nur  einen  mechanischen  Effect  darstellen,  die  geringen 
degenerativen  Veränderungen  innerer  Organe,  die  nachweisbaren  entzünd- 
lichen Veränderungen  der  Schleimhaut  des  ürogenitalsystems.  Ich 
w^rde  als  Beispiel  den  Befund  des  von  Ghon,  Schlagenhaufer 
und  mir  (1895)  untersuchten  Falles  in  Kürze  mitteilen.  Das  Herz 
erschien  contrahiert,  das  linke  venöse  Ostium  war  für  zwei  Finger  durch- 
gangig, die  Mitralis  zart  und  schlußfähig.  Das  rechte  venöse  Ostium 
ist  für  drei  Finger  durchgängig,  die  Tricuspidalis  und  die  Pulmonal- 
arterienklappen  normal.  Von  den  Aortenklappen  i>t  die  hintere  normal, 
die  rechte  nur  in  der  hinteren  angrenzenden  Hälfte.  Die  andere  Hälfte 
zeigt  eine  etwa  erbsengroße,  unregelmäßig  gestaltete  und  von  fetzigen 
Bändern  eingeschlossene  Perforationsöffnung.  Sowohl  an  deren  Rändern 
als  in  der  Umgebung  finden  sich  massige,  graurötliche,  sehr  weiche 
und  ziemlich  leicht  abst  reif  bare  Auflagerungen,  die  sich  auf  beide 
Flachen  der  Klappe  sowie  auf  deren  freien  Rand  fortsetzen.  Dicht  unter- 
halb dieser  Klappe  findet  sich  ein  annähernd  rundlicher,  unregelmäßiger, 
circa  1  cm  im  Durchmesser  haltender  Substanzverlust,  der  mehrere  Milli- 
meter tief  in  das  Myocard  eindringt.  In  dessen  Vm.irobung  erscheint  das 
Endocard  rauh,  mattglänzend,  rötliehirrau  verfärbt,  wälircnd  der  Grund 
des  Geschwüres  von  dem  eitrig  erweichten  grau  verfärbten  ^lyocard  ge- 
bildet wird. 

Xoch  massigere  Auflagerungen  von  derselben  Beschaffenheit  finden 
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sich  an  der  linken  Klappe  und  anch  hier  übergreift  der  ProceB  auf  die 
Herzwand^  in  der  ein  ähnlicher,  nur  kleinerer  Defect  wie  oben  nach- 
zuweisen ist. 

Infarcte  in  dter  Hilz,  Arthritis  des  rechten  Kniegelenkes,  Frethritis, 
Qr8titi%  Prostatitis  follicularis  vervollständigte  das  interessante  BiUL 
Die  bakteri<dogische  Untersuchnng  ergab  in  den  Vegetationen  der  Endo- 
cavditis  sowohl  als  im  Myocard  das  ansschliefiliche  Yorhandensein 
zweifelloser  Gonokokken. 

Die  histologische  Untersuchung  der  Endocarditis  zeigt 
einen  bis  in  alle  Details  ndt  den  bisher  bekannten  übereinstinunendai 
Befund.  Die  Vegetation  ist  aufgebaut  aus  zahlreichen  Blutplättdien, 
die  von-  einem  System  gröSerer  und  zarter,  fibrinähnlicher,  zum  Teil 
auch  wirklich  fibrinöser  Fäden  imd  Balken  durchzogen  und  zusammen- 
gehalten werden.  In  diesem  Gewebe  finden  sich  zahlreiche  Spalten  und 
Hohlräume,  die  teils,  insbesondere  an  der  Peripherie,  von  sehr  ssahl* 
reichen  Leukocyten  erfüllt,  teils  leer  oder  von  körnigem  Detritus  erfüllt 
sind.  Dort,  wo  die  Vegetation  dem  Klappengewebe  aufsitzt,  erscheint 
dieses  oberflächlich  nekrotisch,  darunter  entzündlich  infiltriert.  Gono» 
k  0  k  k  e  n  nach  Form,  Gröfie,  Tinction  völlig  charakterisiert,  fanden  eidi 
äußerst  zahlreich  tmd  in  einem  sehr  charakteristischen  Verhalten  zum 
Qewebe. 

Dort,  wo  die  Gonokokken,  wie  in  den  Hohlräumen  der  Peripherrie, 
mit  i»hlreichen  Eiterzellen  zusammenkommen,  dringen  sie  in  diese  ein 
und  erwecken  diese  Partien  mit  den  zahlreichen  gonokokkenf ührenden 
Eiterzellen  ganz  den  Eindruck  gonorrhoischen  Eiters. 

In  den  größeren  leeren  Hohlräumen  vermehren  sich  die  Gonokokken 
wie  in  einer  Beincultur  in  großen  Haufen,  die  mikroskopisch  durch  das 
zahlreiche  Vorkommen  schlecht  tingibler  Involutionsformen  an  Abklatsch- 
präparate einer  Gonokokkenreincultur  erinnern.  In  den  dünnen  Spalt- 
räumen der  A'egetation  endlich  schieben  »sich  die  Gonokokken  gleichwie 
zwischen  den  Epithelzellen  der  Urethra  in  einreihigen  unregelmäßigen 
Marschlinien  vor. 

Die  Untersuchung  der  Myocarditis  ergibt,  daß  Rand  und  Grund 
des  Geschwüres  zu  innerst  von  nekrotischem  Gewebe  gebildet  wird,  das 
nach  außen  von  einem  dichten  eitrigen  Infiltrate  begrenzt  wird,  das  nach 
der  Peripherie,  dem.  normalen  Muskelgewebe,  allmählich  schütterer  wird, 
in  dieses  übergeht.  Zahlreiche  Eiterzellen,  sowohl  der  nekrotischen  Partie 
anfliegend,  als  unter  derselben,  führen  Gonokokken. 

Die  Prognose  bei  der  leichten  Form  eine  günstige,  ist  bei  der 
Echweren  Form  eine  dubiöse. 

Die  Tlierapie  weicht  von  der  der  acuten  Endocarditis  im  all- 
gemeinen nicht  ab. 


3.  Blennorrhagische  Exantheme. 

Schon  Seile  (1781)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht:  „daß  der 
blennorrhagische  Eiter  resorbiert  werden  könne  und  zu  Hautausschlägen 
führt."  Diese  Tatsache  wurde  je<loch  vergessen,  teils  nicht  weiter  be- 
obachtet, Exantheme,  die  im  A^erlaufe  von  Blennorrhoe  vorkamen,  wohl 
auf  das  so  häufig  gereichte  Balsamum  Copaivae  bezogen,  und  erst  Pi- 
d  o  u  X  (1866)  maclite  neuerlicli  auf  die  Möglichkeit  von  Complication 
der  Blennorrhoe  durch  Hautausschläge  aufmerksam.  Ich  (1880)  teilte 
dann  drei  Fälle  mit,  in  denen  Blennorrhoe  und  Cystitis  durch  Purpura 
rheumatica,  zu  der  in  einem  Falle  auch  Pleuritis  hinzutrat,  compliciert 
waren.  In  allen  drei  Fällen  war  Kecrudescenz  der  Blennorrhoe,  respective 
Cystitis  auch  von  neuerlicher  Schwellung  der  Gelenke,  neuerlichen  Nach- 
schub von  Purpura  begleitet.  Seither  haben  Ballet  und  Landouzy 
(1882),  M  e  *^  n  e  t  (1884),  A  n  d  r  e  t  (1884),  B  a  1  z  e  r  (1884),  P  e  t  r  o  n  e 
(1884),  Ballet  (1885),  Feulard  (1883),  Klippel  (1885),  Jullien 
(1886),  Tenne  so  n  (1888),  Philipps  (1889),  Perrin  (1890), 
Flesch  (1890),  Raynaud  (1891),  Vidal  (1893),  Litten  (1894), 
W  e  1  a  n  d  e  r  (1894),  C  o  1  o  m  b  i  n  i  (1895),  D  u  h  o  t  (1902),  P  a  a  1  s  e  n 
(1902)  weitere  solche  Fälle  mitgeteilt.  Li  allen  Fällen  handelte  es  sich 
uin  Exantheme,  die  der  Gruppe  der  xV  n  g  i  o  n  e  u  r  o  s  e  n  angehörten, 
also  die  verschiedenen  p]  r  y  t  h  e  m  e,  sowolil  Erytheme  multiforme, 
Herpes  iris  oder  Erythema  nodosum,  Urticaria,  Purpura,  die  ent- 
weder allein  oder  neben  Gelenksrheumatismus  die  Blennorrhoe  compli- 
cierten.  Demgegenüber  teilten  D  a  m  a  n  y  (1890),  Jeansselmc  (1895), 
Vidal  (1895),  J  a  c  q  u  e  t  und  Glinka  (1897),  Chauffard  (1897), 
Robert  (1897),  Malherbe  (1900),  Stanislawsky  (1900), 
Ba  ermann  (1904)  Fälle  von  eigentümlichen  trophischen  Störungen 
der  Haut  bei  Gonorrhöe  mit.  Es  sind  dies  Hyperkeratosen,  beson- 
ders der  Handteller  imd  Fußsohlen,  aber  auch  anderer  Körperstellen,  Ge- 
nitale, Schenkel  etc.,  die  bei  neuer  Infection  gerne  wiederkehren,  nach 
Ausheilung  der  Blennorrhoe  allmählich  spontan  schwinden  und  anatomisch 
aus  einer  Dermatitis  mit  Vergrößerung  der  Papillen  und  Hyperkeratose 
bestehen.  In  dem  Falle  von  J  a  c  q  u  e  t  und  Glinka  zeigte  der  Patient 
auch  Störungen  der  Sensibilität,  Steigerung  der  Reflexe. 
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Die  Ätiologie  dieser  Dennatosen  ist  noch  unklar.  Colombini 
(1895)  Termochte  im  Blut  und  den  Bläschen  eines  Eiythema  iris  bei 
Gonorrhöe  keine  Mikroorganismen  nachzuweisen,  Vidal  (1895)  und 
Besnier  (1895)  fassen  die  Exantheme  als  trophische,  myelopathische 
Tozicodeimien  auf.  B  u  s  c  h  k  e  (1898),  der  die  Exantheme  bei  Gonorrhoe 
eingehender  Bearbeitung  tmterzog,  f afit  sie  als  Folge  der  Gonokokken- 
toxine auf. 

Am  besten  hier  anzureihen  sind  auch  die  Mlle  von  gonorrhoischen 
suppurativen  Dermatiden  und  Phlegmonen,  wie  sie 
Sahli  (1887),  Lang  (1892),  Horyitz  (1895),  Hochmann  (1895), 
Bujwid  (1895),  Sendu  (1897),  Meyer  (1898),  Almkvist  (1899), 
Scholz  (1899)  beschreiben.  Li  den  Fällen  Ton  Lang;  Horvitz, 
Bujwid,  Sendu,  Meyer,  Almkvist,  Scholz  gelang  der  Nadi- 
weis  der  Gonokokken  culturell  und  mikroskopisch,  so  daS  über  die  echt 
gonorrhoische  Natur  der  Affection  kein  Zweifel  ist.  Literessant  ist  die 
Angabe  Ton  Scholz,  daB  zur  Zeit  hoher  Temperatur  des  Patienten  sich 
nur  wenig  und  schlecht  ffirbbare  degenerierte  Gonokokken  im  Präparate 
fanden,  die  Chilturen  schlechter  und  weniger  reichlich  aufgingen,  während 
zur  Zeit  der  niederen  Temperaturen  mikroskopisch  viel  und  gut  färbbare 
Gonokokken  im  Eiter  der  Abscesse  nachweisbar  waren,  die  Culturen 
sdmell  und  üppig  aufgingen.  Es  sind  diese  Tatsadien  ein  Beweis  für 
die  Ton  mir  immer  betonte  deletäre  Einwirkung  Ton  Fiebertemperatur 
auf  die  Gonokokken. 


4.  Blennorrhagische  Ophthalmien. 

Ganz  abgesehen  von  jenen  primären  Augenerkrankung"«n,  die  einer 
directen  Übertragung  von  blennorrhagischem  Virus  ihren  Ursprung  ver- 
danken, können  auch  secundär,  eomplicatorisch  Augenerkrankungen  die 
Blennorrhoe  complicieren,  mit  oder  ohne  Rheumatismus  sich  entwickeln 
und  charakterisieren  sich  als  blennorrhagische  AflEectionen  insbesondere 
dadurch,  daß  sie,  einmal  entstanden,  bei  neuen  Infectionen  stets  wieder 
die  Tendenz  haben,  sich  wieder  einzustellen. 

Im  Bericlite  des  St.  Bartholomews  hospital  in 
London  (1852)  finden  sich  bereits  einige  Fälle  von  Conjunctivitis  imd 
Iritis,  die  gleichzeitig  mit  Kheumatismus  eine  Blennorrhoe  complicierten, 
als  gonorrhoische  Alfection  bezeichnet.  Rollet  (1858)  beschreibt  eine 
Iritis  blennorrliagica.  Guenau  de  Mussy  (IHGG)  teilt  die  Kranken- 
geschichte eines  jungen  ^lannes  mit,  der  bei  zwei  Trippern  an  Rheu- 
matismus, Conjunctivitis,  Iridochorioiditis,  Keratitis  erkrankte.  Gale- 
z  0  w  s  k  i  (18GT)  bespricht  ausführlich  den  Verlauf  imd  die  Symptome 
der  „Iritis  rheumatismale  blennorrhagique".  K  ö  n  i  g  e  r  (1873)  teilt  den 
Fall  eines  jungen  Mannes  mit,  der  beim  ersten  Tripper  an  Rheumatismus, 
beim  zweiten  an  Rheumatismus  und  Iritis,  beim  dritten  an  Rheumatismus 
und  Iridochorioiditis  erkrankte.  P  a  n  a  s  (187  5)  bespricht  als  „Keratite 
ponctuee"  eine  Form  der  Keratitis  mit  IVäcipitaten  an  der  hinteren 
Cornealwand,  die  eine  häufige  Complication  des  Trippers  darstellen  solle. 
Weitere  interessante  casuistische  Mitteilungen  bringen  S  c  h  e  n  k  1  (1877), 
Haltenhof  (1880),  Mengin  (1880),  Kipp  (1880),  Colsman 
(1882),  Seely  (1883),  Ha  ab  (1888),  Kipp  (1890),  Jahn  (1893), 
N  o  b  1  (1893),  P  a  n  a  s  (1894),  P  e  z  z  o  1  i  und  P  o  r  g  e  s  (1903)  aus  dem 
Materiale  meiner  Ambulanz. 

Die  blennorrhagische  Iritis,  eine  seltene  AfFection,  ist  meist  gleich- 
zeitig mit  Rheumatismus  eine  Complication  der  Blennorrhoe.  A'^on  26  von 
Jullien  (188G)  gesammelten  Fällen  sind  3  mit  der  monoarticulären, 
13  mit  der  polyarticulären  Form  gemeinsam  aufgetreten.  Die  Sympto- 
matologie derselben  ist  der  der  rheumatischen  Iritis  völlig  analog,  besteht 
in  Verfärbung  der  Iris,  in  schwerer  Beweglichkeit  derselben,  Verengerung 
der    Pupille,    Verzerrung    derselben    in    den    seltenen    Fällen    hinterer 
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Synechie.  Daneben  Lichtscheu,  Giliarinjection.  Die  Cornea  erscheint 
rauchig  getrübt.  Bei  seitlicher  Beleuchtung  und  Spiegeluntersuchimg 
zeigt  sich  diese  Trübung  als  aus  einer  Beihe  von  trüben,  weifiUchen 
Punkten  bestehend,  die  sich  inabesondere  in  der  unteren  Hälfte  der 
Cornea,  oft  in  Form  eines  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichteten  Dreiecks 
anhäufen.  Die  Behandlung  der  Iritis  blennorrhagica  weicht  nicht  Ton  der 
der  gewöhnlich  rheumatischen  Iritis  ab. 

Außer  dieser  metastatischen  Iritis  wird  auch  von  einer  m  e  t  a  s  t  a« 
tischen  Conjunctivitis  gesprocheh.  Fournier  (1886)  be- 
schrieb dieselbe  zuerst  siß  ^Conjunctivite  s^ro-vasculaire.  Troussean 
(1886),  Froidbise  (1886),  Armaignac  (1886),  Le  Boy  (1887), 
Bückert  (1887),  Niyet  (1887),  Fragne  (1888),  Vander- 
straaten  (1891),  Jacquet  (1892),  P.anas  (1894)  lieferten  weiteres 
MateriaL  Sie  tritt  meist  neben  gonorrhoischer  Arthritis  auf,  so  sah 
Jacquet  (1892)  in  zwölf  IHlen  von  gonorrhoischem  Bheumatismus 
sechsmal  Conjunctivitis,  hat  die  Eigentümlichkeit  aller  gonorrhoischen 
Complicationen  mit  dem  Grundleiden  zu  exacerbi^en,  bei  Neuinfeotion 
wiederzukehren.  Sie  ist  eine  gutartige  Affection,  die  allmählich,  langsam 
entsteht,  meist  bilateral  in  den  äußeren  Augenwinkeln  als  seröses  Odem 
beginnt,  ein  reichliches  schleimeitriges  Secret  produciert,  das  Gonokokken 
stets  vermissen  läSt.  Ihre  Behandlung  ist  die  usuelle. 

Endlich  haben  in  jüngster  Zeit  H  i  1  b  e  r  t  (1896)  einen  Fall  angeb- 
licher Betinitis  gonorrhoica,  Panas  (1895)  und  Lipski 
(1896)  Fälle  von  Neuritis  optica  gonorrhoica  publiciert, 
welche  Affectionen  durch  ihre  Wiederkehr  bei  Neuinfectionen,  Becidiven^ 
bei  Verschlimmerung  der  Gonorrhöe  sich  als  gonorrhoisch  charakteri- 
sieren sollen. 


5.  Blennorrhagische  Adenitis. 

Von  der  acutou  Entzündung  der  Lymphgefäße  des  Penis  im  Grefolge 
acuter  Urethritis  beim  Manne  haben  wir  bereits  gesprochen.  Eine  ähnliche 
acute  Lymphangioitis  kommt,  wenn  auch  seltener,  beim  Weibe  vor,  indem 
jene  Lymphstränge,  die  von  der  Clitoris  und  den  kleinen  Labien  aus  gegen 
die  Leistengegend  ziehen,  in  Form  runder,  schmerzhafter  Stränge  an- 
schwellen, über  denen^  die  Haut  wohl  auch  gerötet  erscheint.  In  manchen 
Fällen  erstreckt  sich  diese  Entzündung  bis  auf  die  Lymphdrüsen  selbst. 
Eine  derselben,  meist  die  zunächstliegencU»,  schwillt  zu  einem  bis  nuß- 
großen,  schnu'rzhaften  Knoten  an,  der  nur  geringe  Tendenz  zur  Ver- 
eiterung zeigt,  nichtsdestoweniger  aber  manchmal  doch  vereitert.  B  o  c  k- 
h  a  r  d  (1887)  hat  im  Eiter  einer  solchen  acuten,  vereiterten  Adenitis  den 
Streptococcus  })yogenes  nachgewiesen,  die  Wahrsclieinlichkeit,  daß  es  sich 
um  eine  Mischinfection  handelt,  liegt  nahe,  wohingegen  Colombini 
(1898),  Hansteen  (1897),  Broca  (1901)  in  je  einem  Falle  suppurie- 
rendcr  Adenitis  bei  Gonorrhoe  den  Gonococcus  im  Adenitiseiter 
mikroskopisch  und  culturell  nachwiesen,  so  den  Beweis  erbrachten,  daß 
die  Adenitis  auch  eine  echt  gonorrhoische  Affection  sein  könne,  ebenso 
wie  Nobl  (1903)  in  drei  Fällen  von  gonorrhoischer  Lymphangitis  Gono- 
kokken in  Schnitten  nachweisen  konnte. 

In  anderen  Fällen,  bei  kachektischen,  scrophulöscn,  tuberculösen 
Individuen  entwickelt  sich  eine  polyganglionäre  Drüsenschwellung,  die 
ohne  Erscheinungen  acuter  Entzündung,  fast  schmerzlos,  doch  zur  Bildung 
großer,  derber  Drüsenpakete  führt,  die  lange  Zeit  stabil,  schließlich  ent- 
weder resorbiert  werden  oder  auf  kaltem  Wege,  unter  Bildung  von  Fisteln 
und  Hohlgängen,  zerfallen,  vereitern. 

Schließlich  entwickelt  sich  im  Beginne  sehr  acuter  Urethritis  eine 
polyganglionäre,  schmerzhafte  Drüsenschwellung  in  beiden  Leisten,  die 
stets  zugleich  mit  dem  acuten  Stadium  schwindet. 

Die  Therapie  dieser  Erkrankung  ist  von  der  des  acuten  und  pastösen 
Bubo  nicht  verschieden,  so  daß  wir  auf  diese  verweisen  können. 
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Turati 310 
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Unger     ....     26s,  422 
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Urdy 419 
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Widal 311 

Widbülz     .    .    .  26,  27,  29 

Widniark 884 

Wille 430 

Wilmans 411 

Wilms     .    .    430,  432,  433 

Williams 361 

Willisch 898 

Wil8(ni 36,  139 

Winkler 428 

Win  slow     ....     36,  51 

Winterberg 431 

Winternitz    134,  307,  318, 

430,  432 

Wisemann 244 

Witte    266,  312,  867,  386 

Wittich 38 

Wühl  V 21 

Woltr 108 

Wood,  Michel   ....      6 
Wossidlo    .    201,  202,  248 

WrethMiaki 124 

Wrigth 125 

Wyssokowitsch     .    .    .    16 
Wvszemirski     ....  421 

Young    ....     266,  398 
Yong 406 
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Zuekerkaiidl 353 
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Medikamenten  -  Register. 
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Addiim  aceticam  ...  21,  241,  242,  852 

—  beoEoicam 855,  856 

—  boricnm 278,  856,  884 

— *  camphoratum 855,  856 

—  carboticnm  180,  149, 176,  251,  277,  401 

—  dtrietun 149 

—  laeücmn 242 

—  idtricom 831 

—  piericiim   .......  151,  254,  401 

—  salicylkam 855,  856 

—  svlfimeam 149 

—  tridiloracetieam  .  .  20,  254^  885,  401 

Adreaalin 178,  855 

Aether  sulfiiricuB 20,  881 

Aethylendiamiiuiilberphosphat     tieh» 

Argentamin 150 

Albargm .  .  151, 152,  155^  156,  161,  167 
Alkohol 20,  21,    22 

Alnmen  cnidam  186,  152,  156,  167,  176, 

251,  258,  888,  889 

Alumnol 149 

Amaranthus  spinosa 138 

Ammoniam  phosphorsaures  .    .    .25,  145 

—  solutum 11,  148 

—  sulfoichthyolicura  152,  157,  167,  176, 

308,  334,  343,  383 

^Antipyrin 127,  139,  428 

*  Aqua  caicis 156 

—  cinnaraonii 133,  136 

—  hordei      4 

—  lauroccrasi 148,  354,  355 

—  meilis 4 

—  inenthae 133,  242 

—  naphae    133 

—  picea 138 

—  plantaginis 154 

—  rosaruin      147,  148 

Arbutus  unedo 138 

Argentamin  130,  131,  132,  150,  152,  157, 

166,  167,  176,  374 
Ar{i:ontuni-Ca8eYn  siehe  Argonin    .    .  150 

—  citricuni 151 

—  nitricinn  122,  130,  131,  132,  146,  150, 
154,  152,  155,  156,  166,  167,  176,  177, 
lys,  201,  234,  244,  248,  249,  252,  253, 
251,  254,  255,  258,  278,  308,  331,  356, 

874,  375,  383,  384,  385,  389,  396 


Argonin  180,  181, 182, 150, 152, 157, 161, 

167,'  175,  176,  888,  874 

—  L 150 

Arrbovin 187 

Arsenik 808,  171 

Aflclepias  incamata 18iB 

Atropinom  sidfarioam 278 

Baooae  mjrrtiUorum 188 

Balsamom  oopaivae  188, 184, 185, 186, 187, 
188,  156,  165,  174^  248,  248,  855,  485 

Balsamkapsela 184 

Balsamam  Gnijiini 187 

—  peroanom 187,  248 

Balsamrappositorien 184 

Balsamnm  tolntaanm 187 

Belladonnarapporitorimi  .  .  .  •  174,  259 

Bioarbonas  Sodae 148     ^ 

BiBDiatham  citricnm 151 

—  sabnitrieom 148, 149,  167 

Blutegel 154 

Bolus  armena 3 

Borax  methylenblau 31 

Borophenyl  Cacao  .• 150 

Bougies  aus  Cacaobutter 253 

Brorakali 139,  148,  165,  .388 

Butyrum  Cacao 165,  308,  253 

('acaobutter  vide  Butyrum  Cacao. 

Cadraium  sulfuricum 148 

Calciumsulphid 189 

Calomel 154,  889,  428 

Camphora  monobromata 126 

—  rasa 126,  355 

Canadabalsam 19,     20 

Capsulae  gelatiuosae 134 

—  Olei  santali 165 

Cera  alba 134 

—  flava 248 

Charpiedochte 150 

Chininum  sulfuricum  .  148,  149,  356,  428 
Chinolinwismuthrodanat  Edinger    .   .151 

Chloralhydrat 148,  165,  383 

Chloroformium 148,  156 

Chlorzink 277,  384,  401 

Chopartsche  Potion 133 

Cocain 173 
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CoUodium 331 

Copaii'era  officinalis  et  guyanensis    .  133 

Copaivöl 135 

Capaivrot 135 

Copaivsäiire 135 

Copaivsaures  Natron 135 

Corautinum  citricum 127 

Creolin 255,  401 

Creoßot 401 

Crurin 151 

Cubebae 136,  138,  156,  250 

Cubebin 136 

Cuprargol 385,  401 

Cuprum  lacticum 373 

—  sulfophoniHcum 375 

—  siilfuriciim  167,  251,  253,  254,  258,  375 

Decoctiim  ireos 4 

—  scminis  lini    .   .    .134,  165,  174,  354 
Dcsintektionsstä beben  nach  NofTke    .  150 

Digitalis 138 

IMnatriumphosphat 26 

Diosmal 137 

Drackcnbliit 3 

Euu  destillee  de  copahu 148 

Eiöcn 171,  173,  308 

Eisenchlorid  vide  li(iuor  feri  sesqui- 

chlorati. 
Elaeosacharum  cinanionü      .   .     173,  355 
Ergotin 173,  308 

—  Bonjean 173 

Essig 3 

Essigsäurewasser 19 

Essigwasscr 128 

Extractum    Belladonnae    165,    173,    308, 

332,  355 

—  Cannabis  Indicae 165,  355 

—  Gentianae 136 

—  fluidum  Kawa-Kawa 13» 

—  haemostaticum 173,  355 

—  Hyoscianii 165,  355 

—  Opii      134 

—  Rhus  aromaticiim 138 

—  secalis  comuti 173 

Eucalyptusül 148 

Ferrum  sesciuichloratum  solutum  vide 

Liquor  fern  sesquichlorati. 
Folia  uvae  ursi 165,  173,  354 

Gallobromol 149,  374,  375 

Gelatincbougie 244 

suppositorien 253 

Gelsemium  sempervirens 138 

Gersten  wasser 128 

Gießhübler  Wasser 172,  356 

Gleichenberger  Wasser 356 

Glycerin  2 1 ,  26, 149, 151,  248,  334,  375,  384 
(ilvceriniithcr 21 
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Gonorrol 137,  165,  166  174 

Gonosan  137,  138,  165,  166,  174,  855,  375 
Granules  d'ergotine  de  Bonjean     .   .173 

(iraue  Salbe 122 

Guajacol 7,  128,  334 

Gummi  arabicum    ....    133,  136,  137 
Guryunbalsam 137 

Hachich 188 

Hanfsamen 3 

Herba  Chenopodii  ambrosioides  .    .    .  354 

—  Herniaria 165,  173,  354 

Heroin 127 

Honig 128 

Hydrargyrum  bijodatum 384 

—  oxycyanatum 151 

—  praecipitatum  nibrum 244 

—  salicylicum 148 

—  sublimatum   corrosivum    vide  Su- 
blimat. 

Hydrastinum  muriaticum 149 

Hydrastis  Canadensis 138 

Hydrogenium  peroxydatum     .   .139,  149 

Ichtargan    151,  152,   166,   167,  176,  177, 

374,  401 
Ichthyol  siehe  Ammonium  sulfoichthy- 

olicum. 
Infus  um  anisi  stellati 137 

—  Sassafras 149 

—  sominis  lini 173 

Itrol 151,  152,  167 


Jamaica  Dogwood 138 

Jodglycerin 428 

Jod-Jodkali 18 

Jodkali      427 

Jodlanolinsalbe 258 

Joduformium 149,  150,  253 

Jodoform  bacillen 375 

Jodofornibougies 149 

Jodoformgaze 384 

Jodtinctur     .    .    .  244,  331,  375,  401,  427 

Jod(iueck»ilber 428 

Jodum  purum  ....  257,  308,  834,  343 


Kalium  bromatum 308 

—  causticum 19,  147 

—  chloricum 139,  355,  383 

—  hvpermanganicum   129,  147,  156,  158, 

251,  356,  3i53 

—  jodatum 257,  308,  334,  343 

—  schwefelsaures 25 

Kampfer 165 

Kampfersäure 174 

Kaolin 244,  245 

Kawa-Kawa 137,  138,  250 

Kieselsaures  Natron 148 

Kreosot 138 


Labarraquescher  Verband 


L:ic  amvgdalarum 
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LMninflHa .401 

LanoUa 255,  257,  808,  884 

Lftaolinsaltoi 254 

Lftigin  180,  131^  182,  151,  152,  157,  161, 
166,  167,  175,  176,  856>  874,  888 

LiiQdMiim 147,  178 

LeTieowaaser 171 

Liquor  ferri  aesqnioblorati  47,  148,  178, 

ou5,  8o4,  oo9 

LnpiOfai 126,  165 

y«liCO.. 137 

Mewmr. . .  228 

Mefcprio] 151 

lIela^ol 151 

VOebfti&im   . 242 

MiKturft  gnmmoBa ^  .  .  .  .  149 

Homhiiim  muraticmn  126,  165, 178, 807, 

848,  855,  888 
-^  -9iipp08ltorieii 175,  259 

• 

JlAtritim  IHeurboilioiim 165 

->  Ikomatam 126 

-— ebloröböirosiiiD 148 

—  ftil^lieiiiii  189,  174,  250,  855,  856, 

875,  428 

^  «ehwofelBaiirofl 25 

MftMiiinlygoamatIdsiisgen    .....  401 

Hatrtiim  dtucatani 148 

lilfrM  itgenti  vide  mrentnm  nitricam  166, 

167,  251,  251,  255 

Oläani  metheream  phii  .......  188 

—  cacao ' 248 

—  Eucalypti 148 

—  Gaultheriae 427 

—  menthae  piperitae 137 

—  olivarum     334 

—  ptisanae 4 

—  Santali   25,   136,  137,  166,  174,  250, 

355,  375 

—  terpeiitini 138 

—  violae 4 

Opium 855 

Orangenblüten  wasser   " 121 

Origanum 128 

Oxiduin  zinci 149 

Parafnn 248 

Peptonagar 26 

Phenacetin 427 

Phosphorsäure 242 

Piper  augustif'olium 137 

—  inethystieum 136,  137,  138 

Piseidia  erythrina 138 

Plantjigo 12>^ 

Phuiibuni  aceticum     .    .    .    147,  152,  3»9 

l^rcbhiuer  Wasser 172,  356 

Prutalbin  .    .  • 151 
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Protargol  122,  180,  181,  182,  151,  15t, 
155,  157,  161,  166,  167, 175, 176, 177, 

856,  874,  888^  885,  401 
Pulvis  Cubebamm  .-.•.•..  .  .   .  .186 

Pyridin 149 


Queckrilber  .' .  .. .  .  ......    7,9 

* 

Besorcinum 149,  278,  856 

Besoroinglyo^ii 258 

Rioordsche  Eiiuipritzang 147 

BonceffDOwasser 171 

Roob  Sambaci    . 186 

Butae  semen  et  folia 128 

SalicylaXnre 174 

SaUpyrin ...  174 

Sahmak 188 

Salol 189,  174,  875,  428 

Salpetenäore: 21,  185,  151 

SalzBänre 842 

SandelholzUl 186 

Sarsaparill» 7,  128 

Scliinus  moUe 188 

Semen  anethi 128 

Semina  (dumiPiiia 128 

Spiritus  aethorib  nitrosus 188 

—  nitricns 188 

—  vini 21 

reetificatns 188 

Spermacetnm 184 

Sublimat  122, 180, 146,  147, 156, 198,  201, 

202,  208,  284,  289,  884,  889,  401,  428 

—  -vaselin 155 

Succus  citri 165 

Sulfas  zinci  vide  Zincum  snlfuricum. 

Synum  myrtifolium 136 

Syrupus  cmamotaai 133,  173 

—  corticum  aurantiomm  .    .    .     136,  855 

—  Diacodii  .    .    .  133,  165,  173,  174,  354 

—  symplex 137,  138 

—  tolutanus 133 


Taicum  Venetum 277 

Tannin  148,  152,  244,  253,  278,  855,  356, 

384,  3S9 

Tanninglyceriu 148 

Terebinthina  veneta 138 

Terpentindampt*bäder  .    .    .  138,  244,  855 

Terpentinöl 121,  138 

Thallinum  sulfuricum 149,  150 

Tinctura  aloi^s 138 

—  catechu 147,  148 

—  colchici 13« 

—  cubebarum    • 138 

—  jodi 148,  308,  384,  385 

— •  opii  simplicis 183,  354 

—  Sierrae  salviae 138 

Trional 127 

Tubuli  elastici  150 
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Ultzmanns  Ixisung 251 

rnjnientum  cineriuni  .  165,  278,  307,  :S82 
L'rotropin 80") 

Vaselin 24vS,  255,  257,  334 

Vichy- Wasser 172 

Vinuiii  colchicmn  opiatuin 138 

Wasserstoffsuperoxyd 149 

Wildungen 35f) 

Wood-Oil 137 
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Yerba  Keuma 149 

Zincum  aceticum 147 

—  chloratum 147,  156 

—  liypennanganicum 147,  167 

—  hozojodolicuni 147,  167 

—  8nlfocar!)olieuui 147,  167 

—  sulfuricuni  147,  150,  152,  176,  251,  253, 

278,  388,  389 
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Abortivbehandlang 154, 156 

Absoesse,  folMonläre  und  cavemöse  279 

Aehynodynie 416 

AdenitiB  Dlennorrhagica 489 

ASro-Urethroskop  nach  Antol    .   .   .  209 
ÄtzmittdtrSger  nach  Lallemaiid    .   .  244 

Herder 244 

Ätzsonde  nach  Gzemy 249 

Agar 28 

—  nach  Pfeiffer •  .   24 

Albnminorie  bei  Urethritis  acuta  poste- 
rior   94,  95 

—  bei  Uretiiritis  acuta  posterior  oon- 
tndndidert  die  topische  Behand- 
lung     178 

Amaorosis  gonnorrhoica  ......    10 

Anelsche  Spritze 896 

Antiaphrodisiaca 127 

Antrophore 150,  252 

Annulus  elasticus  cervicis 88 

Arthritis  blennorrhagica 411 

Artbrite  plastique  anchylosante     .   .411 

Arzbergers  Apparat 307 

Ascitesflüssigkeit  als  Culturboden     .    26 
Aspermatismus 299 

—  nach  Epididymitis 823 

AugcnbleoDorrhOe 12 

Avirulisten 12,  18,  359 

Balanitis 271 

—  Ätiologie 271 

—  Circumcision  schlitzt  vor    ....  275 

—  Diagnose 275 

—  Differentialdiagnose 275 

—  Glockenschwengelform  des  Penis  bei  274 

—  Symptomatologie 272 

—  Therapie 277 

Biilsamklysmen 134 

Bartholinische  Drüse,  Entzündung  der 

8.  Bartholinitis 390 

Bartholinitis 113,  390 

—  Allgemeines 390 

—  Ausgang  in  Induration 393 

in  Resolution 393 

—  Symptomatologie  der  acuten     .    .  392 


Seit« 

Bartholinitis,    Symptomatologie    der 
chronischen 894 

—  Therapie  der  acuten 89S 

der  chronischen  .......  896 

Beleuchtungstrichter  nach  Lang     .   .  211 

Bistouri ,881 

Blase  s.  auch  Harnblase. 

—  CaspersVersuchdesBegurgitierens 
von  Flüssigkeit 47 

—  Detrusor  der 87 

—  DidaysVer8uchd.Begurffitiereiis46,47 
_  Entzündung  der,  s.  au<m  Gystitis  845 
~  Fehlen  eines  eigenen  £^liineterB  .   8S 

—  Form  desselben  nach  0bm  ...  42 
--  Jamins  Versuch  des  Begnrgltierens   . 

von  Fltissigkeiten  in  die    ....   47 

—  im  leeren  Zustande 89 

—  im  vollen  Zustande 40 

—  Muskelapparat  der 84,  87 

—  Begurgitieren    von    Flüssigkeiten 
aus  der  pars  posterior  in  die   .   .    46 

Blasenhals 39 

—  Definition 345 

—  Katarrh 345 

Blennorrhoe,   Ätiologie    der  Compli- 

cationen 262 

—  Complicationen 262 

bei  beiden  Geschlechtem  .   .   .  404 

—  der  Littr^Bchen  Drüsen 61 

—  der  Morgagnischen  Lacunen  ...    61 

—  Entstehung     der    Complicationen 
durch  Mischinfection 268 

Ptomainintoxitation 268 

—  Entstehung  der  metastatischen 
Complicationen 267 

—  Pathogenese  der  Complicationen  .  262 

—  paraurethrale 60.  61 

—  Pseudoabscesse  bei     ....  265,  266 

—  des  Weibes 359 

acute  Form 364 

Allgemeines 359 

ascendierende 367 

chronische  Form 364 

Diagnose 366 

:  Häufigkeit 361 

Localisation 362 


BleDQorrbUedi'sWeibes,Bchwere  Form  363 
Blennorrboea  Detinutorum,  Kokkeii  der   14 

Bon  jour-TropfeD 233 

B<iugies 12 

Boiigiu  ii  boiilo 61.  6tj 

—  nach  Leroy  (VEtiolleB 204 

Briiunsche  Spritze 3W4 

Bulbus  urethruo 32 

Ituraiti»  blennorrliaKicit 41.') 


(.'aolile  von  Mniiucchi 

C'Hput  ftalliDaginis,  chroiiiscbw  Ent- 
zündung   

Schwielen 

Ciithole    ä  ilemeiiro 12 

ebstisclie    ....  251,  30:>,  307 

CathetLTspritze  nach  Ultzmann  .   . 

Cuvernitis  chronica 

Cnvemllso  Inliltrate  und  AbaceaRv 

—  —  SyuiptomtitolOKio 

duteh  üoDokükken  bedingt 

rherapie  

Cervicitis  blennorrbagica 

Spieselbilil 

Charriireecho  Scilla  .    .    ■ 

Chorda,  Brechen  der    .    . 
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0,  xl  , 


Cliordunitia  blcmiurrliagic» 317 

Cliurea  püstf^DDurrlioicH 420 

CuuipresaivHiiHpensuriuin  nach  Miliiino  330 

Colibiicillua 28 

Condome IÜ2 

iViiintlii.' tili III  genorrhoicuiu     ....    14 
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Erklärung  der  Abbildungen  auf  den  Farbentafeln. 


Tafel  I.  Fig.  1.  A,  B,  C,  D  und  Taf.  II.  Fig.  E,  F.  Durchschnitte  durch  die  Prostata 
nach  Henle,  mit  glatter  (roter)  und  willkürlicher  (blauer)  Muskulatur. 

A.  Durchschnitt  am  Ostium  vesicac  mit  dem  Sphincter  internus. 

B.  Durchschnitt  zwischen  Ostium  vcsicae  und  Caput  gallinaginis  mit  Sphincter 
internus. 

C.  und  D.  Durchschnitte  durch  das  Caput  gallinaginis  mit  Sphincter  extemus 
(blau)  und  Muskulus  urethralis  transversus  (rot). 

£.  unb  F.  Durchschnitte  durch  die  Prostata  vor  dem  Caput  gallinaginis  mit  den 

glatten  (blau)  und  willkürlichen  (rot)  Muskelbündeln  des  Sphincter  extemus. 

Tafel  II.  Fig.  1  und  Fig.  2.  Scliematische  Durchschnitte  der  massig  vollen  (Fig.  2) 

vom  Sphincter  internus  und  der  selir  vollen  (Fig.  3.)  vom  Sphincter  externus 

abgesciilossenen  Blase. 

Tafel  III.  Fig.  1.  Schema  der  Teilung  des  Gonococcus. 

Fig.  2,  Fig.    3,    Fig.    4,  Fig.    5.    Mikroskopische    Bilder   des    Secretes    acuter 
(lonorrhöe  im  Beginn  (Fig.  2),  auf  dem  Höhestadium  (Fig.  3)  im  Endstadium 
(Fig.  4)  und  eines  Tripperfadens  von  chronischer  Gonorrhöe  (Fig.  5). 
Tafel  lY.  Fig.  1.  Mikroorganismen  der  normalen   Uretlira  und  chronischer  blennor- 
rhagischer  Secrete. 
Fig.  2,  Fig.  3.  Pseudogonorrhöe. 
Tafel  V.  Urethra,  an  chronischer  Gonorrhöe  erkrankt,  («ranulationen  im  Bulbus  (nach 

Fauconnier). 
Tafel  VI.  Fig  1.  Anatomie  der  acuten  Urethritis. 

a)  Epithel  von  Eiterzellen  und  Gonokokken  durchsetzt. 
//)  Eiterzellen  und  Gonokokken  im  Bindegewebe. 
Fig.  2.  Littresche  Drüse. 
a)  Endothel. 

h)  Eiterzellen  und  Gonokokken  im  Lumen. 
Fig.  3.  Urethris  gonorrhoica. 
Gonokokken  in  Eiterzellen  des  Infiltrates. 
Tafel  Yll.  Anatomie  der  chronischen  Urethritis  anterior. 
Fig.  1.  Granulöse  Urethritis. 

a)  Cylinderepithel  mit  verbreiteter  Ersatzzellenschichte. 

b)  Höckrige  Excrescenzen  des  subei)ithelialen  Bindegewebes,  kleinzellig  infiltriert 
mit  erweiterten  Blutgefäßen. 

Fig.  2.  Ausführungsgang  einer  Littreschen  Drüse. 

a)  Cylinderepithel. 

h)  Proliferierendes  Plattenepithel. 

r)  Kleinzelfiges  Infiltrat  um  den  Gang. 

tf)  Eiterkörperchen  im  Lumen. 
Fig.  3.  Morgagnische  Lacune. 

^0  Proliferierendes  Plattenepithel  der  Mucosa. 
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b)  Proliferierendes  Plattenepithel  im  LnmeD. 
e)  Eleinselliges  Infiltrat. 
Fig.  4.  Beginnende  Strietor. 

a)  Mehrschichtiges  PlattenepitheL 

b)  Geschnunpftes  Bindegewebe. 

e)  YersehmSlNte  Lücken  ^tes  Corpus  cayemosiim. 

dj  Beste  einer   Littr^schen  Driise,  durch  periglanduläres  und  interstitielles 
schrumpfendes  Bindegewebe  zerstört. 
TiÜBl  VilU  Anatomie  der  chrcmischen  Urethritis  posterior  und  chronisdien  Prostadts. 
Big.  h  Qfierachnitt  durdi  das  Caput  gaUinai^nis. 

a)  Didite  kleinssdHge  Infiltnation  des  subepithelialen  Bindegewebes. 

b)  OberflSchliche  Herde  inselförmiger  Nekrose. 
ü)  Ductus  ejaeulatorius. 

iQ  OtiliilhiSy  dssen  Epithel  in  katarrhalischer  Proliferation  und  Desquamation. 
Hg.  2.  J^uieina  ^acnlatorius,  an  der  MUnduog  obliterieit  und  dilatiert 

a)  Diiatiertes  Lumen,  erfüllt  mit  Detritus,  Epitheteellen,  Mutiiörperchen. 
,   Q*  Epithel  des  Ductus  ejaeulatorius. 

e)  Düatierte  Blutgefttfie  und  subepi^eliale  HSmonrhagiien. 
¥1g«  8.  Dntchschnitt  durch  die  prostatische^  Drüse  am  C^iut  gallinaginis. 

a)  ProUferiereodes  Plattonepithel. 

b)  Subepitheliale  Infiltration. 

e)  Lappen  einer  prostatischen  Drfise  mit  desquandertem  Epithel  und  poly- 
nuclearMi  Leukoeythen  erfüllt  (Desquamativ^eitriger  Katarrh.) 
TaM  PC  Jig.  1.  4]bmorrhoisdie  Arthritis. 

a)  Innere  amorphe  Schiohte. 

b)  Granuiationsgewebe. 
Elg.  2.  Gon<Mrrhdbche  Bnrsitis. 

a)  Innere  amorphe  Schichte. 

b)  Sohidite  der  Etorzellen. 
e)  Granuiationsgewebe. 

Fig.  3.  Gonorrhoische  Periostitis. 

a)  Fibröses  Periost,  infiltriert. 

b)  Eiteriges  Infiltrat  zwichen  Periost  und  Knochen. 

c)  Knochengewebe. 

Tafel  X.  Vesiculitis  seminalis  chronica. 

Fig.  1,  ein  Stück  des  Samenbläschens  mit  größeren  und  kleineren  von  Eitennassen 

a)  gefüllten  Hohlräumen. 

b)  Globulinkömem. 

Fig.  2.  Zeigt  einen  Teil  von  Fig.  1  in  stärkerer  Vergrößerung. 
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b)  Proliferierendes  Plattenepithel  im  Lumen. 

c)  Kleinzelliges  Infiltrat. 
Fig.  4.  Beginnende  Strictur. 

a)  Mehrschichtiges  Plattenepithel. 

b)  Geschrumpftes  Bindegewebe. 

c)  Verschmälerte  Lücken  des  Corpus  cavemosum. 

</)  Reste    einer    Littreschen    Drüse,   durch   periglanduläres    und    inter8titicll«*s 
schrumpfendes  Bindegewebe  zerstört. 
Tafel  Ylll.  Anatomie  der  chronischen  Urethritis  posterior  und  chronischen  Prostatii>. 
Fig.  L  Querschnitt  durch  das  Caput  gallinaginis. 

a)  Dichte  kleinzellige  Infiltration  des  subepithelialen  Bindegewebes. 

b)  Oberflächliche  Herde  inselfürmiger  Nekrose. 
f)  Ductus  ejaculatorius. 

d)  Utriculus,  dssen  Epithel  in  katarrhalischer  Proliferation  und  Desquamation 
Fig.  2.  Ductus  ejaculatorius,  an  der  Mündung  obliteriert  und  dilatiert. 

a)  Diktiertes  Lumen,  erfüllt  mit  Detritus,  Epithelzellen,  Blutkörperchen. 
,    b)  Epithel  des  Ductus  ejaculatorius. 

c)  Diktierte  BlutgefäCe  und  subepithelialo  Hämorrhagien. 

Fig.  8.  Durchschnitt  durch  die  prostatisclie  Drüse  am  Caput  gallinaginis. 

a)  Proliferierendes  Plattenepithel. 

b)  Subcpitheliale  Infiltration. 

(•)  Lappen   einer   prostatischen   Drüse   mit   desquamiertem   Epithel    und  poly 
nuclearen  Leukocythen  erfüllt.  (Desquamativ-eitriger  Katurrh.) 
Tafel  IX.  Fig.  1.  Gonorrhoische  Arthritis. 

a)  Innere  amorphe  Schichte. 

b)  Granulationsgewebe. 

Fig.  2.  Gonorrhoische  Bursitis. 

a)  Innere  amorphe  Schichte. 

b)  Schichte  der  Eiterzellcn. 
(')  Granulationsf^ewebo. 

Fi^.  8.  Gonorrliuisclie  Periostitis. 
(f)  Fibriisos  Periost,  intiltiicrt. 

h)  Eiteriges  Intiltnit  zwichen  Periost  und  Knochen. 
o)  Knoehen^ewebe. 
Tafel  X.  Vesiculitis  semiiialis  elironica. 

Fitr.  1,  ein  Stück  (l<'.s  Sanienbliischens  mit  größeren  und  kleineren  von  Eittri;.;-* 

'i)  g:etullten  llohlriiuineii. 

ff)  Globulinköniern. 
Fig.  2.  Zei^rr  (miicii  Teil  von  Fiir.  1  in  stärkerer  Vergröljorunjr. 
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i)  PioübaitMaia  Platteaepitbel  im  Lumen. 
«]  KleinHiligeB  Inflltnt 
ng.  4.  Beginnende  Strietor. 
ff)  HehiMhlelitigei  PlKttenepitheL 

b)  OesohnuDpfUfl  Bind^ewebe. 

«)  TflndunUerto  Lttc^«n  des  Corpna  eareraoMim. 
i        d)  Kc'Hti-    e'in-:t    l.itin  äelies  DtBh,   dtiTch  perlgluidullreB  and  intontitielles 

sclinimpt'E-udes  Uiadegowebe  lentSrt 
Tafel  VIII.  Anatomie  der  chroniaeh«i  DrethritiB  posterior  und  chroniscben  ProetatttB. 
Fi^.  1,  Querschnitt  durch  dtis  Cspdt  gallinaglnlB. 
a)  Diclite  kleinzellige  Intiltnrtion  des  nibepitheUalen  Bindegewebes. 
h)  Oberfliichliche  Herde  inadfDrmiger  Nekrose. 

c)  Ductus  ejaculatoriiis. 

tt)  UtricuIuB,  daaen  Epithel  in  katarrhsllBeber  Pndiferattos  nnd  DeaqunntlDn. 
Fig.  2.  Puctiis  ojacnlntoriiiB,  u  der  Hflndmig  obliteriert  und  diktterL 

a)  Dilatiertes  Lumen,  erfiillt  mit  Detritos,  Epitlielielleo,  nntkOrpenheD. 
,    b)  Epithel  des  Ductus  ejitenlatarin. 

(-)  Diktierte  BlutgcfilCe  und  rabepitlieljale  Himorrhsgien. 
Fig.  3.  DurchBclmitt  durch  die  proetsüsebe  Drüse  am  Cspiit  gaUEiiaginie. 
'0  Proliferierendes  PltitteuSpUbeL 
h)  Subcpilhelialo  lotlltration. 

r)  Luppen    einer   prostütisobm  DrflM   mit  dosqnamiertem  Epithel   und  poly- 
Duclearen  Leukocytticn  wAUt  (DesqnamattT-eitr^er  Kstsrrh.) 
Tafel  IX.  Fig.  !.  Goaorrhoiacha  ArthritiB. 
")  Innere  amorphe  Scliiclite. 

b)  Oranulalionsgewobe. 

Fig.  2.  üunorrhoische  BnrsitiB. 

a)  Innere  Rtniirphc  Schichte. 

h)  »ühii-htc  dtT  Eitersellen. 

e)  Grannlationsgewebe. 
Fig.  8.  Oonorrhuische  Periostitis. 

a)  Fibröses  Periost,  infiltriert. 

b)  Eiteriges  Infiltrat  zwichen  Periost  nnd  Knochen. 

c)  Knochengewebe. 

Tafel  X.  Veaiculitia  seminslis  chronica. 

Fig.  1,  ein  Stück  des  SamenbläBchens  mit  größeren  und  kleineren  von  Eiterniassen 

a)  geltillten  Hohlräumen. 

b)  Uloliulinküroem. 

Fig.  2.  Zeigt  einen  Teil  von  Fig.  1  in  stärkerer  VergrJiüerung. 
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h)  ProliftoierendM  FlktteBepithel  im  Lnmen. 
e)  KMuelUgea  Inflitrat. 
Fig.  4.  Bsglnnende  Striotn/. 

a)  Hehrachiehtigea  FUtteseidtlieL 

b)  üeidiniiDpfteB  Blndflgewebe. 
r)  VisrsdiiiiSlerte  Lückyii  ilfi  Corpiis  e 
■I)  Kcsto   eiuer    Liitriecht-u  Drdse,  duich  peilgUndaUnn  nnd  interttitielles 

HcliruinpfoudoB  Uini1e(;ewabe  MnUit. 
Tifct  VIII.  AuaUnnie  der  chronisdten  Uiethrttis  posterior  nnd  ttutmiMhea  ProMAÜtB. 
Fig.  I.  QiKtrBcliDitt  durch  das  Caput  gsUiugiDiB. 
ii)  Dichte  kleinzellig»  lotiltritloii  dw  anb«pld>fiUaleii  Blndegewebei. 
h)  ObcrÜiichliche  Herde  insclfOnnigai  HekiOH. 
r)  Ductus  ejtLcuUtorins. 

'0  Utrictllus,  dasea  Epithel  in  kBUnhaHsoher  ProlifermtlOD  und  DeaqBuaatioii. 
Fig.  2.  Ductus  ejaculatoriii^,  ud  der  HOndniis  obUteiiwt  und  düMiert 

ti)  Dilatiertes  Lumen,  erfltllt  mit  Detritni,  Epithelsellea,  ^läOrpMobeD. 
,    bj  Epithel  des  Ductus  ejaculttoiiiu. 

fr]  DUutierte  Blutgefäi:«  uii>l  rabei^tbdlale  Hlmorrhkgi«!. 
Fig.  .1.  Durchschnitt  durch  die  prMtaUwdw  DrÜM  am  Capqt  gafiinajjiils. 
n)  I'rolUurierendes  Plnttencidthel. 
ft)  8ubi;|iilheliule  InliUrnlinii. 

e)  Livpen  «fnor  proetaticohu  Drtlae  nüt  deaqmudsTtem  Epithel  nnd  poly- 
nnrlünnm  T.rTTknfrthen  erffiUt  (Deacpumativ-eHriger  Katarrh.) 
Taftr  IX.  Fit;.  1.  (i.mt,rrli'..i.^ehe  Attliritia. 
n)  Innere  amorphu  ScIiiebtB. 

b)  liranulntionsgcwebc. 

Fi^.  2.  GonorrhüiBche  Burrida. 
a)  Innere  nnmrplie  Bt^hiehtO. 
/.)  I*fliii4ili*  ,liT   EKi-i/clleB. 

c)  Qranalstionsgewebe. 

Fig.  3.  Gonorrhoische  Periostitis. 

a)  Fibröses  Periost,  infiltriert. 

b)  Eiterigea  Infiltrat  zwicbcn  Periost  und  Knochen. 

c)  Knochengewebe. 

Tafel  X.  Vesicnlitis  semiaalis  chronica. 

Fig.  1,  ein  StUclc  des  Samen blUschens  mit  grüQereo  und  kleineren  von  Eitenuassen 
o)  gefüllten  HohlrHumen. 
6)  Globulin kUmem. 
Fig.  2.  Zeigt  einen  Teil  von  Fig.  I  in  stärkerer  VergrüUerung. 
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b)  PndlferieiendM  Plattesepiäiel  im  Lünen. 
«]  KldueUiges  Infiltrat. 
Fig.  i.  Beginnende  Stiiotor. 

d)  Hehiw^ditigef  FUttenepitbeL 
i)  OesehmmpfteB  Bindegewebe. 

e)  Yereehinilerte  Ltfekeit  dea  Conina  eareniaBDiD. 

d}  Bisete   tiner   IJttrfeclien  DrOae,  durch  peiiglandullres  nad  intentitielles 
■ehntmpfindeB  Bindegewebe  sentOrt. 
TaftI  VIII.  Aontomio  der  uhrodacben  Üretbritia  poatarior  and  ehroniadies  ProatMita. 
Fig.  1.  Qucrscbnitt  durch  dnaCaput  gaUIna^ia. 

a)  Dichio  klciQKelligti  Intiltmtiott  dea  BBbepitliellalan  Btndegewebea. 

b)  OberflüchlichQ  Herde  inBelfttnniger  Nekraae. 
rr)  Ductus  ejacuUtoriijs. 

d)  ITtrinuluB,  da»ea  Epithel  in  iHturhaliacher  PrcWentkni  nnd  Deaqaanuttion. 
Fig.  2.  Diiotufl  i^aculntoriiix,  an  der  HttndnDg  obHteilart  und  dOadert. 

'()  DÜHtiertes  Lumen,  erfüllt  mit  Detrltua,  Eirithehellen,  ]^itkt)iperelien. 
.    li)  Epit-hc-I  den  Duetiis  ejucnlatorina. 

e)  l)ihtt''rt''  Blnc-cHii:!^  utid  aab^tbeliale  HKnorrlHtgian. 

Flg.  :!.  Diiivl^M'liTiitt  .liiirli  die  proatatladie, Drtiae  am  C^itt  gaUinagiidB. 

a)  Fndtrerienndee  Platte&e[dtbel. 

b)  SnbepitiielUIe  Infiltration. 

e)  Läjfptn  <inM  proatntiaelwi  Drfiae  mit  deiqnamlertem  Epithd  nnd  poly- 
nneleann  LenlUM^tbes  eHBBL  (DeaqoaniatiT-eltTiger  Katanb.) 
TtfU  BL  11g.  1.  <ioaenhoiadie  Aitbiitis. 
a)  ISBOre  aBMüphe  BdUebte. 
i)  Orannlartmt^gewebe. 
ng.  8.  OoBonbobdie  Boratüa. 

a)  Innen  amoipbe  Sctdobte. 

b)  SeUehte  der  Ettmdlen. 
e)  Grannlationsgewebe. 

Fig.  3.  Gonorrlioieche  Periostitis. 

a)  Fibrüftes  Periost,  inSItriert. 

b)  Eiteriges  Infiltrat  z wichen  Periost  und  Knochen. 

c)  Knochengewebe. 

Tlftl  X.  Vesicnlitia  seminaliB  chronica. 

Fig.  1,  ein  StUck  des  SaraenblkBchena  mit  grüQeren  und  kleineren  von  Eitermassen 

a)  gefüllten  Hohlräumen. 

b)  UlobuiinkOmem. 

Fig.  2.  Zeigt  einen  Teil  von  Fig.  1  in  stärkerer  Vergrüllerung, 
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